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Der  AufiBtand  der  Bauern  in  Niederdsterreicli  am  Schlnsse 

des  Xn.  Jalirhnnderts. 


Von  Ö.  E.  Frieu. 

I.  ABTEILUNG. 

Sntltehen  nnd  Entwicklung  des  niederöBtfirrfliofaisohenfiaiMni- 
rtmdaa  bu  sam  Avabmche  dee  gxooaai  AufetaiidM. 

1.  Die  Entwicklung  der  Bauernschaft  in  Niodcrüs terreich 
und  ihre  Lage  im  XU.  und  XIU.  .Inhrhundert. 

Gleich  den  anderen  deutsch-itoterreichischen  Lttndern  weist  auch 
im  Stanmilande  des  Katserataates,  im  Erzherzogtume  Österreich 
unter  der  Enns^  die  Bauernschaft  während  des  Mittelalters  kein  ein- 
heitliefaes  QefDge  wS^  sondern  entwickelte  sich  ans  einer  Bevölkerung, 
deren  Teile  hinsiehdich  ihrer  wirtschafUxdien  wie  rechtlichen  Stellang 
sehr  veraehiedenartig  gestaltet  waren. 

Als  nHmlich  nach  der  ewig  denkward%en  Schlacht  auf  dem 
Leehfslde  im  Jahre  955  das  Gkbiet  Östlich  des  Ennsflusses  schritt- 
weise  —  denn  erat  ein  Jahrhundert  später  erreichte  die  deutsdie 
Ostmark  die  Leitha  und  March  als  Grenze  —  wieder  nntor  die 
Herrtchaft  des  deutoehen  KOnigs  kam,  bedeckten  mächtige  Forste 
das  Land,  die  von  den  Gebirgen  herab  sich  fast  bis  zu  dem  beider- 
seitigen Ufer  der  Dunau  rrstreckten.  Als  'J'cile  dieses  weiten  Wald- 
gebietes erscheinen  sUdlich  der  Donau  der  Ennswald,  der  von  dieseui 
Flusse  ab  sich  bis  zur  Ips  und  Erlaf  erstreckte;  die  Silva  Taiia  um 
Mautern;  die  Silva  Houperg,  welche  nicht  nur  das  Gebiet  der  oberen 
Traisen  erfüllte,  .sondern  auch  ^e;i;en  ()st(!n  sich  weithin  bis  in  dus 
(rcbiet  der  heutigen  Weltstadt  Wien  ausdehnte.  Am  linken  Ufer 
der  Donau  erstreckte  sich  die  Silva  Nortica,  ein  mächtiges  Wald- 
gebiet, das  mit  seinen  Teilen  weit  nach  Böhmen  hineinragte  und 
Belb«t  das  Marohfeld  als  Silva  Hart  noch  teilweise  bedeckte.  Inseln 

1)  Httm  bkrilbsr  bistm  di»  tMflUdMn  Atbeitsn  Dr.  0.  Kim  ms  It:  »Eofi- 
■Hhsflf  das  SsümidilMhMi  Dsalsditiiau«,  I.  Bd.,  839  ff.»  nad  »Ait6  d«m  8*1- 
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gleich  ngten'  aus  diesem  weiten  Waldgebiete,  das  noch  um  979  so 
iDiU»htig  war,  dass  es  zweifelhaft  erschien,  ob  bei  Wieielbnrg  zwisdieB 
^laf  und  Ips  sechs  EOnigshufen  anbanföhiger  Erde  su  finden  seien, 

die  wenigen  Ansiedlungen  heran»,  welche  den  verheerenden  Einfällen 
und  Raubzügen  der  Ungarn  vom  Jahre  907  ab  eiitgaiigon  waren. 

Doch  mit  der  Wiedergewinnung  dieses  Gebietes  durch  die 
Deutschen  hielt  auch  die  christlich-germanische  Cultur  wieder  ihren 
Einzug  in  das  Liiud.  Di«  llociistifte  Salzburg,  Freisingen,  Regens- 
hurg,  vi»r  allem  aber  Passaii  ergriffen  von  ihrem  früheren,  von  den 
Karl  in  gern  ihuen  einst  gegebcnea  Oute  wieder  Besitz,  insoweit  sich 
derselbe  noch  feststellen  Hess,  und  vergrösserten  denselben  dureh  zahl- 
reiche »Sehen Ii ungen,  die  ihnen  die  deutschen  Köni<r< ,  leren  Eigen 
das  gewonnene  Land  war,  im  Laufe  des  X.  und  XL  Jahrhunderts 
machten.^) 

Aueh  die  alten  baierischen  Klöster  wie  Altaich,  ^)  Tegernsee^  ^) 
Kremsmünster,')  die  schon  unter  den  Karlingem  im  Lande  unter 
der  £nns  begütert  gewesen  waren,  gelangten  teilweise  wieder  sa 
ihrem  alten  Besitze^  deü  lie  durch  königliche  Schenkungen  ver- 
grOseerten. 

Von  dem  so  weit  ausgedehnten  ESnigseigen,  das  im  X.  und 
XI.  Jahrhundert  noch  den  grOssten  Teil  der  Ostmark  begrhf, 
erhielt  das  Haus  der  Babenberger,  unter  dem  Niederösterreich 
einer  glänzenden  Bltttezeit  entgegengieng,  durch  königliche  Huld 
grosse  Landstreoken.  Den  Grund  hiezu  legte  jene  grossartige  Ver^ 
gabung,  welche  Kaiser  Heinrich  IL  im  Jahre  1003  dem  Markgrafen 
Heinrich  I.  mit  dem  ganzen  Gebiete  zwischen  der  Lieaing  und 


Quelle  eines  osterrf ichi.^olien  Klostersc  in  der  Zeitscbrifl  tiir  allgemeine  Geschichte, 
<  ultur,  Literatur-  und  Kunstgeacluchte  ron  Zwiedinek-SUdenliorB t,  HL  Bd., 
2  40  ä. 

*)  Ifoa.  Qtum,  IKpton.  H,  I,  S82,  Nr.  804.  »ef  si  ndniis  quam  VI  rogalm 
nanii  Sfsbilis  iMfM  aogtri  iuris  iiifrs  terniiios  pmeriplM  inrsnfotiir  .  .  .« 

*)  Siths  di«  Traditioiubtt«lier  disMr  Hodulifls  ia  d«n  Mm.  Boi«.|  Kltin- 
nuqmu  Jnvaria;  Kisd,  Codex  diplonuttiotta  Ratisboilsniis;  Zahn,  Freidogkeh« 

Salblleher  iu  Fontes  r*MMni  Ansf riacarnm.  II.  Abteilung',  XXXYI.  B<I. 

'}  Nieder-A Itaich  war  be.soiidcrs  in  ilci  Wachau  begütert;  (Jbmel  in  Fontes 
rer.  Aui»tr.  11,  1,  und  Sitzungsbericht«)  der  phil.  bint.  Claase.  X.  und  XL  Bd. 

*)  TegenuM  hatte  seinen  gröuten  Besitz  um  das  heutige  Strengberg  und 
bei  LftogmUnt,  stehdem  es  8t.  POlUn  Terlorm  hatte;  Mo».  Bot«.  TL  Bd. 

Knmtmlko^  war  im  ahamaligaii  Tiertal  ober  dem  ManhatttbetfO  bei 
Martinaberf  nidit  aiiaiieehaliob  begOterC;  aiebe  Urkandeabach  Ton  Krememüneler. 
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Triesiin};  machte,  welcher  Grundbesitz  infolf^e  nachfolgender' Sclien- 
kungon  im  Norden  um  Raabs,  im  Südosten  um  (Ir.itViiberg,  am  unteren 
Ivaiiij»,  au  der  Traisen  und  Bielach  so  bedeutend  sich  vergrö8«erte,  da^s 
er  di'^  fVstc  Grundlngr  der  laude^fürsilichen  Stclliiiij;  dieses  ritterlichen 
Fürsten  i^esclik'L  Ii  tos  ■war.  Gleich  den  Babenberi::crn  cru  :irben  auch 
andere  grosse  Familien  des  baierischen  Adels  Grund  und  Boden  in 
der  wiedergewonnenen  Ostmark,  Um  nur  einiger  va.  gedenken,  sollen 
aus  den  yielen  die  Grafen  von  Ebersberg  an  der  Sempt,  die  bei 
Persenbeug  grossen  Besits  hatten,  die  Grafen  von  Scballaburg  bei 
Melk,  die  Grafen  von  Formbach  bei  Putten,  die  Grafen  von  Rattein- 
berg bei  Göttweig,  die  Grafen  von  Peilstein  bei  St.  Lei  iiliard  am 
Forste,  die  Grafen  von  Piayen,  die  Grafen  von  Nenbnrg-FalkenBtein 
bei  Hemstein,  die  Grafen  von  Potgen  bei  Horn,  die  Qrafen  toq  Pemegg 
bei  Geras  bier  angefBhrt  werden.^  Den  Grafen  snnächst  standen 
die  aahlreiclien  Geschleehter,  die  als  »Nobiles«  und  «Ingenni«  be> 
aeichnet  wurden  und  die  sich  nacK  ihren  Österreichischen  Burgen  be- 
nannten. Zu  ihnen  zlihlten  die  Herren  von  Erla  hei  Erla  an  der  Grenze 
TonOberOsterreicb,  die  von  Ferg,  von  Tndsma  an  der  Traisen  begütert, 
die  von  Hagenau  bei  St  Pölten,  die  von  Stille  nnd  Heft  bei  Seiten- 
etetten,  die  von  Kuffarn,  die  von  Schleinitz  um  Retz,  die  von  Seefeld 
und  viele  andere  dies-  und  jenseits  der  Donau.  Auch  die  Mini- 
storialcu  der  Babenberger,  wie  die  Kuenringer,  Potteudortcr, 
Meisaauer,  Zelkinger,  Puchheimer,  Siinnber<,'cr  n.  a.,  welche  von 
ihren  Für.>ten  mit  Land  und  Leuten  aus<^'e.stattet  wurden,  hatten 
keinen  unbedeutenden  Besitx  in  der  Ottmark,  'i  Aus  diesen  mehr 
oder  weniirer  begüterten  Geseldechtcrn  entwickelte  sieh  im  Laufe 
der  Zeit  jene  (Masse  von  Gnindfic^entiimern,  die  wir,  (dner  le  uto  ge- 
br.auebiieiien  Bezeichnung  folgend,  Grossgrundbesitzer  nennen  können, 
welche  Benennung  an  Stelle  des  vom  Beginne  der  Neuzeit  ab  bis 
an  der  am  Anfange  des  fünften  Decenniums  unseres  Jahrhundert» 

')  V.  Meilier,  Ke^etiteu  der  Babenberger,  3,  Nr.  b,  und  Kämmel,  Aus 
d«in  Sslbiielie  tiam  OttmidiiMlitn  iüsiten,  ».  a.  O.  236  ff. 

*)  Kimme],  a.  a.  O.  237,  und  du  AblimiidlmigeB  von  Wendrintliy  in 
den  BUttani  das  Teninei  IBr  Landstkunde  von  NiederOeterreteh.  K.  F.,  XI ,  XU., 

Xm.  und  XIY.  Bd. 

^)  Über  diese  Cieschlechter  siehe  Wiss grill,  Schauplatz  dea  niederöstor* 

reichischen  Aileh,  V  Bd.,  und  dessen  Fort<»etztinp  in  der  hernld.  Zeituchrift  f  Adler«, 
■owie  die  Monographien  von  Fries  s  Kueiirii!^'»-r),  röltnl  ^^Mtiö8auer),  PröII 
(Stumberger)  und  die  einzelnen  jAhrganjj^o  der  üiittter  des  Vereines  für  Landes- 
knnds  von  MMderOstemicb. 
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durchgeführten  Neugestaltung  der  Verwaltung  und  Uent  htspiiöge  in 
Öiiterreich  gebrÄuchlicheu  Titels  »Herrschaften«  getreten  ist 

Lag  zwar  auch  der  Beruf  dieser  (Tnmdherren  weit  ab  tob  der 
Be^chUftigiiiig  mit  Aeker  und  Feld,  Wald  und  Wiese,  so  veigaaeen 
eie  doch  ihrer  dviliuttcniMiliai  Au%»be  nicht  und  brachten  ans  ihrer 
Heimat')  Leute  mit,  welche  die  weiten,' sameist  imbebanten  und  mit 
Wald  bedeckten  Landstrecken  der  Oaltnr  anführen  sdlten.  Treue  Mit- 
arbeiter in  der  LOsung  dieaer  schOnen  Aufgabe  &nden  die  geistlichen 
wie  weltlichen  Grossgrandbesitzer  der  Ostmark  an  den  von  ihnen 
gegründeten  Klöstern,  welche  sie  reichlich  mit  Land  und  Leuten 
ausstatteten.  So  beginnt  rom  XI.  Jahrhundert  ab  jene  grosse  Cnltuis 
arbeit,  welche  die  damals  noch  mit  dunklen,  weithin  »ich  erstreckenden 
Waldern  bedeckte  ():stmai-k  den  anderen  dcutsclicii  Landen  bald  eben- 
1  i  ti^^  zi.i  »"Seite  istellte.  Diese  Siedler  und  Arbeiter  stunden  zu  den 
<»i  uidiicrren  in  rechtlicher  wie  »ocialer  Hiuöieht  in  sehr  von  einander 
Terseliiedenen  Beziehungen  und  dürfen  durchaus  nicht  als  Bauern  im 
heutigen  Situi«'  deü  Wortes  autgefaast  werden,  wenngleieii  sie  aueh 
als  die  Ahnherru  des  österreichiselien  I5auernsiandes  zn  betrachten 
sind.  Im  allgemeinen  lassen  sich  drei  Ciassen  der  Arbeiter  unter- 
scheiden, aus  denen  die  heutige  I^andbevölkerung  erwachsen  vsL  Zur 
ersten  Claase  zählen  jene  kleinen,  freien  Grundbesitzer,  welche  ent- 
weder ihren  unbedeutenden  Besits  trotz  der  verwüstenden  Stürme,  die 
über  die  Ostmark  dahingebraust  waren,  erlmlten,  oder  nach  der 
Wiedergewinnung  derselben  durch  die  Deutsehen  sich  als  freie  Siedler 
im  Lande  östlich  der  Enns  niedergelassen  hatten.  Ihre  Zahl  war 
niemals  eine  bedeutende  und  überdies  in  steter  Abname  begriffsn, 
wozu  die  Vermehrung  der  staatlichen  Lasten,  insbesondere  die  Pflicht 
des  Heerbannes,  welche  infolge  der  immerwährenden  Ettmpfe  mit 
den  Ungarn  und  BChmen  stetig  im  Wachsen  begriffen  war,  das  meiste 


')  Die  weistfii  Colonisti-n  k;inuMi  .•iu?t  H.iii.'rn.  unter  dessen  Heraug^gewalt 
di«  0»Uaark  stand,  doch  iiessen  »ich  auch  ächwab«ii  uud  Frimkeii,  ja  selbst  Sachten, 
ia  dtm  wttdw^wtauMiita  Cl«bi*ta  niedor. 

Di«  boote  noob  In  Niad«resteR»ieh  UtthsndMi  Stifts  T«fdaiiksn  Hm  Gran* 
daDg  teiU  dm  BiMh^ftn  roaPamn,  teils  den  BsbeDbergem  oder  Ihren  Mlnieterialea 
nod  einigeo  Grafen  nnd  Edlen.  Als  directe  PiuMoer  Stiftungen  sind  anzusehen 
QOttweig  und  Herzogenburg;  die  Babenberger  nennen  als  Gründer  M?lk,  Lilien- 
feld, KlösferruMibtirp  nnd  Heiligenkrenz;  von  Grafen  nit^  Edlen  wiirdtn  cp"«tiftet 
.'^eitetiätetteti,  Aittiubiug.  Geras;  von  Ministerialen  der  Uabenberger  und  mit  ihrer 
Miiliilfd  wurde  Zwettl  gegründet. 
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beig«trag«ti  haben  mag.*)  Um  dem  Heerbanne»  der  sie  nur  ihrer 
Wirtschaft  ferne  hielt  und  sie  in  Not  und  Armnt  braehte,  nieh 
folgen  ma  dArfen,  opferten  sie  üire  Vellfreiheit  und  sioherten  sich 
durch  Anftragung  ihres  Gutes  an  geistliehe  oder  weltliehe  Grund- 
herren  den  Schnta  derselben.  Gegen  einen  mSaeigen  Jahressins  Ton 
fdnf  Denaren,  der,  weil  diese  Summe  die  landesübliche  war,  daher 
»Census  consuetusc  genannt  wurde,  erliielten  sie  ihr  aufgegebenes 
Gut  von  der  Herrschaft  /u  Leiherecht  wieder.  Diese  Aufgabe  der 
VoUfrcihcit  wurde  aber  nicht  immer  durch  die  stets  sich  steigenden 
Staatslasten  hervorgerufen,  sondern  sie  %var  nicht  selten  auch  eine 
Folge  der  Bedrückung  Ton  Seite  eines  inäclit!C!:oren  Nachbars.  So 
erzähh  das  Salbuch  von  Göttweig,  dasa  sicii  eiiui  gewisse  Willibirch 
um  1140 — 1100  diesem  Kloster  zum  Zinse  von  fünf  Denaren  über- 
giebt  und  damit  auf  ihre  Freiheit  verzichtet,  um  ungestümen  Be- 
drängern zu  entgehen.-')  In  ähnlichem  Falle  scheinen  sieh  die 
edlen  und  freien  Eltern  einer  gewissen  Adelheid  beiunden  zu  haben, 
welche  sich  dem  Kloster  Melk  als  Zinsleute  um  1204  freiwillig  unter- 
warfen. Nach  der  scharfsinnigen  Bemerkung  Stmadts  dürften  alle 
{eaCy  welche  in  spftterer  Zeit  einem  »freien  Aigen«  aufeassen,  als 
Nachkommen  jener  Gemeinfreien  ansusehen  sein,  welche  durch  Um- 
stSnde  genötigt  auf  ihre  Vollfreiheit  veraicfateten  und  einem  Sehuta- 
herm  sich  freiwillig  unterwarfen.^)  Diese  freiwillig  auf  sich  ge- 
nommene Unfreihttt  bestand  aber  einsig  und  allein  nur  in  der  Ver» 
pfliditung  sur  Zahlung  des  Zinses,  in  jeder  anderen  Hinsicht  waren 
diese  Leute  ▼ollkommen  frei.  Von  diesem  Zinse,  Census,  dessen  Kidii' 
beaahlung  durch  drei  Jahre  den  Zinsmann  aum  Eigenmanne  machte, 
hiessen  dieselben  Homines  Censuales  oder  kurz  Censuales. 

Zahlreicher  als  die  C'ensuales  waren  die  Coloni,  Barschalken, 
worunter   die   auf  deiu  Gute  eines  Grossgrund beäitzers  sitzenden 

Da«  im  XnL  JalnlinDdMt  »ntiUndMi«  Landnoht  Nl«d«(8at«rreielk 
ksoBt  ktiii«  ToUfrem  KleingrmidlMailmr  DMlir.  Suhe  Hafenehrl,  Dm  M«p- 

reiehuclie  Landrecht.  1889.  §  21. 

-)  Fontes  rer.  Austr  II.  VIII,  TH.  Nr.  289.  Willbir«Ji  fli«ht  >«d-a»jliim 
•omini  regis  (in  Göitweig)  ab  exacturibus  K^ypti«. 

3)  »Adelheidis  parenten,  cum  e^eiu  omnino  lib^ri  et  nobiles  et  nalU 
unquam  hominum  iare  famulatus  subiacnerint,  obtuleruot  se  Deo ...  ad  ceusum  Y 
don.  daf  ulU  annia  ia  pr«fati»  oenobio  pcnolvsadaai  es  MtUc«t  eondieioa«»  vi  ti 
qiiis  «M  ▼•liMrit  «oMofai«  apad  mpra  oHiDoralM  muioiIcm  doBim  nAigii  in- 
Tittiaat.«  K«iblia^«r,  M«tk.  IL  Aad.,  1137,  Nr.  6. 

«)  Strnadt,  »Praarbaoh«,  879. 
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Pfichter  Terstanden  wuiden.  Sie  unterschieden  »ich  von  den  ertteren 
dadurch,  das«  sie  dtngtich  belastet  waren,  indem  sie  eine  Hube  oder  ^ 
ein  fiodland  cur  lebenslänglichen  Nntsniessung,  die  in  späterer  Zeit 
meist  zum  Erbpachte  wurde,  ausser  dem  gewöhnlichen  Zinse,  der  in 
Geld  oder  Naturalien  su  leisten  war,  auch  noch  gegen  Bestellung 
bestimmter  Teile  des  Fronlandes  tibemamen.  Die  Coloni  waren 
zwar  persörilicli  iVei,  alter  sie  wurden  als  Pertinenz  des  Qnmdes 
behandelt  und  niussten  mit  ilemseiben  veräiissert  werden.  '  )  Diese 
Einrichtung  war  durch  das  V'erprianzen  meist  baieriseher  Colonen  nach 
der  Ostmark  mitgebracht  worden  und  erinntua  an  sie  noch  heute 
die  zahlreichen  OrtsQ»meD  auf  > Schlag«  und  »lieut«  in  Nieder- 
Österreich. 

Die  grüsste  Zahl  weist  die  dritte  Classe  aut,  die  Eigenhnite  oder 
llomines  proprii.  Sie  waren  teils  aus  unfreien  Knechten,  welche  der 
Grundherr  auf  Huben  des  Fronhofe»  dauernd  angesiedelt  hatte,  teils 
aus  Hörigen  hervorgegangen,  welche  nicht  mit  Orund  und  Boden 
ausgestattet  waren,  sondern  auf  dem  Herrengute  selbst  zu  den  ge- 
ringsten Dienstieistungen  verwendet  wurden.  Die  Homines  proprii 
waren  Leibeigene  im  vollsten  Sinne  des  Wortei^  die  eigenes  Ver- 
mögen zu  erwerben  unftiüg  waren,  su  jedem  Dienste  verwendet  und 
von  ihrem  Herrn  vertauscht,  verkauft  oder  vererbt  werden  konnten. 
Erat  durch  den  Einfluss  der  Kirche  wurden  die  von  ihnen  einge- 
gangenen Ehen  als  rechtsgiltige  anerkannt  und  wurde  ihre  Tddtung 
als  ein  Verbrechen  erklftrt.  das  freilich  durch  eine  sehr  geringe  Stthne 
gebUssi  werden  konnte.^)  Das  Osterreichische  Landredit  und  selbst 
der  vom  Könige  Rudolf  L  von  Habsburg  im  Jahre  1276  gebotene 
Landfriede  zeigen  noch  die  geringe  Rechtsfähigkeit  der  Eigenleute.^) 
Eine  Hesserung  ihrer  socialen  Lage  trat  durch  die  Schenkung  von 
Eigenleuten  an  ein  Kloster  oder  geitstliches  8tiit  zum  jährlichen  Zins 

))  HasanOlirl,  OstoirdehitdiM  Lattdreoht,  8.  93,  §  21.  BeatininaDgeii  tlber 
die  Frondknate  «ntbilt  «dum  di«  »Luc  BajosriomiB  I.  |  J,  ond  an  mehraron 

andaran  Stallau. 

*)  WeruQsky  ,  österreichische  Keichs-  und  Hechtsgreschichte.  I»  36{  von 
Laach  in,  österreichische  KeichsgMchichte.  I,  II,  §  '^7,  5  f'. 

'■■)  llasenöhrl,  1.  c.  244,  Art.  22—24,  Mon.  (.tim.  Leg.  411;  Lam- 
baclier,  Usterr.  Interreguuro,  Urkd.  118,  Nr.  77.  »Muüub  iiijpedia.t  principe», 
«rchiepiacoiKM  et  episcopos,  abba-tas,  prepoailoa  vel  «ISoa  praktea,  oomitea,  baruuea, 
miniaterialaa  at  qnoaeimqiia  sHm,  qamdo  com  ani»  vasalUt,  propriia  faamiiiibtta  at 
alüa  auia  avbditia  fsetnntt  qnod  vidariDt  axpedira  at  qnodounqua  foarit  nlioni  coa- 
Bonain.« 
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von  fünf  Denaren  ein;  denn  diese  Übertragung  kam  einer  nur  wenij» 
bescLrüukton  Freil:\s>ung  gleich,  da  die  Eigeiileute  dadurch  iu  die 
Classe  der  Colonen  autriiekten,^)  Eine  Wendung  zum  Besseren  trat  für 
die  Leibeip^enen,  die  »Servi  casati  oder  manentes«,  welche  auf  gruud- 
herrlichen  Huben,  »maiisi  serviles angesiedelt  waren,  in  ihrem  Rechts- 
verhältnisse zu  dem  Grundherrn  auch  dadurch  ein,  dass  infolge  des  Ver- 
kauff's  solcher  Huben,  mit  welcher  auch  in  der  Kegel  der  Eigenmann 
mitverkautt  wurde,"^)  die  Abgaben  und  Dienstleistungen  desselben  auf 
Grund  unf1  Boden  gelegt  erschienen  und  diese  herrenrechtlichen  Leistun- 
gen dnrl  11  ch  die  Natur  dinglicher  Lasten  annamen.-*)  Zwar  blieben  die 
Eigeoleate  auch  jct?J  noch  persönlich  beschrUokt,  indem  sie  ohne  Za- 
stimmnng  ihrea  Grundherrn  weder  sich  von  der  anvertrauten  Hube  ent- 
fernen durften,  noch  auch  in  der  Wahl  ihrer  Ehegenossin  frei  waren, 
aber  allmählich  fielen  auch  diese  Schranken.  Dadurch  wurde  die  volle 
Verschmelzttogmit  den  beiden  anderen  Claaien,  namentlich  der  «weiten, 
herbeigeführt  und  der  Qrund  anr  Bildung  dea  Bauernstandes  gelegt, 
der  sein  Gut  in  Erbpacht,  verbunden  mit  ZinsleiBtung  und  persönlicher 
Arbeit»-  und  Dienstleistung  auf  dem  Fronhofe,  besass.  Die  Censnales, 
Oolotti  und  Homines  ^proprii  waren,  als  beiläufig  von  der  Mitte  des 
XV.  Jahrhunderts  ab  die  Leibeigenschaft  in  NiederOsterreich  fast 
gämslich  geschwunden  war,  au  herrschaftlichen  Untertanen,  au  Hof- 
bauern  geworden,  welche  der  Gewalt  des  Orandherrn  unterstanden. 

Dieser  Gewalt  dea  Grundherrn  waren  die  herrschaftlichen  Unter- 
tauen in  zwcitaclier  Hmsiciu,  in  wirtschaiilicher  und  verwuliun^s- 
rechtlicher,  unter  flehen.  Erstere  begrill'  die  Abgaben  oder  Giebigkeiten, 
sowie  die  Leistung  der  Frondienste,  letztere  den  Gerichtsstand  und 
die  Polizei  des  Grundherrn  als  uuiuittelbarc  Ohrigkeii  seiner  Holden. 

Was  die  Abgaben  und  Frondient^te  anbelan<;t.  so  hafteten  die- 
selben als  dinf^liche  Leistungen  auf  den  Gütern  der  Untertanen. 
Besiüglieh  der  Gilter  ist  im  allgemeinen  zu  bemerken,  dass,  während 
im  Altertume  wie  in  unserer  Zeit  die  centralisierte  Latifundienwirt- 
sehaft  vorherrscht,  im  Mittelalter  vennOge  der  Naturalwirtschaft 

*)  Solehe  Übartruf  nagea  iodra  ntk  «üilrweh  in  den  &*ditioii8bttdi«ni  der 
KlOfter.  Siehe  :  FoiiteR  rer.  AuHtr.  II,  III,  IV,  VIII.  Bd.  u.  a. 

-')  Noch  im  Jahre  14H()  wurde  ein  Holde  verkauft;  Liohnowekyi  Geecb. 

des  Han«e'«  Habsburg.  V.  IM..   Rep    Nr.  Im  Jalir»?  In  IS  veTt.HiiHcht  Hans 

CVah.Htli  van  LnppitR  auf  Seisenfg^i:  eiiien  Hof  su  Huprechtdhofeu  sammt  den 
Holdeu,  dia  daraut  siueii.  Archiv  beiteusteiteu. 

3)  V.  Laeohin,  s.  a.  O.  254  ff. 
r.  Lasebin,  a.  a.  O.  266,  B. 
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wie  überall  so  auch  m  der  Österreich  vom  XIII.  Jahrhundert 
ab  die  Decentralisation  des  Besitzes  in  Anwendung  kam.  vermöge 
welcher  der  Grundherr  sich  nur  einen  kleinen  Teil  scineü  Be- 
sitzes zur  eigenen  Bewirtschaftung  zurückbehielt,  den  gröasten 
aber  seinen  Holden  unter  verschiedenen  Bcdingnng'en  üherlicss. 
Als  wirtscliaftliche  Eiuiicit  mum  bis  zum  XII.  Jahrhundert  die 
Hube  cnier  Hufe,  »Hoba«,  angenommen  werden,  worunter  ausser 
Hof  und  Garten  und  dem  Nutzungsrecht  an  der  gemeinen  March, 
dem  Ckmärke  —  in  anderen  deutschen  Landen  die  Allmende  g^ 
nannt  —  Ackerland  in  einem  Gesammtumfange  von  dreiaaig  Jochen 
oder  Morgen  begriffen  wurde.')  Die  Bezeichnung  Hube  machte  im 
Xin.  Jahrhundert  dem  Worte  Lehen,  »Feodnm«,  Plats^  welcher 
Name  jedoch  gänzlich  verschieden  ist  von  dem  rittermMssigen  Lehen. 
Verstand  man  anter  diesem  die  den  höheren  StSnden  speeifiseh  an- 
gehörende Eigentomsform,  so  diente  das  Lehen  des  Untertans  nur  als 
Beaeichnnng  der  falnerliehen  Wirtschafbrnnheit,  der  froheren  Habe. 
Auch  diese  Benennung  verlor  sich  nicht  ginxlich^  sondern  diente 
fortan  als  Beieicbnung  emea  kleineren  Besitstnmes  als  das  Lehen 
ursprünglich  war.')  Q^;en  Ende  des  XIII.  Jahiliunderts  begaxm  auch 
nicht  selten  eine  Teilung  des  Lehengutes  pbtzzugreifen,  und  hiessen 
die  Besitzer  eines  halben  Lehens  Halblehnerj  nicht  selten  auch  Halb- 
hufher. 

Die  von  den  Gütern  zu  l*  i,t enden  Abgjibeu  waren  ija.  Ii  dem 
Besitzrechte  sowie  nach  dem  Unit'atijje  der  Güter  verschiedeu  und 
waren  teil.s  gutshtTrHelier,  teils  vogtheridieher  Natur,  wozu  dann 
noch  die  dem  Landesherrn  zu  leistenden  Steuern  kamen.  Die  grural- 
oder  gutsherrlichen  Abgaben  bestanden  teils  in  der  Zahlung  des 
Geldzinse?,  teils  in  der  Lieferung  bestimmter  Quantitilten  vnn  Natu- 
ralien. Der  in  klingender  Münze  zu  erlegende  Zins  war  massig,  da 
die  Abgaben  vorwiegend  in  der  Leistung  von  Naturalien  (Körner- 
nnd  Küchendienst)  bestanden.  In  Bezug  auf  diese  Sorvitia«  galt  im 
allgemeinen  der  Grundsatz,  dass  von  allem,  was  auf  dem  bäuerlichen 


^)  8ehr6der,  Lefarbneh  der  DanteeiMii  BaehtigSMiuchte.  413. 

Naebttehendeii  beruht  snm  Teile  auf  den  niustorgiltigen  Abhandlungen 

8cli«lk»:  »T>i<j  ?i!e(!eni«tprreicbi?ichpn  weltlichen  ?^»?Uiik'  <!es  XV.  Jahrhunderte«  in 
Muhlbachers  Mitteilungen  de»  Instiluics  tiir  r.stt rreirhiMln.»  (•e«chieht''for»chung. 
LI.  Ergänzuugsb&od,  414,  3  ff.,  sowie  »Hechnungen  von  Amtsleuten  der  Stiftsherr- 
•obaft  Schotten  in  Wien«  auf  den  Jahreo  1411—1418  in  »BUtter  f&r  Lftote* 
knnde  Toa  NMerDiterrMcfa«.  X7II.  Jafargaag,  277  ff. 
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L<'hen  gebaut  wurde,  auch  <:^cdinrit  worden  luusste.  Von  Koggen, 
Hafer  und  Gerste  —  Weizendienst  hodet  sieh  seltener,  was  den 
Scbluss  gestattet,  das«  diese  Frucht  damals  in  Niederösterreich  wenig 
noch  gebaut  wurde  —  von  dem  Weine,  den  Bohnen,  Erbsen,  Linsen^ 
von  Kraut,  Rüben,  Flachs  und  Hanf  sowie  vom  3fohne,  dann  Yxm 
Honig,  Wachs  und  Öl,  ferner  von  den  Prodnoten  der  Vieh  Wirtschaft: 
Schmale,  Butter,  Eier,  Käse,  Huhnet*,  Lämmer,  Ferkel  und  Kälber,  wie 
auch  Ton  der  Wolle  von  den  Schafen  war  der  Dienst  an  leiatea.  Die 
Alchen  von  den  Prodnoten  der  Viehwirtacbaft  hieaaen  das  »Waisat«,*) 
später  der  Küchendienst,  während  die  von  den  Eraengnissen  der  Feld- 
Wirtschaft  KOmerdienst,  die  von  der  Wetnemte  das  Bergrecht  genannt 
worden.  Alle  Dienste  mnssten  su  genan  festgeaetater  Zeit,  daa  Waisat 
meist  an  den  höheren  kirehlichen  Festtagen  wie  auch  an  Faaohin|^ 
anm  St  Georgs-  nnd  St  Martimifeste  in  daa  Haierhans  oder  den 
Haierhof  gelieiert  werden,  welcher  Käme  von  dem  Verwalter  des 
Fronhofes,  dem  »Villicus«  oder  Maier,  herrfihrt.  Da  der  Besitz  der 
üicderösterreichischcn  Grundherren  selten  ein  in  sich  geschlo^isener, 
zusanimenhftngondcr  war,  nur  die  Babenberger  und  die  Biüchüfe  von 
Passau  und  Freising  wie  der  von  Regenshur^  besassen  teilweise 
wenigstens  znsaiiiinenhangende  Grundherr^cliaften,  sondern  im 
ganzen  Land«^  z^-rstreut  lag  (Streubesitz),  so  hatteu  die  reiclieren 
Gro^sgrundiu'hii /-.fr  auch  nichrere  Maierhöfe,  welche  nicht  srlten  in 
den  versehiedeubten  Teilen  des  Landes  lagen.  Der  besKereii  Ver- 
waltung halber  hatten  die  geistlichen  Grund herren  schon  gegen  Ende 
des  Xil.  Jahrhunderts  ihren  Besitz  in  Ämter,  ^  Offlcia«,  welche 
bei  den  Cisterciensem  »Gr.inp:ia«  hiessen,^  geteilt.  In  jedem  Amte 
befand  sich  ein  Fron-  oder  Maierhol  mit  einem  Maier  als  Verwalter 
der  anm  Herrenhofe  gehörigen  Wälder  und  Äcker,  Wiesen  und 
Gärten.  An  denselben  mnsaten  die  Holden  ihre  Abgaben  ab- 
liefern  nnd  erhielten  von  ihm  die  Anweisung  bezüglich  der  Fron- 
dienate.  Fttr  seine  Mtthewaltnng  waren  dem  Maier,  der  in  der  Regel 
ein  Holde  war,  die  Erträgnisse  von  bestimmten  anm  Maierhöfe  ge- 

')  »Waisat  oder  nt^rod«  bedeutet  eigentlich  Recbtsweisung  and  war  ur* 
•prUogliolk  eine  Abgabe  fOr  des  Gerlcliisberrtt.  Da*  »Walwtc  betriff  TonUgltch 
die  Iieiatnnfen  an  £iera,  Kieen,  Sehnaals,  Ummern  ttnd  Sdiw^nea,  «owie  an 
Iiahoera,  weleh  leMere  nnmmek  zu  Fasobinf,  daher  »Faecfaangbttner«  genannt»  ra 
liefern  waren.  Werunsky,  a.  a.  O.  36,  Strnadt,  1.  c  270. 

'-)  Siohf  <l;i'<  ^liftini'jsbuch  von  Zwettl  in  Font  rer.  Austr.  2  Abt  .  III,  nn 
mehreren  Öteller).  iiiul  Hor.-iwitit:  Zur  Geschichte  (ier  Klusterwirtsciiat't  imI.Bande 
(i»r  Zeitschrift  ftir  deutsche  (Jult Urgeschichte,  Neue  Folge. 
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hörigen  Grandstücken  zn^wiesen,  welche  zugleich  mit  den  anderen 
gutBhenlicheu  Ackern  iiiul  Wiesen  von  den  Holden  bearbeitet  wurden. 
Auch  die  welilicheu  Groi^ist^iundbesitzer  hatten  uIm  Verwalter  jener 
Besitzun|3^en,  die  sie  nicht  nn  Vasallen,  deren  sie,  um  ihrer  eigenen 
Lelienspliit  ht  nacfazukomiiieii,  >iets  mohrorc  liatten,  da  ein  Groi-.^t<'il 
ihres  Besitzes  von  dem  Landesherni  oder  einem  geistlichen  Fürsten 
zu  Lehen  gieng,  hii)tangegeb«'n  liatten,  Maier  als  Verwalter  ihrer  Fron- 
hot'e. ')  Als  aber  selioii  im  XU.  und  —  im  Lande  unter  der  Enns  — 
noch  mehr  im  nächsten  Jahrhundert  die  Grundherren  den  Eigenbau 
auf  ihren  Fronhöfen  aufgaben  und  &U  Rentner  von  dem  Ertrage 
ihrer  Zinsen  und  Naturalleistungen  zu  leben  begannen,  ttberiiessen 
sie  die  FronhOfe  ihren  Maiern  gegen  £ntrichtuDg  gewisser  Abgaben 
an  deren  Eigenbetrieb.-) 

Ausser  den  Qiebigkeiten  an  Geld  und  Naturalien  waren  die 
QmDdholden  noch  su  persönlicher  Arbeitsleistung,  zu  Robot  oder 
Frondienst  für  die  Bebauung  jener  Gründe,  die  sich  der  Grundherr 
in  eigener  Bewirtschaftung  anrttckbehalten  hatte,  verpflichtet  Diese 
persönlichen  Dienstleistungen  bestanden  in  manueller  Arbeit  auf  den 
gtttsherrlichen  Feldern  und  Beunten,')  sowie  in  den  Wäldern  und 
Weinbei^en  des  Grundherrn  und  werden  als  »opus,  labor«  oder 
»werchart€  bezeichnet  Der  Holde  musste  den  Acker  bestellen,^)  die 
Wiesen  mthen  und  heuen,  das  reife  Getreide  sehneiden  und  in  den 
Scheuem  ausdresehen;  er  musste  bei  der  »Lese«  im  Weinberge  des 
Gutsherrn  arbeiten,  die  Trauben  keltern;  in  den  Forsten  war  er 
gehalten  das  j^)au-  und  Brpmiliolz  zu  füllen  und  zuzui  iehten ;  er 
musste  die  GrundherrschutL  mit  Fischen  aus  den  gutsherrhchen  Ge- 

")  Di«  lifoier  waren  auf  solchen  Oiitern,  die  Qrsprttnglieb  all  DSrfer  ange- 
legt waren,  5'.!imtM'»t  .'lucii  Geriilitsfr..nen,  bei  Slreubesiiz  waren  sie  blo-j^e  EIii- 
sammlpf.  Aus  den  erstertn  t^it'njjen  In  .späterer  Zeit  die  Amtmänner  hervor,  welch© 
bis  *ur  Aufhebung  der  Giundherrticiiafttsn  b»'siaii(Un  habeii.  Sirnadt,  1.  c.  269. 

-)  Lamprecht,  Deutsche  Geschichte  III,  Gl,  G8.  In  deu  culturell  vor- 
gswhiiitenea  deottohen  Gaoeii  emichte  die  :igr;iri»che  Ausdehnung  im  XU.  JtJbt- 
handeit  MhoD  Ihren  HBhepnnkt,  nm  »ich  von  da  ab  in  ein  KanteniDvtitvt  cu  ver- 
wandeln. 

^  Unter  Beunten,  welches  Wort  ^ich  heate  noch  in  beiden  Ershenogtttmern 

in  der  Form  »Petinf»  und  >Point«  erhalten  hat,  verstand  man  prosse,  weit  an«- 
gedeliiite  Wiesen  und  l\Ii1er,  die  dnrch  Koduiig  d<»r  Wälder  gewonnen  wfiid>'Q 
war-iii  und  von  dem  firuudherrn  atit&nglich  in  eigener  iiewirtüchattung  beliMlii-n, 
Mpater  aber  aneb  gegen  Zina  hintangegeben  wurden.  Lamprecht,  Ueutsche 
Oetehiehte.  III,  &9. 

*)  Die  BeBtellnng  dce  Feldef  hiese  der  >Paw«,  daher  »Pawmann«. 
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wässern  versehen.  Auch  die  Frauen  der  Holden  waren  hie  und  da 
2iuin  Spinnen  der  Dien&twoiie  auf  dem  Fronhofe  verpflichtet.  Diese 
manuellen  Dienstleistungen  wurden  gegen  £nde  der  mittleren  Zeit 
als  »Handrobot«  bezeichnet,  znm  Unterschiede  von  der  > Zugrobot 
Diese  b'  <r md  darin,  dass  der  Holde  mit  den  ihm  gehörijLi:en  oder  in 
den  Stullen  der  Gutsherracfaait  befindlichen  Zugthieren,  Pferden  und 
Och«eii,  die  dem  Grundherrn  notwendigen  Fabren:  Heu*  und  Getreide-, 
Holz-  und  WeinfuhroDy  su  denen  noch  die  Salsfnhren  sn  tXhlen  sind, 
lebten  muflste.  Der  Zugrobot  wurden  auch  beigesihlt  das  Führen  des 
Dllngert  towie  das  Pflügen  und  Eggen  der  herrachaftUchen  'Wiesen 
und  Felder»  wobei  die  Bespannung  ftr  einen  Pflug  ein  Paar  Ochsen 
oder  Pferde  den  Zug  bildeten.  ^ 

Neben  diesen  Fronden,  welche  aus  dem  gutsherrliehen  Verhält- 
nisse reeultierten,  gab  es  noch  andere  Robot,  die  sich  zwar  zum  Teile 
auf  das  erwtthnte  Verbtitnis  zurttckftthren  lassen,  im  ganzen  aber 
auf  allgemein  socialer  Basis  ruhten.  Dabin  gehörten  die  Hand-  und 
Zugrobote  beiai  iiaue  der  Burgen  und  ihrer  Umfassungsmauern,  bei 
der  Anlegung  von  Strassen  und  Wegen,  beim  Baue  von  Kirchen 
wnd  Gotteshäusern,  bei  der  Anlegung  oder  Austrockntmg  von  Teichen 
und  Sümpfen.  Teilweise  wenigstens  sind  auch  dit.  :?ogcnannten  Jagd- 
froudeii  diesen  beizuzliblen,  welche  in  der  Fütterung  und  Erhaltung 
der  Jagdliunde,  in  der  Stellung  der  Zutrcibei-  i>ei  einer  Treibjagd  u.  n. 
bestanden.  Diese  Art  von  Robot  kam  jedem  Holden  zugute,  da  sie 
sichere  Zuflucht  gegen  die  Feinde  und  Räuber,  gegen  Überschwem- 
mungen gewährte,  sowie  die  Ausrottung  der  damals  auch  in  Nieder- 
<3sterreich  nicht  seltenen  Raubthiere,^)  wie  der  BAren,  Luchse,  Wölfe^ 
Wildkatzen  u.  a.  zur  Folge  hatte. 

Der  Bestimmung  der  Lex  Baiuariorum:  »Opera  vero  trea  dies 
in  hebdomada  in  dominico  (Fronhof)  operetur,  tres  sibi  fiwiat«')  zu- 
folge^ welche  die  diesem  alten  Stamme  zumeist  angehOrigen  Gbund- 
herren  von  dem  Mntterlande  auch  in  ihre  neue  Heimat,  die  Ostmark, 
mitgenommen  hatten,  war  der  Holde  zu  dreitägiger  Arbeit  auf  dem 
Frongnte  Teipflichtet,  in  den  anderen  drei  Tagen  konnte  er  derBe- 

>)  Ober  dM  Froadieosl«  ist  4«r  sehr  iivitruetivs  Aufiiats  toq  Dr.  A.  Meli : 
Beiträge  nr  Q«Mfaifilits  Am  UnttftsiirawcMDt  In  8t«i«niiafli  {n  VitMtmgtn 

4m  histor.  Vereines  für  SteierniArk,  XL.  Til         fT.,  nnsuMk«!. 

")  Noch  im  XVI,  Jalirhundert  werden  iliette  RAubthiere  erwähnt,  so  im  P*fi- 
taiding  von  Hi.lIetistPtin,  Göfltling'.  ~  Archiv  f»r  r-stt-rr  Gesuhicbte,  XXV.  Bd.,  72. 

^)  L«x  Baiuwariorum  in  Man.  Germ.  bist.  Leg.  III,  üL  1,  eap.  14. 
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wirtsoliaftuDg  aemea  Bentztams  ii«efagehen.  Diese  Zahl  von  lumdert- 

Mobsnndfanfsig  Fronwerkatagen  wurde  jedoch,  namentlich  auf  den 

geistlichen  Gutshöfen,  bald  gemindert.  Als  gelt  dem  XIII.  Jahrhundert 
die  Gutshurreu  zu  Kentneni  ^'•eworden  waren,  konnten  dio  Robot,  sowie 
der  grösste  Teil  der  Natural-ziebigkeiten  auch  um  (ield  abgelöst 
werden.  Die  Ablösung  der  Frondienste  wurde  »Jachartpfennige  lür 
die  Handrobot  und  »  Weichartpfennig«  für  die  Zngrobot  c^enannt,  die> 
der  Naturalgiebigkeiten  kommt  unter  der  Bezeichnung  JPtennigdienst 
in  den  alten  Urbarien  vor.  ^) 

Ausser  den  erwähnten  dem  Grundherrn  zu  leistenden  Abgaben 
und  DienBten  hatte  der  Grundholde  bei  jeder  bedeutsamen  Besitz- 
Veränderung,  ala:  Kauf  und  Verkauf  seine«  Beaitztums,  bei  Erbschaften 
und  Todesi^tlien.  noch  andere  Abgaben  sa  entrichten.  Dieselben,  im 
XV.  Jahrhundert  »Freigeld«  genannt,  beruhten  auf  dem  alten 
Bechtsgrundaatse,  daae  alles,  was  der  £igenmann  gewinnt^  er  fOr 
seinen  Herrn  gewinnt,  dem  Herrn  demnach  des  nnbeschränkte  Recht 
auf  das  ganae  Hobfliar-  und  ImmobiiiarreimOgen  des  EjgenmaDn» 
snstand.  Da«  »Freigeld«  wurde  yerachieden  benannt,  je  nachdem  die 
Beeitaverlndernng  war.  Bei  Kauf  und  Tauechhandlungen  sowie  bei 
Schenkungen  wurde  es  als  Anlaat  und  Ablaiti  Anfahrt  und  Abfiidirt 
erlegt;  bei  Übername  emee  Gutes  durch  die  Witwe,  den  Sohn  oder 
andere  Erben  hiess  es  Annemfreigeld;  hei  Zuheiraten,  wenn  die 
Witwe  oder  Erbto^ter  sieh  Terheiratetef  wurde  ee  als  Zustiftafreigeld 
erhoben;  bei  Todesfällen  trat  das  Todrecht,  Todfallgeld  ein.  Zu  diesem 
gehörte  aucli  die  Abgabe  des  ^ Sterbbaupt-s«,  »Todlayb«  oder  »Bost- 
Itaupt«  —  Mortuarium  im  weiteren  Sinne  —  das  in  dem  Kecbte  des 
Grundherrn  bestand,  sich  das  beste  oder  wenigstens  das  zweitbeste 
Stück  Vieh  —  Sterhochse —  aus  dem  Stalle  des  abgeschiedeneu  Holden 
naeb  dea»en  Tode  anzueignen.  Beide  Arten  de*?  Freigeldes  wurden 
in  späterer  Zeit  als  Laudemium  und  Mortuarium  (im  engeren  Sinne) 
erhoben,  und  haben  sich  diese  Bezeichnungen  bis  zur  Neugestaltung 
der  Verwaltung  in  Österreich  erhalten.^)  Die  Höhe  des  Freigeldes 
war  in  literer  Zeit  keine  bedeutende  und  Uberstieg  gewöhnlich  ein 

')  Urbar  mn  J^eitenitetten,  Mnnnscript  im  Stiftsarchh. 

•)  l);is  Vorstehende  beruht  teilweise  auf  der  lichtvollen  Darstellung  von 
Czeruy:  Der  erste  UAUdrnaofütand  in  OberOsterreicU  162ä  (Liinz  1882),  IGÜ. 
Vogt,  Vorgeschichte  des  Bauernkrieicre«  (llaUe  1887),  10,  hält  Todfallgeld  und 
Bestbanpt  illr  «in«  nnd  dl«Mlb«  Abgabe,  ww  dem  thatiidtlidiMi  Saebverhalttt  nicht 
•ntipriclit.  Nach  Ro*eh«rf  NAtioa^kooomM  298  §oA  die  BrlMclialfeMteiier  in 
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Pfund  Denare  nicht,  wie  auch  das  »Besthaupt«  um  Geld  abgelöst 
werden  konnte.^) 

Auf  anderer  Rechtsbasis  als  die  bisher  besprochenen  Abgaben 
beruhte  der  Zehnt  oder  Zehent.  Derselbe  reiiultierte  nicht  aus  dem 
grundherrlicbeu  Verhältnisse,  sondern  war  ursprünglich  kirchlicher 
Natur  und  nur  durch  Verleihuiig  Ton  geistlicher  Seite  an  weltlidie 
Qrundherren erlangt  worden,  wenn  er  auch  in  der  folgenden  Zeit  zu  den 
ftsten  Leistungen  an  die  Gutsherrschaft  stthite.  £a  gab  dreierlei  Zehnte: 
den  groMen  und  kleinen  Kornzehnt,  worunter  die  zehnte  Qarbe  von 
allem,  was  Halm  und  Stengel  trieb  —  auch  die  Weinrebe  gehtfrte  dasu 
—  TeFStaoden  wurde.  Dieser  wurde  ohne  Abaehlag  der  Baukosten  ge- 
reiebt,  doch  war  der  Baumann  nicht  gehalten,  denselben  ohne  Sintgelt 
in  die  Outasoheuem  su  liefern.  Die  aweite  Art  war  der  kleine  oder 
Krautsebnl^  der  toq  dem  G(emflse,  besonders  von  dem  in  Osterreioh  so 
beliebten  »Kraut«  su  geben  war.  Die  dritte  Gattung  des  Zehntes, 
der  Fleisch-  oder  Blutaefant,  welcher  von  Httbnem,  Lttmmem  und 
Schweinen  abgeliefert  werden  musste^  ist  f^r  NiederOsterreich  schwer 
nachzuweisen,  da  in  allen  Aufzeichnungen  diese  Giebigkeit  stets  als 
»Ktichen dienst«  erscheint.-) 

Was  die  vogtherrlicheu  Abgaben  anbelangt,  so  waren  zu  den- 
selben die  \'ogtholden  verptiichtet.  Die  VogteiU'Uie,  ursprünglich 
Freie,  zählten  in  früher  Zeit  zu  deu  Censuales,  waren  aber  im 
XIIT.  Jahrhundert  schon  so  innig  mit  den  GrundliolJen  ver- 
ßchmolzen,  dass  eine  Unterscheidung  unniogiich  ist,  da  selbst  der 
»Vog:thaber«,  welchen  die  Voitleute  als  Äquivalent  für  don  ihnen  zu 
leistenden  Schutz  zu  geben  hatten,  ebenso  wie  die  Vogthühner  zur 
Faschingszeit  und  der  Qelddienst  Ton  allen  Holden  gefordert  wurden. 
In  diesem  Verhältnisse  sind  die  In  einigen  Pantaidingen  von  Kieder- 
(taterreichy  wie  in  dem  Ton  Hosting,  von  Raubenstein,  von  Qntenstein, 

Niederüsterreit  h  in  späterer  Zeit  fünf  Pfocent  rom  Werte  des  Gutes  betrapen  bähen. 
Vgl.  auch  Lampreuht:  Deutsches  WirtRchaftsleben  im  Mittelalter.  I,  920,  1102, 
1204  ff.;  Schröder:  Lehrbuch  der  deut«ch«n  Kechtsgeschichte.  §  42,  441  ff. 
>)  Strnadt:  P«aerlneb,  273—275. 

*i  Den  BlttiMhat  in  Ni«d«ritaleinieh  «rwlhnt  Suttioger:  »GoostMMdines 
Austriaca««  (Walter»  1034)  »aa  etUohea  ortm  dies  laadi  ist  der  gebmach,  dai« 
aidit  alltin  sa  feld,  sondern  auch  aa  dorf  d«r  zehend,  so  man  den  kleinen  sehend 
nennet,  gegeben  wird  nemblich  von  kälbern,  lämlein,  gänsen,  hünern,  item  käsen«; 

Hi'halk:  Die  niederUsterreichi^r'heti.  ^veltlichen  Stände  de^  XV,  Jabrhnndertsi, 
a.  a.  O.  4i3Ö;  Oberleitoer:  Abgaben  der  Baueroscbatten  Niederosterreichs  im 
XTI.  Jahrhundert,  15. 
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von  d(iu  frciäingiscljen  Besitzungen  u.  a.  erwälmten  Vogthörigen 
aufzufassen.^) 

Dem  Grundberni  stand  auch  das  Be.>tt'uerungsrecht  seiner 
Holden  TAI,  nur,  wenn  vr  dem  Heerbanne  keine  Fol;:;c  leistete, 
konnten  sie  ihm  die  Steuer  verweigern.  » Und  weiich  lierr,«  sagt  das 
österreichische  Landrecht,  >die  hervart  icht  envert  dem  sullen  sin  man 
deliain  herstener  niht  geben.«  Die  Steuer  wurde  aber  nicht  nach 
Willkür  und  alijfthrlicb  —  was  erst  in  den  letzten  Zeiten  des  Mittel* 
alters  der  Fall  war  —  sondern  nach  Recht  und  Billigkeit  festgesetst. 
So  bemerkt  eine  AufiBoichnimg  der  Salbücher  von  Fieisiog  zum 
Jahre  1305:  »Notandnm,  qnod  steura  illi  libro  annotata  non  debet 
recipi  quolibet  anno,  aed  tantnm  in  anno  oec  qninto  de  mandato 
dominl  fait  imposita.«')  Wurde  eine  allgemeine  Land>  oder  Heersteuer 
auBgeaclirieben,  welche  Ton  den  Stttnden  frfther  bewilligt  worden 
war,*)  so  hatten  die  Qrundherren  das  Recht,  ihre  »holden  dar  in  zu.  hilf 
senemen  nnd  au  steuern«;^)  doch  wussten  die  Siftnde  Air  ihre  Be- 
willigung sich  andere  Zugeständnisse  Ton  dem  LandesfÜrsten  aa 
erringen. 

Die  gnind herrlichen  Abgaben  aller  Art,  sowol  die  Zinse  als 
auch  die  Naturalleistungen,  Zehnte  und  Frondienste,  wurden  in  den 
Urbarieu  genau  aufgezeichnet.  Wie  in  anderen  deutschen  Landen 
wurden  auch  im  Herzogtume  Osterreich,  besonders  von  der  Zeit  der 
Kreuzzüge,  vom  XII.  Jahrhundert  nn,  in  welelier  zahh-eiehn  R'  sitz- 
Veränderungen  vorkamen  und  der  Grossgrundbesitz  geistlicher  wie 

Schalk,  1.  c.  442.  Das  Pantaiding  von  Kiuhentttein  lässt  diesen  Unter- 
wtMuA  noch.  «rksnosD,  wesii  w  snglabt:  »Wir  «rksnasn  aaeh  in  recht  nnd  bt  Toa 
«tter  00  berkomoii,  das  man  di«  vogtholdan  beschirmet  bat  vor  im  berren,  da  ei 
ttodersitaend,  das  si  in  kain  lobot  thuen  und  auch  Itein  aiewr  geben»  dann  ei 
KoUen  im  rftieben  rechten  dienst  nnd  nit  mer.«  Winter,  KiederOetenr^ebieebe 
WeiatOmer.  I,  Nr.  87.  48n.  Z  13;  Schalk,  a.  a  O. 

Zahn:  Die  freisingischen  Sal-  und  CopialbUcUex  in  Font.  rer.  Austr.  H, 
XXXVI.  Bd.,  462. 

^)  Das  Urteil  des  ßeichshofgerichteii  vom  Jahre  1231,  1.  Mai,  bestimmte, 
daae  die  Einfllhning  neuer  Abfaben  an  die  retherg eheade  Bewiilig^ung  der  »Ifeliorea 
etllaioieB  terraec  gebenden  eei.  X<Qachin:  OiterreiobieeheBechtegeechidite.  I, 
n,  208.  §  33,  U, 

*)  Czernj:  Der  er.ite  Bauemnnf'tand  in  Oberifeterreich  162",  7.  Kurz, 
<>>tt'rrelch  unter  Alhrecht  IV.  II.  Bd ,  l  {T.  Hrinfigr  erscheint  die  allgemeine 
Besteuerung  in  Zeiten,  in  denen  Feindecget'ahr  dem  Larule  drr.hte,  so  besonders 
während  der  Hus<4itenkriege:  siehe  Zeibig,  Kleine  Klostei nuuburger  Chronik  im 
Arcbir  sor  Kunde  Österreichischer  Gcschichtsquellen.  VII.  Bd.,  45  u.  a.  m.  a.  St. 
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weltlicher  Herren  bedeutend  ^it.•l^  verf^rüsscrte,  mit  dei-  Anlage  öolcher 
Aufzeichnungen  begonnen.    Dazu  nütiLTi«'  im  allgemeinen  sowol  der 
grosse  wirtschaitliche  Autschwung,  welcher  auch  eine  Verbesserung 
der  ökonomischen  Einrichtungen  erzwang,  sowie  im  besonderen,  dass 
namentlich  die  geistUcben  Qattfherren  infolge  der  nach  dem  Tode 
des  letzten  Babenbergerft  eingetretenen  Unsicherheit  der  Beaitsyerbttll- 
ükM-'  sieh  gezwongen  sahen,  ihre  Rechte  und  Ansprüche  su  wahren. 
»Die  Urbarien,«  schreibt  Inama-Sternegg, ^)  »zeigen  uns  nicht  bloeS) 
welche  Ansdehnimg  der  grundherrBchaftliche  Besits  in  verschiedenen 
(hegenden  und  >a  verschiedenen  Zeiten  hatte,  in  welche  Formen  er 
sich  gekleidet  und  welche  Wandlnngen  er  dorehgemacht  hat,  sondern 
auch  die  Art  und  Weiae^  auf  welche  er  allmählich  durch  die  ver^ 
schiedenstan  Vorgänge  gebildet  nnd  geeinigt  wurde.  Sie  belehren 
uns  femer  ttber  die  langsam  sich  umgestaltende  Gliedening  des  Be» 
eitles  in  Ortschaften  und  Einselgflter  und  beleuehten  uns  damit  von 
allen  Seiten  das  wichtigste  capitalistische  Substrat  der  Grundherr- 
Schaft,  durch  welche  dieselbe  die  Macht  erhielt,  ihre  fruchtbare 
organisatorische  Rolle  für  die  Volkswirtschaft  der  mittleren  Zeit  zu 
Ubernemen.-   Bei  der  Anlegung  eines  Urbars  wurden  nur  die  that- 
sächHchen  Verhältnisse  aufgezeichnet,  jede  Willkür  ferne  gehaUen. 
Wie  gross  die  Sorgfalt  und  Genauigkeit  war,  mit  welcher  die  Urbare 
verfasst  wurden,  bezeugt  die  Abla^sung  des  bischüflich  freisingir^ehea 
Urb.ircs  vom  Jahre  1291.  Zuerst  wurden  der  Amtmann  und  Schütte. 
Fürster,  Fronbote  und  andere  grundherrschaftliche  Amtleute  ror- 
gerufen  und  eidlich  verptlichtet.  die  Wahrheit  anzugeben.  Dann 
wurden  die  lioiden  berufen  und  vor  ihnen  der  Amtmann  auf  seineu 
Kid  befragt,  wie  viel  an  Getreide,  an  Geld,  an  Schweineu,  Schafen 
und  anderen  (iiebigkeiten  die  Colonen  zn  reichen  hätten,  was  der 
Amtmann,  der  Schöffe,  der  Fronbote  und  Gerichtaschr eiber  für  ihre 
Dienste  von  den  Holden  bezögen,  ob  die  Untertanen  die  Marksteipe 
nicht  verrttckten, ob  sie  früher  mehr  oder  weniger  besahlt,  ob  sie 

Loreuz,   D«>uUclie  GitäcUichuquellcu.  III.  Auii.,  217;  äclirudtsr, 
m.  M,  O.  675. 

')  Cb«r  di«  QasUen  4«r  deutachea  WirtaciiAftigascfaicbt«  in  den  Silsnngfl- 
ImridittfQ  d«r  k.  k.  Ak«d«inl«  dar  WiwmwluifMn  in  Wim.  PliÜM.-luit.  CIbmo, 
UaxiV.  Bd.,  200. 

•)  Wie  strenge  die  Verrlicknnp  der  Maik-  oder  Greiiasteine  besirnft  wurde, 
Kfitfrii  Ji.,»  Wi>5<»tl5tner  von  Niederöaterreit  Ii,  z.  B.  von  iTi]'r«»clit«p<'l!a,  Ober-Stockstai, 
Hetimiü,  ü'iiieiii,  K.'tgT.m  und  vielen  auaeieu.  Kaiteuback,  Die  üttterreicLiitcheu 
BediUibUcher  des  MiitelaUero,  einte  H«iUe;  Winter,  tt.  a.  O. 

aUMr  ta  Vmtatt  IBr  LMdvikvod«  VM  NMwMmaldi.  Itt7.  S 
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des  Bischofs  Wälder  und  Weiden  nicht  geschädigt  oder  abgeweidet 
hätten,  ob  sie  seine  Pallien  und  Fische  liengen  oder  einen  zu  c;cben 
schuldigen  Dienst  vcrsch\\  legen.  ^ ^  Für  die  Genauigkeit  nnd  Milde, 
mit  welcher  bei  der  Anlegung  dieser  wichtigen  Flur-  und  Grund- 
bücher vorgegangen  wurde,  sprielit  aucli  der  Umstand,  dass  die  auf- 
rührerischen Bauern  unter  ihren  Beschwerden  und  Forderunir(!n  auch 
die  anführten,  man  möge  die  alten  Urbarien  wieder  in  Gebrauch 
nemen,  was  ia  denselben  verseichnet  stehe,  wollten  6ie  gerne 
leisten.  ^) 

In  den  Urbarien  wurden  nicht  nur  die  Giebigkeiten  und  Fron- 
dienste genau  aufgezeichnet,  sondern  auch  die  Zeiten  festgesetzt,  in 
welchen  sie  sn  reichen  oder  bu  leisten  waren.  Der  Zins  wurde  nicht 
selten  als  »verzückter  Dienst  <  bezeichnet  und  niusste  stets  an  dem 
festgesetzten  Tage  »bei  scheinender  Sonnec  geleistet  werden.  Auch 
der  dentsohe  Humor  fehlte  hiebe!  nicht.  So  mussten,  um  anderes  an 
ttbergehen^  am  Faschingstage  (Fasching-Dienstag)  die  Bauern  von 
Sieding)  wenn  der  Besitaer  des  Schlosses  Stixenstein  in  KiederOsterreich 
auf  dieser  Burg  weilte,  für  die  Steuerfreiheit  des  »Halter«-  (Hirten-) 
Httoschens  eine  schneeweisse  Henne  auf  einem  mit  Pferden  bespannten 
Schlitten  in  den  Schlosshof  fahren  und  um  den  Schlitten  mit  der 
Henne  einen  Tana  auffilhren,  wofttr  sie  der  Burgherr  mit  Wein  und 
Brot  SU  bewirten  Torpfliehtet  war.  Welcher  Holde  in  diesem  Auf- 
zuge und  bei  dem  Tanze  fehlte,  musste  zwei  Schillinge  Pfenning  zu 
Wandel  geben.  Wer  die  Königssteuer  von  drei  Denaren  am  heihgen 
Chriaitagc  niehl  erlegte,  dem  wurden  drei  Schindel  auf  das  Huus- 
dach  und  drei  Wasenstücke  auf  .seinen  Acker  gelegt  zum  Zeichen, 
da.ss  sie  verfallen  wiire«.-')  Die  Abstiftung  eines  Besitztums  trat  in 
früherer  Zr-it.  in  welcher  die  Unterschiede  zwischen  Censualen, 
Colonen  uiul  i'ji^enlcuteu  uoeh  uichi  giiuziich  verschwunden  waren, 
für  den  ersteren  nach  längerer  »Standung  des  Zinses,  gewöhnlich 

')  Z»hn,  Di»  freinngiMlwn  Copial-  und  UrbarbfidiBr  in  Font  rer. 
Atutr.  n,  XZX7I.  Bd.,  227.  Obwol  d«r  oben  bMcbrisben«  Yox^g  bei  Anlegung 
des  Urbane  Ton  dem  firebingieeben  Gntebesttse  in  Krain  erwihnt  wird,  kann  doob 

derselbe  zweifellos  euch  für  die  Abfassun  j  «ler  T'iharien  tlbsr  die  groeeen  nieder- 

finterreichiscben  GQt«r  dieses  Hochatiftes:  Wnidbofen  a.  d.  Ips  mit  Göstling  tind 
IfoHen»tein,  Ulmerfeld  mit  Neuhofen,    Gros8-£oMr8doxf  angenommen  werden; 

C'zernj,  a.  a.  O.  22. 

'■^)  Siehe  »Bescli wordene  im  Auiinnge  2^r.  1. 

9}  Oberleitner,  lu  n.  O*  9;  elefai  «tob  Gierke,  Der  Homor  im  denteebeii 
Beebte. 


Digitized  by  Google 


19 

nach  Verlauf  von  drei  Jalirc-n.  «>rst  ein.  »Quod  si  tribus  annis«,  be- 
stimmte das  Österreichische  Landreclit,  ^necrlexcrint  et  quarto  non 
correxerint,  stipendiarius  cccleue  maneat«,  der  Censuale  ward  in 
diesem  Falle  zum  Eigenmanne,  »stipendiarius  perpetuo  servus 
pernumeat«.  In  der  späteren  Zeit,  vom  XIV.  Jahrhundert  ab,  trat 
schon  nach  kttrserer  Frist,  meist  nach  sechs  Wochen,  die  Ab- 
stiftong  ein.  ^) 

Die  Bewirtschaftung  Ton  Grnnd  und  Boden  bewegte  sich 
wUlirend  des  ganzen  Mittelaiters  in  festgebnndener  Form.  Vor- 
herrschend wurde  die  Dreifelder-,  seltener  die  Egartenwtrtschaft 
betrieben.  Die  Zeit  der  Feldarbeiten  war  genau  geregelt;  niemand 
dorfte  frOher  oder  spttter  mit  dem  Ackern,  Pflügen,  Sien  und  Ernten 
beginnen,  als  es  das  alte  Gewohnheitsrecht  gestattete.  So  heisst  es 
im  Pantatding  des  Chorherrenstiftes  Si  Polten  um  1490:  »Wir 
melden,  ob  einer  kraut  oder  trnoht  lenger  steen  liess,  wan  rechsen- 
zeit  I  Ernte)  ist.  so  soll  man  sein  schon  imtzt  an  den  dritten  lag, 
und  luioli  (1cm  dritten  taü%  so  soll  dcrselb  sein  guft  selber  behueten.« 
Das  Vantaiding  von  Tuttendorf  um  das  .lahr  1450  verbietet  das 
Mähen  vor  dem  St.  .Takobstage  <2f).  Juli)  bei  einem  Wandl  von 
jsnclis  Schilling  zwei  PfeuniDgen  nnd  dem  Ilichter  zwölf  Denare,  unter 
gleiciier  Strafe  war  es  verboten  vor  dem  Öt  Laurenztage  (10.  August) 
Obst  abzuT>fltlf'kcn.  A 

Was  die  rechtliche  Stellung  der  Holden  anbelangt,  so  unter- 
standen diesell)en  in  allen  peinlichen  Fällen  den  sogenannten  niederen 
Landgericliten.  Inhaber  derselben  waren  die  Ghrossgrundbesitser, 
welche  den  Gerichtsbann  als  Afterlehen  Tom  Herzoge  trugen,  aber 
auch  durch  Kau^  Tausch  oder  Erbgang  in  den  dauernden  Besits 
derselben  gelangt  waren.  Niederflsterreich  serüel  infolge  der 
Teilungen,  die  nicht  selten  Torkamen,  am  Ausgange  des  MittelalterB 
in  eine  grosse  Zahl  dieser  Gerichte  und  kam  im  Durchsdmitte  auf 
IVs  Qoadratmeilen  und  484B  Seelen  je  ein  Landgericht  mit  dem 
Anrecht  auf  Stock  und  GhUgen. ')  Die  Orossgrundbesitser,  sumeiat 
gastliche  und  weltliche  Herren,  Tcrwalteten  das  Landgericht  meisten- 
teils nicht  selbst  —  entere  durften  dies  gar  nicht  Termöge  der 
eanonischen  Satzungen  —  sondern  liessen  es  durch  einen  eigenen 

1)  Hasenohr!,  a.  a.  O.  91;  Strnadt,  Peuerbaoh,  272. 

K  nltenb  iL  k,  a.  a.  O.  U,  61,  §  lOj    Wister,  «.  t.  O.  I,  404,  Nr.  74» 
Z.  32;  .Schalk,  a.  «.  O.  441 

^)      Luscliio,  Geacbicbte  des  älterea  GericbtswMetu.  114  ff.,  §  12. 

2* 
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Beamten,  den  Landrichter,  ausüben,  iuus.-jien  aber  bei  Ernennung 
desselben  stets  die  Bannleihc  vom  Herzoge  unmittelbar  erbitten. 
Neben  dor  Gerichtsbarkeit  des  Landrichters  stand  die  iiolVcclitliclio 
des  Grundherrn  über  seine  Holden,  wt-li-hn  über  alle  nicht  landcs- 
gcrichtöiiiässigen  Fälle,  ausgeuummenMonl.  lirand,  liaub.  j^rüssere  l  )ieb- 
stählc,  Notnunft  u.  dgl,  in.,  zu  entscheiden  hatte.  Der  CDinpetenz  des 
Hofgerichtes  unterlagen  deshalb  alle  bürgerlichen  Keelit^ialie,  als  die 
Kechtsctreitigkeiten  um  liegende  Güter  der  Holden,  die  Leitung  der 
Voraundschaftssachen,  die  Aburteilung  aller  Vergehen,  welche  im 
Hausfrieden  de«  Grundherrn  und  seiner  Holden,  im  Hause  oder  unter 
der  »Dachtraufec  des  Hauses  verübt  wurden.  Auch  die  Polizeigewalt 
stand  dem  Grundherrn  zu.  Bei  Streitigkeiten  zwischen  dem  Grund- 
herrn and  seinen  Holden^  namentlich  wenn  es  sich  um  die  Abstiftung 
oder  den  »Heimfall«  des  Gutes  wegen  nicht  bezahlter  Zinsen  handelte, 
pflegte  der  erstere  seit  dem  XV.  Jahrhnndert  ein  sogenanntes  »un- 
parteiisches Geding«  zu  yeranlassen,  das  darin  bestand,  dass  er  an 
seine  Stelle  einen  unparteiischen  Mann  als  »gesatsten  Richter«  berief 
und  ihm  einige  gleichfalls  unverdächtige  Beisitzer,  die  nicht  seine 
Untertanen  waren,  beigab.*) 

Unabhängig  von  den  beiden  erwähnten  Gerichten  bestand  das 
Dorfgeriefat  oder  das  der  Gemeinde^  welches  oft  mehrere  Dörfer,  oft 
auch  nur  eine  Anzahl  von  Einzelgehöften  umfasste.  Dasselbe  richtete 
li})er  alle  An.!j;clegenheitcn  der  agraribchen  Verwaltunj::;,  über  ^fa^s 
und  Gewicht,  über  Rautliändel,  Zank  und  btreii  unter  den  lusa.ssen. 
Verbalinjurien  und  andere  dergleichen  Sachen,  Das  Dorfgericht  wurde 
in  der  Regel  zwei-  oder  dreimal  im  Jalire  abgehalten,  und  hatten  alle 
J  )inirpdicliii;^a'n  hv'\  denis<_'ll)en  zu  eräcLeiuen.  Dabt^i  wurden  zunächst 
die  Iveciit.sverhaltnisse  zwisrhrn  ( J rundlierrfin  und  Holden  vorgetragen, 
später  verlesen  und  dann  die  Versammelten  betragt,  ob  es  stet^  so 
gewesen  sei  oder  nicht,  worauf  dann  zumeist  das  sogenannte  Küge- 
gericht  statthatte.  Dieses  ehafte  »Ding«  wurde  Pantaiding,  Ehaft- 
taiding  bezeichnet,  mit  welchen  Namen  dann  auch,  als  die  Keehts- 
verhaltnisse  aufge/i  iclmet  wurden,  diese  Aufzeichnungen  als  Pan> 
laidings-,  Ehaftstaidingbuch,  Weistum  belegt  wurden.^) 

So  entwickelte  sich  durch  das  Fallen  der  Schranken,  welche  die 
Censualen,  Colonen  und  behausten  Eigenleuta  ursprttnglich  trennten, 

*)  V.  Lusciiiiv,  a.  ik.  O.  174;  Werunsky,  I.  c.  67  ff. 
-)  WerODiikj,   1.   c.   Uä;   Schröder,    Lehrbuch   der  Rechtsgesuhicbt«. 
670,  I  dS. 
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der  Stand  der  Holden,  Hintersassen  oder  Untertanen,  für  welche  sieh 
▼om  XIII.  Jahrhundert  ab  allmählich  die  Beseichuung  »Houren<y 
Batieniy  einbttrgerte. 

2.  Die  niederöstcrreichische  Bauernschaft  am  Schlüsse 
des  XIII.  uud  im  XIV.  Jahrhundert. 

Die  Festsetzunjs:  der  Abgaben  und  Dienste,  welche  dem  Grund- 
herrn cui]:ilii  lieli  zu  leisten  waren  und  die  nicht  willkürlich  »geändert 
werden  konnte,  wurde  für  die  Weiterentwicklung  de^j  Bauernstandes 
auch  im  Ijande  unter  der  Enns  von  grosser  Wichti<;keit.  Es  wurde  schon 
erwälmt.  dass  die  Grundherreu  bis  gegen  Knde  des  XII.  Jahrhunderts 
noch  vielfach  Eigenwirtschaft  trieben,  die  sich  bei  den  Klöstern, 
namentlich  den  Cistcrciensern.  noch  länger  als  ein  Jahrhundert  erhielt. 
Im  XIII.  Jahrhundert  tiengen  die  Grossgrundijesitzor  an,  den  grüssten 
Teil  der  zu  einem  Fronhofe  gehörigen  LUndereien,  namentlich  die 
BeonteD,  an  ihre  Holden  und  Eigenleute  zu  verpachten  und  nur 
einen  kleinen  Teil  derselben  in  Eigenbewirtschaftung  zu  behalten. 
Diese  sogenannten  Hofländereien  wurden  teils  durch  die  Holden 
vermöge  ihrer  Robotverpflichtung,  teils  durch  Knechte  und  Arbeiter 
oder  Tagwerker  um  niederen  Lohn  bearbeitet  Das  Haupteinkommen 
der  Qrandherren  bildeten  die  Zinse  und  Katuralgiebigkeiten  ihrer 
Holden.  Die  Ursache  dieser  wirtschaftlichen  Änderung  war  die  g^ade 
um  diese  Zeit  beginnende  CSapitalwirtschaft  Der  Grundherr  bedurfte 
des  Oeldes  aar  Befriedigung  seiner  sehr  gewachsenen  BedOrfnisse, 
und  dieses  konnte  er  sich  nur  dadurch  Terschaffen,  dass  er  die  Ab- 
lösung der  Naturalabgaben  sowie  auch  der  Frondienste  um  Gteld 
gestattete.  Der  Bauer  konnte  sich  die  klingende  Mtittse  durch  die 
infolge  der  Kreuzzüge,  welcher  mScbtigen  Bewegung  auch  die 
niederösterreichischen  Grossgrundbesitzer  geistlichen  und  weltlichen 
Standes  nicht  ferne  blieben,  eingetretene  intensivere  Bearheitung 
seiner  Felder  und  Acker,  sowie  durch  Anbau  neuer  Xutz])rianzeu 
reichlicher  als  früher  verschaÜ'en,  besonders  als  die  niederöster- 
reiehisciieu  Städte  autzublühen  begannen,  in  welehen  er  für  seine 
landwirLschaftUchen  Produete  ein  \ ortreilliehes  Absatzgebiet  fand.') 
Der  Bauer  war  dadurch  nicht  nur  im  Stande,  die  festgesetzten  Zin^^f^n 
zu  bezahlen,  sondern  auch  die  übrigen  ihm  obliegenden  Leistungen 

^  Luschin,  Österreichische  Keichsgeschichte.  I,  XI,  34,  13,  222. 
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in  kliü?2:endcr  Münze  zn  reiclien  und  sich  selbst  zu  einem  gewissen 
Wohlstande  autzn^chwinj^en.  cUn  uns  der  Dichter  ^eidhart  von 
Reuenthal  schildert,  wenn  er  singt:*)  « 

»Von  hinne  uns  an  den  BSa, 
Ton  der  Elbe  uns  an  den  Pbat 

din  lant  diu  sint  mir  elüu  kiint. 

diu  enhabcnt  mhi  t><j  uiuugeu  hiuzeu  dorlman 

als  ein  kreizelin 

wol  in  Oesterriche  hat.« 

Dadatch  erwachte  in  den  Bauern  da«  Selbstbewuntsein,  das 
sich  mit  atolaem  Trotze,  wie  uns  diesen  der  »Stricker«  in  seiner 
Dicbtnng:  »Das  Mftre  von  den  Oanhflbnem«  und  andere  Dichter 
dieser  Zeit  schildern,  gegen  die  Übergriffe  de«  Adels  an  wehren  yer- 
stand.  Wtthiend  sich  aber  die  materielle  Lage  der  landbantreibenden 
Bevölkerung  von  NiederOsterreich  seit  Beginn  des  XIII.  Jahrhunderts 
sehr  günstig  gestaltete,  und  manche  Bauern  zu  grossem  Wohlstande 
gelangten,  verschlimmerte  bich  die  der  Grossgrundbcsitzer  stets  mehr 
und  mehr.  Es  ist  diis  aüsterc  l^ild  der  Verschuldung  und  Verarmunjr. 
das  uns  von  dieser  Zeit  an  von  Seite  der  niederösterreiehisehen 
Gruudhorren  geistlichen  wie  weltHchen  Standes  entgegentritt.  Trug«  n 
hiezu  auch  die  vielen  Kriege  und  Kämpfe,  welche  die  Reiriprungs- 
zeit  dfs  letzten  IJabeubergers,  Friedrich  11.  des  Streitbaren,  aus- 
fttUten,  und  namentlich  die  nach  seinem  unvermuteten  Hinscheiden 
im  Jahre  1246  über  seine  Lande  und  besonders  über  Niederüster- 
reich  hereiogebrochene  »schreckliobe,  kaiserlose  Zeit«  nich  unwenent- 
lieb  bei,  80  war  doch  die  eingetretene  Änderung  in  den  volkswirt- 
schaftlichen Verhältnissen  die  Hauptursache  dieser  traurigen  Lage 
der  QrOBSgrandbesitzer.  Das  Ertrtfgnis  Ton  Qrund  und  Boden  war 

*)  Moriü  Haupt,  Xeiiih.irt  von  Rwientbal  I!,  v.  15  —  20,  S.  93.  l>er 
Wohlstand,  dessen  sich  di«  niederusternsichiticben  Uaueru  geg^en  Encio  des  Xiii.  Juiir- 

koadert«  durak  ihr«  bodbsMwioksIto  Bodtnevltar  «rfiranten,  spiegelt  sicih  andi  in 
«Um  BadunuigsantWttU  Uber  d«a  ^rtng  d«t  SiwissugsMbatsa  ab,  dsr  von  NM«r- 
Bttamish  die  Iwlts  Smnitt«  tod  662  KüograiBiB  feinen  SUbets  betrag.  Haben  auch 

tn  diesem  in  den  Jahren  1282 — 1285  gesammelten  Zehnte  Clerus,  Adel  und 
HUrgcr  tlcs  Landes  viel  btMg-etrsjjen,  so  h;if  /lucli  <liu  Hnncrnschnft  sicheilii  li  ihren 
'l'eil  dazu  gppebpn,  welcher,  nnrli  dem  .iiif»efiilirteii  l'-rprebius  zu  schliesseii,  kein 
unbedentendtir  war.  .S  Weinberg,  Die  Etnbebuug  de-i  Lyontjr  Z^knicn  Im  Kr/Ms- 
tura  iSalzburg  in  den  Mitteilungen  des  Instituts  für  ü^torr.  Gesch.  von  Mübibacber, 
XIV,  54, 
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ausserordentlich  gestiegen,')  so  dass  der  wennp:^,  in  den  Urbarien 
festgesetzte  Zin;s  kein  ciit^^preclientles  Äquivalent  mehr  bildete  tur 
die  Benützung  von  Feld  und  Acker,  Warn  und  Wiese.  Die  Zinsen 
und  Naturalabgaben  konnten  aber  krait  des  Hotrechtes  einseitig 
nicht  erliöht  werden,  wn/u  noch  der  Umstand  kam,  dass  ein  V  ersuch 
der  Erhöhung  von  Seile  der  Grundherren  mit  dem  Aufgeben  des 
Gutes  von  Seite  der  Holden  • —  'Landtiucht*  —  beantwortet  wurde, 
welche  in  dem  gerade  um  diese  Zeit  beginnenden  Aufblühen  der 
nioderösterreichischen  Städte  stets  eine  Freistätte  —  »Stadtluft 
macht  frei«  —  fanden,  in  denen  der  unangefoobtene  Aufenthalt  von 
Jahr  und  Tag  kraft  fürstlicher  Privilegien  frei  machte.  - 1  So  verlieh 
Kaiaer  Friedrich  II.  der  Stadt  Wien  im  Jahre  1247:  »das  die  pnrger 
▼rey  aein  und  nicht  eygen.  Secaaen  wir,  daa  alle  parger  und  inwaner 
und  zu  komand^  die  niiTenprocheiileieh  iar  und  tag  in  der  atat  be* 
halten  aint  nach  der  atat  recht  und  pewerten  gewonhaiten  der  atat^  das 
sie  leben  in  unaerr  und  des  reieba  heraehaft  und  aicher  und  Trejer 
«r  ledig  und  Ttej  vor  aller  dienatlaich  beschaiden«,  welchea  Privi- 
legium König  Rudolf  I.  von  Habsburg  bestAtigte.') 

£a  konnte  daher  nicht  fehlen,  dass  die  gflnstige  Lage  der 
Bauern  namentlich  bei  den  weniger  begüterten  Grundherren,  den 
Bittem  und  Edelknechten,  deren  Besits  sich  überdiea  durch  Teilungen 
sersplittert  hatte,  Neid  und  Missgunst  erregten,  aber  trotz  der  >dörpcr- 

')  Nacii  L  .'i  III  ]>  r««  c  h  t ,  DIo  Entwicklung'  des  deutschen,  vornemlich  des 
rheinischen  Baiiernstaudes  wiihifeiid  de><  Mitiel.ilteis  und  stiiie  Lago  im  XV.  Jabr- 
buoden  in  Westd.  Zeitschr.,  VI,  29,  Wtru^  in  der  Gegend  am  uiiuiütun  Kbein 
WWW  dtr  UomI  die  SrliObung  des  Weitet  von  Onmd  und  Boden  im  ZIIL  Jahr- 
hondert  das  BiebiclmiMlie  des  lirllh«ND.  Lleet  dch  iniolfe  der  damals  noch  weniger 
entwickelten  Stldte  Ar  KlederSeterreieh  eine  so  «tarke  ErhOhnng  des  Werte«  von 
Onmd  und  Boden  nicht  annemen,  so  kann  dieselbe  doch  auch  nicht  ganz  geleugnet 
wertlen.  nie  durch  die  t^i-iiarfon  tuid  Idtreven  Ausspruche  and  Bemerkungen  der 
gleichzeitigen  Dichter  und  .Satiriker  t,'t'niiijend  beseugt  wirfl. 

')  Dafür  spricht  2.  B.  daa  Piivilegium  König  Oitukai.s  II.  für  TuUn  von 
1270:  »Omaie  in  preÜRta  civitate  residens  super  cuiuscun^ue  feudum  resideat,  non 
diket  eolonns  allenint  eed  ciTie  regini  appeliari,  nee  etiam  debet  elieni  eteuram 
niei  regi  solnmmode  miniitrere  et  koe  allle  clTikas  leoiati«.«  Winter,  Urknndliehe 
Beiti.'ii^'e  xur  Kechtsgeschicbte  ober-  nnd  aiederSeterrtfektecber  Stldte,  MXrkte  nnd 
Dörfer.  23,  Nr.  9,  §  i),  welches  Privilegium  Kaiser  Kudolf  1270  bestätigt«.  Winter, 
Ä.  O.  2f),  Nr.  10.  5  9.  Anr!i  da«  dem  XTV.  Jahrhundert  an L'eh"i ende  Stn^trecht 
von  Wi«äner-Neustadt  sa^:;!:  j Stamimus,  ut  si  *|uirt  aimuin  er  dieiu  in  civiiate 
ciris  reaidem  extiterit  sine  imjietitiune  aiiqua  servitntis,  quoü  ex  tunc  buiuamoJi 
ivpetitio  nnllatmtts  audistar,  sed  in  ea  libenun  dneat  viiam.«  Winter,  a.  a. 

>)  Hasen9hrl,  a.  a.  O.  86,  §  20. 
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liehen«  Derbheit  der  Bauern  mit  diesen  \\'ecliäellieiraten  eingieniren, 
wie  der  Österreichische  Dichter  Seifried  Helbiing  berichtet,  wenn  er 
schreibt: 

»Lieber  knecht.  iz  grt  der  kauf, 

»wie  got  wil,  der  ab,  der  ouf. 

eins  gcbüren  grozes  giiot 

bringt  in  an  den  übermuot, 

daz  er  düiikot  sich  so  wert, 

ze  koDscLaft  er  nit,  gerL« 

siner  hnsnozinue: 

»in  Jeitent  sine  sinne. 

daz  er  eins  ritters  tohter  blt. 

manegem  ritter  wonent  mit 

▼il  ktnt  und  noetikeit» 

der  sin  tohter  niht  yeraeit 

dem  Belben  gebonren, 

85  er  muez  erkaürent 

des  wfinsch  ich;  phia  sinen  nac, 

das  er  den  henitnen  sac 

leit  sen  den  edelen  stdenl 

daz  solt  wol  Termiden 

ein  gebinrisches  born.«') 

Und  an  einer  anderen  Stelle  desselben  Gedichtes  sagt  derselbe 
Satiriker : 

m  »Ich  sag  dir,  ob  da  mirs  enganst, 

noetigen  ritter  des  gesimt, 
daz  er  se  konsehefte  nimt 
ein  gebürin  umbe  guotc^) 

Oder: 

»Herr,  doch  wil  ich  iu  verjehen, 
den  ritter  ich  h&n  gesehen» 
des  Tater  ein  geboure  was 
stn  mnoter  des  wol  genas 
ders  ein  geburinne  hiez 
niemen  slnoc  in  noch  enstiez 
_  dar  nmb,  ez  was  diu  wirheit«") 

')  Seemi.ller,  Seifried  Helbiing.  VIII.  Ged.,  192,  v.  215-233. 

Helbiing.  a.  a.  O.  Till,  197,  t.  368—372. 
»)  H«lbliBg,  a.  a.  O.  VIII,  191,     179—185;  Sehalk,  a.  a.  O.  480. 


Digrtized  by  Google 


26 

Wälireiul  im  XV.  Jahilmtidert  der  Herren-  und  Kitterstand  in 
Osterreicli  reine.  ^e<;en  unten  ^geschlossene  Geluirts!>,tHndc  waren,  in 
welche  die  Aufaame  nur  durch  kaiserliche  oder  landesfürstUche  Isobili- 
sieruD^  möglich  wurde,  war  dies  im  XIII.  Jahrhundert  noch  nicht  der 
Fall.  Da  in  dieser  Zeit,  in  welcher  der  Übergang  vom  ritterlichen  Berufs- 
stand in  den  Geburtsstand  sich  eben  su  ToHsiehen  begann,  der  Stand 
der  Bitter  ein  nach  unten  offener  wnr,  so  geschah  es  nicht  selten, 
deee  Terarmte  Lehensherren  gegen  £ntgeU  Batternburschen  zu  Rittern 
machten  nnd  sie  an  ritterlichen  Diensten  heranaogen.  Helbling  be- 
richtet dies,  wenn  er  sagt: 

»Frumer  kneht.  geloube  mir, 

nu  wil  ich  rehtc  sagen  dir, 

wie  der  selbe  ^)  ritter  wirt. 

der  tod,  der  niemen  verbirt 

im  einen  rater  sterbet, 

von  dem  in  dann  erbet 

ein  michel  teil  gaotes. 

das  hilft  in  ttbermnotes. 

er  g6t  suo  dem  herren  sin 

nnd  spricht:  »lieber  herre  mtn, 

ir  sült  mieh  ritter  machen. 

swes  ir  aao  den  Sachen 

bedurft)  ich  gib  ia  heimlfch  dar 

nnd  wil  iuch  Terrihten  gar, 

weit  ir  aer  höchsft  iemen  laden  i 

des  gCBchiht  an  iuwern  schaden. 

der  herre  sprach  durch  sin  er: 

>ha8tu  iht  ze  reden  mor? 

ich  han  midi  des  wol  bedäht: 

gut  dich  mir  hat  zuo  hn'iht: 

swaz  60  du  mir  liel)es  tuo^t. 

wol  du  des  genies.sen  iniiost. 

der  herzog  nach  des  iandes  kratt 

wil  haben  ^i;roz  ritterschaft. 

an  des  brief  bin  ich  geachriben: 

übel  waerst  du  uz  beliben. 

hast  dü  ae  ritterschaft  muot 

^)  Der  liaaernbursche. 
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des  ist  dir  min  wille  gaot 
du  biet  von  mir  bnreroht, 
di  wü  dü.  bist  gewesen  knebt: 
des  wil  ieb  micb  ▼erzibeo, 

dir  ze  leben  üben.« 
der  knappe  spracb:  »so  tuet  ir  wol 
swaz  icli  ^i'n  iu  tiioii  sol^ 
duz  tuoa  ich  vvilliclicben  gern, 
und  des  ir  nibt  weit  entbern« 
der  berre  spracb;  »ich  Übe  dir 
und  mache  dicb  ritter  mit  mir, 
so  icb  dich  zuo  gcverten  ban. 
so  bin  icb  wol  ein  dienstman, 
und  mabt  du  in  den  Gren  din. 
ein  einscbilt  ritter  wol  sin.«') 

Wenn  auch  Seifried  Ilelbling  nicbt  Glauben  verdient  mit  seinem 
Aussprucbe.  dass  in  Österreich  kaum  drcissig  echte  Rittor  zu  finden 
seien, 21  so  mügen  doch  seine  Worte:  »des  herren  kücbe,  du:.kii  mich, 
ein  vil  liitzel  riubet«"^)  nicbt  gauz  Satire  sein,  da  ;iut  h  in  Wornhori 
des  Gartenäre  Meier  Hohnhrcebt  der  alte  Meier  seinen  Sohn  vor  dt^ni 
Ilote  warnt,  weil  er  dort  llunu'''r  h'idLMi,  ein  gutes  X^ager,  bowie  über- 
haupt jeder  AjinemHciikeit  entbehren  müsse.'*) 

Die  zunemende  Woblbabenheit  der  Bauern  trat  besonders  in  (l<^r 
reicheren  Kleidung  zutage.  Die  alte  Tracht  der  Bauern,  wie  aus  der 
Beimcbrouik  des  steierischen  Ottokars  ^)  and  ans  der  Kaiserchronik  ^) 

')  Httlblittf,  «.  s.  O.  Vm»  193.  241-282. 
*)  Hslblin^,  ft.  a.  O.  TD,  277,  t.  1201. 

3)  Helbling,  a.  h.  O.  XV,  169,  v.  384. 

*)  KeiDX,  Wernher  der  Qartcnäre,  284. 

'■)  Seemüller,  Ottokars  IJeimrhrotnk.  183b,  Cap  201, 

Kaif«er<>hrooik,  beraiutgegebeu  voo  K.  Schröder  ia  Mos.  Germ.  bUtor., 
Deutsche  Chronik,  I. 

•Ab  dem  «ttnaestev  mR  er  le  Urelieii  faa 

den  gart  (Ocbsentreibstock)  in  der  hand  ttafUüf 

Wirt  da«  «wert  bi  im  vonden, 

man  koI  in  vnercn  febUBdCB 

sao  dem  kirelisüne, 

da  habe  mma  dra  cebAren 

und  »Iahe  Im  hüt  and  bAr  alM) 

und  ob  er  mamcaft  trage, 

e(  were  er  eleh  ntt  der  lebela.« 

Dm  ir«rboi  d«s  Trsgsot  dst  S«hwertM  wird  saf  Ksiaer  Friedrieb  I.  nrQekgeftthrt. 
UouL  Qdrm.  Hiai  Leg.  n,  101. 
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erhellt,  bestund  aus  '^•inem  laii^'om  Itockc  von  ;i:rauem  Loden,  welcher 
in  der  Mitte  durch  einen  ledernen  Gurlei  zusaiumengehaltcn  wurde, 
aus  Hemd  nnd  Beinkleidern,  esteres  aus  grober  »rupfener«  oder 
*baerener<  Leinwand,  letztere  aus  Loden  für  den  Winter,  aus  Lein- 
wand für  den  Sommer  gefertigt.  Diejie,  aus  der  auch  der  Sommer- 
rock gemacht  war,  wurde  meist  blnu  ;j:etarbt.  Die  Füsse  staken  in 
Srhnhcn  Ton  ungegerbtem  Ivind;>leder,  die  durch  zwei  Riemen  an  die 
Beine  gebunden  wurden.  Als  Kopfbedeckung^  diente  ein  Hut,  im  Winter 
aua  Filz,  im  Sommer  aus  Stroh  gefertigt.  Dazu  kamen  für  die  kältere 
Zeit  nach  grobe  Fausthandschuhe,  >hendlinge<  genannt  An  den 
Sonn-  und  Feiertagen  trug  er  eine  dunkelblaue  Kleidung  aus  einem 
guten  »haerenen«  Stoffe  oder  Tuche  gemacht.  Helbling  schreibt  diese 
dem  Bauer  gewöhnliche  Kleidung  einer  Verordnung  Herzog  Leopold  VL 
10,  wenn  er  sagt: 

»Dd  man  dem  lant  sfn  reht  mag 

man  urloubt  im')  hüsladen  grä 

nnd  des  virtages  blfi, 

▼on  einem  guoten  stampfhart 

dehein  yarwe  mer  erloubet  wart 

im  noch  sinem  wibe.«^ 

Auch  Waffen,  Schwert,  Lanze  nnd  Sehildi  waren  dem  Bauer 
m  tragen  nicht  erlaubt  Herzog  Leopold  VI.,  erzählt  Helbling,  habe 
dies  Terboten. 

»Die  gebürn  er  tragen  hiez 
kntttel  für  die  hunde^ 
der  ftwert  man  in  nicht  gunde 
noch  der  langen  miaicar.«') 

Aber  diese  einfaehe  Tracht  L^enügle  den  reichgewordenen 
Bauern,  besonders  den  jangerea,  nicht j  sie  wollten  es  den  Edelherren 
gleich  thun. 

»Gebür,  ritter.  dienstmann 

trngent  alle  glichez  kl(  it. 

swaz  ein  ritter  gerne  trcit, 

nach  swelhem  laut  und  swelhem  sit, 

  daz  treit  der  gebür  mit« 

')  Dero  Bamr. 

Ifelhlinpr,  n.  a.  O.  U,  69,  t.  70 — 75 1  womit  die  Annitrkangen  So«* 
müllern  üJ'!  :<u  vvifjlt'icliün  sind. 

n  Uelbiing,  a.  a.  O.  VlU,  213,  t.  876-880. 
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Baert  Helbling.  \i  Auch  die  Ilaaic,  wclclie  im  Gegensätze  zu  ai-n  Edlen 
und  Freien  kurz  geschoren  sein  sollteu,  wurden  von  den  jüngeren 
Bauern  bald  lange,  nach  Wernher  auch  gelockt,  getra^^^en. -] 

Wie  in  der  Tracht,  so  grifF  auch  beim  Malilc  bei  manchen 
>Gcburen«  die  Üppigkeit,  um  sich.  Wie  Ilelbiin^  bericlitet,  soll 
]  lerzo!^  Leopold  auch  .  die  gewöhnliche  ^'ahrung  der  Bauern  feal- 
gesetzt  haben: 

>Man  schuof  in  zeiiier  Upnar 
llei-ä'*1i  u'id  kriit,  gi^rstbrin, 
an  wiitpraet  solden  sie  i^in 
zem  vasttag  hant'.  lins  und  hon; 
die  herren  ezzen,  das  was  aitc 

Kttn  aber  aetzt  der  Satiriker  bei: 

^Xu  ozzeut  sie  den  liorren  mit 
swaz  man  gnotes  vmden  mac 
daz  ist  dem  land  ein  schurslac«^) 

und  «r2ldilt  weiter,  daaa  während  der  ritterliclie  Dichter  sieh  nieht 
selten  mit  Kflae  und  Brot  and  etwas  Weia  begnügen  nmss,  zwanzig 
nnd  noch  mehr  Gerichte  auf  die  Tafel  der  Bauern  gesetzt  wer- 
den. ^)  Der  Dichter  >von  Motzen  hoeli/.it«  schildert  gleichfalls  die 
üp|)igen  l'afelfreuden,  denen  sich  die  Bauern  ergaben.  Auch  manche 
andere  Laster,  wie  Neid,  Habsucht,  Grosssprecherei  und  namentlich 
die  Rauflust,  sollen  damals  unter  den  Hauern  geherrscht  haben.'; 

Wenn  auch  da^  Bild,  das  un.s  Neidhart.  Wernher,  Ilelbling  u.  a. 
von  dem  Leben  und  ^IVciben  der  Bauern  iu  Österreich  im  XIU.  Jahr- 
hundert cntTTertcn,  unstreitig  mit  zu  «grellen  Farben  gemalt  wurde, 
so  entbehrt  es  doch  nicht  jeder  Wahrheit,  wie  dies  auch  aus  den 
Predigten  des  Minderbruders  Bertbold  im  erwähnten  Soculum  und 
aus  Heinrich  des  Teichners  ^)   Aussprachen  im  nächsten  Jahr^ 

>)  lldlbiing,  a.  a.  0.  U,  68,  V.  60—65. 

-)  Moier  Helmbrtebt,  a.  a.  O.  971—278. 
HelbliDf,  a.  a.  0.  Tm»  218«  von  880—887. 

«)  Helblia^»  s.  a.  O.  vn,  254,  r,  489— i94»  and  n,  82,  474-486; 
H«lm brecht,  867  und  1470. 

■')  r.n<;<«berg.  Liedertal  QI,  389,  womit  Aiirin  Schults:  Höfitehec  hihw, 
1,  518,  zu  vorfleicLen  ist. 

^)  NeidiiÄft,  55,  39;  36.  15;  57,  2;  74,  ?!  u.  a. 

Karajau,  Ucinrich  der  Teichner  ia  Denkschriften  der  k.  k.  Akademie 
d0r  WiBMDtehAften  pluL-hi«t.  Clt»e,  VI,  165,  Note  279. 
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hundert  unzweifelhaft  hervorsteht.  Dass  es  auch  in  der  folgenden 
Zeit  nicht  bedser  wurde,  bezeugen  die  Worte  Tlioinas  Murners  in 
seiner  »Narrenbeschwecrunj^«,  sowie  die  Vorschlii^^^e.  welche  die 
niederüsterrcichi'-cljfn  J^tande  wepjen  des  Autwandea  und  der  Üppig- 
keit, welche  die  Bauern  in  Kleidung,  Käsen  und  Trinken  bei  Hoch- 
zeits-,  Tauf-  und  Sterbemahlzeiten  entwickelten,  auf  dem  Aussehuss- 
landt^e  in  Innsbruck  unter  Kaiser  Maximilian  I.  im  Jahre  1518 
der  Regierang  machten.  ^)  Selbst  König  Ferdinand  1.  von  Österreioh 
sah  sieh  1542  genötigt,  den  nnziemlichen  Aufwand  der  Baaem  strenge 
SU  untersagen.') 

3.  Die  u ioderösterreichische  Bauernschaft  vom  XV.  Jahr- 
hundert bis  aar  ersten  Erhebung  im  Jahre  1526. 

Oer  im  XIV.  Jahrhundert  in  Österreicli  lolinnde  Dichter 
Jk'inricii  der  Teichner  sno^t  in  oinem  »einer  Gedichte  über  «Ii»' Bauern: 
Der  ]iauer  sei  nnr  ertiaL^licli,  ueuu  er  arm  sei.  »AIsö  der  Ijürcn 
arniuot  ist  ltez/,i-r  dan  ir  riehen,  wan  sie  machent  sieche  und  liehen 
in  [;eliicke  seht  ir  wol.  Habent  sie  ir  stedel  vol,  so  ist  anders  nit 
ihr  flehten,  dan  tU  ti-inken  uade  vebten  und  mit  hufcn  gein  der  hei. 
Aber  haut  sie  nngevel,  »5  ist  w^nic  ir  gelich  mit  trahtung  nach  dem 
bimelrich,  daz  sie  mit  dem  kriuse  loufent  und  diu  wambiz  grÖz  ver- 
koufent,  swert,  spiz  umb  lipnarc  , . .  »Wacr  din  werltder  herren  bldz 
nnd  die  buren  selber  herrn,  ez  waer  niem  ein  will  un  werrn,  si  sluegen 
an  einander  hin,  liezn  einander  kleinen  gewin.  Mit  dem  zins  und  mit 
der  stinre  waerens  swir  als  ungehinre,  dan  die  herren  mit  ir  gewinn.€<) 
Dieser  Ansieht  gab  der  Chorherr  von  Zllrieh  Felix  Hemmerlin  (f  14Ö7) 
im  nftohsten  Jahrhundert  ähnlichen  Ausdruck,  wenn  er  in  seinem  Buche 
»De  nobilitate«  sagt:  »Kuatica  gens«  optima  flens,  p^ima gaudens«, 
welcher  Sata  in  der  nachfoigeoden  Zeit  zum  geflttgelten  Worte 

<)  Ooedek«,  £Uf  BQoher  deattcber  Dtdttuag.  ],  25. 
')  Zeibig»  Dar  AniBdiiufr-I^dtag  d«r  gaMmmten  Itoterrdflhiiiohim  Erb- 
Isiid«  Mfi  laiMbnwk  1618  im  Aiduv,  L  «.  ZHI,  S4^  244  ff.  So  heiwt  baxOgUoli 

der  Klttdar:  >BAaeru  und  Arbeiter  in  den  Stidteu  und  auf  dem  Land«  dfirfen  kein 
Tnch  tragen,  von  dem  die  KUe  Uber  einen  ungarischen  Gulden  kostet,  auch  käme 
Perlen.  GoM  S  unint  un  l  S-Ido.  Ihif  Weibor.  doch  nicht  die  Kinder,  dürfen  »W 
Verbrämung'  ihitr  Kieiti^r  eine  halbe  Küe  >:>eiUt2itzeu^  vorwenden.« 

^)  Caoruy,  Der  erste  Bauernaufatand  in  Obetösterreicb.  1Ü25,  3ä. 

*)  Karajan,  Ueiorieb  der  Teicbneri  a.  a.  O.  165. 
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geworden  ist.  Der  Wunsch  des  Österreichers  wie  des  /üri('li<Ts  wurde 
bald  zur  trauri^jen  Wahrheit.  Die  j^iinstiee  Lage,  in  wt  Icher  .-iich 
während  des  Xill.  und  der  ersten  Iläll'ie  des  XIV.  Jahrhimdert.s  der 
österreichische  Bauer  })efand,  begann  in  der  zweiten  Hallte  des  ge- 
nannten Zeitraumes  sich  in  das  gerade  Gegenteil  zu  verkehren  und 
seinen  wirtschaftlichen  Verfall  herbeizuführen.  Wenn  es  auch  in  den 
fruchtbaren  Öeländen  am  rechten  und  linken  Donaunfer  immerhin 
noch  manche  wo!d!mbende  Bauern  in  dieser  Zeit  gab,  die  grössere 
Masse  des  Standes  seihst  war  in  ihren  wirt8<^aftlichen  und  dadurch 
auch  in  ihren  socialen  Verhältnissen  im  steten  Rückschritte  begriffen, 
dessen  unausbleibliche  Folge  die  allmähliche  Zersplitterung  des 
bSuerliehen  Besitzes  war.  Bildete  bis  zur  ersten  Ilftlfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts das  Lehen  (die  Hufe)  oder  das  Halblehen  das  Normalgut, 
so  begegnet  uns  in  der  folgenden  Zeit  auch  das  Viertellehen,  welches 
10  bis  6  und  noch  weniger  Morgen  umfasste.  Da  dieses  Buletzt 
genannte  Gut  eine  Familie  nicht  mehr  emShren  konnte,  so  sah  sich 
der  Besitzer  genötigt,  als  Tagwerker  oder  durch  httusliche  Industrie 
als  Weber,  Schneider  oder  Schuster  auf  dem  Herren-  oder  grösseren 
Bauernhöfe  sieh  einen  Nebenerwerb  zu  verschaffen.  Zu  diesen  »Klein- 
häuslern«, wie  man  sie  nannte,  zählten  auch  die  HofstÄtter  (»Hof- 
suidiur<j,  deren  Besitz  ausser  einem  kleinen,  unannjlmlichen  Hause 
nur  einen  Garten,  um  sich  das  nötige  Gemüse,  besonder^  da»  so 
beUebte  Kraut  zu  ziehen,  und  einen  kleinen  Wiesenfleck  begriff, 
um  sich  eine  Kuh,  meist  aber  nur  einige  Ziesten  (Gaise)  zur  Gewin- 
nung der  9f\  notwendii^en  Mileli  Lullen  zu  küi^nen.  -) 

Die  Ur^aelicu,  wclclie  den  wirtsThnftlieheii  und  socialen  Nieder- 
gang in  der  günstigen  Lage  des  Bauernstandes  von  In iederoster reich 
herbeiführten,  wurzelten  teils  in  den  allgemeinen,  alle  deutsehen 
Gaue  mehr  oder  minder  berührenden  Verhältnissen  der  Zeit,  teils  in 
den  besooderen  Geschicken,  denen  gerade  das  Land  unter  der  Enns 

Dieser  industrieliu  Nebenerwerb  begriä  auch  die  heute  noch  h'w  und  da 
gelvlveUieb«,  aber  tehoD  Mbr  in  Abiuuiis  fskommtns  »StSlirc. 

*)  NiheiM  in  dar  Topographie  von  NiedeHJttenreieh  (beniiugegebea  von  dem 
Tmla«  für  Lendeikonde  Ten  Niederitoteireieh»  I,  226;      Engelmaj^r,  Unter* 

tanen-VerfaMnnp  il.-s  Kr/.litrzu^'tuins  ÖBterreich  ob  und  unter  der  Enns.  I,  4,  §  4. 
Achtellehner,  wie  sulche  die  Topographie  von  Niederüsterreicb  anführt,  konnte  ich 
nnn  den  mir  rns'fintrlif b*>n  l'rbnrien  Tiicht  r.ichwpjcpn,  auch  kennt  sie  Kngelmayr 
nicht.  Von  den  iluistäileii  i^iiid  die  L'berlaii'l-^frrini'lQ,  »das  Überländ',  tw  initer- 
Bcheiden,  welches  Acker  und  Wiesen  begrid,  die  in  bessorea  Zeilen  den  be- 
ftilketen  nntrennberen  UsoagrQndeo  hinmgvksaft  worden  wiren. 
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von  dem  Tode  Könij?  Albrecht  II..  1439,  al>  auspresetzt  war.  Zu  den 
ersteren  zählt  die  Krstarkiui^  des  (Japitales,  dereu  Fol^c  die  Vcrdiiin- 
gung  der  Natural-  durch  die  Geldwirtschaft  war.  Nach  dem  Vorbilde 
anderer  Länder,  besonders  von  Italien,  hatten  sich  im  XV.  Jahr- 
hundert im  Deutschen  Keiche  HandelBgesellschnftcn  gebildet,  welche 
aach  die  österreiuhisohen  Lande,  besonders  J^iederöflterreich  mit 
Wien,  in  den  Krois  ihrer  Handelsbeziehungen  zu  bringen  TerstandeD. 
Durch  die  reichen  Geldmittel,  die  ihnen  sn  Gebote  standen,  he- 
faemchten  sie  nicht  nur  nach  jeder  Richtung  den  Markt,  »ondem 
waren  auch  im  Stande^  irgend  welche  Producte  gftnxlich  aufiukaufen 
und  Belbstindig  den  Preis  dafilr  festzusetaen.  Zunächst  nur  fttr  die 
Binfuhr  von  fremden  Waren,  um  den  Handel  Italiens  lahm  au  legen,  in 
2>eut8ch]aad  gcgrOndet,  zogen  sie  dann  die  Producle  des  reichen  Berg- 
aegens der  Osterreicbisehen  Länder,  später  auch  die  der  Gewerbsthütig- 
heitf  beeondera  der  Eisenindustrie^  und  endlich  auch  die  Eraeugnisse 
der  niederOsterreichischen  Landwirtscbaft:  Vieh,  Getreide  und  Wein, 
in  den  Bereich  ihres  Handels,  welche  Producte  sie  nicht  selten  schon 
vor  derKmte  dem  geldbedUrftigen  Bauer  abhandelten.  >Dio  grossen 
Handelsgesellschaften, €  klagte  der  Aussehuss-Landtag  der  im  Jahre 
lölS  zu  Inn.sbruck  versammelten  Abgeordneten  aller  österreichischen 
Krblande,  >  haben  durch  sich  selbst  und  ihre  Factores  alle  Waren, 
die  den  Renschen  nncntbehrlieh  sind:  als  Silber.  Kupfer.  Stahl, 
Kisen,  Linnen,  Zueker,  Spezcrei,  Getreide.  Oelisen.  Wein,  Fleisch, 
Scliniak,  ünschlitt,  Leder,  in  ilire  alleinige  Hand  gebracht  ....  Sie 
machen  beliebig  die  Preise  und  schlagen  nach  Willkür  damit  auf, 
wodurch  sie  sichtbarlich  in  Aufname  kommen,  einige  davon  in 
,Fttr»ten  vermögen  gewachsen'  zum  grossen  Schaden  der  Erb- 
laude  ....  Keiner  Gesellschaft  soll  es  erlaubt  sein,  das  ungerische 
oder  das  Landvieh  mit  dem  hauffen  aufzukaufen  bei  Verlust  des 
Viehes,  sondern  jedem,  Reich  oder  Arm,  solcher  Verkauf  und  das 
Treiben  in  die  Länder,  Städte  und  Märkte  au  fernerem  Kauf  und 
Verkauf  erlaubt  sein.c  *) 

Die  Preiflsteigerung,  die  heaUglich  der  landwirtschaftlichen 
Producta  eintraf  gereichte  dem  Bauer  nicht  sum  Vorteile;  denn 

')  Zeibig,  a.  a.  O.  AiebiT  fttr  Kunde  österreichiselicr  Oeschichtsquellen. 
Xm.  Bd.,  2Xi,  Art.  14;  I.amprocht,  Deutsche  «eschichte,  V,  I,  49  ff.,  und 
besonders  dessen  Abliandlun^:  D;i.s  Srhick.«al  des  flent^ichon  H.iijernstandes  bis  zn 
den  agrarischen  Uurubeu  des  XV.  und  XYL  Jahrhunderts  in  PreuM.  Jahrb.  löäo, 
IL  Bd.,  176  C 
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der  Grundherr  forderte  infolge  dessen  von  seinen  Holden,  dass  sie 

statt  des  Geldes,  das  sie  für  ihre  Natural  Heferungen  zu  zahlen  ver- 
pflichtet wareu,  diese  Giebigkeiten  in  Naturproducten  tieibät  zu  leistea 
hätten. 

Auch  noch  ein  anderes  Recht  namen  die  Grundherren  iür  sich 
in  Anspruch,  das  »Anfailrecht«,  welches  darin  bestand^  daas  der 
Holde  zuerst  dem  QrimdbeiTn.  zu  dessen  Notbedarf  seine  Erzeugnisse 
zum  Kaufe  anbiete  musste,  was  nicht  immer  um  den  marktflblicben 
Preis  geschehen  sein  dürfte.  ')  Die  Herrschaften  hatten  dirscs  den 
Bauer  so  scbädigende  Recht  als  Gegengewicht  gegen  das  Vorkau&- 
reoht,  »den  Fürkanff«,  vieler  Btlrger  in  den  Städten  und  Märkten 
des  Landes,  welche  dasselbe  vermöge  landesfKlrstlicher  Freiheitsbriefe 
besassen,  in  Anspruch  genommen.  Das  Recht  des  »Fürkanffc  bestand 
darin,  dass  der  Bauer  seine  Erzeugnisse  an  Vieh,  Feld-  und  Garten- 
frflchten  nicht  jedermann  frei  verkaufen  durfte,  sondern  vermöge 
der  Privilegien  genötigt  war,  sie  den  Bfiigem  in  den  Städten 
und  Märkten  zum  Kaufe  zu  bringen.  So  hatten,  um  andere  Bm- 
spiele  SU  übergehen»  die  durch  ihre  Eisenindustrie  am  Ende  des 
Mittelalters  weithin  bekannte  Stadt  Waidhofen  an  der  Ips,  die 
Stadt  Ips  au  der  Donau,  die  Märkte  Sl.  Peter  in  der  Au.  Seiten- 
Stetten,  Aschbach,  ^V"all3eö,  Seheibbs.  Amstetten,  Purgstall  und 
Steinakirchen  vom  Kaiser  Friedrich  III.  selion  im  Jahre  1448  das 
Privilegium  erhalten,  dass  innerhalb  ihres  Gaues  nicht  nur  kein 
Handel  mit  den  landwirtschaftlichen  Produeten  getrieben  werden 
durfte,  *^ondern  dass  die  Bauern  dieses  weiten  Beziikes,  dei-  den 
ganzen  oberen  Teil  des  ehemaligen  Kreises  ober  dem  Wiener  Walde 
nmfasste,  ihr  Vieh  und  Getreide  den  Bürgern  dieser  Ortschaften 
verkaufen  mussten.^)  Dass  durch  solche  Privilegien,  Uber  deren 
genaue  Einhaltung  die  Bürger  mit  peinlicher  Obsorge  wachten,  der 
Bauer  keine  hohen  Preise  für  die  Erzeugnisse  seiner  Mühe  und 
Arbeit,  abgesehen  von  dem  Zeitverluste,  den  ihm  die  Zufuhr  verur- 
sachte, erstelen  konnte,  bedarf  keines  weiteren  Beweises.  Da  das 
Anfailrecht  der  Grundherren  zu  diesen  Privilegien  im  directen 
Gegensätze  stand,  so  wurden  dieselben  sehr  häu6g  nicht  beaehte^ 
was  SU  vielen  Streitigkeiten  und  Klagen  auf  den  Landtagen  von 
beiden  Seiten  fährte.  So  beschwerten  sich  die  privilegierten  Städte 


Csern7f  Der  enrts  Bauemanlrtsiid,  1.  e.  8. 
^)  Frie«i,  Gtoachichte  d«r  fttadt  Waidhofen  an  dar  Ips.  25,  Urkand»,  N.55. 
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und  Märkte  von  Niederösterreicli  auf  dem  oben  erwähnten  General 
Landtag  von  Innabnick  ttber  da»  VorgeheD  der  Grandherren,  bei 
welchen  Klagen  wie  gewöhnlich  der  »gemeine  Mann«  und  das 
»kaieerliehe  Ksmmergat«  in  den  Vordergrund  geschoben  wurden. 
»Oer  Kaiser  hat  wol  Befehle  sur  VerhOtung  des  Vorkaufes  auf  dem 
Lande  anagehen  lassen,  auch  geboten,  dass  die  Stidte  und  Mftrkte, 
die  in  dieser  Hinsicht  gefreit  sind^  yon  dem  gemeinen  Mann  nicht 
beschwert  werden,  bisher  ist  es  aber  nicht  befolgt  worden.  Dadurch 
erlmdet  des  Kaisers  Kammei^ut  grossen  Sehaden,  und  Städte  und 
Ifirkte  kommen,  wenn  nicht  abgeholfen  wird,  in  Abname.  Der 
Kaiser  möge  die  früher  erlassenen  Befehle  (deren  Abschriften  ihm 
zugleich  vorgelegt  werden)  mit  aller  Strenge  erneuem  und  zu  hand- 
haben gebieten.«  *)  Das  Ende  dieser  Streitif^keiten  waren  in  der 
Regel  strenge  Erlässe  des  Landesfürsten,  wie  uns  solche  aucli  in 
der  nachfolgenden  Zeil  unter  den  Kaisern  Ferdinami  1.,  Maximilian  II. 
und  iiudolf  II.  begegnen,  die  aber  nicht  beachtet  wurden,  das  Los 
des  Bauern  aber  verschlimmerten.  Derselbe  hätte  sich  nur  helfen 
können  durch  Melioration  seiner  Acker,  Wiesen  und  Felder,  sowie 
durch  Vergrösserung  seines  Viehstandes;  allein  dazu  Ijediuite  er 
des  Oeldes,  das  er  nur  von  den  Städten  erlangen  konnte.  Dies  war 
sber  gleichbedeutend  mit  seinem  Ruine,  da  der  gesetaliche  Zinsfuss 
in  damaliger  Zeit  ein  sehr  hober  war.  ^) 

Wir  hAben  schon  erwähnt,  dass  der  Bauer  infolge  seiner 
gedrflckten  wirtschaftlicben  Lage  und  der  dadurch  bedingten  Armut 
SU  den  Teilungen  seines  Besitstumes  seine  Zuflucht  nemen  musste* 
Diese  Teilungen,  welche  der  Grundherr  nur  bis  au  einer  gewissen 
Qrense  gestattete,  um  das  Out  nicht  unfilhig  zu  macheui  die  fest* 
gesetsten  Glebigkeiten  su  reichen,  obwol  derselbe  nicht  yeraftumte^ 
diese  auf  dem  Teilgute  festausteilen  und  wenn  mOgtieh  au  erhohen, 
waten  frOher,  obwol  die  Volkszahl  in  steter  Zuname  begriffen  Irar,  durch 
Bwei  Thatsachen  hintangehalten  worden.  Die  erste  derselben  lag  darin, 
da«8  bis  zu  dieser  Epoche  in  NiederOsterreich  noch  viel  unbebautes 
Land  vorhauden  war,   das  von  mächtigen  Wäldern  und  Forsten 


1)  Archiv,  1.  c.  XIIL  Bd.,  312. 

^Jania«B,  GaMhiobtt  das  deutaelMa  ToHem.  I.  Bd..  414  ff.,  YIII.  Bd., 
84;  Laiiipr«eht,  DMUelM  Omdiiobte.  V,  I.  Bd.,  88;  G.  Winter,  Socia]» 

Bawen^ngen  and  Theorien  im  Zeitalter  der  Reformation  in  Brann«  l'lM'telJalir«« 
Schrift  filr  ToOnwirtaehaft,  Politik  nnd  Cnltoiyaaalueht«.  XXVm.  Jalirgüg  (1884), 

K.  1,  16. 

Blltter  dM  Vtfeio«!  für  Landeskunda  von  Nt«d«rfi«ierr«ieb.  1S97.  8 
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bedeckt  war.  Dasselbe,  welches  besonders  am  linken  Donauufer  noeli 
weite  Strecken  erfüllte,  wurde  durch  den  stetigen  Fortschritt  der 
Cultur  zugefiilirt  und  bot  dem  Überschuss  der  ländlichen  Bevölkeruni; 
einen  erwünschten  Abfluss  und  Raum  zur  Fortentwicklung,'.  Ein 
interessantes  Bild  von  den  stetiL'en  Fortschritten  bietet  das  Salbuch 
von  Güttwcig,  aus  dem  wir  nur  die  colonisatorische  Thäti^keit  dieses 
Klosters  am  linken  Donauuter  hervorheben  wollen.  Als  Bischof  Alt- 
mann von  Passau  im  Jahre  1083  das  Kloster  Göttweig  gründete,  wies  er 
demselben,  nebst  groisen  Landstrecken  am  fechten  Douauufer,  auch 
am  linkea  Ufisr  dieses  mächtigen  Stromes  einen  Teil  des  »Deserttmi 
ad  Grie«  SU,  ein  mächtiges  Waldgebiet  am  Oberläufe  der  Krems. 
Hier  begannen  die  Söhne  Benedicta  and  ihre  Holden,  wie  nicht 
minder  aneb  die  Babenbe^r  mit  ihren  Colonen  ihre  segensreiche 
Thfttigkeit,  der  Groisteil  des  Waldes  fiel»  Ansiedlnngeo  in  Gestalt 
von  Dörfern  nnd  Einselhöfen  entstanden,  nnd  dort»  wo  vor  weniger 
als  anderthalb  hundert  Jahren  nur  dichter,  dnnkler  Wald  war,  in 
welchem  nur  swei  Ortschaften,  »Chotanariuts«,  hente  Rottes,  und  daa 
»PrediumLeopoldi,«  heute  Leopolds,  sowie  drei  Ansiedlungen:  Voitsau, 
Wolfenreith  und  Sigisreith  waren,  sehen  wir  an  Beginn  des  XUL  Jahr- 
hunderts eine  grosse  Ansahl  bllthender  DOrfer  und  Einzelgehöfte.  *) 
Eine  ebenso  grossartige  Thätigkeit  entfalteten  die  Benedictiner  von 
Altenbur^'  und  besonders  die  Söhne  des  heilifjon  Bernhard  zu  Zwettl, 
Auch  die  weltlichen  Gros,s;:;rundbesitzer,  namentlich  die  Grafen  von 
Raab»,  Harde<;g,  die  Herreu  von  Kuonring,  Schleinz  u.  a.,  wetteiferten 
mit  den  schwarzen  und  grauen  Mönchen.-^ 

Die  zweite  Thatsache,  welche  der  hiehg  wachsenden  Volks- 
zahl den  uatorgemäasen  AbÜuss  verschallte,  waren  die  SUidte,  welche 


FontM«r»r.  Anitr.  U.  VUI.   mit  dMi   treffiidMa  £rlliil«rang«ii  T»n 

W.  Karlin. 

-)  Naliöfes  uuii  Ausführlicher  es  bieten  die  LTrb.irien  und  rrkuiulenbürher 
der  Hochstifte  Fauau  in  Mon.  Boic.  XXVIII,  b,  XXIX,  b,  u.  n.  w.,  vou  Frei^lug; 
(Pontes,  1.  c.  ZXXI,  XXXV  mid  XXXVI),  von  Ziratfl  (Fontst,  1.  o.  von  den 
fkhotlsn  (FontM,  1.  XVIII),  von  Altenbnrf  (Pontst,  L  c  XXI),  Seitswtottsii 
(FantM»  L  e.  XXXIII)»  Xk^enmbiiiy,  Hclligntkieiis  (Foalts,  1.  «.  IV,  X  und 
XXVni;  Xr,  XVI),  das  Urkundenbuch  von  St. FMtsBjlwnsrKeibl Ingers  Oe«chichta 
von  Melk;  Hansiz  von  Lilienfeld;  Bielsk  j  ron  Hersog'enhiirq-;  rhrnels  Urbarien 
vou  Niederaltaich  und  viele  andere.  Zu  vergloichc'n  sind  auch  meine  Arbeiten 
Ober  die  Benedictiner,  die  Kuenringer;  Die  Diöct."s;ingi'>riiiclito  von  St.  I'.Üten. 
I,  II.  Abt.;  reiches  Material  bieten  auch  viele  Aufaäue  in  den  liiätteru  des  Ver«in«8 
fOr  Lendeskonde  Ton  NiederOeteireieh. 
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<ien  Ildlcien  in  ihren  Mauern  Aufname  und  Freiheit  f^ewfihrten. 
Beide  (Quellen  aber  bo;^aunen  von  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
ab  tiir  den  Abfluss  zu  versiegen;  das  früher  uncultivierte  Land 
war  um  diese  Zeit  zumeist  schon  gerodet  und  anbaufähig  gemacht 
worden,  und  die  BtAdte  begannen  sieh  gegen  den  Znsug  vom 
Lande  abzuscblieasen.  Diese  Abschliemng  nam  Docb  zu,  als  die 
Zünfte  sich  anegestalteten  und  regelten  und  nnr  mehr  den  Söhnen 
ihrer  Zonftgenosaen  Anfhame  in  das  Handwerk  gewfthrten. 

Ingleiehen  war  da«  in  den  meisten  PriTilegien  der  niederOeter^ 
reichischen  Stildte,  a.  B.  Wien,  Wiener-Neustadl,  Krems,  St.  Pölten, 
Waidhofen  an  der  Ips  and  anderen,  schon  frfihe  anfUuchende 
Verbot^  innerhalb  eines  Oesirkes  Ton  drei  Meilen  nm  die  Stadt  ein 
Handwerk  an  treiben,  fOr  den  Baner  Ton  Naehtei],  weil  er  sieb 
dadoreb  genötigt  sah,  alles,  was  er  vordem  im  Hanse  seibat  gefertigt 
oder  anfertigen  hatte  lassen,  in  der  Stadt  an  kaufen. 

Auch  der  Umstand,  dass,  wie  in  anderen  deutschen  Ländern 
so  nicht  minder  auch  in  Niederösterreich,  die  Bürger,  namentlich  die 
Handelsherren,  ihre  überschüssigen  Capitalien  in  ländlichen  Werten 
anzulegen  und  von  den  »geistlichen  wie  weltliehen  Glossgrundbesitzern 
Gülten,  Gicbjfikeiten,  ja  selbst  Zehnte-)  zu  erwerben  suchten, 
trug  zur  Verarmung,'  des  Landvolkes  nicht  wenig  bei.  ^)  Honte  nocli 
blühen  in  Nieder-  wir  ( »bet  osterreich  und  in  den  anderen  Provinzen 
des  Kaiserstaates  nK'hrere  Familien  des  Adel«,  deren  Stammväter 
im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  Bürger  und  Kaufleute  in  Wien, 
Steyr  und  anderen  Städten  waren,  and  die  sich  auf  diese  Weise 
Besitz  auf  dem  Lande  und  später  in  geldarmer  Zeit  auch  einen 
Adelsbrief  erwarben. 

Diesen  Ursachen,  welche,  abgesehen  von  den  dem  Menschen  nnab* 
wendbaren  Heimsnchnngen,  wie  Hagekchlag,  Misswaebs  und  Vieh- 

)  Dk'  Schulter  von  WmMliofeu  an  der  Ipa  jt.  B.  verboten  in  ihren  ir)20  er- 
lIos-itMicii  Statuieu  die  Autaame  der  uiiredh'clien  T.ente  und  der  Sühne  von  T-^g- 
lohu«rn  und  Bauern;  in  der  SchmiedHchaü  vwh  Ipsiu  war  noch  bi»  f.n  J^i  t:iTm 
dieses  Jahrbnndeits  dieses  Verbot  sowie  das  des  Waaderns  aufrecht.  Mauuscript 
im  ArdÜT  von  Mtoattetteo. 

>)  80  b«ts«Mn  s.  B,  tiidg«  BttygwdkiBiliiit  dar  Stadt  Waldhofim  aa  der 
IfN  GBltiB  mA  IHeacte,  die  mit  den  Hlueem  la  der  Stadt  ▼erkauft  wurden,  bie 
zur  gSmlidMii  AUOtnag  dieser  HerraclMflsreehte  nm  die  JCtte  anseree  Jahr> 
hundert». 

3)  Au^ftlhrlicber  hierüber  handelt  Lamprecht  in  seiner  deutkcbea  Oe- 
»chichte.  V.  1,  Ö5. 
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Seuchen,  umsomehr,  je  wen^er  man  in  jenen  Zeiten  Terstond,  diese 
Unglücksfölle  in  der  Landwirtschaft  durcli  ^ ellenseitige  Hilfe  zu 
mildern,  zur  Verarmung  des  Bauera  sehr  viel  beitrugen,  müssen 
auch  vor  allein  die  zahlreichen  Fehden  und  Kriege,  deren  Schau- 
platx  im  XV.  Jahrhundoi  t  insbesonders  Niederösterreich  war,  beigezählt 
werden.  Das  Feiidewesen  war  »erade  in  dieser  Zeit  zu  entsetzlicher 
Blüte  gediehcD,  unter  ihm  halt»'  in  liaucrnstand,  der  ohnedies  dureli 
Räubereien  oft  arg  mitgenommen  wurde,  ;\n\  schwersten  /.u  leiden 
Dem  Unwesen  des  liaubrittertums  traten  zwar  die  österreichischen 
Landesfttrstcn  mit  aller  Macht  entgegen,  indem  sie  entweder  allein 
rücksichtslos  durch  das  >Geräun«  dagegen  einschritten,  oder  wie 
Herzog  Leopold  IV.  im  Vereine  mit  den  Ständen  im  Jahre  1407  einen 
Landfrieden  beschlossen,  zu  dessen  stricter  Durchftihrang  der  Hcrsog 
und  die  Stände  eine  stehende  Macht  von  300  Spteasen  und  ebenso 
vielen  Bogenschfitjsen  anter  der  Anführung  des  niederfisterreiehiscben 
LandmarsebaUs  Otto  von  Meissau  aufstellten;^)  dem  Febdewesen 
jedocb  gegenüber  waren  auch  sie  trotz  des  nicht  selten  gebotenen 
Landfried^s  ohnmftobtig.  Gerade  aber  die  Fehden  fügten  dem 
Landwirte  den  grOssten  Schaden  bei.  Der  Bauer  mit  seinem  Hab 
und  Gut  galt  dem  Feinde  ab  yogeflrei.  Um  den  Gegner  au 
schädigen,  wurden  dem  Bauern  Haus  und  Hof,  Scheune  und 
Stall  niedeigebrannt,  sein  Vieh  weggetrieben,  die  Fhicht  aul  iem 
Felde  verwastety  er  und  die  Seinen  llberdies  nicht  selten  noch  er- 
schlagen, oder  es  wurden  die  furchtbarsten  Greuel  an  ihnen  verübt; 
und  alle  diet»e  Luthaten  fand  man  in  dieser  Zeit  ganz  in  der 
Ordnung. 

Einige  Beispieie  hitdiir  mögen  genügen.  Als  durch  den  unseligen 
Bruderzwist  im  Hause  liabsburg  zu  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts 
Adel  und  BUrgerschat^  von  Niederösterreicb  sich  in  zwei  mächtige 
Parteien  schieden,  wiederhallte  das  ganze  Land  vom  Geklirre  der 
Waffen,  Unter  den  vielen  Privatfehden,  die  neben  dem  Kampfe  um 
die  Vormundschaft  (Iber  den  jugendlichen  Herzog  Albrecht  V. 
awischen  den  Hersogen  Leopold  IV.  und  Emst  herliefen,  war  eine 
der  grössten  die  des  Landeshauptmannes  von  Oberflsterreieh,  Rein- 
precht  IV.  von  Walsee,  der  auch  im  Lande  unter  der  Enns  sehr 
begtttert  war,  mit  Christian  von  Zinsendorf,  Konrad  dem  Krajger 
und  ihren  Anhängern.  Beide  Parteien  trennte  nicht  bloss  politiscbe 

« 

Kurl,  0»t«nweh  mittr  KfiDig  AUmcht  II.,  I. 
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ricgn^vchaft.  Indem  der  Walseer,  das  Hanpt  des  Ostenrdchitchea 

Adels,  auf  Seite  des  Herzogs  Ernst,  der  Zinzendorfer,  dem  minder 
begüterten  Adel  von  <  »sterreich  angehörend,  auf  Seite  des  Herzogs 
Leopold  IV.  -stand,  sondern  auch  Privatfehde.  Reinpreeht  von  WaUee 
vcrwüätete  die  Ii<?!5itziinL'en  des  Zinzendorfurs  im  Krlut-  und  IJrlthale, 
brach  mehrere  seiner  Bnrsren,  wie  Perwart,  Hause]??^,  St.  Pett  r  in  der 
Au,  R;»T)dpii^g  u.  und  brannte  und  plünderte  de&sen  Holden,  wo- 
gej;en  der  !  t/t^^r*^  i^l  i -iies  an  den  Gütern  und  Holden  des  ersteren  im 
Thaie  der  ips,  Kri;it  und  im  Kreise  unter  dem  Wiener  Walde  ver- 
brach. Dieser  furchtbaren  Fehde,  welche  den  Zinzendorfer  an 
den  Hand  des  Unterganges  brachte,  machte  eodlich  der  im  Jahre 
1412  erfolgte  achiedtricbterlicbc  Sprach  dn  Ende.')  Nicht  minder 
hatten  die  Bauern  am  linken  Donauufer,  besonders  die  an  der 
mlhrischen  Grenze  wohnenden,  durch  die  Ein£lÜle  bölimisch- 
loAhrueher  Raabritter  und  deren  Fehden  mit  den  Österreichisehen 
Edlen  zu.  leiden.  Es  wird  uns  bei  aolchen  Verhältntsien,  in  denen 
der  Bauer  stets  die  Zeche  zahlen  mnsste»  siehertich  nicht  wundem, 
wenn  wir  die  mit  Recht  erbitterten  Bauern  furchtbare  Rache 
aa  ihren  grausamen  Bedrttngem  nemen  sehen.  Das  thaten  die 
Bauern  ron  Droeendorf  und  der  Umgebung  dieser  Stadt  mit 
Alfareeht  Ton  V5ttau  und  seinen  Genossen.  AU  derselbe  nflmlich 
im  Jahre  1405  raubend  und  plündernd  in  Oüterrdoh  einfiel  und 
der  Stadl  und  Burg  von  Drosendorf  sieh  bemXehtigt  hatte,  über- 
fi^n  ihn  mehrere  in  Eile  zusammen  gelaufene  Bauemhaufen  und 
erschlugen  ihn  auf  die  i;ransamste  Weise, Die  vom  thatkräftii^en 
Herzog  Aibreclit  \'.  wieder  heri^estellte  ()rdnun^,  welelie  den  Bauer 
aufathmen  liess,'j  wurde  nur  zu  bald  durch  die  wilden,  turchtbaren 
HtiB^itenkümpfe  wieder  gCHtürt.  Erlitten  duieh  die  wiederholten  Kin- 
fälle  dieses  wilden  fanatischen  Feindes  die  r»auern  am  linken  Donau- 
ufer ungeheuren  Xachteil,  so  hatten  die  am  rechten  Ufer  sesshatten 
zwar  keinen  directen  Schaden  von  den  Ilussiten,  allein  sie  waren 
nicht  viel  besser  daran,  weil  zur  Abwehr  dieses  furchtbaren  Feindes 
eicht  nur  hohe  Steuern  ausgeschrieben  wurden,  sondern  sie  sich 
anch  gen(>Ugt  sahen,  den  aehnten  Mann  der  Arbeit  au  entziehen  und 

')  Nofizbl.itt,  Iifila^e  «k's  Aixhiv»  tür  Kunde  Tisterr.  GeKchichtsqueiie».  18;')2, 
8,  Urkuode  Nr.  ^äl.  Im  Sprachbriete  zwi»ehen  beiden  iieisst  e«:  »Alle  GefangeoeOf 
m  mI«b  Q«rtii%«  odti  Baa«ni,  nll«»  ledig  gelaseen  werden.« 

1)  Kslendaiiiwi  Ziv»tl«iMS  in  Ubo.  Qwm.  8&  IX,  696. 

*)  Bttber,  Geiebichte  Öitemiefat.      421  & 
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in  das  Feld  zn  ttoUen,  woM  ihn  je  nenn  der  Zarackbleibeoden 
auarflBten  und  erhalten  muMten.*) 

Nachdem  mit  Albrecht  V.  Hintehdden  die  Hand  erlahmt  war, 
welche  das  durch  Fehden  nnd  Raubzuge  des  einbeimischen  Adels 
wie  der  Grenznachbarn  und  Hussiten  schwer  bedrückte  Land  aHein 
wieder  ciuer  besseren  Zukunft  cutgegenzuftihren  vermocht  hätte, 
gestalteten  sich  die  wii  töcliaftlichen  Verhältnisse  in  den  nachloigenden 
Jahrzehnten  dieser  Epoche  für  den  niederöaterrt  ichischen  ]iauer 
immer  trauriger.  Die  Wirreu,  welche  wegen  der  \'ormund«chaft 
über  Albrechts  nachgeborenen  Solni  Ij;»d!sl:riis  ausbrache»,  die  hetii;_':( n 
Kämpfe,  welche  sich  nach  dessen  unvermutet  frülu  ni  Tode  zwischen 
den  Brüdern  Kaiser  Friedrich  III.  und  Herzog  Älbrecht  VI.  von 
Österreich  um  dessen  Erbe  erhoben,  brachten  dem  ohnedies  schwer 
geschädigten  Baaer  nene  Bedrängnisse.  Da  die  Süldnerfübrer,  mit 
deren  ans  den  benachbarten  Ländern  Batem,  Böhmen,  Polen  und 
Ungarn  gesammelten  Scharen  die  Kriege  geführt  wurden,  ob  der 
grossen  Finanznot  mit  ihren  Forderungen  nicht  befriedigt  werden 
konnten,  suchten  sie  sich  durch  Raab  und  Ansplftnderung  der  Bürger 
und  Bauern  beaahlt  au  machen.  Am  schwersten  hatten  in  diesen 
Tagen  die  Bauern  des  Marohfeldes  au  leiden,  obwol  ihren  Standes* 
genossen  in  den  anderen  Landesteilen  kein  freundlicheres  Qeschick 
bltthte.  Plauderte  und  TerwUstete  doch  der  Sdldnerfilhrer  Pongriea 
▼on  Liptan  und  Szent  Miklos,  der  sieh  eines  grossen  Teiles  des 
Gebietes  swischen  der  Waag  und  March  bemSohtigt  hatte  und  dort 
wie  ein  selbständiger  Fürst  schaltete,  mit  seinen  ranblttstigen  Scharen 
das  ganze  Land  bis  Krems  und  Zwettl  und  wurde  nicht  selten  auch 
von  den  cinheimiötheu  Kaubrittcni  dabei  unterstützt.  Und  alü 
Pongräcz  seine  elende  Rolle  ausgespielt  hatte,  nam  sie  Gamaret 
Fronauor  vom  Schlosse  Ort  im  Marchfcldo  wieder  auf  und  verwüstete 
mit  den  Scharen  >der  Brüder«,  nachdem  Ort  gefallen  war,  von  der 
zu  einer  Feste  um^restaiteten  Kirche  von  Schweinbart  am  Weiden- 
bachc  an?  das  ganze  Marehfeld,  setzte  14f)l  von  Trinbensce  über  die 
Donau  und  plünderte  das  weite  Gebiet  von  Mautern  und  Hollen- 

ZtMbig,  Kleine  Klostcrnetiburg^cr  Chronik,  Arrliiv,  a.a.O.  VII.  Bd.,  245; 
Kur%,  H.  a.  O.  I,  Ciip.  1  und  2;  Friess,  Uusaiten kämpfe  Ii«rzogs  Albrecbt  V.  von 
Österreich. 

2)  Chmel,  Gescbiohte  Kaiser  Frisarioh  IT.  II,  591;  Haber,  Oesobiehts 
Ostemiclw.  III,  79}  auch  Bachmaan,  0«ntedlw  fittidugeaoliielit«  im  Zailalter 
Friedrich  lU.  DDd  Ifta  L  I,  23  ff. 
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hurp;  bis  gegen  Wien,  indem  er  sich  zugleich  wie  ein  Fürst  die 
Huldigung  leisten  Hess.  M  Hatte  zwar  der  Bürger  von  diesen 
»der  Hölle*  entsprungenen  Kotten,  denen  in  der  Bedrückung  die 
kfiiserlicheu  Öüldner  wenig  nachstanden,  gleiclifalls  viel  und  stark  zu 
leiden,  da  Han'lt  ;  luul  (rewerbe  sehr  darniederlagen  und  jeder  Verkehr 
gestört  oder  nur  gegen  hohe,  unerschwinghche  bummen  an  die 
Bandenführer  gestattet  wurde,  so  gewährten  ihm  und  den  Seinen 
doch  die  ^lauern  seiner  Stadt  sicheren  Schutz  gegen  persOnliobes 
Ungemach ;  der  Bauer  aher,  namentlich  der  des  Flachlandes  und  des 
Marchfeldes,  in  den  Dörfern  wie  auf  den  EinzelgehOftm,  erlag  schutE- 
los  dem  Wüten  dieser  Unholde,  welche  ihn  nicht  nur  der  Lehens- 
mittel,  Schuhe  nod  Kleider  beranhten,  sondern  ihm  aaeh  nicht  selten  den 
»TOthen  Hahn«  aof  das  Dach  setsten  nnd  oft  auch  noch  mit  den  Seinen 
efsohlngen. 

Damals  kam  es  auch  nicht  selten  tot,  dass  der  nnglflck- 
liehe  Landwirt  sein  Gehöfte  im  Stiche  Hess  nnd  mit  den  Seinen  in 
eine  yon  jenen  uralten  BrdhOhlen  floh,  welche  einst  in  altersgraner 
Zmt  Ton  den  ältesten  Ansiedlem  Ihnlioher  Ursache  halber  ge- 
graben oder  angerichtet  wurden  nnd  die  in  KiederOeterrddi,  nament- 
lieh  im  Marchfelde,  heute  noch  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  sich 
finden.-) 

Auch  die  letzten  Decennien  dieses  Jahi  liuridtTts  besserten 
nicht  die  traurige  Lago  Uo.-.  Ikmern,  boten  doch  auch  sie  nur  ein 
düsteres  Bild  von  wilden  Kümpten  und  grausamen  Verwüstungen. 
Infolge  der  unglücklichen  Kriege,  welche  Kaiser  Friedrich  III.  mit 
dem  Uugarkönig  Mathias  Corvinus  zu  führen  liatte,  überscliwemnUen 
dessen  Heere  das  ganze  Land  unter  der  Kuns,  eroberten  die  Städte, 
wenige  wie  Krems,  Waidhofen  a.  d.  Ipa  ausgenommen,  und  for- 
derten tlbendl  die  »Huldigung«,  die  fast  gleichbedeutend  mit  Brand- 
schatzung war.  Dieselbe,  welche  doch  wieder  zumeist  die  Untertanen 
betraf,  konnte  Ton  diesen  umso  schwerer  geleistet  werden,  weil  der 
ihnen  durch  die  Torausgegangenen  Verwüstungen  zugefügte  Schaden, 
welchen  der  ungarisehe  Feldhanptmann  Johann  Zeleny  durch  seinen 
Banb-  und  Plflndernngsang,  den  er  im  Jahre  1481  durch  gana 
HiederOsterreichy  von  Wien  bis  an  die  Enns,  angetreten  hatte,  noch 

t)  Ebeudorfer,  Ciuonioon  Austriacum  in  Pm  Scfipteres  r«ruin  Au«triA- 
cATum  II.  937  ff. 

^  Solche  ErdhühldD  werden  voa  den  Bewohaera  dea  MArciifeldes  Erdstülle 
gtaaimt. 
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bedeutend  vergrössert  hatte,  kaam  dem  geringsten  Teile  nach  WAr 
wied(M-  wettgemacht  worden. ') 

Nicht  geringeren  Schaden  fOgte  dem  Bauernstände  anch  die 
MtfnsTenchleehterang  und  die  Reoepftion  des  römischen  Beebtes  bei 
Die  Veracblecbtemng  der  Mtinae  an  Silbergebalt  nam  awar  ihren 
Ausgang  nicht  von  Österreicb,  fand  aber  leider  nur  cn  schnell  Kaeb 
ahmung.  Der  SUberpfenningy  die  gebrlnohlichste  Geldmttnze  auch  in 
unseren  Landen,  Ton  dem  dreissig  einen  Schilling  ausmachten,  awei- 
hundertvierzig  auf  ein  Pfund  giengen,  hatte  im  Jahre  1436  noch 
dnen  Feingehalt  von  0*26  Orainin,  im  Jahre  1460  aber  nur  mehr 
0*012  Gramm,  war  also  um  mehr  als  das  Zwanzigfache  gesunken. 
Nicht  mit  Unrecht  nannte  das  Volk  diese  Pfenninge  »Schinderlinge«, 
um  (lureli  diesen  beisacnden  Spottnamen  den  ^erin^cn  Wert  der 
Münze  ausziidriieken.  *)  Die  natürliclie  Folge  der  Kntwertun*;  der 
Münze  war  eine  allgemeine  Preissteigerung  sowoi  der  Lebensmittel, 
wie  der  Erzeugnisse  der  Industrie.  Wurden  zwar  dadurch  auch  die 
Grundherren  selbst  nicht  wenig  in  Mitlcidenschatt  gezogen,  da  ihnen 
die  Zinsen  in  der  schlechten  Münze  gezahlt  wurden,  sie  aber  ander- 
seits hohe  Liedlöhne  ihren  Arbeitern  und  Tagiöhnern  zahlen  mussteu.-') 
weshalb  sie  auf  den  Landtagen  dagegen  remonstrierten,  so  traf  diese 
Münzverschlecbterung  den  Bauer  doeh  nicht  weniger  hart,  da  ihn  die 
Not  zwang,  seine  Erzeugnisse  den  Handelsgesellschaften  um  den  von 
ihnen  selbst  gemacbten  Preis  zu  verkaufen  und  er  von  der  Preis» 
Steigerung  keinen  Nutzen  zog. 

Schwerer  aber  noch  traf  den  Bauer  die  Beeeption  des  römischen 
oder  »fremden«  Beebtes  bezflgliob  seiner  socialen  Stellung.^)  Dieses 

')  Kurz,  Uilerreicli  uutar  K.  Friedriob.  XI.  Bd.,  UO  fl'.;  11  über,  1.  c  III, 

237-266. 

*)  Huhsr,  1.  o.ni,  153,  nsd  batonden  Schalk,  Dar  ICUnsfiiM  der  Wiener 
Pfennige  in  den  Jahren  1424— M80. 

^  vAndi  der  Lohn  der  Dieiutleute  und  Taglöbner  ist  übemS«»!;  ge- 
f  liegen  < ,  klagten  die  StXnde  auf  dem  Qeneraltandtige  ven  Innelirack ;  Archiv,  a. «.  O. 
13,  242. 

')  In  jün;^ster  Zeit  haben  »ich  die  Ansichten  über  '!pn  "Rinfluss  des  iiWulxi  hi  ii 
lischltiS  auf  die  Verscuiechternn^  der  bauerlichen  Yerbaitnisse  geteilt.  AVahrend 
Laband  in  seiuer  Schrift:  Über  die  Bedentnng  der  Recepticn  dea  rCmiichtn 
Keehtes  für  das  deotsebe  Stnatarecht  (Straesbnrg  1880),  nnd  beaondera  Janaaen 
in  aeinem  ao  atoffceichen  Werke:  Oeachiciite  dee  denttcben  Volkea,  I.  Bd.,  478  ff,, 
den  nachteiligen  EiufloM  de^aelben  stark  bev  h.h,  lengnen  ihn  Boretine  (Die 
Umwandlung  des  deutschen  Rechtslebcns  durch  die  Aufnamo  des  römischen 
Uechteü.  PreuM.  JahrbUcher,  LH.  Bd.)  aad  Qrosamann  (Über  die  gotaherrlich- 
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fremde,  oder  wie  es  auch  ^enanut  wurde,  'neue«  Recht  wurde  io 
Jeu  üsterreicliischen  wie  iu  den  anderen  Läuderii  zwar  nicht  in  der 
Jußtinianischen  Compilation,  sondern  in  der  GestaU  angenommen, 
die  es  durch  die  Glossatoren  auf  den  italienischen  Universitäten  im 
Lanfo  des  Mittelalters  erlangt  hatte.  Ortra<?en  von  der  ötlentlichen 
Meinung,  beeinfliisste  dies#"^  neue  siegreich  vordringende  lleeht  das 
Verhältnis  zwischen  Bauer  und  Gutsherrn  sehr  bald  in  erheWichster 
Weise.  Das  Sdaventum  dw  römischen  Rechtes  der  alten  Imperatoren 
nam  in  unseren  Landen  nie  eine  praktische  Form  ari.  wol  aber  fand 
der  römische  Kigentumsbegrifi  Ton  Seite  der  Grundherrcn  schnelles 
Verständnis  und  willige  Anname;  begünstigte  er  doeli  die  römische 
lAtifundienbildiiDiPi  kannte  er  dem  Herrn  doch  nur  Beehte,  nicht  aber 
auch  Pflichten  gegen  seine  Untertanen  zvl  wie  das  chrietUcli-genna- 
niscike  Becht  Die  Holden,  welehe  im  Lanfe  des  XIV.  Jahrhunderts 
völlig  frde  Leute  geworden  waren,  wurden  dnreh  die  Beception  dieses 
Rechtes  &st  wieder  sa  Eigenlenteo,  denen  die  rOmiich-rechtUche  BU- 
dang  der  Richter  und  Pfleger  selbst  bei  dem  besten  Willen  nicht  ihr 
geschichtliches,  wohl  erworbenes  Recht  zuteil  werden  lassen  konnten. 
Die  naturgemilsse  Folge  der  Einbürgerung  dieses  Rechtes  war  die  Aus' 
itcliliessattg  des  Baners  Ton  dem  Gemeinbesitz  in  Wald  tind  Feld,  die  als 
Kij2;entum  des  Grundherrn,  als  Dominnlpit  oder  Hofland  anerkannt  und 
durch  Kiiiüiehuiig  der  Uberreste  der  t'rcicu  Alarlc  vergrü^scrt  wurde, 
die  Beschränkung  der  FreizügigkciL  desselben  und  die  willkinhclie 
Lrijuhung  der  Gülten  und  Frondienste.  Auch  die  Aufhebung  des 
Reclites  des  freien  FisLlilangi'S  und  der  freien  Jagd  der  TIntertauen 
resultieren  aus  der  Aufname  dc6  Corpu;?  iuris  civilis.  Wie  schwer  die 
Äcker  und  Wiesen  des  Bauers  durch  das  gehetzte  Wild  ^^pseliäiigt 
wurden,  erhellt  aus  den  Verhandlungen  der  niederösterreichischen 
iStändc  auf  dem  Ausschusslandtag  zu  Innsbruck.  Kaiser  Maximilian  1., 
zn  dessen  £rlQstigungen  vor/.n&^swcise  die  Jagd  zählte,  hegte  in  den 
kaiserlichen  «ansgezeigten«  Bezirken  nnd  deren  Umgebung  eine  so 
bedeutende  Menge  von  Wild,  namentlich  Schweine,  dass  die  Güter 
der  angrenzenden  Herrschaften  nnd  ihrer  Holden  durch  dasselbe 
schwer  geschadigt  wurden.^)  Dieser  grosse  Übelstand  wurde  noch 

"  -inriichen  Rccht!Jv«.'rli;i!tnJS9e  in  der  Mnrk  Braniiejihnrj»  vom  XVI.  bi^  XVm.  Jahr- 
aumkrt:  Leipaig  19,  21.  VA);  doch  geben  beide  ni.iiiclit  s.  was  Laband 

und  Janssdn  berichten,  zu.  Boretius,  III,.  115    Orosftniann,  44. 

*)  Schon  mif  dem  AnsitehoMlandtag  ku  Augsburg,  wo  im  Jahr«  lölO  die 
AvMehUiae  dor  fftnf  >ni«4«r8«t«rrnchiscb«D  Laode  (die  Enberso^tlüner  östertclcb 


erhöht  durch  den  Übermut,  den  sich  die  zur  Überwachung  der  Jagd 
und  lliütaalialtung  jedes  Jagdfrevels  anfjestellten  Jäger  und  Forst- 
knechte.  gegen  die  Bauern  uiul  ihre  Herren  aelbst  erlaubten.  »Die 
Jiigeik  Ii  echte  fiben  allenthalben  im  Leinde  grossen  Übermut  mit  den 
armen  Bauersleuten,  quiilen  dieselben  unter  dem  Vorwande  einer 
fleissiiren  Aufsicht  über  das  Wild,  legen  ihnen  willkürlich,  ohne  sie 
früher  bei  den  Grundlierren  rorzufordern  und  zu  verklagen.  Leibea- 
und  Geldütrafen,  und  letztere  in  so  hohem  Bettagc  auf,  dasn  daraus 
grosser  Schaden,  ja  Verödung  der  Güter  entsteht.«  Auf  die  Vorstellung 
der  niederösterreicliischen  Stände  über  den  Schaden  und  den  Über- 
mut  der  Foretknechte,  zu  dessen  Uintanhaltung  tie  ohnedies,  da  es 
ihnen  nicht  unbekannt  wäre,  dass  »der  Kaiser,  wenn  durch  jemand 
Wildpret  gebttrscht  oder  gefUllt  wird,  Uber  die  Aneeige  in  Zorn 
gerät  nnd  die  Thftter  an  ihrem  Leben  su  strafen  hingeriMen  wird«, 
strenge  Befehle  hfttten  ausgehen  lassen,  dass  jeder,  der  auf  frischer 
That  ertappt  oder  derselben  rechtlieh  Oberwiesen  würde,  gefitngUch 
eingesogen  und  »nach  an&acaung  k.  M.  peenfall  mitsambt  Ablegnng 
der  Atsnng«  gerichtlich  bestraft  wttrde,^)  erteilte  ihnen  der  Kaiser 
die  Antwort:  »Die  hohe  Wüdbahn,  Förste  und  Jagd  im  Lande 
kann  der  Eiuser  als  seiner  filrstlichen  Obri^eit  Gerechtsame  und 
Eigentnm  nicht  aufgeben,  sondern  ist  gesonnen,  sie  wie  bisher  an 
behalten.  Er  kann  anch  nicht  glauben,  dass  das  Wildpret  so  viel 
Schaden  anrichte,  als  davon  geschrieben  wird;  denn  er  hat  davon 
nie  eine  Spur  linden  können;  er  erbiete  sich  aber,  was  der  Wild- 
stand  ml  Lande  über  2000  Gulden  Schaden  ihut,  der  Landschaft 
gegen  dem  zu  bezahlen,  dass  diese  ihm  den  Betrag,  um  welchen  der 
Schaden  unter  2000  Gulden  bleibt,  auszahle.«  Auf  ihre  Besorgnisse, 
dass  der  Kaiser  vermöge  seiner  lande^sfürstlichen  Herrlichkeit  alle  Jagd 
an  sich  ziehen  wolle,  welches  Recht  sie  als  ein  » vernieiritHches«  er- 
klärten, da  es  »den  Kauf-  und  Lehenbriefen  der  Landlrute.  welche 
sie  von  gei«tUchea  und  weltlichen  Fürsten  und  Lehensherren  neben 

Viüi  4ie  H«rsogtflmcr  Stei«tmark,  Kirnten  und  Erain)  neben  dem  Beielieteg  des 
Denteehen  B^eliee  mit  dem  Ksieer  verlisndeltao,  bnohten  rie  vor:  der  Kaieer  mttge 

der  Landschaften  itnJ  ihrer  armen  Leute  Beschwerden,  Nachteil  und  Schaden,  der 
ihnen  durc):  das  Wildjuet.  iülMk-Ii  znpr&fi"trt  wird,  pniidipllcli  bedoiikon  und  sich 
darin  wie  Jhrer  MAvwsiet  V'ordi'rn  mit  <ieiit'n  Lnudscli.-ifton  getliau,  g-i.iidicrlich 
halten  und  davor  sein,  damit  sie  nnd  ihre  armen  Leut  dadurch  so  beschwerlich 
nit  verderbt  werden«.  Czernj,  a.  a.  O.  40. 
')  ArdiW,  a.  a.  O.  ZHL  Bd.,  25$. 
Afdür,  «.  a.  O.  XIU.  Bd.,  842,  Art  ZIV. 
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dem  Kaiser  haben,  auch  den  Gebräuchen  und  Herkommen  durchaus 
widerspreche«, ')  liesä  er  ihnen  antworten:  >das3  ihm  als  Herrn  und 
Landesfürsten  alle  B^irste,  .Tacfden  nnd  Wiid bahnen  des  Landes  zuge- 
höt  en,  worüber  er  notturütig  prif  und  sigei  hat,  die  er  nöthigen Falls  auf- 
weisen kann.  Dazu  kommt  noch,  dass  alle  Könige  und  Fürsten  der 
Christenheit  dasielbe  Kecht  haben  und  üben,  doch  gedenkt  der  K^mt 
dieses  wirkliche,  nach  der  Meinung  der  Landlente^)  aber  Termeint* 
liebe  Beeht  jetst  nioht  aaunfiabreii,  noch  auf  seiner  herrliehait  lo 
weit  und  swer  bu  liegen,  sondern  er  hat  bisher  einen  ausgezeigten 
Besirk  su  seiner  ftretliehen  Erloitigong  bestimmt^  nnd  dem  Jäger» 
meltter  nnd  dem  Forstmeiiter  befohlen,  darin  das  Wild  SU  hegen  naeh 
der  ihnen  erteilten  Instniotion,  welche  die  Ijandachaf t  von  dem  Jliger^ 
meister  yememen  kann.  Sollten  die  Nachbarn,  deren  manche  kaum 
eine  halbe  Heile  Tenritoriom  dem  Umlange  nach  bentaen,  daaBecht 
haben,  daimuf  das  Wild  an  jagen,  was  hsUe  dann  dem  Kaiser  sein 
Hegen  desselben  and  die  darauf  yerwendeten  Kosten?  Er  wOrde 
dann  recht  dgenUicb  das  Wild  iDir  die  Kaehbam  hegen,  da  dasselbe 
nicht  an  einem  Orte  bleibt,  sondern  hin  nnd  her  wechselt.  Deshalb 
kann  der  Kaiser  weder  in  dem  ausgezeif^ten  Bezirke,  noch  in  dessen 
Umgebung  eine  Beirrung  seiner  Rechte  dulden,  ebensowenig  bei  dem 
J^ot\\  ilde  als  bei  dem  Sehwarzwilde;  denn  in  der  Jagd  kann  das 
Will  nicht  geschieden  werden;  sein  auch  der  schwein  nit  Koviel 
als  man  schrevt.  Aber  ausserhalb  de«  Gezirkes  und  der  anstossendeu 
Orte  hegt  der  Kaiser  kern  A\'ild,  lässt  darum  auch  den  Retrit  l^  cii  s 
Waidwerkes  durch  die  Laudieute  dort  zu.  Besehwerden  gegen  den 
Jägermeister,  Forstmeister  und  die  Forstknechte  in  dieser  Hinsicht 
sollen  sie  nur  dem  Kaiser  anzeigen,  er  wird  sie  wenden.  <  ^)  Die  Stände, 
welche  sich  mit  dieser  schroffen  Abweisung  ihrer  Beschwerden  nicht 
zufrieden  gaben,  brachten  dieselben  nochmals  Tor  nnd  erklärten, 
indem  sie  den  Rain  des  »gemeinen  Mannes«  betonten,  dass,  wenn 
keine  Abftndenmg  und  Abhilfe  eintreten  wfirde,  besonders  auf  die 
Beschwerde  w^en  des  »Getreide^  Wein  nnd  .alle  anderen  Früchte 
▼erwüstenden  Schwarawildes,  das  HÜfsgeld  bei  den  gemeinen  nnd 
armen  Leuten  schwer  einanbringen  sein  wttrde,  weil  diese  nicht  allein 
dnreh  die  Ausgaben  auf  Zftane  und  andere  Vorrichtungen  aar  Abwehr 

')  Arc-hir,  n.  n   O.  XHI.  Bd., 

*)  Laudleute  wurden  in  die$«er  Zeit  die  ätäude  de«  Landes;  PrälAten,  Herrea 
uud  Kitter,  üowie  die  Städte  geuHUQt. 

»)  Archiv,  a.  a.  0.  XUI.  Bd.,  303,  16. 
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des  SchwarBwildes  leiden,  sondern  auch  durch  dessen  VerwüstuDgeD 

ganz  zugrunde  ^elien.«  *i 

Diese  iSorj^'c  um  -die  gemeinen  und  armen  Leute«  von  Seite 
der  Gutsherren  wurde  ihnen  aber  weniger  von  dem  MitgeiYlhh^  mit 
der  Not  ihrer  Untertanen  uls  durch  die  in  ilire  Kreise  selbst  ein- 
gedrungene, uieiii  »eiten  bitferp  Not  dietiert.  Der  iiiederösterreieliisehe 
<Tro?!?5rrandbe'5it?:,  besonders  uer  des  weltliehen  Stniules.  teilte  aber 
hierin  nur  das  traurige  Los  vieler  seiner  Standespfenossen  in  den  anderen 
österreichischen  wie  deutschen  Landen.  Durch  den  geringen  Ei<i:en 
besitz,  welcher  durch  Erbteilungen  häufig  noch  geschmälert  wurde, 
darcb  den  Aufwand  und  die  Schwelgerei,  welche  der  Adel  als  Vorreeht 
meines  Standes  betrachtete,  darcb  den  Umstand,  dass  im  XV.  Jahr- 
iiundcrt  die  Kriege  mit  geworbenen  Söldnern  geführt  wurden,  wodurch 
seine  Dienste  entbebrlicb  wurden  und  auch  sein  Einkommen  geschmälert 
wurde^  nnd  nicht  raletat  durch  die  Oapitalwirtscbaft  waren  die  Oats- 
herren  io  ihren  finansiellen  Verhältnissen  sehr  aurttckgegangen.  Die 
▼ielen  Kriege  und  Fehden,  an  denen  sie  wacker  teilnamen,  hatten 
Bur  Besserung  derselben  niehts  beigetragen,  sondern  sie  noeh  ver- 
schlechtern gebol&tt,  weil  viele  der  nieder^totenreichtscben  Herren 
ihre  Gttter  teib  wegen  Felonie,  teils  durch  die  feindlichen  Scharen  in 
den  früheren  Kriegen,  namentlich  mit  den  Ungarn,  verloren  hatten. 
Unter  den  Bitten  und  Beschwerden,  welche  die  StXnde  von  Nieder^ 
Österreich  auf  dem  Landtage  zu  Wien  im  Jahre  1509  den  kaiserlichen 
CommissUren  überantworteten,  lu  isst  es  auch:  »Die  K.  M.  zu  bittn. 
damit  sein  k.  Gnadn  verfugn,  das  die  Landleut,  so  irer  guter  in  dem 
vergangn  kricgsleuffen  entsetzt  und  entwert  worden,  widrnunl>en 
eingesetzt  werden,  dadnrc-h  tlic  verderbtn  Landleut  zu  irn  abgedrungen 
irutüru  wid'M  uinben  komen  und  nicht  iso  swerlichen  mit  emperuog 
derselben  erarnien.«  ^) 

Trotz  dieser  Verarnumg.  welcher  ein  Grosstell  des  AdeU  unter 
der  Enns  damals  schon  anlieim  gefallen  war,  fühlte  er  sieh  doch  als 
der  erste  Stand,  dessen  Geltung  auf  höherer  materieller  Lebens- 
haltung beruhte.  Da  die  Bürger  und  Zunfigenossen  dank  der  Mauern 
und  Grüben  ihrer  Städte  und  ihrer  eigenen  Tapferkeit  weniger  von 
den  Kriegen  und  liüubereien  au  leiden,  Handel  und  Gewerbe,  nachdem 
der  Friede  wieder  eingetreten  war,  einen  hohen  Aufschwung  ge* 
nommen  hatten,  so  war  auch  die  Wohlhabenheit  in  die  Stfldte  wieder 

'}  Arehir«  a.  a.  O.  Xni.  Bd.,  809,  16. 
Arehiir,  «.  «.  0.  XIH.  Bd.,  82a 
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55!irilck<;ekehrt  ')  und  mit  ihr  hatten  auch  die  Kleiderpraeht  und 
anderer  Luxus  ihren  Einznp^  in  di«^  IVT.iw.Tn  gehalten.  Dieselben  er- 
weckten naturgemitss  den  Neid  nameuliieh  der  kleineren  adeligen 
Grundherren,  welche  sich  in  socialer  Hinsicht  .den  Bürgern  weit 
{iberl^^  betrachteten,  weshalb  sie  alles  daransetzten,  es  den 
Bargern  wenn  nicht  butof,  doch  wenigstens  gleich  zu  thun. 
Frau  and  Tochter  des  auch  wenig  begüterten  Ritters  oder  Edel- 
mannes sollten  den  Frauen  und  Töchtern  des  Bfiigers  nicht  nach- 
stehen,  und  er  hielt  es  für  eine  Forderung  seines  Standes»  dass  die 
Kleidnng  seiner  weiblichen  FamiUenglieder  wenigstens  ebenso  kostbar 
und  reich  sei  wie  die  der  Frau  und  Töchter  des  ehrsamen  Raths- 
bUrgers.  Doch  seine  Einkttnflte  wuchsen  nicht  trots  Erhöhung  der 
Zinsen  nnd  Dienste  seiner  Unteitanea  im  gleiohen  Masse  mit  denen 
des  Bürgers,  nnd  da  der  Bitter  seiner  Lehenspflicht  wegen  oft  nicht 
konnte  nnd  noch  Öfter  auch  keine  Lust  verspttrte^  seinen  Kohl  selbst 
an  bauen  nnd  durch  eine  rationelle  Bewirtschaftung  seiner  Wiesen 
und  Felder  seine  Einnamen  au  erhöhen,  weU  er  als  Fflhrer  einer 
Schar  Söldner  seiner  Rauf-  und  Abenteuerlust  mehr  nachleben 
konnte,  so  griff  er  auch  in  Niederösterreich  nicht  selten  zum  > Stegreif*, 
der  «ich  von  dem  llaubsinn  der  germanischen  Urzeit  nicht  der 
Intensität  nach,  wol  aber  durch  eine  vollendete  IJnmoraluat  unter- 
schied. -)  Weil  er  aber  dem  wohlhabenden  Bürger  und  Handelsherrn, 
der  seinen  Wareuzug  durch  starkes  Geleite  zu  schlitzen  vermochte, 
und  (hm  überdies  die  Stadt  .selbst  den  Rücken  deckte,  nur  schwer 
beizukommen  vermochte,  so  wurde  der  Bauer  wieder  das  Object 
«eines  Angritfea.  Mit  cynischer  Offenheit  erklärt  ein  aus  dem  XV.  Jahr» 
hundert  stammendes  Lied^  >Die  Edelmannslehre«, ')  dass  der  Bauer 
nichts  anderes  als  eine  besondere  Gattung  Hochwildes  w&re,  dessen 
Jagd  den  Edelmann  emtthre  nnd  belustige. 

»Wiltu  dich  erneren, 
du  junger  edebnann. 
folcr  du  miner  Lehre: 
sitz  ui,  drah  zum  bau. 

<)  Dls  (ffoass  Wohlhabeiihtit  der  Bttrgar  in  den  Stldten  Ntoderitatomiebt 

»eigen  die  Tettamente  «ux  dieser  Zeit,  s.  R.  die  der  Bürger  von  WiMlSf^NcoitadtJ 
Blätter  des  Vereines  für  I.;iiide-kiui<ie  voir  Niederüsterreich  ISÜb* 
•)  Lamprfecht,  Itduische  Geisckidite.  V.  I,  80. 

^  Diesen  Tit«)!  imt  Uhland  dem  (iedit-hte  gegeben,  das  er  auch  in  seinen 
Tolkflliedw^n  Nr.  134  zuerst  veröSentlicht  bat. 
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halt  dich  zft  dem  grünen  wald, 

WHU  der  bur  ins  holz  fert, 

so  renn  ilin  freislich  an. 

derwiscL  ihn  bi  dem  kragen, 

erfreuw  das  herze  din, 

nim  im,  was  er  habe, 

span  US  di  pferdelin  aiu 

bis  frisch  und  darzd  unverzagt. 

wan  er  nummen  (nur  einen)  pfenning  hat, 

so  riss  im  dgurgel  ab. 

beb  dich  bald  von  dannen, 

bewar  die  Hb,  di  gaot, 

daas  da  nit  werdest  zil  schänden 

halt  dich  in  stKter  huot.« 

Ob  diese  »EdelmannsL^lircc  mit  den  angeführten  furchtbaren 
Worten  auch  in  unserem  Lande  bekannt  war,  vermag  ich  nicht 
nachzuweisen,  aber  nur  zu  oft  haben  auch  die  Edlen  von  Nieder- 
üsterreich  im  XV.  Jahrluindfrt  sie  praktisch  aups^eführt,  wie  das 
»Geräune«  und  die  vielen  Hiiubereien,  deren  wir  oben  gedacht,  zur 
Genüge  darthun,  wobei  neben  dem  Bauer  auch  die  Güter  der  Kirchen 
und  Klöster  und  ihrer  Holden,  trotz  päpstlicher  Bollen  und  Concils* 
beschlösse,^)  ein  ergiebiges  Erwerbsfeld  boten. 

Das  »Bauern  Schätzen  wie  man  solche  räuberische  ÜberfiÜle 
in  OberHsterreich  nannte,  verstanden  aber  nicht  nur  die  Edelleut^ 
Bondem,  wenn  auch  nicht  immer  mit  gewaltthätiger  Faust,  die  Verwalter 
der  Landes-  und  Patrimonialgerichte,  bei  denen  die  im  deutsehen 
Bechte  begründete  Büssung  einer  Strafe  durch  Geld  in  Bchamloee 
Ausbeuterei  ausgeartet  war,  wosu  aueh  das  römische  Recht  mit 
Beinen  verschiedenen  »Sportein«,  wie  Schreib",  Brief-,  Siegelgeld  u.  a^ 
die  beste  Handhabe  bot  Dass  der  Frau  Jnsticia  dabei  die  Augen 
mit  einer  undurchsichtigen  Binde  verbunden  waren,  bezeugt  der 
damids  allgemein  ah  ein  neues  Sprichwort  verbreitete  Vers: 

3  Das  edle  Rcclit  ist  worden  krank, 
Dem  Armen  kurz,  den  Beichen  lang.« 

Vergebens  waren  alle  Etagen  gegen  diese  Missbräuche,  und  es 
muss  als  eine  Ausname  betrachtet  werden,  wenn  edelgesinnte  Fürsten 

Solche  Rulleii  erlangten  die  meisten  Stifte  Kiederösterreicbs. 
')  Cierny,  a.  a.  0.  42. 
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und  GuUherren  dagegen  einschritten.  Diesen  weniiron  ehrenwerten 
MSnnern.  die  ihre  Untertanen  nicht  als  Au8beutung>objecte  betraclitot 
wisisen  wollten,  ist  liisehot^  Leo  von  Freisingen  zuzuzählen,  welclier 
über  Bericht  seines  Pflegers  zu  Waidhofen  an  der  Ips,  Wiguleus 
von  Elrcching,  dass  die  Untertanen  der  Güter,  welche  sein  Hoch- 
Stift  zu  WaidhofeUf  Hol  leustein,  Göstling  und  Laating  in  Nieder- 
dsterreich  besam»  in  frilberer  Zeit  »etwo  mit  unordenlicher  nnnd 
ubermesaiger  anlegung  der  steuero,  dergleichen  mit  dem  sigl  unnd 
aehreibgelt  auch  mit  dem  mitterdiennst  (Mfiherdienst)  merckblicb  sindt 
beaehwärdt  worden«,  difioe  Bedrttckung  im  Jahre  1653  abatdite.^) 

Mit  der  wirtaohaftUehen  Verachlimmerang  der  Lage  des  Bauern- 
atandea  gieng  demnach  die  aociale  Hand  in  Hand«  Der  Bauer  war» 
wenn  auch  nicht  de  iure,  wohl  aber  de  facto  ein  Eigenmann,  ein  HOriger 
geworden,  deaaen  einsige  Pflicht  ea  war,  Air  die  erhöhten  Anaj^ch^ 
welche  daa  Leben  der  damaligen  Zeit  an  die  Groaagrnndbeaitser  und 
Herrachaflen  atellte,  aufzukommen,  da  er  ja  ihr  Untertan  war.  Mag  es 
immerhin  noch  manche  wahlhabende  Bauern  auch  in  NiederOaterrdch 
am  Beginne  der  Neuzeit  gegeben  haben^  die  Mehrzahl  war  arm  nod 
hcrabgekominen.  So  wenig  aber  aus  den  Schilderungen,  die  uns 
mehrere  ^Schriftsteller  dieser  Zeit  über  dah  dHüiali<::e  adelige  Wohlleben, 
(Iber  den  Luxus  in  Kleid nn 2:  und  Schmuck  machen,  auf  die  Wohl- 
habenheit des  Adels  geschio-^sen  werden  darf,  ebensowenig  dürfen 
die  Nachrichten  über  die  Schwelgerei  und  den  Aufwand,  den  viele 
Bauern  in  dieser  Zeit  in  Kleidung  und  Nahrung  gemacht  haben 
sollen  und  gewiss  auch  gemacht  haben,  ^)  als  unumstösslicher  Beweis  für 
die  Woblhabeubeit  der  BauemacbaÜ  angeaeben  werden.  Dieselben  be- 

*)  Au  dem  Zuiatw  mm  BumtaidiBg  der  Xmter  G9»tling  nnd  Holleneteiii 
WB  dem  Jahre  1504,  lieniiiigegebeii  Toa  Zaha  im  AreliiT  a.  a.  O.  ZZY.  Bd.,  76. 

Daftir  sprechen  die  Beiidite  dee  Auh^sc  lii).->^Iandtage.s  von  Innalmidc  an 

mehreren  Stellen.  So  heisst  es  z.  B.  betreflfü  der  Unsitte  des  Zutrinkens:  »Das 

Ul»erro,1^si?e  Zutrinken  soll  in  allen  k.iij^orlichpn  Latiflen  verboten  werden,  bo  da?8 
alle  (ii.'>;ell«ichaften.  die  lioimlifh  oder  ritVentlit-li  eiiiandtr  zntrinken,  ohne  Hnter- 
gciiieii,  ub  es  der  eiuu  ausbringt  oler  der  andere  liei>cii<bid  ttiut,  gaiauit  dem  Kellner 

oder  Wirte,  oder  wer  eoaet  in  feinem  Haaee  den  UnleretMid  giebt,  er  wttrde  dann 
dasa  g«BM(l|  in  deo  Stidtea  in  dem  offnen  Karrenhlori,  anf  dem  LRade  In  den 
Ittrkten,  DVifcrn  und  Gerieten  in  dtftt  ^w9halielieii  Oeftugnime  fltr  Jedeemalig« 

Vergehen  dnreb  drei  Tage  bei  Wasser  unA  Brod  geflbigllcli  gnhallen  werden,  nnd 
darin  weder  Herr  nech  Diener,  sondern  nur  der  Adel  ausgenommen  sein.^  (Arcl'iv, 
1.  e.  XIII.  BiL.  2^1.)  Vgl.  die  Verordnnnp^en  werfen  des  grossen  Luxti^  bei  Hochzeiten, 
L©icbeijfei(!rl;<  iikeiteu,  Tanfmalileii  u.  a.  (Aieliiv,  a.  a.  O.  XIII.  Bd.,  242),  and 
wegen  des  Kleiderluxus  (^Archiv,  a.  a.  O.  XIII.  Bd.,  S.  243 — 244). 
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weisen  nur,  dasa  auch  die  Bauern  von  dem  damals  herrachenden 
Geiste  der  Zeit  ergriffen  worden  waren. 

Als  ein  charakteristisches  Zeichen  wie  ^erin^  die  vStellunc:  des 
Bauern  in  der  damaligen  Zeit  in  den  Angen  nicht  allein  des  Adels, 
sondern  auch  d^r  übrigen  vStandesclas.seii  war,  mu.ss  die  allgemeine 
Missa<htung  iiiL^^'sohen  werden,  mit  der  alle  anderen  StSnde  bis 
herab  zum  Zunttgenos«en  auf  ihn  sahen.  Die  Literatur  dieser  Zeit 
bietet  den  besten  Beweis  in  überreicher  Menge  hiet'iir.  Abgesehen  von 
den  Satirikern  Sebastian  ßrant,  Geiler  von  Kaisersberg,  PamphiUtui 
Gengenbnch,  Heinrich  Wittenweüer  und  vielen  anderen,  lehren  uns 
dieses  die  vielen  Volkslieder  und  namentlich  die  Schwanke ')  und  Fast- 
nachtsspiele, weiche  vom  Bauer  nur  als  einem  Tülpel  und  Dummkopf 
oder  als  einem  dummdreisten  Glesellen  oder  (rech  anmassenden  Burschen 
reden.  ^)  Die  ihm  gesoUte  Verachtung  drdekt  am  besten  der  Reim  aas: 

>Der  Hauer  ist  an  '  'ch»en  statt, 
Kur  dasa  er  keine  Horner  hat« 

Wie  tief  auch  in  Niederilikerreich  damals  die  sociale  Stellung  des 
Bauern  war,  beweist  besser  als  viele  Worte  eine  Stelle  aus  dem  Bann- 
taiding  von  Wol&berg  bei  Hollenburg,  wo  es  heisst:  »Ein  Sohuss  mit 

der  Armbrust,  wenn  ein  Bauer  auf  den  andern  schiesst,  der  ist  5  Pfund 
Pfenninge  nach  Gnaden  schuldig.  Wer  einen  ehrbaren  Knecht  (einen 
einfachen  Adeligen)  -chie.s.-it,  der  ist  10  Pfund  Denare;  wer  einen 
Ritter,  der  ist  20,  wer  einen  Dienstmann  (höheren  Miui.Hterialen, 
welche  in  <  >sterreich  dem  Hoehadel  beis^ezühlt  wurden),  30  Pfund 
Pfenning:  dem  Kiehter  oder  seinem  Herrn  schuldig. 

Es  konnte  nieht  fV-hlen.  dass  die  wirts(.'hatllich  wie  social  seldecdite 
Lage,  in  die  der  Bauernstand  seit  der  Glitte  des  XV.  Jahrhunderts 
geraten  war,  bei  dem  Bauer  selbst  die  tiefste  Erbitterung  hervorrufen 
musste,  welche  umsomehr  wuchs,  je  mehr  die  Erinnerung  an  die 
alten  besseren  Zustände  noch  in  allen  lebendig  war.  Es  ist  ja  als 
eine  der  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  des  Bauern  bekannt^ 
dasa  er  mit  7.!ther  Hartnäckigkeit  an  den  alten  Hechten  nnd  Gewohn- 
heiten  festhttlt,  die  mit  der  znnemenden  Verschlechtemng  seiner  loige 

Rpichtlolioi"  I5do^'  hiefnr  bietet  Scheihle,  Das  Klo-ter.  I,  728  n.  v.  a.  St. 

■)  Verbal tnismassii^'  roch  ■inständig  eroeheinen  in  den  F.i>^tii,ifhi<'-piei<'n  alf« 
Bezeichnang  der  Bauern:  l'iegei,  Fiizhut,  K*rren«e(ser,  Ackertrapp  a.  a.  Iiam- 
precht.  a,  a.  O.  V,  I,  89. 

^  Kaltsabiek,  DI«  (Mmiehiaehtn  BsobtobSohsr  «Im  Mittelsltw«.  IL  Bd. 
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nur  intensiver  wurde  und  mit  Naturnotwendigkeit  endlich  zw  jener 
furchtbaren  Katastrophe  führen  musste,  welche  einem  alles  verheerenden 
und  Ter  wüstenden  Orkane  gleich  in  den  ic^nannten  Bauemkriegeii 
mtage  trat 

4.  Die  erste  Erhebung  der  Bauern  in  NiederGsterreich  im 

Jahre  1525. 

Die  mitslicben  wirtschafitliehen  wie  socialen  VerhältnisBe  des 
Bauernstandes  fttbrten  im  dritten  Decenniom  des  XVI.  Jahrhundert» 
endlich'  jene  gewaltige  Erhebung  herbe^  welche  in  der  deutschen 
GteMhichte  unter  dem  Namen  des  grossen  Bauernkrieges  bekannt  ist^ 
und  deren  Sohauplats  Sflddeutsehland  und  einige  Linder  der  Habs- 
burger, wie  die  Vorlande,  Tirol)  die  Steiermark  und  die  Erahersog- 
tttmer  ob  und  unter  der  Enns  waren.  Diese  gewaltige  Erhebung 
hatte  schon  im  XV.  Jahrhundert  mehrere  partielle  Vorspiele.  Im 
Jahre  1431  griff  die  rheinische  Bauemsdiaft  des  Kurfttrsten  tos 
der  Pfalz  die  Stadt  Worms  an  und  forderte  von  ihr  die  Auslieferung 
der  Juden,  denen,  wie  es  scheint,  diese  Bauern  damals  stark  ver- 
schuldet waren.  Derselbe  endete  mit  einem  Vergleiche,  durch  wekhea 
der  Rath  der  Stadt  den  aafständischen  Bauern  eine  Verlängerung]^ 
der  Kückzahhinj^sfrist  für  geliehene  Capitalien  und  Erlasaung  der 
Wucherziuscü  gewährte.')  Die  nüehBte  Erhebung  fand  in  dem  heutigen 
österreichischen  Herzoortnme,  damals  geistlichen  Fürstentume  Salz- 
burg statt.  Als  niimlich  im  Jalire  14f)2  der  Erzbissehof  Burkhardt 
von  Weiss briach  eine  Steuer  ausschrieb,  erhoben  sich  die  Bauern 
des  Brixenthales,  des  fongaos  und  des  Pinzgaos,  indem  sie  dieselbe 
für  ungerecht  erklärten,  g^en  ihrm  Fürsten,  wurden  aber  endlich 
von  diesem  im  Vereine  mit  dem  Herzog  Ludwig  von  Oberbaiern 
wieder  unterworfen  und  mussten  Uber  2000  Goldgulden  als  Strafe 
erlegen.^) 

Im  Jahre  1471  rotteten  sich  die  Bauern  in  Oberstetermark  sn- 
sammen.  Als  Qrnnd  dieser  Erhebung  wird  gleichfalls  die  auf  dem 


Baiold,  D«r  rhainiiebe  BMtmattfstend  Im  Jahn  1431  in  4«r  Ztitoduriit 
Ar  OMohlahCi  im  OlMtrheiaa.  XXVH.  Bd.,  189—149. 

Pe«,  Scriptores  rer.  Anstriae.  II,  465.    n  '  Sosondew  F.  K%j9t,  Zur 
Geschichte    der    ersten    Banerrmnruhen    in    Ste iermark  und   den  «ngrenrenilen 
L=in(l>>rn    in    den   Beiträgen    sur   Kunde    steiermiürkischer  Qeschichtsqaelle& 
Xlli.  Bd..  5. 

Blauer  des  Vereioe»  für  Laudeiktmde  tos  NiederCsterreieh.  I6t7.  4 
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Landtage  au  Volkermarkt  im  Jahre  1470  von  den  Stftnden  bewilligte 
hohe  Steuer  angegeben.  Wenige  Jahre  apäter,  1478,  erhoben  sieh  die 
Banem  von  Kftmten  gegen  ihren  rechtmAsaigen  Heraog,  Kaioer 
Friedrich  IIL  Als  Uraaehe  dieses  Aulstandes  wird  die  Unmifinedenheit 
der  Bauern  mit  den  Stftnden  aogegeben^  wddie  sie  ungeachtet  der 
hohen  Steuern  doch  nicht  gegen  die  Einfalle  der  Oemanen  zu  schtitzen 
vermochten.  Als  zu  Lichtmess  des  Jahres  1478  der  kaiserliche  Ver- 
walter von  Spital  als  Jahreszins  für  den  bisher  gezaliluii  »Agler- 
Fl'enning<2)  ^wei  geraeine  Pfenninge  verlangte,  was  dem  Wertver- 
häitnisse  beider  entsprach,  die  Banern  aber  nur  »drey  Hebling« 
'Heller)  geben  wolilen,  brach  der  Aut^iand  los.  Dem  von  ihnen  ge- 
öclilossenen  Bunde,  an  dessen  Spitze  Bundesherren  standen,  welche 
Steuern  ausschrieben  und  einhoben,  traten  nicht  nur  last  alle  Bauern 
von  Kärnten,  sondern  auch  die  des  Ennsthales  in  Obersteiermark 
bei.  Diese  Erhebung  trug  schon  einen  ausgesprochenen  revolutionären 
Charakter,  der  sich  in  dem  Vorhaben  der  Aufrührer  zeigte,  allen  Adel 
zu  uoterdrficken  und  das  fireie  Besetzaogsrecht  der  Pfarreien  mit 
Priestern,  die  sie  ein-  und  entsetzen  könnten,  wie  es  sie  gelüste,  be- 
anspruchte. Auch  tritt  hier  das  Moment,  das  in  den  späteren  Bauern^ 
kriegen  stets  wiederholt  auftanchte,  frei  au  sein  wie  die  Schweiaer, 
die  als  Vorbilder  der  politischen  Freiheit  galten,^)  cum  erstenmal 
Auf.  Als  nftmlich  die  Kftmtner  sich  mit  den  Bauern  des  Enns- 
thales verbanden,  gieng,  wie  der  Chronist  Unrest  sohretbty  »die  ge- 
mayn  sag,  sy  weiten  sich  nach  der  treulosen  Swejtzer  gewonhayten 
halten«.  Der  Bund  wurde  bekanntlich  durch  einen  Überfall  der 
Tfirken,  in  welchem  600  Bauern  erschlagen  wurden,  au^elOst.  Das 
nachfolgende  Strafgericht  kostete  manchem  der  Anfstftndigen  »Leyb 
und  Guet«,  doch,  setzt  der  Chronist  hinzu:  »noch  get  der  bundden 
bauern  in  sinn,  und  müssen  doch  dartzu  <;escliwegyen.«  *) 

Entgegen  diesen  aus  partiellen  Gründen,  wie  Wucherzinsen, 
Steuerdruck,  Münzversehlechterung  u.  a.  hervoriiegangeuen  Erhe- 
bungen rief  im  Jahre  1475  der  Sackpfeifer  aus  ^Hikiashausen,  Hans 

»)  F.  Mayer,  a.  a.  O.  6. 

-)  >Aw'ler-Pferinirip  ■  l'Cdcntet  eine  Mün/A'  von  AtjuilejH. 

Mit  data  liegnü»  öcUwek  odat  -diti  ächweizert-i < ,  (Um  Hpäl^^r  z.um  ächhi^- 
wort  wurde,  bezeichnete  man  zu  Hegiuc  der  Neuüuit  dm  öireben  nach  Freiheit 
Qod  Selbständigkeit;  Lllis&eron,  YolkaUader.  II,  338,  300,  and  du  Ein- 
Imtniip  dsni. 

*)  UDr«tli  ChroiliMilAlUtriacumiQ  Hahns  Collsctlo  mOBIUIsat.  1, 631— 648, 
«and  Mononenta  Hahsborgic».  I,  8,  866,  873,  876,  881. 
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Böhcira,  ein  Mann  rui>  dea  unteren  Volksschiclittni,  uuie  l>e\vegung 
liervor,  die  zum  <  i>icumal  einnn  allgemeinen  Charakter  trug.  Radical 
in  seinen  Anschauungen,  die  er  vor  ungeuiein  zahlreichen  jMcnschen- 
masaen  mit  nicht  gewöhnlicher  Beredtsamkeit  in  öffentlichen  Fredigtea 
dAriegte,  war  er,  wie  Janssen  ihn  nennt,  der  erste  Apostel  des 
socialen  und  persönlichen  Naturzustandes.  Kaiser,  Papst  und  Fürsten 
stellte  er  als  Betrüger  und  Bedränger  des  Volkes  hin,  jeglicher 
Unterschied  der  Stande  müsse  aufhören,  Wald  und  Feld,  Wiese  und 
Acker,  FIum  and  Teieh  soll  allen  in  gieioher  Weite  suganglieh  sein, 
unter  allen  Henschen  mltaae  brttderÜdie  Gkicbbelt  liemohen.  Der 
An£rtand  wurde  niedergesoliUigai,  der  Seckpfeifer  endete  auf  dem 
Scheiterliaiifen  (1476).  Die  Banemerhebongen  am  Lech,  1486^  fowie 
die  der  Abtei  Kempten,  1481,  endeten  wie  der  swei  Jahre  spiter, 
1493,  anipgebrochene  Anfttand  mit  der  Niederlage  der  Baoem,  Auch 
andere  revolationJIre  Bewegungen,  die  man  kars  die  des  >Band- 
Schah«  ^  nannte,  wie  (1602)  die  der  Baaem  des  Bisehoft  Ton  Speyer, 
die  des  JostFHts,  1513,  die  des  »armen  Konrad«  ^)  in  Württemberg, 
1514,  u.  a.  blieben  resultatlos.*)  Gleichzeitig  brachen  Aufstände  der 
Bauern  auch  in  der  windischen  Mark,  in  Krain,  Kärnten  und  .Steier- 
mark aus  (1513  —  1516),  denen  gleichfalls  jeder  Erfol^^  mangelte.  •■*) 
Dasselbe  Resultat  hatte  die  im  Jahre  1517  in  der  oberen  Mark* 
gra£schaft  Baden  entdeckte  Verbchwürung  der  Bauern.  ^) 


')  zollner,  Zar  TorgMcbieht«  des  BmawiikriagM,  76;  Jansatn,  1.  c. 

899—401. 

^)  Der  »Buuudciiuiix  wär  der  dem  Bauer  eigentümlicbe  Scliuh,  welchen  «ie 
von  iSD  KoMnln  an  aofiiArls  gitterartig  mit  BIobmi  ImuhI«».  Denelbs  wsids  bald 
das  ^jmbol,  luter  mlobcm  doh  die  Baaem  t«!«««»«!««!!,  und  das  auf  ihren 
Fahnen  gemalt  encbeint.  Pfeiffer,  Germania.  V,  48S.  Der  Bnndidnih  eraoheint 
jnun  erstenmal  als  Bannerzeichen  in  einem  Anfstaad  der  Bauern  im  Elsass  1468. 

Die  BezeichnuDg  >der  arme  Konrad«  gel>t  nicht  auf  eine  hiatorlBcbe 
Persönlichkeit  znrück .  sonilern  wie  man  in  Frankreich  den  liauer  als  ^bon  Jndn««^ 
liezeiclineto,  po  ward  er  in  Dent-ohlaml  allfjornein  l\uii7.  oder  Konrad  geliei-^en, 
> Armer  ivonrad«    bedeutet  demnach   im  viel  als  dit»  traurige  wirtachaftliche  und 

•oeiale  Lage  der  Banem* 

*)  Über  diese  AafirtSnde  idebe  niheres  inZimBermanne  Geeohiehie  deeBaneni* 
Inieget.  I,  51-.lUi  Janssen»  a.  a.  0.  II,  404—410;  Yogt»  Die  Vocgeiehiebte 

des  Bauernkrieges,  117—138  u.  a. 

')  Fr.  Mayer,  a.  a.  O,  7 — 42;  Diemitz.  Oeschichte  Kralns  von  der  nltesten 
y.eit  hh  ani  d an  Jahr  1813.  IL  Bd.,  30—32;  Fr.  Mayer  in  den  MitteUoBgan  de« 
hiatoriscken  Veteine»  für  Steiermark.  XXIU.  Bd.,  107 — 1^4. 

^)  Jansseo,  &.  a.  0.  II,  409. 

4» 
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Wenn  aber  auch  die  erwähnten  Aiiisuindc  vom  Erfolge  nicht 
begleitet  waren  und  stets  mit  blutiger  Strenge  niedergeworfen  wurden, 
80  waren  sie  docli  ein  untrügliehes  Zeichen,  dass  in  dem  Kreise  der 
allgemein    missachteten   Bauernschaft   ein    heftiger  Brand  wütete, 
der  still   und  heimlicii   um  sich  griff  und   nur  durch  locales  Auf- 
flackern sein  Dasein  verriet.  Dasselbe  wurde  zwar  in  den  nächsten 
Jahren  infolge  des  Auftretens  Luthers  niedergehalten,  aber  dieGähnmg 
daaerte  fort  und  nam  durch  die  Lehren  des  »neuen  Evangeliums« 
8t6ti|f  tsttf  wenii  es  auch  nicht  richtig  ist,  demselben  die  Hauptschuld 
an  dem  grossen  Bauernaufstände  des  Jahres  1525  zuzuschreiben.*) 
Dieselbe  lag  einzig  und  allein  in  dem  harten  agrarischen  Druck,  unter 
dem  der  Bauer  damab  aeahte  und  zu  dessen  Erleichteming  von  maas- 
gebender  Seite  nichts  gesehah.  Der  heimlich  watende  Brand  wurde 
aber  au  Beginn  des  dritten  Deoenniums  des  XVL  Jahrhunderts 
durch  Agitatoren  sur  TerTOhrenden  Flamme  ange&cht  Als  Krämer 
und  Hausierer  sogen  dieselben  in  den  sflddeutflohen  Ländern  omher 
und  stareuten  auf  den  Kircbweihfesten  und  JahrmMrkten,  bei  Hoch- 
seiten und  Leiehenfeierlichkeiten,  überhaupt  fiberall,  wo  die  Land- 
beTÖlkerung  sahlreicher  susammenstrttmte,  das  Gift  ihrer  destructiTen 
Lehren  aus.  Namentlich  waren  es  die  Buchhändler,  welche  Flugblätter 
und  Tractate,  damals  »Büchlein  <  genannt,  in  denen  die  sociale  Lage 
der  Bauernschaft  in  den  düstersten  Earben  dargestellt  war,  m  un- 
gezählter Menge  unter  das  Volk  warfen.  Dieselben  machten  in  feurig 
beredter  Sprache  die  Schlag  werte  der  damaligen  Zeit  dem  Bauer 
mundgerecht  und  strotzten  überdies  von  Pro|diezeiungen  und  Vor- 
her^jagungen,    welche   bekanntlich   auch    lieute   noch    nicht  selteu 
GlauböU   finden   und   umsomehr   damals,   wo  Luthers  Lehre  die 
Gemüter  so  tief  aufgewühlt  hatte,  auf  gläubige  Herzen  trafen.  Eine 
der  am  weitesten  verbreiteten  Vorhersagungen  war  folgende:  »Wer 
im  1523.  Jahr  nicht  stirbt,  im  1524.  im  Wasser  nicht  verdirbti  im 
1525.  im  Krieg  nicht  erschlagen  wird,  der  kann  vom  Wunder  sagen.c  ') 
Aueli  ganz  gewöhnliche  Vorkommnisse  in  der  Katur,  selbst  die 
Spiele  der  Kinder  wurden  als  »Fürbedeutung«  erklärt  und  gläubigen 
Gemtttes  au%enommen.   So  berichtet  die  Chronik  von  Murau  in 
der  Steiennarky  dass  man  »im  Jahr  der  Geburih  Christi  1525  offt 
und  TiUmahles  hin  und  wider  in  Teutschland,  wie  die  Historid 

^)  Czerny,  a.  a.  O.  73,  bemerkt:  «Man  kaun  uiciit  gag^eu,  da«s  der  Baaern- 
aiiifltaQdiaOberUsterreich  durch  das  neue  Evangelium  iUJein  hervorgerufen  worden  sei.« 
*)  Frtedrieb,  Astrologie  nod  B^rmstion,  14. 
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bezeugen,  i^eschoii  die  Krache  und  Kaabeu  in  denLufft  gegen  einander 
ziehen  und  streitten,  so  heffti«^.  dass  deren  vüle  von  dem  Luft  auf  die 
Ülrde  gefahlen.  So  haben  auch  die  jungen  Knaben,  wo  sie  zusammen- 
gekommen, eine  Kriegsordntmg  gemaobt,  sind  aneinander  gefallen 
und  aich  mit  Stecken  geschlagen,  welches  Alles  Furbedeutung  ge- 
wesen ist  der  kurz  (darauf)  erfolgten  Bauern  Aufruhr.«  ^) 

Sehr  mttchtig  wirkte  das  auch  in  den  Oeterreichischen  Erzherzog- 
tQmem  sahireich  yerbreilete  »Bfichleuiy  so  den  Titul  führet:  Dj 
OmndlioheQ  ond  rechten  haobt  Artikel  aller  Pamebafft  ond  Hynder- 
oeaien  der  Gaiatliehen  und  weltlichen  oberkayteOi  von  wOtchen  9j 
sich  beschweret  vermainen.«^  Dasselbe  enthielt  eine  scheinbare 
Widerlegung  der  bekannten  swttlf  Artikel,  welche  das  religidS' 
politische  Glanbenabekenntnis  der  Bauern  im  Oberland  (Ober^ 
Schwaben)  bildeten;  som  Schiasse  aber  heisst  es:  »ob  aber  Got  die 
Panren,  nach  seinem  wortt  an  leben  ängätitch  raffet,  erhiSren  will? 
Wer  will  den  willen  gotes  Tadlen?  Wer  will  in  sein  gericht  greiffen? 
Ja  wer  will  seyner  mayestet  wyderstreben?  Hat  er  die  kinder  Israhel 
zu  jm  acLreyendt  erhöret  und  auss  der  Hand  Pharaonis  erledigt? 
Mag  er  nit  noch  heut  die  seynen  eretten?  Ja  er  wirts  eretten!« 
Erzherzog  Ferdinand  1,  von  O.sterreieh,  dem  die  starke  Unzufrieden- 
heit der  Bauern  in  Uoterreich  nicht  entirangeii  war,  erlies.s  am  4.  April 
15*25  ein  Patent  an  die  Grundobrij^keiteu  und  Städte,  ciureh  welclies  der 
Vorkaut"  und  die  Weitervcrbreiiun;;  dieses  »Büehleins-  unter  strenger 
Strafe  verboten  wurde.  ^)  Doch  es  war  schon  zu  spät,  um  durch 
Strafandrohungen  dem  Zusammenlaufen  der  Bauern  TOrsubeugen; 
denn  schon  im  März  dieses  Jahres  erzählte  man  sich  in  Baiero, 
dass  der  Aufstand  der  Bauern  bis  in  die  Nfthe  von  Wien  verbreitet 
wAre.'')  Thatsächlich  trat  die  Zusammenrottung  der  Landbevölkerung 
wenige  Wochen  später  auch  hervor.  Schon  am  22.  Mai  berichtet 
der  Vicestatthalter  der  niederOaterreichischen  Begiemng^  Leonhard 
von  Harraeh,  an  Erzheraog  Ferdinand  nach  Innsbruck,  dass  die 
Bauern  in  der  Umgegend  von  Wien  bis'Neuatadt  gegen  zwOlftausend 
Mann  stark  sich  ausammengerottet  hätten.^)  Mnss  diese  bedeutende 

1)  CbMttik  Ton  Möns  in  BteMimirktKlie  QatdiieliteUlttor.  I,  129. 

^)  PreveDbneber,  Annales  Stirensea»  891. 
3)  Orig.^Pat.  im  Stadtarchiv  von  Krams. 

*)  Czernr,  n   n.  O.  75. 

Ol>  f  r  1  e  i  t  II  ü  r,  lvej:'e<«ten  znr  Oeschichiö  des  Bauurakiiegaa  ia  Steiermark 
und  im  Ötifte  6alsburg  im  Isotizenblatte.  löü^,  6ä,  Nr.  1. 
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Zahl  TOn  Anfstündigon,  die.  wol  ziimeitit  Hauer  gewesen  sein  werden, 
al«  ein  in  allen  l^niierncrhebnngen,  auch  in  der  des  Jahres  1597, 
iibÜeher  Kniff  be/.eielinet  werden,  absichtlieh  ubeririebeno  -aben 
über  die  Stärke  zu  verbreiten,  um  die  Sehwankenden  zu  ermutigeo, 
die  Gegner  aber  zu  schrecken,')  so  steht  dif  Thatsachc,  dass  der  Auf- 
stand begonnen  habe,  doch  ausser  allem  Zweilei.  Die  Regierung  traf 
auch  ihre  Massregein.  Graf  Nikla«  Salm  wurde  zum  Feldhauptmann 
tlber  das  Fussvolk  und  die  Reiterei  ernannt,  und  die  SöldnerfUurer 
Waisla  und  Fiohnay  beauftragt,  dreibimdert  Knechte  anzuwerben 
und  dieselben  nach  Wien  sn  führen,  um  die  Besatzung  der  Neustadt 
nnd  von  Korneuburg  zu  Terstfirken.  ^)  Zur  Bestreitung  der  Auslagen 
wurde,  da  ee  in  den  Gassen  an  Geld  mangelte,  der  niederOstenreiefaiscfae 
Glems,  namentlich  die  Stifte  und  Kldster,  herangesogen  und  Ton 
diesen  eine  hohe  Beisteuer  erhoben.')  Audi  wurden  an  die  Stidte 
Abgeordnete  gesendet,  so  Wolfgang  Matseber  nach  Krems,  um  mit 
dem  Stadtradie  Uber  »gute  Ordnung«  su  berathsehlagen.  ^)  Im  Juni 
dieses  Jahres  erliess  die  niederOsterretdiiflche  Regierung  ein  Patent, 
durdi  welches  den  wandernden  Krämern  und  Kauf  lauten,  sowie  den 
Hsadwerkem  deir  Beauch  der  Jahrmirkte  und  Kirehtage  strenge 
untersagt  und  die  Abhaltung  der  letzteren  selbst  Terboten  wurden. 
Dieses  Verbot,  das  Salm  am  23.  Juli  von  Leoben  aus  wiederholte, 
richtete  sich  vorzüglich  gegen  die  salzburgischen  Kaufleute,  denen 
untersaprt  wurde,  in  der  Steiermark,  Kärnten  und  Niederösterreich 
Handel  zu  treiben,  da  öie  alles  auskundschaften  und  darüber  nach 
Salzburg  berichten,  anch  durch  ihro  bösen  Reden  über  die  Regierung 
von  Salzburg  viele  Gt  Huiter  aufi'cizeu. "j  Dasselbe  kam  aber  zu  spät, 
(las  von  diesen  Agitatoren  ansgcstrente  Gift  halte  im  Krzbistume 
Salzburg  wie  in  dessen  ISaehbarländern,  der  Steiermark  und  Ober- 
österreich, bereits  zu  Wirken  begonnen.  Am  25.  Mai  hatte  der  Auf- 
stand der  Bauern  des  Erzbistums  in  Hofgastein  seinen  Anfang  genommen, 
und  schon  am  31.  dieses  Monats  standen  Scharen  der  Anständigen 

')  Csorny,  a.  a.  O.  86. 

^  Obsrl«Uo0r,  a.     O.  68,  Nr.  1. 

*j  So  nivMls  MUk  8000  QvMw,  Seitenitetten  1000,  Afdsn«r  SOO,  6iaMn< 
•to»  200,  Gamin^  3000,  St.  Pölten  800,  HexMfenburg  500,  Göttwel^  1800^  Alftn* 
barg  400,  8t.  Bernhard  GOO,  Kln^terneabnrg  6000,  ZwotU  8000  QnJ4«i  n.  «. 
«ablen.  Archiv,  a.  a.  O.  XXTT.  Bd.,  21. 

*)  Stadtarchiv  von  Kit  ins. 

^)  Orig.-Pat.  im  Stadtarrbiv  von  Kremi. 

<)  Ob«r1«itn«r,  a.  «.  O.  71,  Nr.  IB, 
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an  der  Grenze  von  Oberösterreich  und  liatten  die  Ortschaften 
Straaswalchen,  Mondsre  und  St.  Wolfgang,  am  herrlichen  See  gleichen 
Namens  gelegen,  besetzt,  um  mit  ihren  oberüäterreichkcheu  Ge- 
»iunungsgenosson  in  Fühlung  zu  treten.  ') 

Das  Vorrüekcn  der  Bauern  von  Salzburg?  nn  die  Grenze  von 
Oberösterreich  brachte  auch  die  Unzufriedenen  daselbst,  welche  mit 
den  ersteren  in  Verbindung  standen,  zur  Erhebung.  Doch  waren  sie 
nicht  einig;  denn  wShrend  die  eine  Partei  durch  friedliche  Unter- 
handlungen eine  Besserung  ihrer  Lage  zu  erreichen  hoffte,  glaubte 
die  andere  dies  nur  durch  rolie  Gewalt  erlangen  zu  können.  Die 
letztere  radicale  Partei,  an  Zahl  der  ersteren  nachstehend,  war  ee, 
welche  die  Fahne  des  Aufruhrs  erhob  und,  um  ihren  Anhang  au 
mehreD)  gani  derselhen  Schlagworte  sich  bediente^  welche  von  den 
Bauern  in  Oberschwaben  angewendet  wurden.')  Die  Erhebung,  als 
deren  Mittdpunkte  am  rechten  Donauufer  der  alte  Attergan  und  auf 
dem  linken  üfer  das  Hachland  anausehen  sind,  breitete  sich  bald 
weiter  aus  und  ergriff  auch  die  Bauern  des  Enns-  und  Steierthalea 
sowie  des  Thaies  von  Windischgarsten  und  des  von  Spital  am  Pjrhrn. 
Während  aber  in  Oberösterreich  trotz  der  terroristischen  Elemente, 
die  an  der  Spitze  des  Aufstandes  .standen,  derselbe  iasL  ganz  un- 
blutig sich  abwiegrlte,  kau»  <  s  in  der  Steiermark,  woliin  von  Salzburg 
aus  gleichfalls  der  Aufstand  ausgebreitet  worden  war,  zu  den  gewalt- 
tliiitigsten  Srenon.  Der  Landeshaupi mann  von  Steiermark,  Siegmund 
von  Dietrii  li^u  11),  welcher  das  steirii^che  Ennsthal  zum  Gehorsam 
z II nitl^ führen  sollte,  wurde  in  Scriladming  überfallen,  mit  melireren 
üdelleuten  und  einem  Teil  seincM'  Söldner,  den  böhmischen  Knechten 
—  die  deutschen  Knechte  hatten  den  Aufrührern  sieh  zugesellt  — 
gefangen  genommen  und  entgieng  dem  furchtbaren  Geschicke,  durch 
die  Spiesse  gejagt  au  werden,  nur  mit  knapper  Not ;  die  böhmischen 
Soldner  jedoch  wurden  auf  dem  Uauptplatae  Ton  Schladming  hin- 
gerichtet. **) 

Wie  alle  frttheren  Aufstände,  endeten  auch  die  von  Ober- 
Osterreich  und  Steiermark  ohne  jedes  andere  Ergebnis,  als  dass  die 
Lage  der  Bauern  sich  noch  ungQnstiger  gestaltete.  Während  aber  die 
BobeUen  des  Landes  ob  der  Enns  sumetst  nur  um  Qeld  gestraft 
wurden,  hielt  der  Feldhauptmann  Qraf  Niklas  Salm  ttber  die  der 

')  Czerii y,  a.  a.  O.  75. 
*)  Csernjr,  a.  a.  O.  85. 

^  ArsbiT  fb  {toterreichische  Geschichte.  XVII.  Bd.,  idö—l'dS. 
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Steiermark  eiu  blutiges  Strafgericht.  Scliladming  wurde  gepliiiider 
und  dann  in  Asche  gelegt,  welcUeö  furchtbare  Geschick  auch  dessen 
Umgebung  teilen  musste;  Johnsbach  bei  Admont  erfuhr,  weil  sich 
dort  die  Verschworenen  einmal  versanunelt  hatten,  das  gleiche  Los; 
Eisenerz,  dessen  Bergknappen  gleichfalls  unruhig  geworden  waren, 
musste  eine  hohe  Brandschatzung  erlegen;  die  gef;inL''^n  genomnnenen 
Rebellen  aber  wurden  hingerichtet,  ihre  Hüuser  dem  Erdboden  gleich 
gAmacht,  ihre  Weiber  und  Kinder  int  das  Elend  gestossen. ') 

In  Niederösterroich,  wo  früher  noch  als  im  Lande  ob  der  Enns 
und  der  Steiermark  die  Uniufriedenheit  der  Bauern  und  Land- 
beyölkeroDg  durch  Ziuanimenrottungen  sich  kundgab,  kam  es  gleich- 
falls SU  sehr  uortilugen  Auftritten.  Xieider  fehlen  fast  alle  näheren 
Naehrioliten  darüber;  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Tttrkenkämpfe 
haben  das  Andenken  daran  fast  gana  verloscht,  aber  aas  den 
wenigen  Berichteni  die  uns  zu  Qebote  stehen^  Uisst  sich  erkennen, 
dass  die  Erhebung  wol  in  mehreren  ThUkrn  und  Ortschaften  statt- 
fand, dass  sie  aber  keinen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  hatte, 
sondern  localisiert  geblieben  ist  Anfifallend  dabei  jedoch  is^  dass 
diese  Au&tftnde  aumeist  von  den  Untertanen  geistlicher  Qrundherres, 
der  Stifte  und  Klöster,  erhoben  wurden,  welcher  Umstand  wol  nicht 
dem  grösseren  Drucke  dieser  Grossgrundbesitzer  auf  ihre  Holden 
zuzuschreiben  ist,  da  derselbe  überall  ein  gleich  harter  war, 
sondern  auf  der  grossen  Abneigung,  die  intol^e  des  Eindringens  der 
Lehre  I^uthers  gegen  den  geistlichen  »Stand  im  allgemeinen  und  die 
Klüster  irn  besonderen  danuils  schon  in  Oesterreich  sich  ivundgab, 
beruht  haben  dürfte,  wie  dies  auch  aus  einem  Schreiben  an  den  Abt 
Erasmus  von  Zwctll  erhellt.  -) 

Die  Untertanen  dos  Klosters  Zwettl  zu  Kudmanua,  Oberhof, 
Haslau,  Gerotten,  Strahlbach,  Germans,  Fötales  u.  a.  erhoben  sich 
gegen  diese  ihre  Grundberrscbaft,  nachdem  sie  mit  ihren  Beschwerde* 
artikcln  vom  Abte  Erasmus  von  Leisscr  abgewiesen  worden  waren. 
Diese  Artikel,  zwölf  an  der  Zahl,  enthielten  manche  Beschwerden, 
denen  whr  im  grossen  Aufstande  wieder  begegnen  werden.  Vor  allem 
klagten  sie,  dass  sie  die  £mte  des  Getreides  (Weizen  und  Roggen), 
sowie  die  des  Hafers  auf  den  Äckern  des  Klosters  zu  besorgen  hätten, 

')  Oberleitner,  n.  a.  O.  IX.  Bd.,  87,  Nr  in,  43.  ih. 

•)  »Qui  (TnmuUus  rusticoruin)  praesertim  liVligiwöis  et  Sacerdotibu«  cuius- 
cunque  8tatu.s  vel  Religioni»  formidabUis  eit  et  exinum  miuatur.c  Liuk,  Aimal«« 
Claravallenses,  II.  Tom.,  381. 
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ohne  dafür  eine  t^ntlohnuiif:  za  erhalten.  Auch  müsston  sie  die  f;e- 
«mtctc  Frucht  in  die  Klosterscheuern  führen,  cliuc  Jji  ir  bezahlt  zu 
werden.  Die  Dienütkäse  müssten  jetzt  ein  be.su inmies  l  icwicht  haben, 
Auch  wären  sie  j<'tzt  gehalten,  statt  den  Dieiibt  um  Geld  abzulösen, 
dafür  Käse  und  Eier  zu  rpichfn.  Schwer  würden  sie  auch  durch 
die  unentgeltlich  zu  leistenden  \Vrmtiiljri<n  von  Zistersdorf  und  Wien 
(Nussdorf)  bedrückt,  weiche  sie  truher  hätten  um  Geld  ablösen 
können,  die  jetzt  aber  thatsilchlich  geleistet  wpnhsn  musbten.  Ebenso 
beklagten  sie  sich,  dASs  sie  dlie  herrscbaltlichen  Acker  bearbeiten 
und  dOngen  mttwten,  was  sie  su  leisten  früher  nicht  verpflichtet 
gewesen  wären.  Audi  woUe  man  sie  jetzt  verhalten,  in  den  Kl(Mtei> 
wAldern  BAome  Bu  fällen  und  in  die  Sttge  za  fOhreOi  sowie  sie  es 
auch  schwer  empftnden,  das  Brennholz  Air  das  Kloster  zn  haeken 
und  ohne  jede  Endohnnng  in  dasselbe  zu  führen.  ^)  Da  ihren  Be- 
schwerden nieht  abgeholfen  wnrde^  Terjagten  sie  die  Beamten  des 
KloeterSy  plOnderlen  diellaierhöfe  nnd  drohten  das  Kloster  zn  stttrmeD. 
Der  Abt  Erasmus,  welchem  bei  Gelegenheit  einer  im  Jahre  151$ 
«rfislgten  Erhebung  der  Untertanen  zu  Pemdorf  Kaiaer  Maaümilian  I. 
zwei  eiBeme  Falkonett  und  zw((lf  Doppelhacken  (»duoa  ferreoa 
Falekonee  et  duodeoim  Duplones«)  zugesandt  hatte,  nam  82  Mann 
Söldner  in  das  Kloster,  welche  mit  den  Dienstleuten  dasselbe  Ta^  und 
Nacht  zu  bewachen  hatten.  Die  Rebellen,  deren  Zahl  nicht  bekannt 
ist,  hielten  des  JSachtg  ihre  Ver.saniniiuii;^en  in  dem  sogenannten 
Teufel.s<^raben  in  nächster  Kähe  des  Klosters,  führten  jedoch  ihre 
Droiiung  nicht  aus.  -) 

Auch  in  anderen  Gegenden  des  Landes  brach  die  Unzufrieden- 
lieit  olieü  hervor.  i>ie  Untertaueu,  welche  das  Chorherrnstift  8t.  Pölten 
im  Thale  der  Wachau  besass.  klagten  wegen  des  Zehntes;-*)  die  Holden 
des  Freiherrn  Georg  von  Puchheim  zu  Kottes  zeigten  sieh  sehr 
widerspenstig  gegen  ihre  Grundherrschaft;  *)  die  Hintersassen,  welche 
von  seinen  umwohnenden  Holden  in  dieRer  Zeit  bedrängte  Kloster 
Oarsten  bei  Steyr  zu  Gastem  und  MUnichreut  in  Niederösterreich 
besass,  wurden  gleicfafiülB  unruhig;  ^)  die  Holden  der  Pfarre  Saiapuika 

0  Archiv  a«i  Stifte«  Zir«tU.  Link,  a.  a.  O.  II,  382. 
s)  Fratt,  G«eliielit6  des  Stifkee  Zwettt  in  Kirehl.  Topographie  de«  Ers> 
iMnogtnms  Österreich.  XVI.  Bd.,  98. 

^)  Kirchliche  Topograpliie,  a  -r  O.  VH.       ,  159. 

*)  Aus  einem  Briefe  Fuchiieims  an  den  Abt  Mathus  roo  Göttweig  im  Archiv 
dieees  Stiftes. 

i>)  HandächriftUche  Chronik  dieses  Klosters  im  Arcbir  von  Seitenstetten. 
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zu  Talein  verweigerten  die  Robot.  Im  Kreise  ober  dem  Wiener  Walde 
tollen  die  unter  Melk  gehörigen  Bauern  im  Vereine  mit  den  Bürgero 
des  gleichnamigen  Marktes  Unruhen  erregt  haben,  docli  kam  es,  wie 
berichtet  wird,  zu  keinen  gewaltthätigen  Soenen,  da  die  Bürger  ihre 
Drohung,  das  BüoBter  an  atllnnen  und  die  Capituiaren  deaaelben  Ober 
die  Manem  herabxnatflnen,  nicht  aosgeflilhrt  haben  oder  aaeffihren 
konnten. Daas  sie  aber  mit  diesem  roohlosen  Plane  sich  tragen, 
beweist  die  Strafe  der  »Brandschatsungc,  welche  dann  Uber  die* 
selben  Ton  Seite  der  Begiemng  verhängt  wurde.  ^ 

Von  grosserer  Bedentung  war  der  Aalstand  der  Banem  im 
Tnisenthale.  Dieselben  erhoben  sich  gegen  den  Abt  Wolfgang  von 
liliMifeld,  stürmten  das  Kloster  und  suchten  den  Abt  in  ihre  €kwalt 
zVL  bekommen,  doch  derselbe  entgieng  ihrer  Wut  durch  die  Flucht 
nach  Annaberg.  Nach  ^roBsen  Verwüstungen  zo|aren  die  Rebellen  ab 
lum  zeratroutcn  sicli.  ')  Zu  tumulluariachen  Auttrilton  kam  es  muh 
im  Thale  der  Lri  und  in  einii^on  der  oberösterreichischen  Grenze  nahe 
liegenden  Gemeinden.  Vornemlich  waren  es  die  Untertan(  n  des 
Klosters  Garsten,  das  in  dieser  Gegend  um  Weistrach,  Kfirnberg, 
St.  Johann  zu  Knc^stetten  und  Behamberg  nicht  unanselmlicli  begütert 
war.  .\ufp:erei/ct  durch  die  oberösterreichisehen  Holden,  welche  dieses 
Kloster  im  Ennsthale  zu  Weyer,  Gafienz,  Neustift,  Losenstein  und 
Ghxws-Ramming  und  anderen  Orten  besass  und  die  demselben  einen 
'keineswegs  willkommenen  Besuch  nicht  ohne  Zuthun  einiger  Bfirger 
der  Stadt  Steyr  abgestattet  haben,  *)  machten  die  an  Garsten  gehörigen 
nintersassen  der  obengenannten  Ortschaften  gemeinschaftliche  Sache 
mitdenoberöäterreiohischen  Klosterholden  )  Auch  die  Bauern  ▼onSala- 
berg  und  Haag  wurden  unruhig,  doch  gelang  es  dem  Verwalter  des 
erstgenannten  Schlosses,  dieselben  durch  den  Hinweis  auf  das  traurige 
Gleschick  ihrer  Standesgenossen  in  Sftddentschland  im  Gehorsame 
au  erhalten.')  Dass  auch  die  Untertanen  des  nahe  der  Grenae  Ton 

<)  Schramb,  Chronicou  MeUic«n«0,  576:  Keiblingsr,  OMchiobW  TOn 
ilelk.  I.  Bd.  (11.  Aua.),  728. 

*)  Scbrntnb,  a   r.  O.  575 

KireblidM  Topographie.  VI.  Bd.,  1Ö2. 

*)  PreT«D]iueber,  a.  «.  O.  224;  CBerny,  a.  a.  O.  173^ 

*)  Arobir  Seit«ii>t«ttaa.  LUt  B«b«Ile&  tob  W«yer,  Gafleos  n.  a.  rer- 
wehrten  den  AbgeOfdtieten  nus  Steiermark,  welche  sich  zu  dem  Ausschustilar.dta^i' 
der  fünf  niederügterreichischen  I>ande  nach  der  Stadt  Steyr  begeben  wollten,  am  26.  Juni 
zu  Kasten  bei  Weyer  den  Eintritt  in  Oberött«nrreicb.  Pr«Tenbueber,  a.  a.  O. 

*>  Czernj,  a.  ä,  O.  2Ü3. 
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Oberösterreich  liegenden  Klojstcrs  Stilcnötetten  unzufrieden  waren, 
erhellt  aus  einer  Äusserung  der  Klosterchronik,  in  der  »ie  von  den 
Gefahren  redet,  welche  den  Abt  HeinriLli  III.  damals  bedrohten, 
doch  scheint  es  zu  keinem  gewaltthätigen  Auitritt  gekommen  zu 
sein. 

Eigentümlich  war  die  Haltung  der  niederüsterreichischen 
Städte  zu  dief?on  agrarischen  Unruhen.  »Leider  sei  in  etlichen 
Landen,  namentlich  in  Österreich  unter  der  £an0,  die  Bürger- 
schaft, welche  in  allen  Landen  in  ihren  Koten  von  den  drei 
vStänden  nie  Terlaseen  worden,  dieser  Empörung  b^ilhcr  mit  J&einerlei 
beständiger,  geinossoner  Hilfe  xa  den  anderen  drei  i^tAnden  gestandeo, 
was  eine  merklicbe  Verhinderung  gewesen  und  dem  widerwärtigen 
Banemaumn  sa  seinem  mutwilligen  FUmeinen  niobt  der  wenigste 
Behelf  und  Trost  gewesen«,  klagen  die  Aiuschfisse  der  flUnf  nieder- 
Oeterreichisehen  Lande.  ^  Und  in  der  That  wagten  die  Einnemer 
der  Steuer,  welche  die  Stande  bewilligt  hatten,  dieselbe  von  den 
niederOsterrdcbischen  StAdten  nicht  einaufordern,  ohne  einen  Aufirnhr 
der  Barger  herronnmfen. Ja  so  weit  giengen  die  Bürger  einiger 
Städte,  das«  sie  dem  aufgebotenen  Kriegsvolke  den  Einlass  in  ihre 
Mauern  ▼erweigerten,  wie  dies  der  Batb  von  Krems  und  Stein  aus- 
führte, weshalb  er  vom  Erzherzoge  zu  einer  Geldstrafe  im  Betrage 
von  dreihundert  Pliinden  rteuning  verurteilt  wurde,  die  er  auch  im 
Februar  des  Jahres  1526  erlegen  musste. ') 

Diese  Haltung  der  Städte  den  (Tnindherren  gegenüber  hatte 
aber,  obwoi  sie  selbst  ihre  selileehle  lin.ui/icl.e  La^'e  als  (iriind 
angaben,  ganz  andere  Uraachen.  Vor  allem  war  es  die  Abueii^ung 
der  Bürger  j^'egen  die  bevorzugton  StMnde,  welcho  durch  ilire 
TVivIlegien  sie  in  ihrem  Handel  und  (Jewerlje  ijeeinträchtigten.  »Ks 
war  ihnen  ein  gewaltiger  Dorn  im  Auge,  dass  die  drei  oberen  Stände 
in  der  Niihe  der  Städte  in  ihren  Tavernen  Bier  und  Wein  ausp 
schenkten  und  auf  ihren  benachbarten  Dörfern  Gewerbsleate  an- 
aiedelten.'i  i  Dazu  kam  noch,  dass  die  besser  situicrte  Bürgerschaft 
nicht  mit  Unrecht  von  den  Handwerkern  und  ihren  Arbeitern  nicht 

AroluT  T4MI  8«ten8tett«n. 

-)  Czerny,  a.  a.  O.  It.rl. 

'}  ArcliiT,  «.  a.  O.  XXII.  I^.l,,  S  22. 

*)  Original><.^uittuQ£  de»  Vjcedoins  über  iHaad  Pfenoiu^o  im  Stadtarcüiv 
von  Krems. 

^)  Cserny,  a.  a.  O  97. 
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ohne  Grund  besorgte,  dieselben  könnten  im  Falle,  dass  die  ersiere 
den  Grundlierren  Ililfti  währen  würde,  in  ihren  Mauern  selbst 
einen  Aufruhr  eri*egen,  wie  dies  die  »grosse  Menge«  in  Steyr  that- 
ö;ichHeh  bewiesen  hat.')  iJh  äu  die-<T  Haltung  die  Neigung  der  Hiirger 
zu  dem  >iiruen  P^vangeliura«  bpigetr;i<^'en  liabe.  iässt  »ich  uidit  näher 
mehr  begründen,  wenn  aueh  t"e>tsteht,  dass,  wie  unter  dem  Ad*-!  so 
niclit  minder  auch  unter  den  BUrgern  damals  acbon  ein  groa^r  Teil 
don  Lehren  Luthers  anhieng. 

Der  stets  wachsenden  Gefahr  gegenüber,  welcbe  die  weitere  Aus- 
breitung des  Aufstandes  für  die  bestehende  Ordnung  in  sich  schloss^ 
verhielt  sich  die  Regierung  nicht  müssig;  sie  verordnete  Hin 
26.  Mai,  daas  au«  allen  Ständen  der  fflnf  niederösterreichischen  LSd- 
der  Abgeordnete  erwfiblt  wfirden,  welche  sich  am  Donnerstag  nach 
dem  Sonnenwendtage  (29.  Juni)  in  der  Stadt  Stejr,  welche  Stadt 
ftr  alle  Lander  am  besten  gelegen  sei,  versammeln  sollten,  um  sich 
wegen  der  gegenseitig  einander  au  leistenden  Hilfe  au  berathen. 
Da  aber  die  steurisehen  Deputierten  von  den  aufstftndigen  Bauern 
von  Weyer  und  Ghiflena  au  Kasten  an  der  Fortsetanng  ihrer 
Reise  nach  Steyr  verhindert  wurden  und  in  der  Feste  Gallen* 
stein,  wo  sieh  wah  der  vor  den  Bauern  geflohene  Abt  Chri> 
stoph  von  Admont  aufhielt,  nachdem  seine  rebellischen  Bauern 
sein  Kloster  eingenommen  hatten,'^)  Zuflueht  fanden,  so  wurden  die 
Ausschüsse  der  fünf  Lande  für  den  St.  Margaretentag  (12.  Juli) 
naeb  der  Neustadt  bei  ullii.  Die  Sitzungen  wurden  am  1.").  Juli 
jedocli  zu  Wien  eröffnet  und  am  21.  Juli  zu  Trautoiaiinstorf  ge- 
schlossen. Das  Ergebnis  der  Berathungen  war,  dafs.  wenn  ein  Land 
zur  liube  gobraeht  wäre,  es  mit  Keiner  ganzen  Macht  dem  anderen, 
wo  die  liebellion  noeh  tobe,  ^^uhilie  koinmtm  öollle.  ')  Da  unter- 
dessen der  Aufstand  im  Lande  nntiT  der  Knus,  wie  ^mu  Schreiben 
des  Vieestattbalters  iiarrach  vom  16.  Juli  besagt,  schon  weit  um. sich 
gegriib  n  hatte,  so  hatte  die  Regierung  »eilender  Hülfe«  wegen 
aweihuudert  leichte  »httssarische  Heiter«  aufgenommen,  welche  in  die 
vier  Kreise  des  Landes  verteilt  wurden.^)  Der  in  dieser  Zeit  zusammen- 
getretene Landtag  des  Erzherzogtums  Kiederösterreich  ordnete  das 
allgemeine  Aufgebot  des  Landes  an,  und  zwar  sollten  von  je  hundert 

')  PreveuiiUetjcr,  «.  a.  O.  223. 
*)  W »ebner,  Geschichte  von  Ädmont.  IV.  Bd.,  82. 
*)  Ciornj,  a.  a.  O.  76  und  162,  Anmerknag  2. 
*)  K^ÜabltU,  «.  a.  0.  IX.  Bd.,  70,  Nr.  16. 
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Piund  Gülte  ein  vollkommen  ausgerüstetes  Uocs  sKciteri  uiid  ein  Fuss- 
knecht be?«oHet  werden.  Zugleich  wurde  mit  den  Ständen  von  Mahren 
in  Unterhandiunf^  getreten,  um  die  alten  Verträge,  krat't  welcher  im 
Falle  eines  Aufruhrs  das  eine  I^and  dem  anderen  zuhilt'e  kommen  sollte, 
zu  erneuern.  Aucii  verschloss  sich  der  Landtag  nicht  der  A?isicht, 
dass  die  Bauern  des  Erzherzogtums  einige  Ursachen  zu  ihrem  Auf- 
treten hätten,  wie  dies  aus  einem  BeBchluätje  der  Stände  erhellt:  »es 
scheme  ihnen  gtttUoh  und  billig,  wo  dia  Bauern  bei  ihren  Beschwerun- 
gen rechtmfiflsigs  siemlichs  ErkenntnisB  gegen  ihren  Herracluiften  ver- 
langten, dass  man  nicht  stracks  ungeachtet  rechto«^  oder  unrechtess 
auf  sie  greiffe,  sondern  eine  Landschaßt  sich  bei  ihren  Mitgliedern 
und  bei  den  Unterthanen  überall  erkundig«  und  erfahre,  und  welebe 
Herrschaft  ihren  Unterthanen  sn  hart  oder  strenge  gefunden  würde, 
denelbes  ' solle  leidliche  Uass  aufgetragen  werdende  i)  Da  Graf  Salm 
aur  Niederwerfung  des  steiiisohen  Aufirtandes  in  dieses  Hersogtum 
abgegangen  war,  so  wurde  als  sein  Unterbefehlshaber  Dietrich  Ton 
Hartitscfa  bestellt  und  den  Viertelhaupileuten  die  »Musterung«  an- 
befohlen. Als  MtisteruDgsplätse  wurden  Retx  und  Komenburg, 
das  wie  die  Neustadt  mit  hundert  Knechten  TerstSrkt  wurden  be- 
stimmt Hartitsch  rückte  Ton  Komeuburg  aus  gegen  die  Aufrflhrer 
am  linken  Donauufer  aufwärts,  während  Wolf  Matseber  und  Erasmus 
von  der  iiayd  nach  St.  Polteu  zogen,  um  von  da  nach  Krems  zu 
rücken.^) 

Zur  Bestreitung  der  Kosten  l'ur  die  gegen  die  Bauern  auf- 
genommenen Sokiiviiechte  bewilligte  der  niederüsterreichische  Land- 
Tafr  die  Summe  von  87.000  i\.  -  )  und  wurde  überdies  noch  bei  deu 
Klöstern  und  Kirchen  ein  Aul  lien  gemacht,  zu  welchem  Melk, 
Zwettl,  Kiosterneuburg  je  3UO0  Qulden,  andere,  wie  Seiteustetten, 
500  Pfund  beiautragen  hatten.^) 

Aus  den  von  der  niederösterreichischen  R^ierung  getroffenen 
Massregeln  erhellt,  dass  die  fk'bebung  am  linken  Donanufer  beson- 
ders im  ehemaligen  Viertel  ober  dem  Manhartsberg  weit  sich  nns- 
gebreitet  hatte  und  mit  Raub  und  Brand  gegen  ihre  Herrschaften 
▼orgegangen  worden  war.  Diese  Anname  bestätigt  ein  Befehl  des  Era- 

-)  Bucbholtz,  Oescbioiite  des  Bcgiaraug  Ferdinand  I.  IL  Bd.,  204. 

')  Noti^blatt,  H.  a.  O. 

^  Oberltiituur,  Die  Finanzlage  Niederöiterreichs  im  XVI.  Jahrb.  Archiv 
f.  Ott.  Gesch.  XXX.  Bd.,  Beilage  I. 

Aiehlv  Bsit«nttett«ii,  Keiblinger,  Melk,  I,  727,  v,  A. 
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herzogs  Ferdinand  I.  an  den  Abt  Erasmus  von  Leisser  des  Klosters 

Zwettl,  in  welchem  er  demselben  am  5.  Januar  152()  auftrug,  sich 
in  der  Stadt  Zwettl  vor  den  landcsturstlichen  Coinmissäreu  Georg 
von  Puchheim,  Landmarschall,  Sebastian  von  lioheiileld  und  Dietrich 
von  Hartitsch  einzufinden,  um  mit  ihnen  über  die  llülu'  der  Geld- 
strafen, welche  den  Untertanen  r.ur  Outmachtins^  des  durch  Feuer 
verursachten  Schadens  sowie  zur  Strato  überhaupt  auferlegt  werden 
sollten,  zu  berathen.'j   Diese  Strafe  in  Geld  wurde  Brandschatzung 
genannt  und  scheint  dit'  allgemeine  Strafforra  gewesen  zu  sein. Auch 
gegen  die  Bürger  des  Marktes  Melk  wurde  mit  dieser  Strafe  vor- 
gegangen. Jedes  Haus  musste  nebst  der  gewöhnlichen  Steuer  noch  zwei 
Ooldguldon  als  Brandschatzung  für  ihren  Anschlag  erlegen.-*)  Dass  es 
dabei  nicht  ohne  Härte  abgieog  und  der  Unschuldige  mit  dem  Schul- 
digen leiden  musste,  lag  in  der  Natur  der  Sache.  Besonders  hart  mag 
der  erwähnte  Dietrich  von  Hartitsch  gegen  die  Untertanen  des  Klosters 
Zwettl  Torgegangen  sein,  weil  der  Abt  Erasmus  sich  bewogen  Alhlte, 
gegen  die  su  hohe  Brandschatsung,  mit  welcher  Hartitsch  dessen 
Holden  bestrafte,  bei  dem  Landesflirsten  Klage  zu  erheben*  *)  Neben 
der  Brandschatsrang  scheinen  aber  auch  einige  der  Anführer  mit 
dem  Tode  bestraft  worden  au  sein.  Zu  Beginn  des  Februars  des 
Jahres  1527  erhielt  nlimlich  der  erwähnte  Prälat  Tom  König  Fer- 
dinand I.  den  Auftrag;  neun  seiner  Holden,  welche  namentlicfa  an- 
gefClhrt  waren,  gelangen  su  setzen  und  sie  dem  Stadtrichier  Ton 
Zwettl  in  Eisen  und  Banden  zur  Bestrafung  zu  tibergeben.  Wie 
eine  spätere  AufzeichnTing  im  Landeaarchiv  von  Nicderösterieich  be- 
sagt, mussten  sechs  derselben,  wek  bc  l'ührer  der  aufständigen  Bauern 
in  der  Umgebung  von  Zwettl  gewesen  waren  und  sich  nach  derNieder- 
wertuiig  des  Aufstunde-i  durch  die  Flucht  der  ihnen  drolp'nden  Strafe 
entzogen  hatten,  ihr  l^cginnen  mit  dem  Tode  bilssen.  Dieselben  wurden 
an  den  Ästen  eines  liaumcs,  welcher  an  der  Strasse  /.wischen  dem 
Kloster  und  der  Stadt  Zwettl  stand,  aufgchangeu.  Bei  dem  gi'ossen 
Strafgerichte,  das  im  Jahre  1597  der  zweiten  Bauernrevolution  folgte, 
und  das  wie  anderwärts  auch  unter  den  Untertanen  von  Zwettl 


«)  Link.  Annal.  Clarnvnl,  II.  3«f^. 

')  l'u.'sölbe  hat  der  bekannte   Sijiatsm.inn  Kii  li.-ird    von  Sueiu  zu  Schwär» 
Kttuau  lölo  fiXs  die  rebellüchen  Bauern  von  überüsterreich  vurgo8chhig«a.  Link 
».  a.  O.  384. 

3)  Monani.  Oemt  88.  IZ,  Amuii.  MsUiomf.  ad  sa.  1525. 
«)  Link,  s.  a.  0.  086. 


uiyitized  by  Google 


68 


«eine  Opfer  forderte,  .soll  derselbü  Baum  ähnliche  Früchte  getragen 
haben.  ')  Ausser  diesen  weuigea  der  Nachwelt  erhaltenen  Nachrichten 
über  vollzogene  iStrafurteile  berichtet  der  Staatsmann  Rcichard 
Streiii,  Freiherr  zu  Schwarzenau,  in  seinem  über  Auftrag  des  Erz- 
herzogs Mathias  von  Osterreich  1598  vcrfassleu  GutbedUuken  über 
die  Bestrafun«;  der  nnfiff^ätandenen  Ur.tertanen  in  Niederösterreich, 
dass  den  Bauern  zur  btrufe  die  Brandsteuer  aiigemein  auferlegt 
worden  sei,  welche  in  späterer  Zeit  der  Hausguldeu  genannt  und 
gegen  welche  Abgabe  lo  häufig  geklagt  wurde.  ^) 

6.  Der  niederösterr eichische  Bauernstand  in  der  Zeit 

von  1526  bis  löüü. 

Wie  alle  BanemanfBtftnde^  hatte  aneh  der  von  NiederOsterreicb 
im  Jahre  1525  das  gewöhnliche  Basnltat  aller  gescheiterten  Bevolu- 
tionen  aar  Folge:  die  sjstematiiche  Yerschllifnng  des  Druckes. 
Zwar  war  in  dieser  Zeit  die  Lage  aller  Classen  der  G^ellschafk  in 
den  OsterreichiBchen  Ländern  eine  schwierige.  Die  Umgestaltung  der 
aoeialen  Verhältnisse,  welche  die  Nenseit  herbeiführte,  die  Kärnfife 
um  den  Bemta  Yon  Ungarn  mit  den  Türken  und  ihren  Verbftndeten, 
das  Bemühen  Ferdinand  L  aus  den  altOsterreichischen  Ländern  und 
den  neuerworbenen  einen  Gesammtstaat  zu  schaffen,  forderten  grosse 
uud  schwere  Opfer  an  Gut  und  Blut  von  allen  Usterreichern. 

Ks  war  ein  hartes  Geschick,  das  d  imals  auf  den  üsterreichischen 
Erbländeruj  namentlich  aber  auf  dem  Lande  unter  der  Knud  lastete. 
Am  schwersten  aber  war  der  Bauer  dadurch  getroffen;  denn,  wenn 
auch  die  Lage  der  Grunuin  i  ien  in  damaliger  Zeit  durchaus  keine 
bi  nridcQö werte  war,  wenn  auch  sie  dm-c}>  die  erwähnten  Ereignisse 
und  BestrebungcD  vielfach  und  schw(^r  an  ilirem  Vermögen  geschudigt 
wurden,  so  war  doch  der  Bauer  am  schwersten  geschädigt;  denn  ersteren 
boten  die  Zinsen  und  Abgaben  seiner  Untertanen  noch  ein  wenn 
auch  vielfach  geschmälertes  Einkommen,  der  letztere  aber  war 
aelten  im  Stande,  sein  durch  Naturereignisse,  feindliche  yr»f»fltH«>| 
»gartendec  Kriegsknechte  und  anders  geschädigtes  Besitztum  wieder 
in  den  £rUheren  Stand  an  setsen  und  seine  TcrwOsteten  Felder  und 

')  Laudesaiclilv  von  Niederösterreich, 

*)  Uiclmrd  Streins  Guetlittduncken  wegea  des  l^aam'Aufstand  anno  1598, 
niit(«toilt  TOB  J.  Clim«!  ia  Ksltsnbtaoia  <W|mt.  Z«ita«hffai  ftr  QsMbiefats-  und 
«tasteknade  1886,  Nr.  40  C 
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Acker,  weil  es  ihm  zumeist  an  Mitteln  fehlte,  zur  alten  Ertrngsfühi^keit 
zu  brinj^en,  Üazu  kam  noch,  das;»  viele  Grundherren,  uai  ihren  zer- 
rütteten Vermögens  Verhältnissen  aufzuhelfen,  ihre  Uoldcn  auf  all© 
mögliche  Weise  drtickten,  Abgaben  und  Dienste  in  unrechtmässiger 
Weise  erhöhten  und  dadurch  diese  gleichsam  zum  Aufstande  nötig- 
ten. »Wenn  man  fragen  wili,c  siLTt  eine  Flugschrift  im  Jahre  1598, 
>\vem  die  mehr8te  Schuld  an  all  dem  Unglück,  Krieg.  .Fammer  und 
Verderben,  so  in  O.sterreieli  (1597)  ausgebrochen,  Unzählig  heim- 
gesucht, arm  gemacht,  viel  Tausende  su  Witwen  und  Waisen 
macht  hat,  zur  Last  fällt,  kann  man  nicht  anders  sagen,  denn  aoi 
die  Tielen  Herren  und  Oberen,  so  auf  ihre  Bauern  gleich  wie  auf 
nnterthflnige  Knecht,  schier  Lastvieh,  unerträgliche  Lasten  und 
Borden  aufhäuften,  tragen  die  mehrste  Schuld.  Wer  konnte  wohl 
all  die  BOrden  aufzählen,  womit  diese  armen  Leate  mehrentheils 
gedrückt  und  ohne  Recht  und  Bannhersigkeit.«  ^  Kann  man  aaeh 
nicht  zugeben,  dass  diese  Klagen  in  ihrem  gansen  Umfange  auf  Wahr- 
heit beruhten,  so  ist  doch  das  Übrigbieibende  und  durch  urkundliche 
Nachrichten  als  wahr  Bestätigte  genug,  um  die  traurige  Lage  detf 
Bauemstandes  im  Lande  unter  der  £nns  in  dem  ersten  Jahrhundert 
der  Keuseit  ersehen  an  lassen. 

Die  Landesf&rsten  erkannten,  dass  der  unleidliche  Druck  die 
Hauptursache  der  Aufstände  wäre,  weshalb  schon  Ferdinand  I, 
nach  der  Niederwerfung  der  ersten  Erhebung  im  Jahre  1525  den 
niederüsterreichischen  Grundherren  Milde  und  gütige  Behandlung 
ihren  Untertanen  empfahl.-)  Auch  Kaiser  Rudolf  II.  und  sein  Statt- 
halter in  <  )f*terreicli,  sein  Bruder  Erzherzog  Mathias,  sahen  in  dem 
harten  Drucke  der  TI<*rrschaftcn  auf  ihre  Holden  die  vorzüglichste 
Quelle  des  zweiten  grüb:sen  Aufötandcs  in  isiederüsterreich  im 
Jahre  1Ö97.  Nach  der  Unterdrückung  desselben  li«  s.s  deshalb  der 
Üirshersog  dem  im  Mai  des  erwähnten  Jahres  wieder  zusammen- 
getretenen Landtage  Ton  Unterösterreich  die  Proposition  zur  Ver« 
handlung  zugehen:  >LetaUch  wUessten  die  getreuen  Stttndt,  das 
der  Paurnauffstand  allermaist  sein  anfang  und  praetext  genumben, 
allß  ob  thaiM  auü  den  Stand  ten  sy  wider  das  alit  herkhumben  mit 
llbermessiger  lobat,  steur,  freygeldt  unnd  annder  gaben  Aber  das 
allt  herkhumben  beschwerten,  so  sy  lennger  nit  ertragen  mochten^ 
in  dem  dannacht  pillich  und  Ir.  Khays.  Uaj.  vor  Gott  schuldig  ist, 

>)  JBDi0«a,  Gsadiidit«  Am  dsolMihfln  VolkM.  Vllt  Bd.,  18. 
Baeholta,  a.  a.  O.  II.  Bd.,  124. 
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gezimbcndes  einseclien  /.u  Labea  uniid  neben  abstellimg  derselben 
eia  modum  zu  finden,  wie  soUcLen  iallß,  wenn  ein  ariabcr  undter- 
than  80  hoch  beschwert  wUrdt,  zeitliche  Wendung  unnd  dnselh  ftier- 
derlich  unnd  sumniarie  beschechen  khiindt ;  sintemal  die  armben  lout 
langen  rehtcs  nit  vermügen  unnd  let/dich  aliß  desperati  au(j  un- 
geduldt  zu  dergleieiien  rtdjellion  in  extremis  gerathen:  so  wollen  die 
Ständt  hierüber  Ir.  Khajs.  May.  ihre  guetachten  eröffnen,  was  der' 
lenigeniudbeD,  so  durch  m  aekaiSe  tractation  ire  undterthanen  zu 
dem  anfibtandt  erstens  annfangs  bewegt  haben,  zum  atnidem,  wie 
soUicbe  neaerungen  und  beschwerungen  im^main  durchgeendt 
ernstlich  absoeteUen^  nnd  zum  dritten,  was  fUr  ain  summari  procel^ 
swisehen  herren  annd  nndterthanen  in  dergleichen  illUen,  da  ain 
«ndtertban  sn  khlagen  getwongen  wnerdt,  su  halten.«  ^) 

»Bobat,  stenr,  freygddt  nnnd  annder  gaben«  beaeiohnet  der 
Enherxog  ak  die  Ursachen  des  aweiten  grossen  An&tandee.  Damit 
atimmen  anch  die  Besohwerdesehrifien  ttberein,  welche  in  dieser  Zeit 
den  von  der  Begiernng  bestellten  Oonunissfiren  von  den  Bauern  aber- 
geben worden«  ^  Die  Bobot,  welche,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
anch  abgelöst  werden  konnte^  wurde  besflgHoh  der  Dauer  in  der 
Neoseit  in  eine  »ungemessene«  und  »gemessene«  Bobot  unterschieden. 
Die  erstere,  die  > ungemessene«,  bestand  darin,  dass  die  Arbeitskraft 
der  Holden  zumeist  fiir  die  I3cwirtjäelmftung  der  im  Eigenbau  von 
der  GrumUierrschaft  zurückbehaltenen  Wiesen,  Felder,  Acker  und 
Güter  von  dieser  in  Anspruch  genommen  werden  konnte,  ohne  an 
eine  b«  stimmte  Zahl  von  Arbeit^tagGU  gebunden  zu  sein.  Bezüglich 
des  Ausmns.se.s  der  Robot  richtete  sich  dasselbe  nach  der  Grösse  und 
dem  Wertverbultnissc  der  Bauerngüter,  wobei  zumeist  das  Lehen 
oder  die  Hube  wieder  das  Einlieitsmass  bildete.  Hatte  der  »Lehner« 
vier  Arbeitskräfte  zu  stellen,  so  trafen  den  Halbiehner  zwei,  den 
V^ertellehner  eine;  doch  bestand  auch  nock  das  Ablösungarecht,  das 
in  den  Urbarien  tttr  die  Arbeitskraft  sowie  fOr  den  Tag  genau  lest- 


*)  RtodtriMemiebiidiM  LanianrMv,  LandtaftMtni  ds  aano  1697. 

^  BssebwndeRdiriftMk  hsb«a  lidi  mir  wenifa  «rhaltani  die  aMkliii  der» 

selben  stammen  atis  dorn  uhemaligen  Kreise  ober  dam  Muhartsberge  und  befinden 
sich  im  Archiv  i3eä  Stiftes  Zweltl.  Dtir  woni^'o  Dccpimien  später  leh«n(!e  Chronist 
deeselben,  Abt  Henib.'trd  Link,  bat  in  seiiu»ii  wi-rt vollen  Aniialen  des  Stille«« 
diese  » B-^-cliwerde- Artikel  (  ;iufge»«*iüQieu  (11,  bOlj.  Da  über  manches  Wesbiit- 
Ucbe  daruiuea  Ubergaugeu  ist,  so  folgeu  dieselben  nAch  dem  Originale  im  An* 
luttife  Nr.  1. 

'  BUttier  des  VerelBM  Mr  LaB>tek«ede  von  HledefltleiMiali.  1807«  6 
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gesetzt  war.  Die  »gemessene«  Robot  erstreckte  sich  auf  eine  genau 
festgesetzte!  Anzahl  von  Arbeitstagen  für  die  Ilerrsebaft.  In  den 
nieistou  Urbanen  war  auch  bestimmt,  ob  und  was  der  »Roboter« 
dafür  von  der  Herrschaft  zu  erhalten  hatte.  Meistenteils  bestand  diese 
Entloimnng  in  Reichuug  einer  i>c6umraten  Anzahl  von  Broten  und 
von  Wein  nder  Most  (Cider).  wobei  nicht  selten  auch  die  Grüüse 
und  Schwere  des  Brotes  bestimmt  war,  d.  h.  wie  viele  Brote  filr 
die  Roboter  aus  einem  Metzen  Getreide  gebacken  werden  uiussteiu 
Es  war  natürlich,  dass  bei  der  >ungemessenen«  Robot  die  Interessen 
der  Holden  mit  denen  der  Herrschaft  in  Collision  gerathen  mussten, 
weil  die  Zeit  der  ländlichen  Arbeiten  fttr  beide  Teile  die  nämlicho 
blieb.  Da  die  Herrschaften  aber  stets  zuerst  für  ihre  Güter  die 
Robot  heischten,  so  mussten  die  gleichen  Arbeiten  fttr  das  eigene 
Besitstnm  der  Holden  surttckstehen,  was  diesen  nicht  selten  den 
grössten  Schaden  anfttgte.  Da  gerade  in  dieser  Pflicht  der  Untertanen 
ihren  Gmndherren  gegenflber  die  Milde  oder  Härte  der  letsteren 
am  meisten  zatage  trat,  so  ist  es  erkUtrbar,  dass  die  Klagen  Ober 
die  Hlirte  uns  in  allen  Beschwerdeschriften  entgegentOnen. 

Im  Lande  unter  der  Enns  scheint  bei  den  meisten  Gmndberr- 
scbaften  in  der  Nenseit  die  nngemessene  Robot  sieb  eingebflig«rt 
zn  haben.  Als  im  Jahre  1552  anllsslich  einer  Klage,  welche  die 
Untertanen  des  Herrn  Achats  Ennenkl  zu  Albreobtsberg  gegen 
diesen  ihren  Grundherrn  wegen  übermässig  verlangter  Robot 
bei  dem  Landraarschallgericht  von  Nicdcrösterreicb  eingebracht 
hatten,  dieses  Gericht  die  Entscheidung  traf,  dass  die  Unter- 
tanen des  Herrn  von  Ennenkl  nur  durch  zwölf  Tage  im  Jahre  Ko- 
hot  TU  thun  hätten,  und  die  Kegieruug  dann  diese  Bestimmung  auf 
alle  Grundhcrrüchaften  des  Erzherznrrtums  unter  der  Enns  ausdehnte, 
rrholjen  die  niederösterreichischon  M  nde  und  deren  Verordnet« 
grosse  Klage  dagegen  und  erklärten  im  Jahre  1556,  dass  diese  Ver- 
ordnung »irer  der  drey  Ständt  ersessene  recht  unnd  altes  herkam* 
ben  zum  höchsten  beschwerlich  unnd  nicht  annemblich  wftre.  Ir 
Khönigl.  May.  (wolle)  allergnaedigist  bedenkhen,  das  iu  disem  landt 
Österreich  der  nndterthanendienst  khlain  unnd  dem  Herrn  sein 


')  über  die  KobotAverbältubme  bringt  ausser  C  r.  e  r  ii  y  sehr  trefTen  le 
merkungen  Dr.  A.  Meli,  üowol  in  seinen  Beitrüg^ttti  zur  Geschichte  de«  Unter- 
tüiimweMiit  in  Stmwinarlc  (ICitIcUaiigsn  des  hM.  Vsr.  f.  8toi«niisrk|  XL.  Bd.)  «1» 
«nch  in  Minar  iwiiMtiiii  Sdirift:  Die  Lsg«  des  tteisr.  Uatartanamtsndii. 
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must  einkhamben  an  der  wttrtschafft  gelegen.,  so  auch  wissentlich 
unnd  unTermeiatlich,  das  in  dlsem  landt  Österreieb  ainen  und- 
terthan  so  Till  grandt  nmb  aweit  sehilUng  Pfenning  gelassen  so 
sonst  an  annder  ortken  nnnd  landten  ainer  nmb  so  Till  grttndten 
sehen  golden  Bheinisch  oder  noch  mehr  dienen  mnss.  In  disem  landt 
Österreich  (sei)  die  robath  in  disem  gebrauchi  das  in  ames  fierm 
oder  Landtmannes  seiner  nndterthanen  robath  halben  gelegenheit  ist 
and  hierinnen  khain  gemessen  ordtnnng  gehalten  worden.«')  Anf  die 
Resolntion  der  Regierung,  dass  diese  Entscheidung  nicht  von  ihr 
ausgegangen  wäre,  dass  sie  aber  daran  festhalten  wolle,  weil  diese  jähr- 
liche Robotleistung  eher  noch  zuviel  als  zu  wenig  sei,  wiederholten 
die  Suinde  und  deren  Verordnete  ohne  neue  Gründe  anzuführen 
diese  Klage  so  oft,  bis  ilmeu  endlich  Kaiser  Ferdinand  1.  im  Jahre 
lä03  die  »ungemessene  Robot«  zugestand;  doch  fügte  er  die  Uc- 
dinguüg  bei,  dass  dadurch  die  Untertauen  ihres  Klaf^ereclites  wegen 
»übermässigen  lvobotverlan2;en«  keineswegs  beraubt  sein  sollen.') 

Die  Stände  hatten  durch  dieses  Zugeständnis  erreicht,  wns  sie 
seit  langer  Zeit  augestrebt  hatten.  Obwol  sie  in  ihrem  letzten  Bitt- 
gesuche um  die  »ungemessene«  Robot  erklärt  hatten:  »so  ist  auch 
gar  khaines  zweifeis,  ain  ieder  Landtmann,  der  änderst  ain  Christ 
ist,  werdte  s^n  gewissen  auch  leib  und  sei  bedenkhen  unnd  seine 
nndterthanen  wider  Gott  noch  sein  selbst  aigen  gewissen  das,  so  er 
niht  ertragen  mecht  unnd  wider  sein  vermflgen  war,  nicht  auflegen«/) 
so  scheint  doch  bei  sehr  Tielen  Orundherren  weder  das  Ohrtstentnm 
noch  das  Gewissen  von  mächtigem  Einflasse  auf  die  verlangten  Bohots- 
leistnngen  ihrer  Holden  gewesen  an  sein,  da  namentlich  von  der  Zeit  ab, 
in  weldier  den  Herrschaften  die  »nngemessene«  Robot  als  ein  Recht 
anerkannt  worden  war,  die  Klagen  über  an  viele  Robot  von  S^te 
der  Untertanen  stehend  werden.  »Zun  anndem«,  heisst  es  in  der  er- 
wähnten Klageschrift  der  Banem  des  Waldviertels,  »nachdem  dio 
obrigkhaitten  Ire  arme  nndterthanen  mit  hoch  beschwliidter  robath 
wider  das  alt  herkhumben  hart  betrungen,  davs  schier  khain  auf- 
lieren  unnd  milterung  sein  welle,  sunder  von  tag  zue  tag  nur  mehr 
werdn.«     Da  die  ürundherreii  für  die  Bearbeitung  der  im  Eigen- 

^  Stttii&ger,  Einer  ISbl.  N.  0.  LsaMwft  Gedenkbnch  roa  1621  bU 
1561.  Maniisaripc  U,  lOM'-lOSO,  Arebif  GMcsiiMstteii. 
^  Sttttingttr,  1.  e.  II,  1056. 
^)  S  u  1 1  i  n  g  e  r,  1.  c  II,  1066. 
4)  Anhang  Nr.  1. 
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bau  behaltenen  Felder  und  Wiesen  keine  Dienstboten  und  Arbeiter 
sich  liiclten,  so  muastcn  die  Untertanen  alle  Feldarbeiten  besorgen. 
Zwar  waren  in  den  Pantaidingcn  und  Urbarien  die  Robotleistungen 
genau  aufgezeichnet.   Dieselben  konnten   auch   um  Geld  abgelöst 
werden,  und  war  die  Ablösungssumme  in  den  »alten  Büchern«  eben- 
falls mit  aller  Sorgfalt  eingezeiclinet,  wobei  zumeist  die  (Mausel:  bis 
auf  Widerruf  beigesetzt  war.   Solajigo  der  Grundherr  als  Rentner 
von  den  Giebigkeiten  und  U^'istungcn  der  Hintersassen  sein  genti- 
geildes  Einkommen  bezog,  wurden  diese  selten  hart  gehalten,  erst 
als  infolge  der  geänderten  wirtschaftlichen  Verhältnisse  die  Herr* 
Bohaft  besüglich  eines  Grossteiles  ihrw  Einkommens  auf  den  Ertrag 
ihrer  eigenen  Felder  and  Äcker  sich  angewiesen  sab,  oder,  wie  man 
damals  ssgte,  von  »der  wttrtschafft«  leben  musste,  und  deshalb  der 
Bebaanng  der  eigenen  Gründe  alle  Aufmerksamkeit  zazQwenden  sich 
genötigt  ftHbltey  begann  der  Druck  der  Untois&ea  dnrch  Aber- 
grosses  Begdiren  ron  Robot  und  Dienste.  Da  mit  diesen  harten 
Fordenmgen  die  alten  Pantaidingbtlcber  nicht  mehr  übereinstimmten, 
so  wurde  nicht  selten  die  gewöhnliche  Öffentliche  Verlesung  derselben 
nnterlassen,  und  als  Uber  Bitten  und  Drängen  der  Untertanen  die> 
selbe  nach  Verlauf  von  mehreren  Jahren  doch  wieder  statthatte^  »kamen 
Fassungen  Tor,  in  welchen  das  frflbere  Element  kaum  mehr  au 
erkennen  war.  Die  alten  Bttoher  sprechen  ron  Rechten,  die  neuen 
nur  Ton  Pflichten,  die  alten  bestimmten  das  wechselseitige  Verhältnis 
der  Untertanen,  die  neuen  kennen  nur  das  obrigkeitliche.  <  \)  Daraus 
wird  der  Kut"  der  Untertanen  nach  den  alten  Urbarien  volikommcu 
erklärlich  und  begreiflich.'^) 

Die  Haudrobotbleistungon  erfuhren  auch  eine  bedeutende  Er- 
weiterung. Waren  sie  früher  zumeist  nur  auf  den  Kreis  der  Arbeiten 
von  Feld  und  Aeker,  Wiese  und  Weinberg  beschränkt,  so  wurde  jetzt 
auch  die  Gartenarbeit  cinbezü<ren.  Der  l>auer  musste  im  XVI.  Jahr- 
hundert nicht  nur  ackern,  düngen,  pflügen,  eggen,  säen,  schneiden, 
einführen  und  dreschen,  sondern  er  war  von  dieser  Zeit  ab  auch  ge- 
halten, den  Krautacker  zu  bestellen,  die  Krautpflanaen  au  setzen, 
zu  hacken,  die  Frucht  auszuschlagen,  abzublättern,  einzuschneiden 
und  in  den  Kessehi  zu  sieden.  Ähnliche  Arbeiten  wurden  ihm  dnrch 

^)  Kalte  nbaeck,  Die  Pan-  and  Bergtaidiogbücher  in  Österreich  anter 
der  Eons.  I,  Einleitung,  12. 

*)  WbttAg  erwlhiit  in  den  Bewbwerdeselttifkmi  d«r  eiaselBSii  OcmeindMi  dss 
Waldviertels. 
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die  Kübencultur  aut^^eladen.  Als  einige  I rerrschaften  den  Hopfcabau 
begaunen,  oblag  auch  wieder  (ieia  i^auer  die  meiste  Arbeit.  Überdies 
mussto,  wenn  der  Grundherr  Flacliseultur  betrieb,  und  diese  wurde 
fast  von  allen  iierrsehat'tcn  betrieben,  um  die  notwendige  Lein- 
wand zu  erhalten,  der  Roboter  »das  Haar  rötzen«  (Flachs  rösten), 
hecheln,  spinnen,  bleichen  u.  s.  w.  Ausserdem  wurden  die  Hintor- 
saiisen  zum  »zSunenc,  jatcn  des  UnkranteB  in  den  Gärten.  Brenn» 
holz  hacken,  Schindel  machen  n.  a.  herangezogen.  Die  Häufung 
dieser  Arbeit  hatte  weh  eine  Vermehrung  der  Robotarbeiten  und 
ErhOhaog  der  AblOBungwnmme  sur  Folge.  So  beschwerten  Bich  die 
HiaterMssen  von  GrOBa-Perthob»  dasa  ein  Qanilehner  frfiher  Beohs 
Tage  Robot  leiBten  oder  awOlf  Kreuzer  hatte  bezahlen  infiBsen,  jetst 
▼erlange  die  Herrschaft  swöli  Schillinge.  Der  Freiherr  Adam  von 
Puchheim  forderte  Ton  den  Hintemassen  von  acht  unter  aeine  Herr- 
schaft gehörigen  DOrfem  an  Mttnichrent,  Speisendorf,  ELarktein  a.  a., 
dass  Bie  soviel  Robot  leisten  sollten,  wie  früher  die  Holden  von 
neunzebn  DOrfem  geleistet  hatten.  Die  Holden  an  Gro8a*G0pfHts 
und  Raabs,  demselben  Freiherm  untertänig,  beschwerten  sich^ 
dass  jeder  Bauer  alljährlich  durch  achtzehn  Tage  roboten  und 
überdies  noch  drei  Guide  11  » Robotgeld <•  erlegen  müsse  Die  von 
Hüflein -}  klagten,  dass  ehedem  für  die  robotenden  Arbeiter  von  einem 
Hetzen  Korn  (Roggen)  vierzig  Laib  Brot  gebacken  worden  wären, 
nun  Wörden  achtzig  daraus  gemacht,  aber  sie  erhielten  doch  nicht 
mehr  Laibe  als  früher.  Die  Bauern  der  Herrschaft  Taxen  zu  Brunn 
«1  rückte  es  sehr  schwer,  dass  sie  von  jedem  Gehöfte,  ob  Ganzlehner 
oder  Hofstätter,  einige  Jahre  schon  durch  je  13  Tage  die  gutsherr- 
Hchen  Äcker  und  Felder  bestellen  und  durch  sechs  Tage  alle 
Jahre  heuen  müssten.^)  Die  Hintersassen,  welche  das  Kloster  Alten  bürg 
SU  Uirichschlag,  Hetzles  und  Götzles  besass,  beschwerten  sich,  dass 
ihnen  seit  dem  Jahre  1584  das  »Kobotgeld«  auf  Imndert  Gulden 
erhöht  worden  sei ;  früher  hätten  je  zwei  Häuser  einen  Schnitter  für 
sechs  bis  acht  Tage  gestellt.  Ähnliche  Klagen  erhoben  die  Hinter- 
Sassen  vieler  anderer  geistlicher  wie  weltlicher  Qnindherren.  ^) 

')  Dem  Herru  Schwarznisiia  la  Weitra  gehSrig.  • 

')  Dar  ehAinaUgtt  Baeitni  eraelwüit  niebt  angaldlut  in  den  Boadiwerda* 

Mhriften. 

^)  Der  Witwü  Ciirisiine  Wovtichin  von  Slawitz  und  Taxen  gehörig. 
*)  tio  die  vou  Zweitl,   Altenburg,  Geras,   Peruegg,  Melk,  Seitenatetten, 
Onitt  snia  Wald,  PiuUiiim,  BVmtr.  Landan  o.  y. 
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Wie  die  Ilandrobot,  so  erfuhr  auch  die  Zuprobot  oder  der 
Spanndienst,  die  Spannrobot,  seit  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts 
•  ine  bedentende,  die  Bauern  sichwcr  drückende  Erweiterung.  Im 
allgemeinen  wurden  54  Ta^e  Spanndienst  104  Tagen  Handrobot  in 
Niederösterreich  gkii  Ii  'gesetzt.  Neben  den  zur  Feldarbeit  not- 
wendig gehörigen  Fuhren,  wozu  auch  »das  Bringen«  der  naturalen 
Giebigkeiten  gerechnet  wurde,  klagten  die  Untertanen  besonders 
aber  die  gehäuften  Fahren,  wie  Markt-,  Ziegel-  und  Schindelfiihren. 
Die  Holden  des  Herrn  Achas  yon  Landau  zu  Ilapotteostein  gebeo 
in  Hiren  Besehwerdearükeln  an,  dass  die  Herrscbafi  von  ihnen  zu 
Tiele  Ziegel-  und  Holsfahren  heische.  Früher  hätte  man  sie  dafür 
eotlohnt,  jetat  bekämen  sie  nichts^  ja  Landau  verlange  von  ihnen 
aoeb  die  Leistung  der  Spannrobot  sum  Baae  seiner  jüngst  erkauften 
Hole.  Die  Hintersaasen  desaelben  Herrn  au  Bohmstorf  erUArten  aicb 
bereit,  das  für  die  Herracbaft  nOtige  Brenn-  nnd  Baabola  wie 
früher  bereitwillig  au  f&hren,  beschwerten  sich  aber  Aber  die  von 
ihnen  yerlangten  Hoklnhren  znr  Taverne^  Sehfifferai,  Hofintthle  und 
anm  Di«Lerli«ase.  Die  Bauern  su  RnprechtSy  unter  die  Herrschaft 
Schwansenau  gehörend,  klagten  über  die  ohne  jede  Entlohnung  sn 
leistenden  Gtetreidefuhren  au  dem  Wochenmarkte  in  Krems. 

Ebenso  häufig  sind  die  Klagen  über  Weinfuhren.  Die  Holden 
von  Seitenstetten  muasten  die  leeren  »Geschirre«  (Fasser)  nach  Ips 
führen,  von  wo  sie  auf  der  Donau  weiter  befördert  wurden,  und  die 
vollen  von  dort  wieder  zurückbringen.  ^)  Die  Untertanen  von  Zwetti 
lu  Gschwendt  be5?ehwerten  sich,  dass  sie  Zugrobot  leisten  mUssten, 
seitdem  drv  Abt  von  Zwetti  den  Kohlhof  erbaut  hätte,  was  früher 
nicht  gewesen  wiire.  Die  Holden  der.->ell)en  Grundherrschaft  zu  Oross- 
Globnitj:  erhoben  Klage,  (la.s8  sie  ein  Fuss  Weh)  von  Kafring  in  das 
Kloster  führen  mlissten  und  jiihrlieh  zwei  WMgen  mit  Kalk  zu  demselben 
ZU  bringen  verhalten  würden.  *)  Die  Bauern  der  Herrschaft  St.  Peter 
in  der  Au,  dem  sehr  verhassten  Wilhelm  von  Seemann  au  Mangem^ 
niederösterreichischen  Keirimentsratb,  gehörig,  wurden  verhalten,  alle 
Steine,  Ziegel,  Kalk  und  Holz  zum  Baue  des  gleiehuamigen  Schlosses 
ohne  Entgelt  auaufUhren.  *)  Die  Holden  des  Herrn  Achaa  von  Landau 

')  BiutleriD«nii,  Oesohiehte  dw  dvterr.  0«i«mm('8t«at«-IilM.  I,  70,  An- 
merknng  Nr  73. 

-)  Arcliiv  von  Soiten^tetteiu 

■<)  ArebiT  toh  Zwetti. 

')  Axehir  von  8t.  P«ter  in  dar  An. 
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mu  BölmiBtoif  fttlurtfiii  starke  Beschwerde,  dass  sie  jetzt  den  Zehnt 
eine  halbe  Meile  weit  nach  Rapottenstein  flOhren  mUssten,  frQher 
wire  dies  durch  den  »Holsüg«  (herrschaftliche  Flerde)  geschehen. 
Sie  seien  dadareh  sehr  häufig  genötigt,  ihr  Getreide  anf  den  Feldern 

liegen  zu  lassen. ')  Auch  früher  freiwillig  j^eleistete  Robotarbeiten 
wurden  in  späterer  Zeit  als  Kobutpflicht  gefordert.  So  kla«^ten  die 
Untertanen  doä  Herrn  von  Kirchber<r  zu  Weinern,  dass  sie  früher 
über  Bitten  des  Herrschaftsbesitzors  freiwillig  beim  Baue  des 
Schlosses  gehoileu  hätten,  jetzt  fordere  man  ihre  Hilfeleistung  ab 
Bobot.-) 

Kine  namhafte  Erhühun^'  erfulir  von  Seite  der  meisten  Grund- 
herrschaften  die  Ablösungssumme  der  Robot.  Die  Hiuter»a6scn  von 
Gross-Pertholz  beschwerten  sich,  dass  sie  früher  für  sechs  Robot- 
tage 12  kr.  Ablösung  gezahlt  hätten,  jetzt  mUsste  der  Ganzlehucr 
daftlr  12  ächillinge,  der  Halblehner  fiir  drei  Tage  6  Schillinge 
reichen.'^)  Die  Untertanen  von  Zwettl  zu  Bösenweissenbach  mossten 
▼en  jedem  Haus  19  kr.  3  Pf.  Bobotgeld  geben.  Die  von  Lang^ 
schlag  nnd  Kirchbach  anter  Herrn  Ton  Landau  gaben  an,  frtther 
hitte  ein  ganiee  liehen  mit  8,  ein  halbes  liehen  mit  4  kr.  die  Bobot  ab» 
geUSet,  jetit  aber  Tcrlange  die  Herrschaft  1%  ü.*)  Die  Untertanen 
dee  Herrn  Adam  Yon  Puchheim  an  Gttpfritaschlag  nnd  Mfiniohreut 
sahltan  «usmt  der  au  leistenden  Handrobot,  die  für  jeden  Bauer 
18  Tage  betrug,  noch  3  fi.  BobotgeLd.  Die  Holden  des  Klosters 
Altenbnrg  au  Ulrichsschlag,  Metsles  und  Gotslea  mussten  seit  1684 
100  fl.  an  Bobotuns  erlogen.  *)  Die  Untertanen  des  Schlosses  Boregg 
im  Isperthale  beadiwerten  sich,  dass  sie  ein  »zimbliches  robbatgelt« 
zahlen  und  daneben  >fast  alle  tag«  zwei  oder  drei  Personen  zur 
Kobot  schicken  mussten.')  Ahnliche  klagen  brachten  die  Hinter- 
sassen von  Rosenau.  Herrn  von  Streit  gehörig,  die  von  Lilienfeld,  Sciialla- 
burg,  welche  HerrscLaft  Wilhelm  von  Losen  stein  gehörte,  von  Melk, 
Seitenstetten  u.  a.  vor.  Es  kam  auch  nicht  selten  vor.  dass  der  neue 
lieüitzer  einer  Herrschaft  die  Hand-  und  Zugrubot  sowie  das  Kobot- 
geld  erhöhte.  So  gaben  die  Untertanen  des  Abraham  Pfandler  von 
Lns^^berg  zu  Obernonndorf,  Reutern  und  Losch  in  ihrer  Beschwerde- 
schrift au,  daas  sie  unter  Keichard  Ton  Streun  au  Schwarsenau 

))   )?  ^>  *)t  %  ^)  -^v«  den  Bescbwerdeschriften  der  Bauern  im  ArchiT  von 

SSwtttl. 

^  BMöhwwdetefaviit  (1607)  dar  Uatartsaaii  m  Kmgg  im  Isptrthsle.  Oil^.- 
I*«p^  in  AnUv  aa  Pflnanbaag« 
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wenig  mit  Bobot  beschwert  gewesen  wären,  als  aber  Ffandler  diese 
Herrschaft  an  sich  gebracht  habe,  hätte  er  sofort  dieselbe  bedeutend 
erhöht,  obwol  er  ihnen  die  Einhaltung  und  Beobachtung  der  alten 
Rechte  und  Gewohnheiten  Tersprochen  hätte.  ^)  Mit  den  schweren 
Lasten,  die  durch  die  ungemeesene  Robotleistung  den  Banem  auf* 
gebürdet  wurden,  fanden  ob  manche  Herrsehaften  auch  ^rainbar» 
ihren  Untertanen  nicht  nur  jede  Entlohnung,  sondern  auch  Speise 
und  Trank,  die  ihnen  frfther  gerecht  worden  waren,  teUweise  oder 
ganz  SU  entziehen.  Die  Beschwerdesehrifien  führen  darQher  häufige 
Klagen  auf,  namentlich  betreflb  der  Robot  des  Mähens  und  Schneidens 
des  Getreides.  Im  XIV.  Artikel  der  allgemeinen  Besehwerden  geben 
die  Bauern  an:  »Zum  14.  ist  unnß  hesehwärlieh  von  wägen  des 
schnitte  und  (der)  raaht  (Mähe),  daß  man  nnns  hat  gelant  essen  und 
trinckhen  gegeben,  ierzt  aber  (giebt)  man  unnß  khainen  trunckh  ge- 
schweijron  dass  laulj  i^geringe)  essen.«  -") 

Einen  anderen  häufig  angeführleii  Besclivver(l(>punkt  bildete  die 
Steuerlast.  Dir  vielen  Kriege,  welche  das  IFfius  llabshnrg  seit  Ferdi- 
nand I.  mit  den  Türken  und  deren  V't- r  lifindetcn  um  den  Besitz  von 
Ungarn  zu  fillirnn  hatte,  dieErbauung  undllerhaltuni;  derFefstnngen.  be- 
sonders an  den  Grenzen  des  Rciclie.s.  die  Anwerbung  und  Besoldung 
von  Truppen,  sowie  die  anderen  viebultigen  Anlorderuugen,  welche 
die  neue  Zeit  an  alle  Zweige  der  StaatsYerwaituQg  stellte,  nötigten 
Ferdinand  I.  wie  seine  Nachfolger  nur  zu  oft,  von  den  Stünden  ihrer 
Lande,  an  deren  Zustimmung  die  Steuererhebung  geknüpft  war,  ^) 
materielle  Unterstützung  zu  begehren.  Diese  benutzten  aber  nicht 
selten  diese  Gelegenheit,  nicht  nur  um  ihre  Beschwerden  bei  der 
Begierang  anzubringen  und  ihre  Bechte  zu  erweitem,  sondern  sie 
verstanden  es  auch,  ihren  Untertanen  dadurch  neue  Lasten  aufzu- 
bflrden. 

Um  die  Untertanen  besteuern  zu  können,  bedurften  die  Stände 
der  Zustimmung  der  Landesfürsten,  welche  jedoch  nur  selten  Ter- 
weigert  wurde;  doch  wurde  es  jedesmal  ausdrtlcklich  betont,  dass 
der  gemeine  Mann  und  der  Bauer  dadurch,  so  wenig  als  tunlich  sei, 
beschwert  wUrde.  Dieser  wohlwollende  Sinn,  welchen  Habsbnrgs 
Fürsten  von  jeher  gejreu  ihre  Landeakinder  betliUtigt  haben,  be- 
gegnetü  aber  niclit  bei  allun  ürundiiciTcn  der  gleichen  Gebiuuuugj 

-)  A«»  den  IJeschwerdeschriften  der  Ufiiioin  ira  Archiv  von  Zwettl. 
^)  Flihf^  die  frrtTürho  AusfHhrung  Qbdr  diM  Steuerwefen  bei  v.  Luachiii, 
lieichsgeacbicbtc  lu  a.  0.  472,  %  9. 
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manche  benützteu  diese  Bewilligunj^,  um  den  grössten  Teil  der 
Steuern  auf  die  SchiiU^rn  ihrer  Hintersasson  ahzuwUlzen,  so  das» 
schon  Kaiser  Maximilian  I.  dagegen  einschreiten  und  diesen  alten 
»Brauch«  der  Herren  strenge  untersagen  musste.  *)  Wie  weni<:»'di«*se  von 
den  Landesfürsten  ertlossenen  Manuato  dem  Unwesen  steuerten, 
erheilt  aus  den  Klagen  der  Bauern  über  die  grosse  Steuerhist,  die 
sich  nicht  selten  an  den  Landesherm  selbst  um  Abbili'e  wandten. 
Die  Anaame  Ton  Klagen  der  Untertanen  durek  die  niederöstcrreichi- 
«che  Ro^dTong  über  su  hohe  Besteuerung  erregte  aber  den  Un- 
willen der  Stände  nmaomehr,  al»  die  Regierung  sofort  der 
Zahlung  Ton  Seite  der  Untertanen  so  lange  Einhalt  tliat,  bis  daa 
Recht  durch  eine  g^enane  Untennchnng  entsebieden  war.  Die  Stnnde 
erbliokten  darin  eine  Yerletann^  ihrer  alten  Rechte  nnd  stellten 
mehreremale^  so  anf  den  in  den  Jahren  1662,  1564  nnd  einigen 
nachfolgenden  abgehaltenen  Landtagen,  an  den  LandeslUrsten  die 
Bittei  derselbe  mOge  der  Rsgietung  strenge  verbieten,  derartige 
Klagen  anannemen  und  an  verhandeln;  besonders  aber  sollte  der^ 
selben  untersagt  werden,  dass  sie  nicht  »mit  Mofordening  der  steuern 
ematlich  stfllstandt  gebeut«.*)  Manche  Herren  geistlichen  wie  welt- 
lichen Standes  liessen  die  Steuer  durch  ihre  Verwalter  und  Amts- 
leute  25war  genau  und  «trenua  von  ihren  Untertanen  einhebcn,  ver- 
fassen aber,  dieselbe  an  die  bestimmten  Gassen  abzuführen.  Die 
durch  diese  Vergesalichkeit  entstandenen  Steuerrdckatfinde,  weleho 
im  Jahre  1561  im  Lande  unter  der  Enns  die  für  die  damalige  gekl- 
armc  Zeit  hohe  Summe  von  690.421  fl.  erreiehte,  waren  tiir  die 
Verwaltung  ein  sehwerer  Nachteil,  weshalb  Kaiser  Ferdinand  1.  im 
Jahre  1502  ein  strenges  "Mandat  dagegen  orliess  nnd  alle,  die 
mit  ihren  iSteiiern  nicht  in  Ordnung  wären,  mit  der  Execution  ihrer 
Güter  bedrohte.  Als  aber  im  nächsten  Jahre  (1Ö6B)  diese  Drohung 
auB^führt  werden  sollte,  und  die  Güter  einiger  Herren,  welche  mit 
der  Zahlung  ihrer  Steuern  rackstttndig  waren,  zum  Verkaufe  ge- 
stellt wurden,  erwies  sich  diese  Massregel  als  wirkungslos,  da  kein 
oder  nur  einige  aberdies  sahiungsunfähige  Käufer  erschienen. Die 
Vergesalichkeit  und  teilweise  auch  das  JNichtkdDnen  der  Herren  be- 
sttglich  der  Zahlung  der  StenerrttekstSnde  wurden  fVkr  das  Erzheraog- 
tum  NiederOsterreich  endemisch,  wogegen  die  Regierung  Kaiser  Haxi> 

')  II  (.  r  m  a  y  r.  Archiv.  181 1.  K. 

-']  Niederösterteicliischea  Getieukbucii,  1.  c  U,  1035 — 1040. 
*)  BnehftUi,  a.  a.  O.  17,  Ö02. 
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milUos  II. '}  und  seines  Sohnes  Kaiser  Radolfs  IL  yergeUich  an« 
kämpfte. 

Sehr  schwer  druckte  die  Bauern  nnd  »gemeinen«  Leute  neben 
der  gewöhnlichen  Steaery  der  Landsteuer,  als  deren  Grundlage  ge- 
mttss  des  Patentes  Tom  Jahre  1542  Ton  den  Ghrundherren  der  hundertste 
ihres  Einkommens  ron  ihrem  unbeweglichen  Vermögen,  von  den 
Untertanen  von  den  liegenden  OrQnden  und  anderem  unbeweglichen 
Besitz  sowie  von  dem  Vieh  der  sechzigste  Pfennig  erlegt  werden 
musäte,  und  die  bei  dem  äteU  wachsenden  Geldbedürfiiisse  mit  dem 
doppelten,  ja  drei-  und  vierfachen  Steuersatze  beschwert  wurde,-) 
der  Leibpt'enni*:,  der  von  jedem  Untertan  alle  Wochen,  daher  auch 
LeibwAclienpt'eiini<;  genannt,  seit  1527  mit  1  Pfennig,  seit  1537  mit  2 
zu  begieiclii-n  war,-')  umsomebr,  da  zur  Ergiinznng  der  Landsteuur 
die  Urbarsteuer,  der  Hausji^ulden,  auch  Raucht'ang-  und  ^Rnck«- 
iSteuer  ')  genannt,  eingeführt  wurde.  Dazu  kanu^n  nocli  die  vielen 
und  hohen  Aufschläge  auf  Getreide,  Wein,  Bier,  Schmalz  und 
andere  Victualien,  welche  cumeist  den  Bauer  schwer  belasteten.  £s 
wäre  nicht  allein  die  Steuer  erhöht  worden,  klagten  die  Untertanen 
des  Uerm  Achaz  von  Landau  sum  Hauss  und  auf  Rapottenstein, 
sondern  noch  dazu  ein  Aufischlag  von  12  kr.  von  l  fl.  eingefordert 
worden,  obwol  niemand  weiss^  wosn  dieser  Aufschlag  Tcrwendet 
wOrda')  Die  Holden  des  Propstes  au  Zwettl,  an  Oerungs  und 
Q-uttenbrunn  beschwerten  sich  ttber  die  grosse  Landsteuer.  Die* 
selbe»  SU  welcher  im  Jahre  1572  der  Leibpfennig  geschlagen 
wurde,  war  dadurch  sowie  durch  den  erhöhten  Stenersata,  eine  sehr 
drückende  geworden.   »17  Untertanen  mflssten  61  fl.  nnd  etliche 

')  Als  di»  iiiederösten eiihiscbea  Siäode  wefjen  dj>r  vielen  Si^-liätlcn,  welche 
Cberschwemmuugt  t:  und  bü.iontlers  die  aasgejAndteu  Mordbreuuer  ilinen  untl  ilirt  n 
Uatertaoen  zugefUgt  htttteu,  bei  Kiuser  MaximiliAn  U.  um  N&cbUssuog  der  Steueru 
dOMliiittoD,  gewihrto  si»  der  KaiMr,  befiüil  «liw,  dis  andfren  Abgaben  genaa  bu 
«tlefMit  vsantahleii  w«itl  offcmahUn  •ttlicb«  gniadolirigUiaitfB  Mlbet  mit  «ri«gmig 
der  steuern,  die  sy  von  ihren  uodterthanen  b«rait  einfebrtdit,  MumbMtig  anad 
ainer  Landtschitfl't  ain  nit  khlainer  rest  von  ainem  j.ihr  zum  andern  Mhuldig  mmd 
ao^tendig  wärnv.  Xie^l.•lu^terr^  i«  l,i«tiH's  Gt  iUnkbucb.  17,  lOW. 

•)  T.  u  s  (■  Ii  i  n,  Ü^teirciebische  Keichsgefichichti-.  477,  §  58,  9,  und 
OberUitner,  Die  Finanzlage  ^'iederü•terreiclla  im  XVI.  Jahrhundert.  Archiv. 
Bd.  XXXp  27. 

^  OberUitn«r,  «.  a.  O.  Bd.  XZX,  87. 

*)  Soekftoiiar  b  Baaohstaaar,  Baoch&agstoutr,  von  d«m  SsttmiehiiehM 

Dialectworte  Ruck  =  Rauch. 
^)  Arohir  von  Zwettl. 
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Schillinge  zahlen,  da  sie  doch  nur  fjeringe  Häuser  und  Hofstätten 
hätten,  von  welchen  überdies  zwei  keinen  , Grund"  besusseii » .  Die 
dem  Propste  zu  Pulgaru  in  Oberüstcrrcich  und  der  Abtisäin  zu  Im- 
bach untergebenen  Bauern  zu  Imbach,  Keusiedel  und  Sitzmanns 
klagten,  dass  sie  vor  4ü  Jahren  alle  zusammen  13  fl.  an  Steuern 
gezahlt  hätten,  jetzt  »durch  die  iuveution  des  neugen  auffschlag.se 
mttsste  Neusiedel  all-  in  20,  Sitzmanns  8  fl.  erlegen.  ')  Die  Hinter- 
sassen von  Altenburg;  zu  Ulriclissehlag  beschwerten  sich  über  die 
Erhöhung  der  Landsteuer,  die  früher  40,  jetzt  60  fl.  erfordere.  *) 

Die  Last  der  Steaern,  zu  welcher  noeb  die  unter  der  Bezeieh- 
nang  Türkensteuer  von  1541  ab  alljährlich  erhobene  Erwerbs ,  Ein- 
kommen- und  Vermögenssteuer  kam,^)  war  für  alle  Stände^  den  Herrea 
wie  denBattem,  eine  aebr  schwere;  doch  am  schwenten  empfiRDd  »ie 
der  letztere,  weil  er  ausser  der  sehr  häufig  aoageBchriebenen  Rflst* 
Steuer,  dem  Bttstgelde,  auch  noeh  die  Blutsteuer  Eablen  moflete  durch 
daa  Aufgebot  des  80^  10.  und  5.  Mannes*  Obwol  awischen  den 
Habftbnrgern  und  den  Osmanen  öftera  ein  Waffenstillstand  geschlossen 
worden  war,  weleher  den  Krieg  unterbrach,  so  dauerte  derselbe 
doch  an  den  Qrensen  stetig  fort,  ja  die  Raubzüge  und  Kftmpfe  an 
den  Qrensen  wurden  noch  httofif^  und  erbitterter  und  ftihrten  nicht 
selten  su  fbrmlichen  Treffen  und  Sehlachten.  Als  im  Sommer  des 
Jahre.s  1593  der  Pascha  von  Bosnien,  Hassan,  Sissek  angriff,  yon 
Ruprecht  von  Kggenberg  und  anderen  Österreichischen  Führern  trotz 
seiner  vierfachen  Uberzabl  aber  bis  zur  Vernichtung  geschlagen 
wurJo,  erklärte  die  Pforte  dem  Kaiser  Rudolf  11.  den  Krieg,  'j  Zwar 
fand  der  Kaiser  bei  dem  Deutschen  Reiche  und  bei  anderen  Mächten 
Hilf-,   aber  auch  in  den  Erbiändern   wurde  die  Küststeuer  ein- 


')  Archiv  von  Zwettl. 

•>  S  <  zjihltH  im  Jahre  1523  ein  Edelmann,  Piatier,  Vicar.  Bt\rger  vor 
gein^ri)  l>e<;Uä,  der  eiii«D  Wert  von  1000  ü.  überstieg,  1  tl.  äteuer,  der  Bauer  von 
Hiicm  gioiohwertigen  Bsaitetoma  aar  '/^  tl.;  der  Handwerker  hatte  jlhrlieb  12Pfg. 
an  «rlefea.  Im  Jahre  1582  naeste  der  TaglSbnor,  der  wOebentlieh  90  kr.  Terdientfti 
jMuUoh  1  PfflT.  davon  «bgeben,  U87  eehon  IV^  kr.»  1542  60  Ftg,  Im  Jahre  1557 

iniütsteD  alle  ledigen  und  verheirateten  Gesellen,  Handworkt-r  etc.,  die  von  ihrem 
Wochenitilm  Kbteii,  jedts  Quartal  1  Schilling,  und  der  Knabe,  der  zn  einem  Knu 
Zipc'-'  '»'ier  äteint)  ziurug,  musate  zu  »Geurgi<  und  zu  'Mirh?ieli<  je  2  Schillinge 
ai-»  >ieuBr  bezahlen.  Oberleitner,  a.  a.  O.,  Archiv.  XXX,  27;  siehe  anch 
Huber,  Studien  über  die  tinaus&ieilen  V'erhtiiiniüse  Oiitorreichs  unter  Ferdinand  L 
ia  Mnhllmehen  Mitteilnn^n.  IT.  Erglnsh.,  181  fP. 

1)  H Uber,  Öaterreiduiebe  Qeaehielite.  B«).  IV,  74 ff. 
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gehoben  and  das  Aufgebot  bestellt  Als  im  Jahre  1505  der  Kri^ 
uoglUcklich  gefllhrt  wurde,  und  die  starke  Festung  Baabe  in  die 
Httnde  der  Osmaaen  gefallen  war,  wurde  aueb  der  10.  Mann  auf- 
geboten. Dieses  Au%ebot  war  aber  nur  geeignet,  da  die  zu  Hanse 
bleibenden  ihre  ausgerückten  Leute  ausrüsten  und  erhalten  mussten, 
die  ohnedies  sehr  grosse  l nzutViedenheit  zu  stci;;ern.  Dieser  erhöhte 
Unmut  öpricht  sich  auch  iu  der  erwalmteu  allgemeinen  Beschwerde- 
schrift der  Bauern  des  Waldviertels  an  erster  Stelle  auB,  wenn  es 
heisst:  »ErstÜeheti.  wcill  eine  guette  zeit  her  zu  hilti  wider  den 
erbfeindt  cluistlielieu  uainl  onü  den  Türekhen  mit  forlöchiekhung 
de.s  drei;)si;:;isten  und  zelienden  luanö  aueii  begerdten  ristgeltt  vil 
hergeben  und  b(»zolt  worden,  also  das  der  armb  Paur.^man  unnd 
hantwerckher  unnd  andere  nit  mer  vermügen  unnd  durch  ihre 
obrigkhaitten  von  hausa  unnd  boff  vertrungen,  seyn  sy  samentiiciien 
nunmahlen  dabin  gelacht,  verer  den  fflnfften  man,  da  es  begert 
wirdt,  nit  vort  au  scbickben  noch  ainiges  ristgeltt  außaugdben, 
sundter  der  ROm.  Kbays.  May.  nnnsers  allergncdigisten  herm  unnd 
landtsfOrsten  au  ebrn  unnd  beschitzong  des  vatteriandts  jeder  persObn- 
lieb  fordtrasiebn,  docb  das  in  albeg  ire  berren  unnd  obrigkbaitten 
auch  dabey  sein.« 

')  Der  Vorg-anp  beim  Aul^etiut  des  HO.,  10.  nnä  n.  Mann©«  war  kurs 
toljrf n<ier:  Vou  iJ'J  l.eli.'iustea  Lutertaiien  wurde  durcii  da»  Las  einer,  »ii»  den 
Ubri){bieibeQdeu  2'^  wurden  zwei  für  den  Zehner  und  aus  deu  reslieretideu  fiiat' 
für  den  FBafer  au^gu^chiedenf  rou  SO  Holden  aleo  8,  welche  von  den  an  Hnna» 
blubsndsa  88  Untertanen  aniferilaiet  nnd  erhaltsn  weidsn  mneetsn.  —  Csernj, 
Oer  swsits  Baneinmifiitand  in  Oberösterreiott,  114.  —  Andh  dk  Heniduiilsn  eellN* 
worden  für  die  von  ihnen  tn  stellenden  GUltpferde  schwer  in  MiUeidenaebaft  ge> 
leogen.  Es  ilOifte  nicht  utiinterp'snnt  sein,  die  Kosten  eines  Oültpferdps  (berittener) 
Knechtes)  in  damaliger  Zeit  kunuen  xu  lernen  h^^  J.ihre  lö9.'»  hatte  die  Herrschaft 
Achleiten  in  Strengberg  (Niederöstarreich)  «in  uuiijtterd  zu  stellen.  Der  Verwalter 
mhrte  Ross  aud  Reiter  peteOnli^  wt  der  Donau  nach  Wien  und  legte  dafür 
folgende  Bechnnng:  »Yerssidittna,  was  an  aemnir  nnnd  aUer  uderer  raitnng  nnt 
den  Uiascht  nnnd  rofl,  eo  »an  in  TQrgfeninf  gMchickbt,  ieC  anfgangea,  toI^  her^ 
uiich:  eretUeben  swaien,  eo  die  blatten  (Schill)  beecUafen  unnd  ewo  wendt  (Winde) 
aufgemacht,  geben  und  aufgangen  20  krz.;  umb  die  pl5tten  geben  3  fl.  SO  krr; 
den  29.  Peptembrf"«  an.  fK?  von  A1ie!eitton  auPpefnrtn,  dt©  erst  naeht  zn  ^\>ivt 
vorHUben,  li;ib  ich  der  Fiiöger  und  mein  dii-ner  auch  der  li;ii>i^  kbnecht,  schitfleuil 
nnd  ir  bueb  selbaech^t  verzert  1  tl.  47  krz.;  zu  >Stain  auf  die  blütt^n  x;ilt 
8  eebtsrfag  wein  nnnd  prott,  tltuet  19  krs.;  sue  Driebensee  mittagmaU  eiagenomen, 
TttiSrtt  49  kn.;  am  Bsmbetag  morgvn*  nnnd  naebtatell  eelbeedist  venOft  8  fl.  68  kn.; 
desMlben  taf ,  damit  dar  kbueeht  wie  ander»  geetaffieidt  sii,  anlfeben  nnb  atn 
huedt  1  fl.  9  km.;  umb  die  eehnner  darnne  16  kra.;  nmb  ain  padiondaaebea 


Digitized  by  Google 


77 


Die  Holden  des  Herrn  von  Laudau  beschwerten  sich  über  das 
»ubenchwenckhliche  ruestgeltty  das  auff  das  JSJuriegswesen  gangen 
ist  und  doch  nichts  damit  aassgricht.  sonnder  nur  das  arme  yolckh 
auf  die  fleisohbanek  gefuert  umbh  leib  nnad  leben  bracht,  gränitz, 
beuseri  stet  niiiid  fleckhen  fibergeben  worden.«  Vor  einem  Jahre 

HO  krK. ;  umb  aiu  {lar  si-huecli  IG  krz.;  umb  ain  dolch  imd  girtl  1  fl.  HO  kr/, 
weiln  auch  andere  reutier  &iuii  Winttergleger  (Winterlager)  lannge  rückh  gehabt, 
M  hsb  ieh  wut  vxoh  «iotn  dargMehin  anSgabsa  8fl.46krt.;  mnb  dl»  bsütoo  mm 
iDM^bl  16  kn,;  waehfton  anlgilMii  46  kn.;  driaekhgdt  6  k».;  im  baden  aebSff' 
leuttea  tsidit  d«r  nnderhalttiiny  gtbea  aiii««Mft  4  II.;  item  tunb  ain  sackh,  wsnn 
or  anf  dis  fötterei  reitt,  24  krs,;  omb  «in  spannet  unnd  bulverOaschl  mit  Ladungen 
44  krz. ;  umb  ain  sclminihrixpn  nnnd  »rhmirn  12  krz.;  urab  blei  3  krz.;  umb  ain 
eysenaip-elkbfUIeD,  im  imo  iUt  ricmtMizauni  wirdt  abgehauen  %um  vorüiail  het, 

auägeben  7  krz.;  item  »o  bab  ich  dum  khuticht  hui$en,  wambe  unnd  anders  im 
haoß  machen  lassen,  thuet  alles  sambt  den  macherlon  9  fl.  28  krs.;  umb  ain  par 
pixen  «nflfabro  5  fl.  IK)  kn.;  umb  un  ▼•IdtssiehttB  1  fi.  9  kn,;  umb  «in  p«r 
wintentrimpf  nnnd  di«  atifl  Int  wiDit«rg]«g«r  1  fl.;  m«r  vmb  «in  atrifl  «nflgebo 
15  kn.;  ninb  ain  beaohlaghamer  nnod  aangen  25  krz.;  umb  ain  roßkbamb  2  krz.; 
nmb  ain  palgen,  iLueia  man  den  beochiafseng  thnet,  24  krz.;  umb  ain Cardnladtsch 
sambt  dem  fjicrti  1  fl,  56  kri. ;  umb  ain  pnr  ftifl  nnd  «pnrn  2  fl.;  nmb  pnlver  y.ne 
d'jn  pitriMien  krz.;  item  so  hab  i^'li  ^vie  andt^rc  henu  vermüg  tscbeintt  auf  drei 
monat  tür  die  underhaltung  roß  onud  man  geben  50  tl.;  dagegen  bat  er  sich  er- 
bottaa,  weilt  jeder  benr  atfnem  kbnecbt  die  rtteetung  im  leger  fleren  I«0,  wie  idi 
denn  «elbs  mit  nnnd  bei  ^weat»  d«e  man  von  «iner  ristnngf  10  fl.  geben  maenen, 
■o  wel  er  dnrflir  niehte  begen,  lonnder  aelfae  «eben,  wie  er  eaimm  bemiKb  sne- 
bringe;  snm  anndern  so  bnt  sieb  aiu  jeder  herr  gegen  seinen  dieaer  erbotten,  wsn 
die  drey  monad  aus  sein,  so  wollen  sie  die  khnecht  mit  proviant  verner  versehen, 
df>n  er  khnecht  sich  fivich  hccreben,  will  «elb^  sehßn,  wie  er  verners  (woW  die  andern 
«lojiad  sich  nnf  den  Kh.'iy.sor  k'iitid«»n'>  htzallt  wer,  doch  mit  dit'sea  j^edinpf,  da« 
ime  anuweijg  allti  deu  andern,   wie  aiueni  rai^slg  kbuecht  gepürt,  »«in  beuoldung 

■«e  Aeblentteo  vorgee,  welchei  noa  brenchlg  ist;  niedem  «Iis  iek  mit  dem  kkueeht 
flbeniakhomen,  bat  er  aoeh  «ttkdie  tag  in  Wien  venerea  muesaea  oae  Tenan 
£.  Gfl.  (Saar  Gnaden)  nneoetea,  «o  doch  andere  herni  in  dieaer  ans  «am  vortaag 
anflgebalten,  habs  auch  erhalten;  ittem  so  hab  ich  die  sibea  tig  alls  vom  sountag 

an  r\n%  auf  den  sanibsta^  alda  icli  der  mustemng'  des  halben  pferdt.H  halben  in 
Wien  verliarren  mue.ssen,  sambt  dem  khnecht  unnd  denen  pi»  mit  mir  in  ijüf'eliüÜlen 
hin  unud  wider  geioüeu,  auch  fuer  heu  und  streu  (den  liabern  hab  icli  mit  mir 
gefdert)  verzert  14  ü,  20  knt.;  drinkhgelt  7  krz.;  umb  aiu  pai-  pauuig  bandt- 
sebaefa  46  kn.;  nmb  ain  alle  parchat,  die  paaaaar  eraael  and  adinen  wideramb 
aaf  Ma  aeaaa  «iaiefiMaea  16  krs.  annd  dam  aehaeider  daroa  ae  madiea  18  kn. 
tbat  meaambaa  28  kn.«  Die  Hebaniae  tnt  der  Pfleger  aa  Lead  aa  Uber  Kraau,  wo 
er  aleb  einen  Tag  aafhialt,  DUrostein,  Spitz,  Aggabaob,  Ifelk,  Bliudenmarkt,  Ara- 
ütetten,  von  da  zu  Ros»  nach  Achleitcn,  auf  weK-her  Fahrt  er  7  fl.  kr.  au.x^^ab. 
£s  kostete  demnacii  die  ß;anze  i^eise  und  Au^rlMtuni;  der  llerrHchaft  Achleiten 
122  fl.  42  kr.    Aus  dem  ehemaligen  ächlossarcbiv  von  Achleiten. 
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hätten  die  Herrscliaftcn  von  jedem  Unterluu  zwei  Gulden  abcf-fordert 
mit  dem  Versprochen,  wer  dieses  Geld  erlege,  wäre  vom  Kriegs- 
dienste frei,  dürfe  nichtfl  mehr  zahlen  und  könne  zu  Hause  bleiben; 
nach  Erlegung  der  zwei  Golden  habe  man  den  zehnten  Mann  ge- 
mustert, der  fortaiehen  musste,  dessen  Erbaltaog  aber  ihnen  aafge> 
bttrdet  worden  wire.^)  Die  Hintenaesen  dee  Frilmon8traten8erinnen«> 
Elosteffs  von  Pernegg  su  Immensehlag  klagten,  dasa  sie,  als  »die 
Babstat  (Raab)  von  dem  erbfeindt  angesflndt  wordten  iatc,  aie 
drei  Golden  Beisteoer  leiaten  mossten»  dieser  Betrag  sei  von  da  ab 
stets  weiter  erhoben  ond  in  jüngster  Zeit  sogar  aor  gewöhnlichen 
Steuer  geschlagen  worden.  Ähnliche  Klagen  erhoben  die  Holden 
des  Klosters  Lilieufeld,  die  der  Uerrsehal'l  Aclileiten,  denen  für 
die  Musterung  des  zelmten  und  fünften  Mannes  drei  Gulden  von 
jedem  Hause  abgefordert  wurde,  ^)  die  von  St.  Peter  in  der  Au  u.  a. 

Eine  fernere  l^eschwcriinp!:  und  Khi^e  bot  der  Zehnt,  ijcr  be- 
kannte Historiker  Czerny  bemerkt  über  die  grosse  Abneigung,  welche 
von  Seite  der  Untertanen  gegen  diese  oralte  Abgabe  bestand:  »Das, 
waa  der  Vater,  der  vom  Knechte  zum  selbständigen  Wirtschalier 
vorrOckte^  noch  als  Wohlthat  ansah,  worde  schon  Tom  Sohne  als 
Last  ond  Tom  Enkel  als  anfgedrongene  Gewalt  empfanden.  All  die 
bontscheckige  Menge,  welche  in  Feld,  Wiese  ond  Wald,  awischen 

Archiv  von  Zwettl. 

')  Elieuialiges  Arciiiv  von  Achleiten,  SchlosaarcUiv  St.  Peter  in  dtr  Au  u.  a. 
Über  den  Modiui  der  Musterung  berichten  Archivalien  von  Seitenstet  teil  und  Acii- 
leiteo,  sowi«  Cumj  in  ■einem  daakeoewetten  Bndie:  Der  sweite  Baaemaiifttwid 
in  OberQtterreieli,  222,  Folgendes:  Die  Heffiehelken  Ulbrten  Mueterregieter  Aber  alle 
wafbnilliigen  beheneten  Untertanen.  Ane  dienen  wurde  je  nach  dem  An^bote 
der  90.,  10.  oder  6.  Msan  durch  dae  Loe  bestimmt,  duch  geedith  diee  itete  in 
Gegenwart  des  PSegers  und  des  Amtmnnnes.  Die  durch  du  Loe  Av^ekobeaCB 
inMs^tpn  nm  festpe^^'trten  Ta«^e  auf  ilvm  Musterfilntzp,  der  von  (\ev  Regierung 
hostininit  wiirdt-  viiitl  nt't  weit  von  dir  Ht-iiuatsgeijit  iiule  » ntfmit  war,  erscheinen, 
wo  sif  etiler  n«utii  Muntti  ung"  durch  die  Krii-gsnber''t'  n  und  Vcitroter  der  Landstärd© 
uuterzogen  wurden.  Untertanen,  die  wegen  ihres  Alters  nicht  tortaicheu  konnten, 
mnaeten  einen  anderen  atellea.  Jeder  mneste  eich  die  Waflen:  Hetlebarde,  Schwert 
oder  Moakete  aelbet  aaaeliaffen.  Ward  die  Bewaffnung  nnnireiehead  eritlirt,  ae 
Rinaate  die  Hemchalt  fttr  eine  bessere  aorgen  ntif  Kosten  der  Holden;  dieselben 
musaten  eher  nach  der  Entlassung  an  die  hemebaftliche  BOstkammer  abgeliefert 
werden.  Im  Jahre  1594  muMste  die  Herrschaft  Achleiten  am  84.  Aogttst  mit  ihren 
48  Ausgelosten  -  es  war  das  Aufgebot  des  fünften  Mannes  ergangen  —  auf  dem 
Mu«Tpry»lat5te  Kremsmünstcr  crscheinfn.  die  Ko<?ten  d«  r  Hinf^ihnmg.  die  der  I'deger 
selbst  leitete,  und  Hp«<*en  Kückreise  betrugen  54  Qulden,  6  Öchilling,  26  Pfenning. 
Ehemaliges  Schiossarchiv  Ackleiten. 
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den  Alpen  und  den  böhmisckea  Grenzgcbit  gen  sich  rüstig  tanunelte, 
bestand  eraBt  aus  Loibeigeiien  oder  Hörigen  oder  hmen  Qrtmd- 
besitzem,  welch  letztere^  um  den  Gefahren  der  leoliening  oder  dem 
Dmeke  des  Kriegadtenetes  tn  en^pehen,  noh  gegen  mJIssig«!  Zins 
einem  mltebtigen  Feudalherrn  unterworfen  hatten.  Je  nach  den  Be- 
dingungen bei  Übeigabe  dei  Bodens  (wie  Tielgestaltig  konnte  nur 
der  Fundus  instmetus»  das  Baugerichl^  Hoigerieht  sein)  oder  bei  Auf- 
gabe der  Freiheit  hatte  sieh  ein  Tersehiedenes  Mass  von  Selbst- 
ständigkeit oder  Schuldigkeit  herausgebildet,  dessen  Grund  und 
Wurzel  später  den  meisten  verborgen  war.  Um  das  Mu-s  der  Un- 
gleichheit mit  ihren  Qualen  für  das  Au«,a*  des  Minderbegünstigten 
voll  zu  machen,  kuin  noch  die  Ungleichlieit  in  der  IndivitlnaUtät  der 
Orundherren  hinzu,  dcreu  es  bei  der  bunten  Untereinanderwdrflun^ 
der  Untertanen  in  Österreich  durch  Kauf,  Tau8ch|  i^rbschait  oft 
auf  einer  Quadratmeile  etliche  dreiisig  gab.«  ') 

Diese  trefflichen  Worte  Czernys  bestätigen  auch  die  Verhält- 
nisse Ton  Niederösterreiob.  Herrschaften  und  Untertanen  liessen  sieh 
in  Be«ug  auf  die  Forderung  wie  die  Ablieferung  des  Zehntes  manche 
Ungebtirlichkeiten  susdinlden  kommen.  Die  Stände  des  Landes 
unter  der  Enns  hatten  deshalb  schon  auf  dem  Landtage  des  Jahres  1535 
«n  die  Regierung  die  Bitte  gesteUl^  >na€hdem  im  landt  die  aehetner 
unnd  undterthanen  ihre  sehent  auf  dem  feldt  nur  garbenweias  ans- 
werffen,  darinnen  merklicher  Unwillen  und  dran^;  gespürt,  des 
Königs  Mayestät  wolle  darin  ;^MiädIgst  einsehen  uud  ordnunp:  thunc 
Von  der  Regierung  zur  (ieduld  ermahnt,  erneuerten  sie  11)44:  diene 
Bitte  um  ein  Zehut-Mnndat,  j>wasnia«spn  durch  die  undtcrtlumnen 
in  raichunj^  des  sehwären  und  geringen  traidt  zehandt  grosse  nach« 
taiUig  bevortaillung  beschicht,  dass  die  undterthanncn  mit  einführn 
clte  zechentgarben  außwerffen  garbenweiß  hin  unnd  wider  zersträt 
auff  den  veldt  für  den  zechent  Ilgen  lasseui  dergleichen  im  wein- 
Sebent,  dasa  sy  die  im  keiler  au  besichtigen  auelassen  verwidem«.  ^) 
Ihre  Bitte  fand  im  folgenden  Jahre,  1545,  ErhOrung  durch  Erlassung 
eines  Zehnt-Generales,  das  den  Untertanen  swar  untersagte,  die  Zehnt- 
Garben  kleiner  und  geringer  au  machen,  sie  auf  dem.  Felde  weit 
auseinander  au  werfen,  so  dass  die  Frucht  oftmals  verdürbe,  aber 
auch  den  Herren  gebot,  Zehnt-Garben  zu  richtiger  Zeit  »auääteckeu« 


')  Czurny,  Der  trste  Banemaufstand  in  Obftrösterreich,  22. 
-)  KieUerüsterreichüdies  Uisdenkbucb,  1.  c  II,  12Ö1  ff. 
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und  einfübren  sa  latsen,  damit  der  Untertan  bei  der  Ernte  nicht 
gebindert  sei  oder  deaoen  Getreide  dem  Verderben  anbeimfaUe.  Aucb 
wurde  Terboten,  den  Zehnt  wie  bisher  »Qarbw-weiw«  xn  liefern, 
und  befohlen  die  Reichung  sn  lettten,  wie  es  ortsüblich  wäre  in 

»Mändl-,  Schüber-  oder  Häuffelweiss« J) 

Den  Herrschaftoii  wurde  befohlen,  den  Zelint  sofort,  so- 
bald die  Ad  zeige  an  »ie  ergangen  wäre,  dass  das  Getreide  abge- 
schnitten wfire.  »aussteckcn  -  zu  lassen  und  nicht  damit  zu  säumen, 
sonst  hätte  der  Bauer  das  Recht,  den  Zehnt  auf  dem  Felde  liegen 
zu  lassen,  sein  Getreide  aber  nach  Hause  zu  führen.  Gerade  dieses 
Verbot,  das  Ferdinands  I.  Nachfolger,  die  Kaiser  Maximilian  II.  1564 
und  Rudolf  IL  1584»  neuerdings  durch  Generalmandate  einschärften, 
war  CS,  das  die  meisten  Klagen  von  Seite  der  Untertanen  zur  Folge 
hatte.  So  beschwerten  sich  die  Stiftsholden  von  Zwettl  au  Rndmans^ 
dass  das  » Ausaehenten«  so  langsam  und  so  spKt  voi^genommen  werde^ 
dass  infolge  dessen  ihr  Getreide  auf  dem  Felde  ▼erdOrbe.  *)  Ähnliche 
Klagen  erhoben  die  Bauern  Ton  St.  Valentin,  Haag»  Seitenstetten  u.a. 
Auch  TOn  solehen  Feldfraehtea,  die  frtther  nicht  sehntpflichtig  wareu, 
wie  Erbsen,  Linsen  und  andere  Hdlsenfrachte»  ebenso  von  der  Hohn- 
(Magen-)Emte  wurden  hftufig  in  der  zweiten  Hllfte  des  XVl  Jahr 
hunderte  der  Zehnt  gefordert,  ja  die  Untertanen  der  Herrschaft 
Rosenau  zu  Jagenbach  unter  Wolf  Dietrich  von  Greuss  auf  Schrems 
und  Rosenau  mussten  sogar  von  den  Früchten  der  Baumgärten,  die 
stets  zehntfrei  waren,  denselben  seit  1594  abliefern.  Sehr  klagten 
die  Holden  auch  über  das  ungleiche  Mass.  d;is  dabei  in  Verwendung 
kam.  Der  Herrsehaft  müsse  man,  sagten  die  Untertanen  von  Limbach 
unter  ^larrin  Span,  das  Getreide  mit  dem  grossen  iMasse  geben,  wenn 
sie  aber  von  der  Herrsciiatt  desselben  bediirftig  wären,  erhielten  sie 
es  mit  dum  kleinen  zugemessen,  mü.sstcn  aber  das  grosse  bezahlen. 
Der  Zehnt  wurde  damals  sehon  nicht  selten  auch  verpachtet,  oder 
wie  der  Ausdruck  lautete,  »in  verlass  geben « ,  wobei  es  freilich  nicht 
selten  vorkam,  dass  der  Pächter  die  Zehntholden  sehr  drückte.  So 
beschwerten  sich  die  Untertanen  der  zur  freisingischen  Herrschaft 
Waidbofen«  a.  d.  Ips  gehörigen  Gemeinden  Göstling  und  Hollenstein 
im  Jahre  1596  bei  dem  Verwalter  Christoph  Murheimer  aufKrOien- 


^  Codex  Aufftr.  II. 
^  Ood«z  Avstr.  II,  860 
Aroliir  Zir«ttL 
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dorf,  dass  sie  der  Bestandmbaber  Egidiua  Gleicbgross  mit  den 
Zehnten  sehr  beschwere.  *) 

Mit  den  Klagen  über  Beschwerung  bei  Reichung  des  Zehntes 
verbanden  sich  die  wegen  Erhöhung  der  Dienste,  welche  in  Geld- 
und  Natnraldienste  sich  Bohiedeo,  aber  Ton  der  Zeit  ab,  wo  die 
Katnralwirtecbaft  von  der  Qeldwirtschait  yerdrXngt  wurde^  nicht 
selten  insoftme  eine  Änderung  erlitten,  dass  die  Katuraldienste 
aneh  mit  Geld  ahgelOst  werden  konnten.  Kach  den  im  Jahre  1542 
fes^esetzten  EinsebStsungspreisen  hatten  die  behausten  Qüter  eine 
bestimmte   Summe   für  die  verschiedenen  Naturalgiebigkeiten  zu 
leisten,    so   für   einen  I^Ietzen   Erbsen  (Arbais)   16  Pfenninge,  für 
Linsen  10  Pfenninge,  für  Hüben,  Äpfel,  Hopfen  4  Pfenninge,  für 
Zwiebel   14  Pfennincre,  für  ein  Fuder  Kraut  2  Schilling,  für  Garn 
3  Pfenniitge  u.  a.  Ebenso  konnte  auch  der  sogenannte  Küchendienst, 
dem  alles  vom  Ei  angefangen  bis  zum  Schlachtvieh  unterlag,  in  Geld 
erlegt  werden.  Obwol  dieser  Dienst  genau  festgesetzt  war,  wurde  er 
doch  im  XVL  Jahrhundert  nicht  selten  willkürlich  gesteigert.  Auch 
darflber  li^n  mancherlei  Klagen  vor.  So  klagten  die  Holden  yon 
Zwettl  SU  Rndmans^  dass  sie  jetzt  sieben  Hetzen  Linsen  reichen 
mUssten,  withrend  sie  fittfier  nur  zwei  abgegeben  bitten;  frOher 
hStten  sie  »filr  ein  massl  Magen«  (Mohn)  fünfzehn  Kreuzer  gezahlt 
jetzt  seehsnndswanzig.  ^  Eine  Ähnliche  Klage  wegen  Anschlagen 
des  Mohndienstes  erhoben  die  Untertanen  zu  Zwettlem  bei  Waid- 
hofen a.  d.  Thaja.^)  Auch  die  lieichung   des  >  liuiidshaber«,  be- 
schweren sich  dieselben  Holden,  sei  erhöht  worden^  früher  hätten 
sie  als  solchen  gegeben,  ^  wie  mau  autf  dem  denen  (Tenne)  mit  ainem 
pessen  überkherdt  hat«,  jetzt  fordere  man  das  schönste  Getreide 
(Haber),  oder  schlage  es  höher  an,  als  es  erkaofk  wird.  *)  Die  Holden 
von  Bronn  beschwerten  sich,  dass  sie  höheren  Gelddienst  erlegen 
müssten,  so  müsse  ein  Besitzer  von  anderthalb  Lehen  jetzt  sechzehn 
Schilling,  neunzehn  Pfenninge  reichen;  nicht  minder  beklagten  sie  sieh 
über  den  gesteigerten  Kierdienst,  demzufolge  der  Besitzer  von 
anderthalb  Lehen  45,  der  Lehner  30,  der  Halblehner  16^  der  Hof- 
•tfttter  10  Eier  liefism  mflsse,^)  ttber  den  erhöhten  Dienst  von  Hühnern 
und  Enten,  sowie  dass  sie  drei  Pfenninge  »von  der  khue  lafigeldt« 
zahlen  mUssten.     Die  Untertanen  des  Herrn  von  Hoyos  zu  Persen- 
beug  klagten,  dass  der  Zins  für  die  »Feiterhenen«  (Feiertagshühner) 

')  Archiv  SeitenstettHn. 
■)»  %  *h       ^)  Archir  Zwettl. 
BUUttr  dM  TartiBM  Ar  LMi4««kao4«  von  Ni«dere«l«rreidi.  1897.  6 
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unbillig  seit  wenigoi  Jahroi  gesteigert  worden  vL  Dieselbe  Beachwerde 
hdren  wir  rcsk  dea  Grnndholden  su  Kttrnbei^g  des  Herrn  yon  Seemaim 
auf  ScUosB  St  P«ter  in  der  An,!)  widirend  die  der  Hemchaft 
Limbaeb  klagen,  daes  jetst  die  su.  reiebenden  Zehen^HilthDe  »dem 

Pfleger  nicht  gross  genug  sein  könnten,  während  vormalß  einer  groß 
genueg  gewesen  ist,  wann  ain  bahnen  ist  auf  den  metzen  geflogen«. 
Viele  Klagen  wurden  aucli  iiber  das  uuentgeltliche  Füttern  von 
herrschaftlichen  liunden,  besonders  Jagdhunden,  obwol  der  Forst- 
haber dafür  geliefert  wurde,  über  das  Aufziehen  von  Kapaunen  und 
anderem  laot. 

Waren  die  bisher  angefilbrten  Klagen,  welche  zum  Teile 
wenigstens  auf  Wahrlieit  beruht  haben  durften,  da  sie  so  häutig  ertönen, 
nur  gegen  eina^ne  Grundherrschaften  erhoben  worden  und  dieselben, 
wie  mehrmals  in  den  einzelnen  Klageschriften  bemerkt  wird,  auch 
weniger  gegen  die  Besitzer  als  gegen  die  Pfleger  oder  Verwalter  der 
Untertanen  und  Outer  ihre  Spitze  kehrten,  so  richtete  sieh  die  Klage 
der  Bauern  über  Besehlagnamc  ihrer  Stfhne  nnd  Töchter  zum  Dienste 
der  Herrschaft  gegen  diese  selbst  Kein  anderer  Missbraacb  der  gmnd- 
berrlicben  Gewalt  griff  tiefer  ein  nnd  Terletste  die  Untertanen  mehr 
als  dieser;  denn  dadureh  wurde  das  persönliche  Selbstgefühl  nnd  die 
indiyidnelle  Freiheit  der  Untertanen  am  schwersten  gekrinkt  nnd 
aufgeregt,  besonders  als  noch  v<m  Seite  einiger  Herrsebaiten  den 
sum  Dienste  genötigten  Kindern  und  Waisen  ebe  seblecbte  Be- 
handlung, geringer  oder  gar  kein  Lohn  und  schmale  Kost  antett 
wurde.  Kidits  hat  mehr  Erbitterung  hervorgerufen  und  den  Ausbruch 
der  zweiten  grossen  Erbebung  herbeigeführt^  als  dieser  Ifissbrauch 
der  gutsherrlichen  Gewalt,  durch  welchen  der  Bauer  wieder  zum 
Hüngeu,  zum  Leibeigenen,  wurde,  wie  dies  der  Verfasser  der  Be- 
sch wcrdeartikel  selbst  zugesteht,  wenn  er  schreibt:  »Zum  fuerdten 
(vierten):  So  werden  wir  von  der  obrigkliait  trungeu  uund  zwungen 
zu  diser  nnnser  zusamen vor pindunof :  wann  Gott  der  ITerr  wai.-^en 
macht  urmd  sv  von  iren  eitern  etwaii  erblich  zaa  geworden  erwarten) 
haben,  so  sein  etiiehe  herren  unnd  obrisfkhaiten,  die  nenien  der  waisen 
guetl  in  ire  cioster  unnd  sehlüsser  hin*  in  mitsanibt  den  waissen.  Wann 
sy  nun  zymiich  zu  iren  vogtbaren  jaren  erwaxen,  ao  prauchen  sy 
es  in  ire  mairbOff  und  holden  so  ttber  die  massen  übel,  dafi  dieeelUg 
waisscn  von  irem  dienst  muessen  entlauflen;  ailidan  so  nemen  die 

t)  Arebir  von  S«lt6n«t«tteii, 
AreUv  yon  Zwettl. 
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herrn  ir  waissen  giietl  zu  sich,  und  vvaß  sy  zuoor  nit  hubiioft  worden 
seio,  das  mueß  man  inon  incandnient  hey  strafF  erlegen;  das  khan 
man  nimer  getiilt«*n  r^der  erleydeii,  weil  es  wider  Gott  luind  alle 
biiiigkhait  ist.«  Im  nüclisttn,  dem  tUuften  Artikel,  wird  gesagt: 
»Bo  werden  wir  von  der  obrigkhait  verursacht,  wan  ein  framer 
▼Atter  und  muetter  khinder  enieehen  iiiind  nehren  die  mit  bnnger 
und  khumer,  wan  sj  nnn  »ne  Iren  jarn  khomea,  das  sy  iren  eitern 
da»  teglich  brodt  kbanden  belffen  gewinnen,  bo  mueß  mans  der 
obrigkbait  gebn  hoff  otalien  nnnd  bilfft  bey  etlicb  herren  gar  kbain 
entMibnltignng,  wan  scbon  etliebe  aide  eitern  ire  kbinder  anß  alter 
wind  sehwaohbeit  baibar  gar  wol  dabeimb  betaerfften  nnnd  sy 
derentwegen  frembte  ebalten  beben  maessen;  da  werden  sy  in  der 
Herren  dienst  dermassen  so  übl  gehalten^  das  zue  erbarmen,  unnd 
sy  davon  entlauffen  miiesaeu,  alßtliun  so  wirdt  vatter  iinud  muetter  bey 
gros^ücr  strulT  nnnd  pan  aufFerlegt,  irc  khinder  widerumb  zue  stülleu 
unnd  muesseii  Gott  geb  wo  sy  es  beclmmen,  unnd  wen  sy  nit 
finden  unnd  stöüen,  werden  sy  oih  von  iren  tieraniacheu  obrigkhaiten 
an  leib  nnnd  gaet  ser  hart  gestrafft,  so  das  dann  nit  lenger  zn 
getollten  unnd  zu  erleiden  ist.« 

Wenngleich  manobe  Qrundherren  diesen  Missbraucb,  der  sich 
mehr  nnd  mehr  einbUigerte,  aach  deshalb  pflegten,  um  den  unruhigen 
Qeist  unter  ihren  Holden  niedersnhalten  nnd  jede  Opposition  derselben 
sa  brechen,  so  kann  doch  andererseits  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  die  meisten  nicht  ans  diesem  Motive  allein,  sondern  durch  den 
älangel  an  Dienstienten  häutig  sich  daau  genötigt  sahen,  wollten  sie 
anders  ihre  Eigenwirtschaft  betreiben.  Gerade  von  der  zweiten  Hälfte 
des  XVI.  Jabrliundert^  ab  irat  in  den  nicistni  Landern  der  llabü- 
bnrger  infolge  der  stets  zunemenden  Entvölkerung  ein  Mangel  an 
Gesinde  ein;  nirgen'ls  aber  niaelite  er  sieb  filblbnrer  als  im 
Lande  unter  der  Knns,  der  deshalb  aueli  zu  einer  ständig  wieder- 
kehrenden Klage  der  geistlichen  wie  weltiicben  Herreu  auf  den  Land- 
tagen wurde.  Die  vielen  Kriege,  die  Österreichs  Herrscher  besonders 
mit  den  Türken  zu  führen  gezwungen  waren,  die  öfters  das  Erzherzog- 
tum  heimsnehende  Pest  und  andere  Krankheiten  verschlangen  eine 
grosse  Menge  des  Menschenmateriales.  Es  litten  darunter  aber  nicht 
nur  die  Ghrondberren,  sondern  auch  die  Bauern  selbst,  wie  nicht 
minder  das  Bürgertum  und  das  Handwerk.  Erhielt  zwar  letzteres 


^)  AnhAiig  Nr.  L 


Digitized  by  Go 


84 


durch  Znxng  ans  dem  Deatscben  Reiche^  besonder!  ans  Baiem,  der 
Pfals  und  Franken,  einen  teilwdeen  Enats»  der  die  klafieodsten 
Lttcken  auifullte»  so  war  dies  doch  keineswegs  besflglich  des  lind- 
lichen Gesindes  der  Fall,  besonders  da  der  Stand  der  Popniatkm  in 

den  einzelnen  Erbländern,  vorzü^!:nch  aber  in  Niederösterreich,  ein 
niederer  war.  ^)  Dazu  gesellte  sich  eine  stets  wachsende  Scheu  vor 
aller  Arbeit,  deren  P^oli^c  die  grosse  Schar  von  Bettlern  und  Vaga- 
bunden war,  die  d  ni  .il-,  die  deutseben  Gaue  durchzogen  und  gegen 
welche  alle  Mandate  und  andere  Massregeln  der  Fili  sten  nichts  rer- 
mochten,  Ihre  Zahl  wurde  noclidurcli  die  TT  lu-ierer.  sowie  Wj^oudcra 
durch  die  abnredankten  T^andsknechle  und  ftöidüer,  »gartende  Knechte« 
genannt,  selir  stark  vergrössert.  Auch  die  Zigeuner  stellten  ein  naui- 
liaftes  Contin;j;;ent  zu  dieser  allgemeinen  Landplage,  die  vor  Dieb- 
stahl, ja  selbst  TOr  Raub  und  Mord  nicht  zurückscheute.  Im  Lande 
unter  der  Enns.  wo  die  Zahl  dieser  Landstreicher  infolge  der  Kriege 
schon  eioe  bedeutende  war,  wurde  sie  noch  durch  Leuto  Ir  dben 
Gelichters  vergrössert,  welche,  wie  die  Stände  im  Jahre  1575  klagten^ 
»maistesthaills  von  oben  herab  (aus  dem  Deutschen  Reiche)  '^)  und 
aas  andern  landten  hieher  in  dis«  landt  khommen  unnd  sich  aUerley 
maethwillens  gebraoohen,  ja,  da  ihnen  nit  ihres  gefaUens  mitgethaillt, 
noch  darzu  trolieh  seync.*)  Vergehens  hatte  Ferdinand  L  schon  im 
Jahre  1644  ein  strenges  Generalmandat  gegen  das  Hausieren  erlassen, 
umsonst  hatten  er  und  seine  Naohfolger  Maximilian  IL  und  Rudolf  II. 
befohlen,  gegen  die  Bettler,  gartende  Landsknechte  und  andere  Vaga^ 
bunden  mit  aller  Strenge  vorzugehen,  aueh  der  1&70  Ton  den  Ständen 
eingesetzte  Landprofoss,  sowie  die  schärfsten  Verbote  brachten  keine 
Besserung;  die  allgemein  verbreitete  Faulheit  und  Arbeitsscheu  waren 
eben  ein  Krebsschaden  dieser  Zeit,  j 

Wurde  schon  dadurch  die  Zahl  der  Dienstleute  vermindert, 
so  trugen  zur  Eihühung  dieses  Ubelstandes  nicht  wenig  auch 
die  stets  sich  mehrenden  »Wochenknechte«  bei.  Man  bezeieiinete 
aU    »Wochenknechte«   jene  Taglöhner.    welche   ledig   oder  ver- 

')  Siebe  auch  Meli,  Die  Lnge  de.s  f:teiri9chen  UutortaneiiBtandes,  11. 

-)  Janssen  -  Pa s  t  u  1.  a.  a.  O.  VIII,  341,  bemerkt,  da«*«  die  Bettler  damnl« 
überall  in  Detit«chland  häutig,  am  sablreichstea  aber  und  am  scbünunsten  in  dea 
Jibeingegendtiu  waren, 

3)  NMefetUrrsiehiteli««  fiedefekbudi,  a.  a.  O.  n,  1887. 

*)  Siebe  Codex  A«ttri«oaa  unter  Beider,  Zigeuner,  gartende  Knechte»  and 
geeanmelte  »Genemlec  Im  Arehfr  von  Seitenttetien, 
Janeien-Pastor,  L     Vm,  883— S58. 
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heiratet  waren  und  um  wöchenlhcbcii  Lohn  den  Griindbcsit/.orn 
Dienste  lci.steten.  Du  die.selben  sehr  hSuH^;  ihre  Üieni^tpliitze  wechselten, 
auch  vielfaeh  ohne  Arbeit  nmlierütrichen,  ersuehlen  die  Stande 
von  Niederüsterreieh  die  Regierung,  im  Jahre  1565  ein  >Generale« 
dagegen  za  erlassen  und  namentlich  ihnen  und  den  unverheirateten 
Knechten  ttberbauptxa  verbieten,  Weingärten,  Wiesen  nnd  Acker  käuf- 
lich an  sicli  xn  bringen,  was  besonders  dadurch  zu  geschehen  pfl^^ 
dass  die  Bauern  den  Wochen  knechten  ftir  ihre  Dienstleistung  statt 
barer  Bezahlung  ein  Stück  Land  (Feld  oder  Acker)  su  ihrer  eigenen 
Bearbeitung  ttberliessen.  Da  sie  davon  keine  Steuer  entrichteten,  so 
«chädigten  sie  dadurch  nidit  nur  das  Land,  sondern  auch  die  Ghrund- 
herren  nicht  unbedeutend.  ^  Ferner  klagten  die  Stünde  nicht  nur 
aber  den  schndlen  Dienstwechsel  des  hmdlichen  Gesindes,  sondern 
daas  dasselbe  aoeh  sieh  hftufig  ausser  Land  verdingte.  Besonders  das 
NiederOsterreieh  benachbarte  Mühlen  —  weniger  die  Steiermarh 
und  OberUsterreieh  —  wurde  von  demselben  aufgesudit  Deshalb 
hatten  die  Stünde  schon  im  Jahre  1548  an  EOnig  Ferdinand  das 
Ansuchen  gestellt  gegen  die  Freizügigkeit  einsaschreiten  und  zu 
befehlen,  »dass  keiner  keinen  Dienstboten,  er  sei  was  sorth  er  welle, 
nit  annemben  noch  wenij^er  autflialtcn  solle,  er  habe  dann  zuvor 
vor  dem  orth,  da  er  /.uvor  gedient,  gcnucgöum  kundtüchatlt  und  i'ali- 
porth^,  auch  sollte  g-egen  alle,  welche  ohne  »Paßporth«  betroffen 
würden,  mit  Leibesst raf'en  vorL^egangen  werden.  Ferdinand  bewilligte 
diese  Bitte,  verordnete  aber,  da^is  jenen  Dienstboten  und  Ehehalten, 
die  bei  Bauern  dienen  und  deren  Grundherrschaft  weit  entlt-gi-u 
warr*.  solehe  » PaTporth« -Briefe  oder  >KundtschaflFt«  von  dem  Aait- 
manue  oder  Richter  jedes  Dorfes  gegen  ein  » Schreibgeld c  von  drei 
Kreuaem  ausgestellt  werden  sollten.  Der  König  setzte  aber  auch  hinzu: 
»dasa  ee  zu  der  dienstbothen  umbschwaifenden  dienen  <  nicht  gekommen 
wäre,  wenn  die  Herren  selbst  stets  ihre  Pflicht  gethan  hätten.^)  Da 
die  Not  an  tauglichen  Dienstleuten  stets  stieg,  so  baten  die  Stünde 
1546,  und  in  der  Folge  wiederholten  sie  diese  Bitte  noch  Öfters, 
der  König  mOge  ein  Generalmandat  erlassen,  durch  welches  die 
Untertanen  »so  Söhn  und  Töchter  baben  und  dieselben  aue 
ibrer  haußwflrtschafit  selbst  nit  nöttig  und  notttlrfftig  haben«,  ge- 

)  NiedoiT)>terrcIc!ii"«cbei  Gedenkbuch.  n.  :i  O.  II,  Kniser  Maxinailian  II.  will- 
fahrte diesem  Ansuchen  und  verbot  1565  für  iinm«.'r   dief»e  Art  von  Tsglöhner.  In 
Oittfrütiierreicb  wurden  itie  erat  1581  abgeschafft.  CWex  Austriacuü.  II,  508. 
^  MisdwOMnrsieliisebM  Gsdsi^tbiicb,  a.  a.  O.  II,  1825. 
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balten  sein  soHten,  »Ihr  kfinder  der  obrigkhait,  danmter  8j<e  geaeeaeDy 
1  Bue  derselben  diensten  ansaigen  nnd  ansnbiettexi,  und  wo  die  obrig- 

I  khattten  derselben  selbst  nit  bedflrfitig,  dass  erst  dann  solch  sOksen 

!  oder  töclitem  an  andern  dienst  gelassen  werden  sollen«.   Die  Re- 

!  giertin«;  wies  dieses  Ansinnen  mit   der  liegründuni:  ;il>:  »Das  aber 

den  untorthaniien,  so  sühn  und  löililer  haben  und  ticrselbigen  zun 
ihrer  baulawürtscbafft  nit  nottürfFtig,  aufgewogt  werden  i'sollX  uass 
syc  schuldig  .^ein  sollen,  ihr  künder  der  obrigkhait,  darunter  sye 
gesessen,  zue  derselben  diensten  anzuzaigen  oder  anzubiotten.  und 
wo  die  obrigkbaiten  derselbn  selbs  nit  bedttrütig,  dass  erst  alsdann 
solcb  söhn  und  tüchter  an  andere  dienst  gelassen  werden  sollen,  das 
aehten  wiir  fttr  ganta  beschwttrlich.  £s  wir  auch  nnbillich,  dass  ainem 
unterthaneu  benomben  sein  (soll),  waa  er  sein«  kttnder  nit  zu  der 
paurschafft  sieben  woll^  dass  er  nit  macht  oder  gewak  haben  solt, 
dasaelb  änderst  wohin  seiner  gelegenheit  nach  aum  studieren,  handt- 
werck  oder  diensten  au  schickhen  oder  au  halten;  es  wurde  auch 
ttianiches  kündt  dardureh  an  seinen  kttofftigen  glückh  und  der  ge- 
main  nuez  an  gcscliickhten  gelehrten  und  andern  banlwercks  und 
dergleichen  leuthen  hoch  verhindert  werden.«  M 

Die  Stände  ^  nron  aber  mit  dieser  Antwort  durchaus  nicht  zu- 
frieden, sondern  übergaben  am  3.  Februar  des  Jahres  1547  der  Re- 
gierung ein  neues  Bittgesuch  in  dieser  Angelegenheit,  beschränkten  aber 
ihr  Ansinnen,  »dieweill  ainer  Landtschaflft  unterthännigs  begehm  nit 
dahin  gestelt  ist,  wo  ain  unterthan  ain  oder  mehr  stthn  hat,  dasa 
derselben  im  sOnen  aum  studirn,  handtwerek  zu  lernen  oder  ander 
diensten  su  lassen  yerbotten  sein  soll«,  darauf,  dass,  »nachdem  TiD 
Unterthannen  künder  haben,  die  mit  der  panrschaffit  und  wartschafft 
umbgeheu  und  so  sy  erwachßen,  von  im  eitern  weckh  lauffen  und 
dem  tngwerkli.  daimi  frey  sein  wellen,  naehgehn,  dardurch  dann 
zu  zeitlen  dureh  solcher  iVeyheiit  und  freycn  willen  vill  übl  und 
leichtferttigkeii  be^ehickt«.  der  König  ein  Generale  erlassen  wollf», 
dass  nur  jene  iSöhne  und  Töchter  der  Bfinern,  welche  weder  dem 
Studium  noch  einem  Gewerbe  sich  widmen  wollten  und  int  Hanse 
ihrer  Eitern  selbst  nicht  notwendig  wären,  »au  verhiettung  der  frey- 
heitt,  damit  solch  jung  leutb  nit  ohne  sorg  sein,  der  obrigkhait,  dar- 
unter der  unterthann  sitzt,  wo  der  derselben  bedttrffiig  fttr  ander 
nmb  gebirlioh  und  simblieh  besoldung«  abergeben  werden  sollten. 

1)  NiederQsterrcicliiMrbet  OtdeDkbiicli,V  a.  O.  II»  1297. 
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König  Ferdinand  beantwortete  diese  Bitte  der  Stünde  niclit  j^anz 
in  ihrem  Sinne;  denn,  heisst  e«  in  der  noch  im  selben  Jahre  er- 
scliienenen  Kegolution.  »dnniit  ,\ber  dannocbt  der  Unterthannen 
ktinder  nicht  als  leibeigene  leuth  und  khnecht  gehalten  werden so 
verordne  er:  »Welchea  untertbann  sön,  80  sy  daß  15.  oder  16.  jar  er- 
rateht,  sieb  zu  den  stndiem  oder  der  echreiberei  ciobt  gebraacben 
UeNO,  khain  hantwerkb  ierneiii  auch  »einen  freundten,  eltm»  nach- 
bCm  oder  jemandts  anndem  amb  gebobrlicb  jarvbesoldnDg  nit  ver- 
dingeD,  sonder  fray,  mieftig,  unterbunden  and  one  dient  sem,  oder 
iret  gefallen  den  tagwerkh  oder  miessigaog  ttnverbunden  nacbgeen 
wdten,  daae  dieselben  lehuldig  und  pfltebtig  eein  selten,  aich  ihrer 
obngkludti  darunter  ij,  ire  fivundt  oder  eitern  eisen,  wo  dieaelb  ob- 
figkhatt  es  begert,  umb  gebOrlicben  Ion  in  diensten  auf  ein  jähr  so 
vervEuigen  und  danue  sn  bähen,  dass  sie  TOr  snfigang  der  ▼er- 
dingten  jan  seit  one  redliehe  und  begrtlndte  ursaciien  anfi  dem 
dienet  nit  trotten;  wo  aber  einer  oder  mer  nach  Tersebeinung  der 
jan  frist  sein  saeb  au  ▼erfaesoom  und  a^en  vattem,  &«und  und 
nachbam  oder  andern  in  jars  beeOldung  sieb  verdingen  und  dienen 
wolten,  80  soll  in  dasselbe  von  seinem  herrn  on  alle  waigerung  ver^ 
gilnnet,  er  seines  lidlohns  vergnie^l  inil  ordenlichen  Paßporten  ab- 
geferttigt  und  in  khainen  weeg  aufgehalten  noch  verhindert  werden.« 
Ziif^leieh  gab  König  F(;rdinand  aber  auch  den  Ständen  bekannt,  dass 
•  iit^rrn  o^efunden  werden,  die  ireu  dienstboten  iren  lidiohu  oder  die 
Pabporten  unbillielier  weili  verlmlten,  sye  wider  iren  willen  über  das 
jar  nnd  die  verdingte  zeit  auttiiaiten  oder  sonstm  mit  der  notturf- 
tigen  Unterhaltung  oder  mit  sehlagen,  gefenckhnuß  und  in  ander 
weeg  wider  die  gehür  und  unzimblich  und  übel  tractieren  und  man 
nun  eolohes  Ihr  Kbünigl.  Mayst,  oder  derselbn  N.  0.  Regiernng  fttr- 
khomen  und  ausfindig  gemacht  wurde,  solle  derselbig  herr,  was 
wlirdten  oder  standts  der  ist,  den  beschwerdtn  oder  belaidigten  dienst- 
holten  seioen  lidtlohn,  Pafiportben  und  erlittenen  schaden  sue  bezalen 
und  sue  geben  sebuldtig  sein  und  daneben  mit  besalung  drifaeher 
besoldtung  unnaehtUUUioh  bestraffit  werden«.') 

Da  die  StMnde  bei  dem  wohlwollenden  Herrscher  nichts  weiter 
ertaidien  konnten,  so  verschoben  sie  ihre  Absicht»  sich  für  ihre 
DienatarbeHen  wohlfeile  und  genügende  Erttfte  su  TersehafiiBn,  auf 
apfttere  Zeit  Kaum  hatte  aber  Kaiser  Ferdinand  I.  die  Augen  ge- 

•/  Nietleröälerröieliiache»  Gedeukbuch,  a.  «.  0.  II,  1301.  Da»  üeaerale  er- 
KhUm  «rtt  mit  geringen  Abindemngeii  im  Jahre  1550.  Codex  Austriacut.  II,  400. 
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schlössen,  bcp^ehrten  die  Hcrrschnftsbesitzcr  von  dessen  Sohne  und 
Nachfolger  Kaiser  Maximilian  II.  im  Jahre  1564  ein  neues  »Generale« 
XU  ihren  Gunsten.  Die  >Römi8ch  Khayserliche  Mayeatät  welle  das 
Generale  (vom  Jahre  1550)  genedigist  widerumb  Terneaern  und 
darinnen  sunderlich  insenenv  ^  der  Lradtleuth  unterthaonen  tchuldig 
•ein,  Ire  stfn  und  töchter,  so  zum  dienen  tauglich,  deren  auch  ir  vfttler 
und  mdetter  nicht  selbst  bedilrfitig,  irem  grundtherm  vor  allen  anndem 
amb  simbliche  belohnung  dienen  an  lasaen,  lutd  nicht  das  der  nnter- 
thannen  nacfabem  vennfig  voriga  Generale  in  dem  fabl  yw  dem  grundt- 
herm atnigen  yorü  oder  faergang  haben  sollen;  dann  es  erfolgt  aus 
«olicher  naehberachafft  am  sonderer  mliessTeratandt,  nemblich  das  ain 
untertfaann  dem  anndem  sein  kflndt  (Iber  ettlieh  maill  hin  lassen  mag, 
obgleich  die  Grandobrigkhait  dabey  mangl  leiden  mnefi;  in  allweg  aber 
bitt  ain  ersambe  Landtschafft  gehoreamblich  Euer  Rom.  Khays.  May. 
welle  in  berührten  Generale  zue  dcstemclirer  sorg  ordnen,  dass  die 
Uütertliannen  ire  sön  und  töchter  alweg  zue  den  Weinnachten  iedes 
jars  irem  grundtherrn  tüerstellen,  dieselben  zue  erforschen  haben, 
ob  8^e  ihnen,  den  grundtherrn,  zue  dienen  tauglich  seyn  oder  nit.«') 
Kaiser  Maximilian  II.  willfahrte  den  Bitten  der  Stände,  setzte  aber 
in  der  deshalb  erflossencn  Resolution  bei,  »dass  die  Landllcul  irer 
Unterthannen  künder,  da  sye  bey  inen  dienen,  ainen  solchen  jarlonn 
geben,  als  sy  die  dienatleut  sonst  von  andern  haben  mechten  und 
nit  betraegt  werden,  inen  umb  geringere  löhn  zae  dienen«.^) 

Diese  öftora  wiederholten  »Generale«  erbitterten  die  Bauern 
und  Grandholden  in  hohem  Grade;  denn  es  blieb  ihnen  nieht  ver- 
borgen,  auf  welches  Ziel  ihre  Qrundherren  loasteuerteo.  Auch  die 
Regierung  erkannte  die  Absieht  der  Herren,  unter  der  Maske  des 
Dienstbotenmangels  und  der  Hintanbaltung  des  MQssiggangs  und  des 
Vagabnndierens  die  persönliche  Freiheit  und  Selbständigkeit  der 
Bauern  soviel  als  mOglich  einzuschränken.  Gab  doch  der  wohl- 
wollende  Kaiser  Ferdinand  I.  die  Bitte  der  Stände  nur  unter  ge- 
wissen genau  einauhaltenden  Cautelen  zu,  damit  die  SOhne  und 
Töchter  der  Untertanen  nicht  als  Leibeigene  bebandelt  werden;') 
und  seine  Nachfolger,  von  der  gleichen  edlen  Gesinnung  beseelt, 
wiederholten  in  jedem  Mandate  diese  einschränkenden  Bedingungen. 
Doch  die  Zeitumstände  und  politischen  Verhältnisse  waren  stärker, 

>)  Nied«rBsterreichi8cIie!i  Oedenkbaob,  a.  a.  0.  II.  1307. 
^  NiederOstomiobiflobM  Ged«nkbiieb,  a.  a.  O.  U,  1309. 
^  Stell«  oben. 
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and  so  euh  sich  KaiBer  Maximilian  im  Jahre  1576  genötigt|  die  Ver- 
pflicbkang  der  Bauernkinder,  sich  ihren  Herrschaften  zxa  Dienst- 
leMtiiDg  la  stellen,  selbst  auf  die  Waisen  der  Holden  ansendefanen.*) 
Hatten  die  froheren  Verordnungen  schon  grosse  Unanfrieden- 
heit  von  Seite  der  Banem  aar  Folge,  so  waren  die  beiden  letat- 
erlassenen  Generale:  dass  die  Kinder  sieh  an  Weihnachten  ihrem  Herrn 
oder  dessen  Verwalter  Torstellen  sollten,  und  dass  die  Waisenkinder 
auch  Sora  Dienen  verpflichtet  seien,  nur  geeignet,  dieselbe  zu  steigern ; 
besonders  als  einige  Herrschaften  trotz  der  urwähuti-n  Caiitelcn  in 
den  »Generalen«  diese  Kinder  hart  behandelten  und  ihnen  ihr  Erbe 
nicht  ausfolgen  wollten.  Ans  den  vielen  Beschwerden,  die  sich  in 
deji  Klageschriften  des  Jahres  1597  linden,  sei  nnr  die  der  Holden 
von  Kapottenstein  unter  dem  Herrn  Achaz  von  Landau  angeführt. 
Sie  beschwerten  sich,  dass  sie  ihre  Söhne  und  TOcbter  aum  »Hof- 
dienst« (Herrschaft)  nicht  bloss  nach  Rapottenstein,  sondern  auch  auf 
die  jüngst  tou  Landau  erkauften  HOfe:  den  Schickenhof,  Naglhof, 
Klioghof  und  das  Schloss  Bodaun  stellen  sollten.  In  diese  Höfe 
wflrden  sie  Ihre  Kinder  nimmermebr  geben,  wol  aber  auf  das 
Schloss  Rapottenstein,  weil  dies  von  jeher  so  Gebrauch  gewesen  sei^ 
doch  sollten  dieselben  eine  gentigende  Entlohnung  ffir  ihre  Dienst- 
leistungen erhalten.  Der  Lohn,  den  ihnen  Herr  von  Landau  jetzt 
Kahle,  sei  so  geringe  dass  »einer  mit  f;uust  in  scluicchen  mer  ab- 
reisset  als  der  Ion  wert  ist«,  und  sie,  die  Eltern,  selbst  ott  noch 
sieben  oder  acht  Gulden  zum  »Hofion«  ihren  Kindern  beisteuern 
rnüssten.  Auch  sollte  man  alte  Leute,  die  ihre  Kinder  zur  ei!j;enen 
Hauswirtschaft  notwendig  Initten,  nicht  nötigen,  dieselben  zu  Hof  zu 
bringen  und  fttr  ihre  Arbeiten  fremde  Dienstboten  sich  zu  dingen.^) 

>)  Ift  dtr  Bilta^  welche  d«r  niedarteteneidiisdis  Laadtsf  1676  deshall»  an 
Ksner  IfaximitUn  itsllfe»,  baisct  es:  »die  gethreaen  8tindte  wollten  auch  Ibr. 
Kbayt.  liflj.  unlerdilDigist  erindern,  das  gleicli  wol  nooh  im  50.  jar  kbayCerluh 
General  außgang-en,  das  der  unterthanen  tiön^  kiindtcr,  auch  die  waißen  sein  und 
nit  eitern  haben,  welche  die  nntertlianeii  zue  verrichunij;,'  ir  .'ubHit  selbst  uit  not- 
|Urfftig,  zue  verhittung  des  missigangs  und  allerlei  tleblH,  so  daraus  folgen,  von 
denselben  Unterthannen  ilireo  herrschafften  und  obrigkbaittcn,  darunter  sy  gesesaeu 
sein,  für  ander  derselben  diensten  anzaigen.c  NtoderSetsneldiisches  Qedeskbuch,  a.  a. 
O.  II»  1811.  Der  Landtag  Hees  lieh  Usr  «iD^FIltfdniDy  —  nicht  in  ■^•m  Schaden 
—  «nechnldeo  kommen,  indem  er  aneh  die  Waisenkinder  aU  sur  Di— «tfeirtong 
fwpfliefatet  anfiihrl,  Ton  welchen  dae  »Ctonecale«  Kueer  Ferdinand  I.  niehle  onthllt 

*)  Archiv  von  Zwettl.  Ähnliche  Klagen  erhoben  die  Untertanen  der  Herr» 
Schäften:  Waidhofen  aa  der  Ipe,  Uimerield,  Carlabaeh,  Ardtggee,  SaUperg, 
Sfc.  Feter  io  der  An  n.  a. 
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Die  Untertanen  des  Besitzers  der  Herrschaft  Limbach  klagten,  d&m 
ihre  zum  Dienen  aut  das  Schloss  gegebenea  Kinder  sehr  sebiecht 
gehalten  würden.  Sie  bekAmen  wenig  Nabning,  nicht  einmal  genng 
Brot,  um  ihren  Htmger  zu  stillen.  Wenn  tie  dann  ihrem  Dienste 
entliefen,  swinge  man  die  £ltern  unter  hoher  Strafe,  die  EntUufenen 
wieder  rar  Herrsebaft  s«i  stellen.^)  Die  des  Herrn  Wolf  Streiaanf 
Sohwarsenaa  zu  Rneprechts  befindlichen  Holden  beschwerten  sich, 
dass  ihre  Kinder  frfiher  ein  bis  iwei  Jahre  gegen  gewöhnlichen  Lohn 
der  Herrschaft  gedient  bitten;  eeit  iMngerer  Zeit  aber  mOssten  sie 
lElnf  oder  sechs  Jahre  dienen  und  erhielten  kdnen  Lohn,  nur  Schnhe 
und  einige  KleidungsstOcke  wdrden  ihnen  verabreicht.^ 

Eine  andere  Qaelle  der  Unsttfriedenlieit  dei  Banemstandes  in 
Österreich  bildete  der  ^Pürkauf«,  der,  wie  oben  schon  erwähnt 
wurde,  darin  bestand,  dass  der  Untertan  alle  Erzeugnisse  seiner 
Wirtschaft  zuerst  dem  Grundherrn  anbieten  (» anfallen«)  musste, 
und  wenn  dieser  nicht  kaufen  wollte,  dann  erst  dem  Zvvischen- 
hllndler  überlassen  oder  selbst  zu  ilarkt  bringen  durfte.  Beschränkte 
das  Stellen  der  Kinder  als  Dieustleute  der  Herrschaft  ci;  jjersün- 
liche  Freiheit  des  Bauers,  so  la^  in  dem  von  den  Hcrrscbattcn  sicii 
angemassten  Hechte  des  Fürkaufs  eine  bedeutende  Beschränkung 
der  wirtschaftlichen  Selbständigkeit  des  Hdden,  weshalb  er  das- 
selbe so  viel  und  so  oft  als  möglich  an  nmgeben  suchte,  besondora 
als  manche  Grundherr^chaft  statt  des  marktttblichen  Preises  ihrem 
Untertan  einen  viel  niedrigeren  Preis  sahlte.  Da  dieses  Hecht  auch 
die  Privilegien  der  Stttdte  verletate,  so  entstanden  im  Laufe  des 
XVL  Jahrhunderts  viele  und  langwierige  Streitigkeiten  nnd  Fro- 
cesae,  welche  nicht  wenig  aar  Entfremdung  der  Bürger  gegen  die 
oberen  Stunde  beitrugen.') 

Die  einseinen  Beochwerdeschrifien  enthalten  manche  Klage 
ttber  den  Fflrkauf,  von  dem  das  Sohriftstttck,  welches  alle  Be- 
schwerden ausammenfasst,  sagt:  »zum  eilfsteh  ist  nnfi  beschwftrlieh, 
daß  wir  unser  fuecb  (Vieb)  muessten  gehn  hoff  anfeilen  und  schier 
umb  halbß  gelt  muessen  geben,  so  wir  sonsten  umb  pargclt  khunden 

')  Archiv  von  Zwettl. 

-)  Der  Codex  Äastriarn«»  I,  386,  xshit  im  XVI.  Jahrhundert  allein  nicht 
weniger  als  achtzebu  Generalieu  auf,  welche  betreffs  des  Füikaufs  vum  Jahre  1Ö40 

ab  bu  snm  Jahro  IdOD  «rlanan  wardsn.  Dm  »Foerkanffinredil  «nlrsekt  «ick  «sf 
untsnchisdllelis  pfennwerth,  tiotiialisii  nnd  wann,  alt  w«io,  bisr,  gotrsid,  •ebrnsllK» 
visbi  Saffma,  leiniratfa,  1od«ii,  woU»  blnt,  holt»  «ad  ander  sortm«,  haint  «•  in 
einem  Generale. 
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Terkanffen.«  In  dieaar  Klag«  wird  auch  auf  das  Vorgehen  mancher 
Grandobrigkeiten  angeipielt,  welchei  wie  ein  Herr  von  Hoyos  sn 
Persenbeng)  den  Bauern  ihre  Ochm  etatt  dea  gewtthnliohen  Markt- 
preiaes  Ton  sehn  bis  fOn&ehn  oder  awanaig  Thaier  nur  mit  eecha 
Thalern  abkaöften^  ihnen  aber  dafür  nicht  einmal  bare  HflnB«,  sondern 
eine  Sohnldanweianng  gaben,  die  nach  längerer  Zdt  erst  eingelOet 
wurde.  Auf  diese  Weise  soll  dieser  edle  Grnndhar  in  knreer  Zeit 
für  sich  über  dreihundert  Stück  Ochsen  von  seinen  lloldou  erworben 
haben. ')  Auch  über  don  oft  erwähnten  Herrn  von  Landau  aut 
RapotUTistcin  klajrten  seine  Holden,  dafs  seine  Diener  ihnen  öfters 
mit  Gewalt  das  \  ich  aus  dem  Stalle  genonunen  hätten,  ubgieicii  es 
noch  nicht  das  nötige  Alter  zum  V^erkaufe  geimbt  hätte. 

Wie  allgemein  nicht  nur  bei  dem  Bauer,  sondern  auch  bei 
dem  Btti^r  dieser  »B^kauf«.  der  von  der  geittltehen  wie  weit- 
lieben  Grondherrschaft  mit  eifersüchtiger  Strenge  gehandbabt  wurdci 
▼erhasst  war,  bewetst  «in  satirisches  Gedicht  aus  dieser  Zdt,  das  ein 
Heistersinger  verbrochen  haben  dflrfte,  da  es  im  » Wienerthon  €  zu 
singen  war.  Die  Überschrift  dieses  der  Meisterdichtung  wflrdige  Poem, 
das  dem  »Farkanf«  die  damals  herrsohende  Thenerung  der  Lebens- 
mittel susehreibty  lautet: 

»Der  schedlich  filrkhauff  bin  ich  genannt, 

in  aller  weit  ser  wol  bekannt^ 

mein  kragen  fuell  ich  geutilicb, 

im  Wjenerthon  so  singt  man  mich.« 

»üsnra  pestis  est  amara.« 

Von  seinen  achtzehn  Strophen  sei  mir  jene  angeliihrt.  in 
welclier  er  dem  von  j];eistHchor  wie  weltlirher  Seite  betriebenen 
»  b^ürkauf«  einen  King  anhängen  müchte,  um  ihn  sofort  2U  erkennen: 

»Hing  man  jm  (dem  Fflrkftufer)  nur  ein  ringlin  an, 
und  ]tes  jn  für  ein  Juden  ^)  gan, 
man  wfird  ja  Tiel  erkennen 

der  geistlichen  und  weltlichen, 
ich  woU  schier  etlich  nennen.«  7 

>)  Ob«rl«iitter,  Abgaben  d«r  Bantnisebaft  von  Miederlttiwreieb,  30. 

*)  fxi  dieser  2«tt  noeb  moMten  die  Jodea  eioen  Bing  ans  flybigem  neiit 
gelbem  Tncbe  «Ii  Kennseieben  anf  ibren  Kleidern  tragen. 

\1  Das  Gedicht  hatKaltenbaeck,  Oeteir.  Zeitiobr.  fOr  Oetebiebto  and 
ataatefcnnde,  1837,  884,  snent  vexOfleatUebt. 
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Andere  Beschwerden  de??  Bauornstaudes  bildeten:  der  Tavernen- 
9:wang,  demzufolge  die  Holden  Lrcnütij^t  wurden,  alle  ihre  Feste,  wie 
die  Ilochzeitfeier,  das  Tautnialil.  das  ToJtenmabl  ( i'TotPDzeruug«)  und 
andere  mit  Schmausereieii  verbundene  Feierlichkeiten,  wie  nicht 
minder  auch  ihre  T.'ln/e  mciit  im  cig;cnen  Hau:?e,  »ondcrn  in  der 
herrscbafthchen  Taverne  abzuhalten,  wobei  sie  die  Speisen  und  Ge- 
tränke um  höhere  als  die  gewöhnlichen  Preise  bezahlen  mussten ;  ^) 
die  Bewachung  der  herrschaftlichen  Burgen,  Schlösser  und  Klöster, 
wozu  man  sie  häufig  und  zuweilen  auch  in  der  Xacht  berief;^) 
die  Entstehung  der  frtther  den  Bewohnern  einei  Dorfes  überlMmen 
WaiduDgeo,  sowie  der  Weiden  und  Einverleibiing  derselben  in  den 
herraehafUichen  Besits;')  das  Verbot  der  freien  Jagd,  welebe  als  ein 
nur  der  Ghmndherrsehaflt  sukommendes  Becht  erklärt  wurde,*)  sowie 
dass  sie  au  den  herrscbaMchen  Jagdvergntlgen  die  Treiber  stellen 
und  dieRttden  flattern  mussten.^)  Ähnlich,  wie  in  anderen  dentschen 
Ländern,*)  begannen  um  diese  Zeit  auch  in  Österreich  die  Herr- 
schaften derSchafracbt  grössere  Beachtung  zu  schenken  und  an  diesem 


')  »Zum  10.  int  oaü  beschwarHch,  daii  wir  alle  hocbseittüi  iu  kbl^ter  imnd 
■ebhMiMrn  inlliMn  babM,  to  toiittMi  ^bot  ofit  sin  andw«  gelegeobaft  hahtn 
tlraet»  dadoreh  ia  schwtn  ankhVatan  kbumbt.«  Anhang  Nr.  1.  Von  dem  ar- 
wlhotan  B«nts«r  Ton  Pnwnbmg  w«ua  Ob«rleitner  (Abgaben  et«.  29)  an  er- 
klhlen,  dan,  sobald  eine  Hochzeit  angenagt  war,  seine  Amtlente  Kätber,  Schweine^ 
Schmalz,  Eier  u.  a.  aufkaufen  muHsteo.  Der  Bräutigam  wurde  dann  io  das  SchloM 
berufen  nn<\  musHte  dem  Bedarf  f;'r  das  Tlocbzeitsmahl  um  i\en  dreifachen  Preis  ab 
nenuij.  Sutir  schwer  litiklagiidi)  »ich  auch  diu  Uotertaneu  von  LlUeafeld  uud  i^t.  Feter 
in  der  Au  Uber  dienen  Zwaag. 

»Zum  18,  Iii  nnnfi  btsdiwlilicb,  wann  unA  bott  (Anaage)  khilmet,  ao 
mneteen  wier  bej  eitler  naeht  sne  der  obrigkhait  nnd  ire  kU4Mer  nnnd  eeblQeeer 
▼erwachen,  ee  gesehebe  gteidk  unniern  beafiern,  wie  Qott  well.« 

^  Darüber  beschwerten  tieb  die  Holden  >u  Groas-Pertbole»  Gemng«,  SeliQn- 
baeb,  Salaberg,  Achl^iton  n.  a.  Archiv  von  Zwettl,  Acbleiten  u.  a. 

^0  be^t'hwert«ii  »ich  die  l'ntcrtnnen  von  <iro«?-PertlinIz,  (I.n«s  sie.  das  Rot- 
wild ausgenominon,  früher  freie  Jagd  auf  ihren  Atktrn  uud  FeMein  uiui  in  ihren 
Wiüdern  gehabt  hatten,  »ietz  aber  i>t  »yc-  päiuiig*.  (Areliiv  von  Zwettl.)  Hieher 
gebort  aaeh  das  von  Kaiaer  Ferdinand  1.  Uber  Bitten  der  Stände  1Ö50  erlassene 
nnd  mebrfadi  eroeaerte  Verbot  dea  »Bttcbaentnigena«  der  Banern,  d.  i  des  Beiiteee 
von  Fenerwaflan,  der  Armbmat  nnd  anderer  Waffan.  NiederOeterreiditachee  Gedenk- 
bndl.  I,  83.  Sehr  Intereaiaote  Anfaeblttaae  Uber  die  Jagd  finden  sich  bei  C a e rn 7: 
Der  ersre  Bauer oandfitand  in  OberSattfreieh,  89  aowie  bei  Meli:  Die  Lage  den 
ateimcheti  Unteitanetistfindc«.  SO  fT. 

)  Darüber  enthalten  die  Kiagescbrifteu  viele  iieackwerden. 

^)  J  a  a  s  s  e  n  -  P  a  s  1 0  r,  a.  a.  O.  YIII,  d'i  Ü. 
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Behufe  manche  irüher  den  Holden  überlasaene  Wiese  und  Weide 
denselben  su  entziehen.  Namentlich  war  dies  im  Waid  viertel  der 
Fall,  wo  der  Boden  ftür  den  GetreidebaTi  weniger  günstig  ist,  wes* 
halb  auch  gerade  aus  diesem  Teile  des  Erzherzogtums  die  meisten 
Klagen  darüber  erhoben  wurden.  Dass  ea  dabei  an  mancher  Will- 
ktlr  ni<^t  fehlte^  und  die  Schttfer  auch  auf  Feldern  und  Wiesen, 
welche  den  Bauern  eigentttmlieh  gehörten,  die  herrscbaftlicfaen  Schafe 
weideten,  lag  bei  den  geschilderten  VerhültnisBen  awiachen  Herrschaft 
und  Untertanen  in  der  Luft  ^)  Hit  der  grösserm  Ausdehnung  der  Schaf- 
zucht erwuchs  aber  dem  Bauer,  abgesehen  Ton  der  Enteiehung  herr- 
schaftlicher Gründe,  wieder  ein  neuer  Dienst  dadurch,  daas  er  ver- 
halten wu  nie,  die  Schafe  zu  scheren,  worüber  vielfach  jrekla^t  wurde. 

Unter  nWvii  Klagen,  welche  die  Hintersassen  über  iiire  (irund- 
obrigkeiten  damals  erhoben,  kehrt  aber  keine  öfter  wiedei'  als  die 
über  die  Rechtspflege.  Dieselbe,  welche  ihrem  grössten  Teile  nach 
damals  schon  auf  den  GrundsMtzen  des  römischen  Rechtes  basierte, 
widersprach  in  vielem  dem  Herkommen  und  der  Gewohnheit  und 
erschien  dem  Bauor,  der  mit  grosser  Zähigkeit  an  dem  Alten 
hftttgt,  als  Unregelmftssigkeit  und  Ungerechtigkeit  >So  werden 
wier  verursachte  (sum  Au&tandeX  heisst  es  in  der  allgemeinen  Be- 
schwerdeschrift an  sechster  Stelle^  »dass  oSt  manche  obrigkeit  so 
«nbarmhenig  straffk,  das  ueber  die  massen  ist  Vor  jam  ward  brauch, 
dass  man  ein  straffmessige  persobn  frier  ricbter  und  rath  stöUt,  da 
khiugt  in  .sein  Widersacher  an,  unn  i  nach  der  clag  licss  man  in  zue 
der  verantwordtuug  kbumen,  unn  l  allitlian  war  es  richter  und  raih 
bevülehen,  die  straff  zue  erkhcnen;  das  war  ein  löblicher  gebrauch; 
über  iezt  ist  es  laider  darzne  khomon,  dass  ettlich  obrigkhait  nach 
irem  khopf  tieranischer  weiL^  stratft,  da  oÜt  maniche  stralfmeÜige 
persohn  khaumb  1  Gulden  oder  zween  aue  straff  gebiert,  so  fordern 
sie  30  oder  40  Gulden  oder  noch  mehr  unnd  lassen  khainen  zu 
khainer  verantwordtnng  kfaomen^  wil  gesohweigen,  dass  s^  es  Hessen 
einen  richter  unnd  rath  erkhenen;  das  kban  man  lenger  nit  leiten 
noch  getulten.«^ 

Erschien  diese  Rechtspflege  dem  Bauer  als  ungewöhnlich  und 
^ie  Strafen  als  hart  und  ungerecht,  so  wurde  dieie  Ifeinung  noch 

•   

1)  B«tonderfl  kisf  ten  die  Holden  von  W«itra  Uber  die  WillkOr  des  Pfl^ara 
Schwarzinann ;  die  von  Ipeits  abcf  die  das  Pflsfers  Frenad.  Archire  von  2«rettl 
-and  Seiteusti'tten. 

^)  Anhang  Nr.  1. 
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▼entttrkt  durch  die  WiUkfir,  mit  wokber  ao  manche  Pfleger  oder 
Verwalter  dabei  aawerke  giengeiiy  beaondera,  wenn  er  den  Jetitereo 
in  seinem  Amte  reich  werden  nah.  »Zorn  achten  werden  wier  veiv 
nnacht,  dMs  die  pfleger  imnd  Terwalier  der  herschafften  ieat  ao 
greitichen  mit  den  armen  nnndertfaanen  handeln  und  achinden,  welches 
augenscheinlich  ist,  dasa  offt  inannig:en  prie^^er,  der  auf  ain  pfleg 
kiiuiiibt,  so  halt  reich  wiert,  wen  er  khaumb  10  Uuldeii  werth  hin- 
zubringt, über  ain  zwey  jar  hat  er  Bchon  ain  2UÜÜ  Guldon  ini  aul.'- 
leiclicn,  unnd  khauffen  nner  die  schensten  heußer,  mülen,  herrscliaffiea 
unnd  gesehlüßer;  ist  biemit  wol  abzuoemeo,  das  solUches  nuer  von 
dem  armen  man  herkhombt.' ') 

Besonders  häutig  sind  auch  die  Klagen  tlber  die  Erhöhung  de» 
Freigeldes  (Anlait  und  Ablait),  des  Todfallgeldea  (Bestbaupt)  und 
des  Hebgeldea.  »Zum  lö.  ist  unuß  beschwerlich,  dass  unnser  obrig^ 
khait  Ton  den  verstorbenen  nnnderthanen  so  greilich  gelt  nimbt  unnd 
mit  gewalt  zue  sich  pauschen,  dass  wann  ainer  stirbt  sie  imer 
dO  oder  40  Gulden  an  sich  nemben;  ist  es  in  gelt  sit  vorhanden^ 
so  sohaaen  sie,  ob  ein  guets  par  oxen  verhaadten  istc^)  Diese  Last 
des  Bauern  wurde  noch  ▼ergrttssert  und  dadurch  seine  Unanfriedenheit 
erhobt  durch  die  vielen  »Sportein  <  und  Kanaleitaxen,  welche  der  Pfleger 
und  sein  Schreiber  einhoben.  »Zum  16.  ist  unnfi  beschwirlicb,  dasv^ 
wann  ainer  ain  hauß  khaufft,  so  mueas  derselbige  mit  dem  gelt  fuer 
den  herren  unnd  von  ainem  jeden  gülden  1  khreutser  au  xällen  gOhen^ 
das  wier  doch  selber  kfaündten,  wann  wier  nur  vil  aue  zällen  betten.« 
*Zara  17.  ist  unnß  beschwärlich,  das«  wann  ainer  ain  hauß  khaufft^ 
miiclj  er  albej  10  Schilling  scbreiligelt  iröben.  *o  ehemaltj  auch  nit 
gewes.sen  ist.«  Dazu  k;iin  noch  das  Briet-  und  Siegclgeld.  So  klagen 
dio  Holden  des  Siiites  Zwei il  zu  liüsen-Weissenbach  nnd  Voitsehl.is, 
da»ö  sie  für  die  schrifth'chc  Auslertiguug  eines  Vertrages  (Vcrtraus- 
brieO  IVüber  6,  jetzt  !>t)  Kreuzer  zu  zahlen  hätten:  für  p'mou  Haus- 
brieü  wäre  jetzt  ein  halber  Thaler  ^  für  einen  Anlait-  und  Abiait- 
briet"  früher  12,  jetat  28  Kreuzer  zu  erlegen.  Die  Untertauen  der 
Frau  von  Lassberg  zu  Ottenschlag  beklagten  sich,  dass  sie  früher 
bei  »Hauskäuffen«  9,  jetzt  aber  36  Kreuzer  Schreibgeld  zu  aabien 
hfttten;  die  von  Währing  unter  der  Herrschaft  ELirchschlag  mussten 
von  jedem  Gulden  2  Kreuzer  Zählgeld  zahlen. 

Diese  oft  masslosen  Forderungen  an  Taxen,  welche  bei  jedem 
BecbtagesebBfte  von  den  Hintersassen  erhoben  wurden,  giengen  nicht 

-},  ')  Anbang  Nr.  1. 
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selten  nur  allein  von  den  Verwaltern  und  Pfleg'ern  der  Onindobrigkeiten 
aua.  Eineu  Beweis  biefür  liefert  die  Klageschrift  der  Untertaneii  des 
Kloaten  Melk  zu  Land&iedskätten.  Dieselben  hatten  sieh  gegen  ihren 
Willen,  nur  den  Bedrohungen  und  dem  Zwange  der  Rebellen  weichend, 
d^  £riiebimg  des  Jahres  1697  angeeclikMen.  Ihr  Gmndherr,  der 
titehiigff  Abt  Caapar  Hoffmenn  von  Melk  (löS?-— ld28X  berief  den 
Amtmenn  und  eimge  der  ftlteren  Untertanen  dieaes  Amtes  TOr  sich 
nnd  btaehte  sie  doroh  seine  Müde  und  Gflte  und  namenttieh  durch 
das  Versprechen,  ihren  berechtigten  Klagen  absnheUeo,  wieder  vum 
Gehorsam  aorflck.  Die  erste  ihrer  Klagen  betraf  die  ttngebürlichcn 
Taxen.  Früher,  gaben  sie  an,  liättu  der  Amtmann  die  Abhandlungen 
bei  Todesfällen  in  Landfriedätätten  selbst  vorgenommen  und  die 
>  Briefe«  in  »2iween  terttigungen «  sogleich  ausgestellt,  wotlir  sie  20 
bis  30  kr.  bezahlt  hatten.  Jetzt  werde  zwar  alles  vom  »grundt- 
schreiber«  oder  Verwalter  inventiert,  der  neue  Besitzer  müsse  aber 
nm  die  aasgefertigten  Briefe  in  die  Kanzlei  nach  Melk  gehen  nnd 
dort  für  >die  empiachung  der  gw5r«  2  bis  3  Thaler  erlegen,  sodass, 
d»  der  Weg  nach  Meik  weit  wSre^  ein  solches  Bechtsgeschäft  dem 
Holden  oft  auf  10  bis  20  fl.  an  stehen  komme.  Der  Abt  habe  dies 
nicht  anbefohlen»  sei  ihre  Meinnng,  sondern  der  Verwalter  habe  es 
ungeordnet 

Da  derartige  Übefschreitnngen  den  Unmnt  nnd  die  ÜnsniriedeD- 

heit  der  Bauern  nur  vergrOsserten.  so  hatten  die  einsichtsvolleren 
Mitglieder  der  Stande  auf  dem  Landtage  des  Jahres  1589  durch- 
gesetzt, dasH  der  Kaiser  um  Erlassung  eines  >(7enerale8«  dagegen 
gebeten  werden  sollte.  Kaiser  Rudolf  kam  dieser  Bitte  auch  nach  und 
erliess  gegen  »etliche  auiä  ihrem  (licr  Stände)  mittl  selbsten  sonderlich 
aber  denen,  so  gegen  dem  landt  ob  der  JjjinÜ  gesessen  sein«,  am 
14.  Januar  1590  ein  scharfes  Verbot  gegen  die  Neuerungen,  dass 
eittige  Herrschaften  bei  einem  Todesfälle  je  das  10.  Pfund  des  Vei^ 
mOgems  ab  Besth»apt  beanspruchten  —  ansgenommen  waren  nur 
jene»  weldie  ihr  Becbt  darauf  beweisen  konnten  —  nnd  untersagte 
jede  wiUkOiliche  Steigerung  der  Schreib-  und  Siegeltase  bei  Aus- 
fsrtigung  Ton  reektsgeschilftlichen  Documenten,  Zugleich  setate  er 

B«i  Pstsenkirdwift  in  NlednfiitamiolL 
*)  ArcIuT  Toa  Mdk.  Aach  di«  Holden  von  Roregg  klagten,  das«,  wenn  d«r 
PflSfVr  tise  Bdse  untomeme,  jedes  Haus  ihm  dua  6  kr.  zu  geben  babe;  überdies 
mnsaten  aie  vom  Vermögen  da«  10.  Pfund  zurUcklassen,  8]n'rr<j:ol(l  von  1  bis  3  fl. 
bexjüalen,  «ia  »heyratt  brieffc  kott«  1  fl.  Ö4  kr.  u.  a.  Archiv  von  Ferswibeog. 
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die  Höhe  dieser  G^bflren  fest,  and  zwar  sollte,  you  »testamenten, 
vertrüpr,  khauff,  thail  oder  ablöß,  item  geburts  .  leben-,  beyrats-  und 
verziclits  briefF,  so  mit  dem  frrössern  insigl  zu  ieriigeu  gebreuchig, 
ein  lieiiiiscber  gülden  oder  secht/Jg  kreutzer,  von  allen  andern 
brieffen,  «cbein  und  urkhundeu,  so  undter  der  petschfifft  f-Ttigung 
außgeben.  zween  Schilling  pfenning  geraicbt  werden«.  ^\  urde  eine 
Grundobrigkeit  diese  Taxe  übersclirciten,  so  hätte  sie  nicht  nur  die 
übergebUr  zurückzuerstatten,  soodem  auch  noch  aii  die  kaiserliche 
Kammer  den  zehnfachen  Betrag  als  Strafe  zu  zahlen.^) 

Die  Verordnung  des  Herrschers  scheint  dem  Ubelstande  wenig 
Abbruch  gethan  zu  haben,  wie  dies  die  Klagen  und  des  gütigen  und 
einsichtsvollen  Staatsmannes  Beidbards  Ton  Streun  zu.  Schwarzenau 
Ontachten  aber  den  Aufstand  des  Jahres  1596/7  beweisen.  Die 
Herrschaflten  wnssten  das  Klageftlbren  der  Untertanen  bei  der  Re^ 
gierong  so  viel  als  mOgUeh  au  erschweren,  obwol  sobon  KOnig 
Ferdinand  L  mtttelat  einer  am  17.  Mfirs  1556  erflossenen  Resolution 
aber  die  Bitte  der  SUtnde:  die  Regierung  möge  diese  Klagen  als 
»mutwillige«  und  als  eine  Auflehnung  gegen  die  Grundobrigkeit  an- 
sehen und  sie  nicbt  selbst  erledigen,  sondon  einer  aus  den  Stünden 
zusammengesetzten  Oommission  zur  Entschetdnng  überweisen,  die 
eines  Herrschers  aus  dem  JJause  Habsburg  würdige  Antwort  gab: 
»eine  ehrsanibe  Landtschafft  (möge)  selbst  vernüniftiglich  crwegcn, 
daß  Ihr.  Khünigl.  May.  als  Herrn  unnd  Landtsfürsten  gebühren  will 
auch  von  ihm  selbst  göttlichen  recht  und  billich  ist.  daß  Ihr.  Rhönigl. 
May.  den  reichen  als  den  armen  und  den  armen  als  den  reichen  ein 
gleiches  recht  ergehen  lassen  solle,  und  dcro wegen  können  IhrKhönigl. 
May.  keinen  (in)  seinen  fürbringen,  anrueffen  und  bitten  hilf-  und 
rechtloß  lassen  < ;  mutwillige  und  unbefugte  Klagen  sollen  der  Qebür 
nach  bestraft  werden.^) 

Wenn  ungeaehtet  der  traurigen  wirtschaftlichen  und  socialen 
Lage  des  Bauernstandes  im  XVI.  Jahrhundert  doch  manche  Bauern 
Luxus  triebeui  grossen  Aufwand  bei  ihren  Hochzeiten,  Kindsmahlen 
und  Ldcbenfeierlicbkeiten  maokten,  sich  ttber  ihren  Stand  klddeten, 
80  dass  KOnig  Ferdinand  I.  im  Jahre  1542  theure  ansUndische  Stofie, 
Tttcher,  feines  Pelzwerk,  Qold,  Sammt  und  Seide  verbieten  musste,^) 
so  lassen  sich  mehrere  Ursachen  zur  £rk]Srung  dieses  zu  der  ge- 

')  Sninnil'in»  von  Gen*»ralTen  im  Areliiv  von  «'^»•iten.itetten, 
'-)  Niederusterroicbif'clies  rKMkM-ivl>ticli,  a.  a.  O.  11,  1314. 
SammluDg  vou  Goneralieii  im  Archiv  von  SeiteDStetten. 


Digrtized  by  Google 


«7 


Bebilderten  traurigen  Lage  im  directen  Widerspruche  stehenden  Um- 
standes  anführen.  Vor  allem  war  es  der  allgemeine  Zug  der  damaligen 
Zeit,  welcher  in  Kleidung,  Speise  und  Trank  dem  ansediweifeiidBten 
Luzns  huldigte.  Die  Sdiilderangeii  katholiaeher  wie  proteatentucher 
Predigar  und  Sdiriftsteller  beklagen  in  beredten  Worten  diesen  Atts- 
wudiB.  Wie  wot  die  Vereehwendnngaeackt  in  Kleidung  und  Sohmuck 
damals  gieng,  mag  der  Ümetand  neigen,  dass  oft  eine  einzige  Hose,  zu 
der  60  bis  80  Ellen  Stoff  genommen  wurde,  mehr  kostete,  als  die  Ein- 
künfte eines  Dorfes  betrugen.')  Dem  Adel  ätl'tcn  Bürger  und  auch 
viele  Mitglieder  dea  Clerus  in  dieser  Hinsicht  nach;  besonders  waren 
die  Tst*  rreichischen  Stünde  bemüht,  es  ihren  Standesgenossen  im 
Deutscln  r:  Roiehe  gleich  zu  thun,  oder  sip,  wie  der  vertraute  Kath 
Ferdinands!.,  ötaphylus,  bemerkte,  darin  nüch  zu  übcrtreifen.^)  Dass  die 
Bauern,  angesteckt  durch  dieses  Beispiel,  auch  allen  möglichen  und 
unmöglichen  Aufwand  trieben,  wird  niemanden  wundememen.  Bure 
£ntBchuldigung  £&nden  sie  in  einer  Schrift,  »Vom  Putsteofel«  ge- 
nannt, worin  ein  Bauer  auf  die  ihm  wegen  seinea  Aufwandet  ge- 
machten Vorwttrfe  antwortete:  »Was  soll  ich  sparen?  leh  will  Hab 
und  Ghit  lieber  an  mich,  Weib  und  Kind  wenden,  damit  stolaieren 
oder  es  dureb  die  Gurgel  jagen,  denn  es  Fürsten  und  Adel  geben 
an  Schätzungen  und  Steuern,  so  ohnedas  unerschwinglich  geworden 
und  bis  auf  Blut  und  Leben  gehen.«  ')  Es  wurde  den  Bauern  auch 
vorgeworfen,  dass  sie  den  Freuden  der  Tafel  mehr  als  zuviel  bei 
ihren  Hochzeiten,  Kindstaufen  und  Leiehenfeierlichlu  iton  huldigten, 
dass  sie  oft  7  bis  11  Speisen  auf  ihren  Tisch  setzten  und  dazu  neben 
dem  Moste  (Cider)  auch  Wem  und  Bier  tränken.  Abgesehen  davon,  dass 
bei  diesen  GNtngen  Kraut  und  Rüben  mit  Schweinefleisch  die  Haupt- 
rolle spielten,  ahmten  sie  auch  hierin  nur  wieder  das  ihnen  gegebene 
Beispiel  ihrer  Herren  nach,  bei  denen,  wie  das  Kocbbnoh  des  Marx 
Bnmpolt  beweist,  fflr  ein  Chrafen-  und  Herrenbankett  60,  fllr  eine 
Taftl  der  gewöhnlichen  Edelleute  Aber  40  Speisen  als  standesgemftss 
galten.^)  Der  grOsste  Teil  der  niederOsterreioliischen  Bauern  in 
den  beiden  oberen  Vierteln  des  Landes,  in  welchen  die  Erhebung 
stattfimd,  konnte  sich  aber  diesen  Luxus  selbst  bei  bestem  Willen 

*)  Janssen -Pastor,  s»  s.  O.  Tm,  820. 

^  Sekslhorn,  Aaoenitstsi  Eist  Eed.  I,  672.  >In  hisos  Anstris«  pfonnoiif 
plna  golas  liunirissq;iM  indnlfotar,  quam  in  olU  psrts  totiss  OsnasBias. 

^  Janssen  -  Pastor,  m,  a.  0.  VIII,  253. 
*)  Janssen  -  Pastor,  a.  a.  O.  VIII,  219. 
BUttn  im  Vareiaai  Ar  Landcakmida  tob  NtadaitetHmiah.  16V7.  7 
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nicht  oder  nur  sehr  selten  gönnen.  Allerdings  gab  ea  manche 
Strecken,  in  denen  sich  wohUiabende  iiauern  iauden  —  als  »guter 
Getreideboden«  galten  damals  wie  heute  noch  die  G-egenden  vom 
üateriaute  der  Enns  bis  zum  Unterlaufe  der  Ips,  ein  Hügelland, 
weiches  sich  zwischen  den  Ausläufern  der  Alpen  und  der  Donau 
erstreckt,  sowie  die  Landstrecke  am  Unterlaufe  der  Erlaf  bis  ab- 
wärts Ton  Melk  —  doch  die  Bauern  im  Gebiete  der  Alpen  wie  die 
des  grössten  Teiles  des  Waldviertek  waren  ihrer  Mehrzahl  nach  in 
dürftigen  UmBtänden,  wie  dies  ans  dm  erhaltenen  Klageschriften, 
die  ihrer  Mehnsahl  nach  aus  dem  ehemaligen  Kreise  ober  dem 
Manharlilieige  «tammeD,  darthnn.  Und  wenn  steh  die  Bauern 
manchmai  einen  AafWand  gestatteten  und  ein  reicheret  Mahl  gUnnten, 
80  war  dieser  Lozna  der  Qrondhemohaft  nidit  anm  Schaden,  da 
sie  ja  Wein  nnd  Bier  und  nicht  «elteo  auch  die  Bohprodnete  toii 
derMlbea  kante  und  aberdiee,  wie  oben  erwähnt  wurde,  ihteFes^ 
lichkeiten  in  der  herraohaftliohen  Tayeme  abhalten  mnasten.  Alle 
Herrschaften  waren  dabei  aber  nicht  sc  rftcksiehtSToll  wie  die  Eklel- 
lente  Richard  Streun  an  Schwarsenau,  Wolf  von  Stubenberg  and 
Josef  von  Lamberg,  welch  letzterer  seine  Kinder  ermahnte: 

»Beschwert  mit  nichten  den  annen  Mann, 
Lasst  ihm  Billigkeit  ergan, 
BcBchfitzt  Witwen  nnd  Waisen  wol, 
Wider  Recht  niemand  geschehen  soll«') 

')  A.  Wolf,  Qeschichtliebe  Bilder  auc  Osterreich.  1,  115. 

(rOfMlmBC  iBifft.) 
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MitteiiuQgeD. 

Urkanden  zur  niederösterreichischen  Localgeechichte. 

Mitgeteilt  von  De  Maimund  Friedrieh  KaituU  (Csamowits). 

Bim  Mgtmäm  UrknndtA  illliftn  hu  ans  dum  KaehiMM  dm  ia  OHinowite 
im  Jahn  1891  TerstorlMiivn  I1n«nsniUi«i  «.  D.  ^ans  Adolf  Wiok««khans«r. 

Hr  rselbe  hat  sie  offenbar  aus  R«iner  Heimat,  er  ist  oAnlich  im  Jahre  1809  la 
Wurnibach  in  NiederOsterreich  geboren,  in  die  Bukowina  gebracht.  Die  meisten 
Urkunden  sind  für  di'p  Loralgeschichte  Niederü.afpvreiVlis  nicht  unwichtig;  aber  -selbst 
eiueu  Brief,  wie  eleu  ni.i'  i  X.  abgedruckten,  giaubie  der  Herauseeber  wegen  seiner 
chArakterifltischen  Naivität  nicht  unterdrücken  zu  dUrfen.  Von  den  anderen  Urkuuden 
bieten  mehrere  insbesondere  für  die  Geschichte  des  Marktes  Wang,  dessen  Bewohner 
nnd  dann  Sitten  wiiiaiMWtHa  Hadufohtan.  DiaMlbAD  nlhar  in  wttrdigan  nnd 
anaannlUMO  bWbt  bUligarwiiaa  dan  LoealUftorikeni  vorbahaltan*  Brwilint  td  nnr 
nodi|  da«  in  Bw«i  in  danelbMi  Saanalnog  anlbawahrtan  Urkunden  Kaiiar«  llat> 
tliiaa  ant  dem  Jahre  1619  ain  Wolff  Kiclas  ron  Graentbal  an  Kramlwatff  nnd 
Rein!rperg  als  Reichsbofrath  genannt  wirdJ)  Schon  in  dem  ersten  von  nn»  hier 
TeröiTentlichten  Scbriftsttteka  an«  dem  Jahr«  1696  ancheinen  die  Qrüeotbal  ala 
Barren  von  Wang.   


I. 

Veramckmu  im  fiioBiigmi  mifmloffnm^  ünoo9$kn$  dm  nmun  mr» 

hanukn  ÜhrAiKmB  tm  Mardu  Wang,  Anm  J63ßJ) 

Maure  r. 

Aftno  (6.%).   Den  20.  July  hat  die  gsiimbte  Burgerschaft  den 

Maarermaisster  Hannaen  Franxenrüter  dingt  nnd  geschlossen,  das  er  im  Marckht 
Wang  altdr  ain  Vlutlrain  Tarn  Bodan  anf  di«7  .  .  .  .  n  Iritah  hodi  nnd  in  dit 
BmittMi  la  wait  as  .  .  .  tcUeUil,  aafinanacn  aol»  alaobalt  dia  matai(Mi)m  Kaldi^ 
Stain  nnd  and«ra  vodiandan  rint,  nft  .  . .  atam  nnd  tialUebam  Fltii;  dagagan  Im 
dia  Bn^r^rsebaft  fttr  all  laiaa  Atbatt,  w  Sr  bcgr  Mlobam  Bau  anwandtaa  »n«,  in 
Barem  Gelt  Zwaiadg  Qnldan  an  gaban  vanpioobra  bat  abna  allen  wailaren  Litkanf 

Diaee  swai  Urkanden  wniden  in  den  Hiat.  Jahrbncb  1806,  S.  807 
TarOftntüobt. 

Ab  Obenefarilt  dae  Heftae  anf  dar  1.  Sedlla  daa  UnieU^ai.  Saa  Beft 
besteht,  dan  UoieUag  mHgedUt,  aae  12  Bllttem  in  K]ain-4S  ven  welehen,  ab- 
g;aaahan  vam  anlan  UmeoUegbiatt,  nnr  6  beedaiabea  dud. 
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«der  malknn  Draofgab;  4Mh  boI  Er  alter  Boliotl(M  hey  disem  Gebeu  seiner  Hof- 
stätt hnlber  auf  ihn  komen  mSclit)  frer  seyn:  «ber  Tras  In  dem  Aiinchlap  auf  Ihn 
kommen  möclit,  gleiche  Burt  tragen;  und  sollen  ihm  auch  alle  Xotturft  in  Kalrh, 
Stein,  tSandt  und  andern  nit  Mlleiu  Bouderu  auch  alle  Zueraicher  jederzeit  xiie- 
gestelt  werdtiu.  Solches  hat  der  Burgerscbaft  der  Franzenreitor  und  hergugtu  »ie 
ihm,  «Sn  Th«jl  äma.  andani,  m  kdMtou  ▼•nprodiMi.  D«nuif  er  in  Abeehlag  empfangeo 
4  fl.  Aetam  ia  Bftjidii  dM  HMcUttriehtarr  IbniMii  Stlmpfla,  Thome  Pka^en- 
Mdüttva,  Wolf  CKU  und  MirÜi  Stlmplli  lUdufMeiiirorn«,  Sinoik  Grwpwitafftn 
VmgtlM»  (I)  der  gnain,  HaaO  und  Abraham  Knanckhl  beede  Buffer  ald». 

Item  hat  Franitenraöter  Uber  die  DInpnns  7.u  Abbuzting  de«  Thums  in 
allem  samt  seinen  Leüthcn  achtaehen  Tageweich  a  j»  lö  k,  hrintrt  4  H  '60  k,  bringt 
also  dem  Maurer  in  Allem  24  fl  3u  k;  dran  er  wie  obgenielt  4  Q  empfangen  und 
noch  einKUtiembeu  hat  2U  fl  30  k. 

Dan  Ofm  lU  mmp,  Alten  auf  Snt  an  iaibem,  anaanwalHan  vad  («a  dte 
8toU  an  brfofao)  bat  Er  anelk  (au)  Tairlditaa  QW  lidb  ganombaii.') 

An  dittMii  Maiatiar  Hana  Franaeiirettar  «nfi  Händen  dae  Riohtara 

 des  Uhrthura  Anichteg«  mwoI  dea  16S.  jRrigen  5  fl  lo  k 

Polmscher  Hochzeit  Anschlag  empfangen  p  k.  Hat  aooh  an  ampfahan 

9  fl  48  k    Actum  Wang  den  4.  October  (y'il.^ 

I>ie!4en  Rest  hat  Hants  Stampfl  dem  Franzenreiter  (aalt)  deu  7.  Marty  QHS 
p  9  tl  48  k.  Ist  also  Franxenreüter  völlig  besah, 

Zimarmaiater. 

Anno  ?53  dan  28L  Joljr  bat  ein  oraambe  Bnifanebaft  aalt  Mateter  Marth 
Qmdl  SBaaermaiatar  gedingt«  dae  Sr  den  Ubilhiun  waa  Zimerarbeit  anlangt  nit 
Fenatar  und  ThDrgrioht,  anob  Sttegen,  Boden  and  anders  alles  aufbringen  und 
machen  aol,  das  die  Uhr  zn  völligen  Stand  gebracht  wirt.  dafUr  Im  in  allem  sech- 
zehn Gulden  geraicht  werden  sollen.  Ein  halben  Daller  Litkhauf  bat  Er  n1«<ubalt 
empfangen,  ohne  allen  vurnereu  Uneossten,  doch  uuih  Ime  auf  sein  Per8on  die 
Cosst  h&y  solcher  Arbeit  täglich  geraicht  werden,  ein  Frnestnckh,  Mittag  undt 
Nachtaial  und  ein  Jauseubrott  und  deü  Tags  ein  H«lbo  W^,  ••  Im  der  Richter 
in  Manbon  dar  Bnigoiaehaft  geben  wirt.  Aetun  in  BeijaeTB  daS  Siohtera  Rannaan 
Stimpfl«,  Wolf  Gin  PSckhanr  nnd  ffimon  Oteipentorffen,  nt  anpral 

KB.  Zur  DIngnnA  iat  mit  dam  Zimaxman  aebrt  worden  27  k«  ao  Biehtar 
aalt  bat. 

Dem  Zimerman  i!*t  wegen  Anforbui«g  dea  Tbomdacba  aalt 
worden  Ein  halber  Keichüdaller  p   45  k 

Des  Zimerman  Khosst  bringt  samt  2  Tagwerch,  so  Er 
noch  zu  arbeiten  hat,  in  altem  2ö  Tagwercb,  und  der  Uhrmacher 
4  Tag  Cosst,  dalBr  Biebtar  in  allem  begert  and  golaaaen  an   .  .  4  fl 

^)  Dieae  Zeilen  stehen  am  Rande  neben  dem  vorangehenden  Abeatz;  ^ie 
Btelle  ist  aehr  abgewetst  nnd  daher  dte  Leaang  der  eiageklanunerten  WOrter 

onsieher. 

*)  Dieser  und  der  folgende  Absatz  stehen  auf  der  2.  6eite  des  Umschlago. 
den  ^rbacgabandan  AnMcbnungen  gegenübergestellt.  Darob  ein  in  den  Umacbiag 
eiagariebonea  Lech  dnd  mehrere  Worte  anagefallen. 
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Dm  ZinMraum  Wala  bringt  2Sl«lfctiJii  apSkp  3fl4k, 
and  dar  BadUmia  20  k  2^*  lUm  noob  8  Hall  Hbiat  p  d  k.  Ib 
allam  3fl  SSk  2«> 


Iii  AUem  88  p  .  .  .  85  fl  86  k  8 

NB  An  der  Dingnna  hat  er  noch  «iiisiiiMmbeB  ttber  empfangtte  6  f  nodi 
p  10  fl.  Mer  Empfang  p  2  fl  Tom  Elm  Carl.  Den  Rest  p  8  fl  hat  Grudl  baar  tod 
dem  Marckhtrichter  rfnTin.>*  Stampfl  in  Behein  Merthen  StSmpfl  undt  Simon  Graipflia» 
torfer  üin{ifaiit,'eii.  Ist  also  völlig  ?uiß-za1t.   Den  8  ybr  bÜti.'^) 

Folgt  der  Tagwercb-  und  Zuuraiciier  Lidtlobn,  so  der  Kichter  bezalt: 
Ifatthatf  Xifckwag«r  hat  ITTagwerah  ittegeraicbt,  jeden  Tag  11  k 

idaat  %  .     Bü   7  k 

Jaeob  Yiaal  aneh  soyil  17         p   8fl7k 

Colman  Hager  T'/j  Tag  a  p  11  k   1  H  22  k  2  * 

Dieaor  iat  Tarn  &icbtar  aalt  p;  7  fl  86  k  8  9' 

Tiaabiar. 

Df'm  Tischler  zn  Erneprr  j^t  weg^n  dreyer  naflar  Ubrtalaln 
XU  macben  undt  zu  färben  aalt  worden  in  AUem  p  6ä5ök 

S  c  h  in  i  (1 1. 

Dem  Schmit  Jao»»)»  !^rhr3berl  nlliir  für  all«;  verrichte  Eiien- 
arbeit,  dnititer  auch  die  Fenster bacbl&cbt  verstanden,  in  allem. 
miiU  geben  werden   .    17  fl  30  k 

Anno  1636  den  23.  September.  Siit  dem  Scbmlt  abgerait. 
Eratlidi  aain  Im  abaogao  die  Kaol^abllr  3  fl  80  k  mtd  aain  Bnxfar* 
raeht  3  fl.  Ilam  hat  Er  vom  Richter  ampfangan  8  fl  30  k,^  bringt 
15  fl  fiO  k.  7frblaibt  Im  noeh  ainionambvn   8  fl  40  k.*) 

Uhrmaehar. 

Dam  Haaaiaii  SIHnglnt  Sdunit  sa  Baadagg  für  dia  Ubr  aa 
brntan  and  aa  dia  8tdl  aa  bringaa  ia  «Uam  gabaa  wordaa  draj 
Haiehadaller  p     4fl30k 

Des  Uhrmacbar  Koat  iet  bajr  dea  Zimarmaa  bagriflan;  dar 
Wein  bringt^   1  fl  12  k 

88.  p  .  .  .  d  fl  42  k  . 

Hol». 

Dem  8imoa  Oraipantotüw  ftr  9  8timb  Hols  au  sablan  p  8  fl  16  k 

Ilera  für  7  Bodaaladaa   ...  i  'i  

p  .  .  .    3  fl  16  k 
Dam  8taiaagger  Ükt  8  Lrp«iim(l)  selbst  haraafllhzaa  ...     1  fl 
Dam  Parwartbofar  ein  Lrpanm  and  2  Dnrgricht  (1)  .  .  .  .     8  fl 

88. .  .  .    6  fl  16  k 


I)  In  diaiar  flnmma  iat  atieb  der  Loba  von  18  fl.  and  der  sofort  liaaahlta 
halbe  Tbaler  =  45  k,  endlich  die  als  varaabrt  aa^eaihltaa  87  k.  einbagriflto. 

-)  Dieser  Abxaiz  .«teilt  am  Hände« 

Verbessert  aus  1'  tl.  .>()  kr 
*)  Verbessert  aun  I  d.  4U  kr.;  die  irrigen  15  fl.  50  kr.  sind  bei  der  Cor- 
rectar  nicht  in  Betracht  gezogen  worden. 
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Vierhundert  Schindl  p   -^fl45k 

dem  Greiperstorfer 

dem  Richter  umh  320  Schindl   — fl36k 

dem  P»ul  beim  Creü«  umb  1000  ädusdl  .   2  6  

88. .  .  .    S  fl  21  k 

Qlassfenster. 

Dem  üiaäer  su  Ambaieiteu  umb  die  Glftfifensier  z&it  BS.  p     2  tl  17  k 

Laden  und  Lftltea. 

Dem  Jacob  Thomtg  für  7  dOekhe  «ad  dregr  geneiaeLadea  1  fl  —  k 
dem  Sobli^rneber  fti  24  Lattta   86  k 

88p.  .  .    Ifl  86k 

Eisene  Verschlag-,  Lattn-  und  Schindelnegl. 

Dem  Praitenstainer  zu  Gresteu  umb  4000  Schindlnagl  ^aii  tl  ^  k 

Dem  Qetthart  Hayperger  500  Vorscblikguegl  p   —  46  k 

Eia  Traetat 8chiadlaag:l p   —  40k 

dem  Oieipperaterftr 

tia  halb  handen  Yeiaeblaga««!   —    4k2»  i 

Marthen  SObapA  SOOTeredilagaacl  p                     ...  18  k 

88  p  .  .  .    411  17  k  2#  ' 

Ziegl.  ! 

Eia  haadert  dem  Banne  gtimpfl  Bichter  aalen   36  k 

LiaBU  nad  rotte  Färb, 
la  allem  ealt   8  fl  8  k 

Baumböll. 

In  allem   p   k 

ÖS  .  .  .     3  rt  17  k  , 

Kaleh. 

Zweea  Math,  davoa  Ir  Gnadea  Herr  tob  Griteathal  der 
Bargifaehafll  Bin  Math  sa  dem  Uhrgebew  eeheaefcbt,  and  der  Eia 
Math  mnfl  beealt  werden.  Ein  Ifeeen  p9k  8Sp    4fl80k  | 

Znefabr.  I 
Ir  Qaadaa  haben  dardi  dea  Onteeber  sneflibrea  laaeea  .  .     8  fi 
Dem  Biflhter  mu8  lalt  werden  Ar  8  Ta^ereh  mit  swej 

Beeeen  aneaafllhren  p   12  fl  — 

Dem  ThomA  PUaekenbächler  IQr  b  Tagwereb  mit  4  Beeeen 

ineivf&liren  in  allem  lU  «- 

88.  .  .    25fl  >~ 

Stricks. 

Khaufft  lö  Kitiüter  ->  fl  45  k 

EiieablOeh  ea  dea  Zai* 
gera.  b  g/,  waJt  «.fl80k 
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Driackg«lft. 

ArM   1  a 

ZShrnng. 

Alt  mtt  dtmo  UiiMten,  Dlinnaflh«ni,  Snmnaii  und  Uamnn  «cdtndieh 
«bgmh,  «i»  ineli  «llar  ÜncoMton  tntambeo  f»tnf«B,  Iii  ilni«D  WMtat  tfaiM 
XaiMttnnib  «in  Dnuekb  nnA  &appM  Mit  wofdan,  teiogt  ...    8  II  46  k 

Sumina  Snmmarum  bringt  der  vOIIige 
ünoMBten  in  Eiser  Snmm«.  p  146  fl 

Anno  1686 

HMbta  den  SO.  Jnfy  AMum  Bncoekbl,  eo  den  1.  Xbr  ffi  rieh  alhir 
enkhenfl^  mit  der  Burfereehnft  An  Barferreeht  akli  abgeltuidtn  nnd  t»a«r  Oelt 
drey  Relchedaller  eilegt  hnt  p  4  6  4  ß.  AlA  eein  dem  ÜMier  Haaneen  nnnsen- 
rrfler  obeteeste  4  fl,  als  mit  Ime  wegen  des  Uhrgebew  g^ingt  werden^  in  Ab» 

eeUag  erlegt,  nnd  die  4  fj  bey  der  DIng'nuÜ  verzehrt  worden. 

Folgt  waag-staltobbenenter  Uncossten  des  auferbanton  ITlirthnrns  bezalt  worden, 
Nachdeme  der  Uitrtliuru  im  Mouat  Augusti       baueu  aiigofaugen  uud  im 

Monat  Septembris  rolfOhrt  worden,  ist  vorbeschribner  Massen  aller  Uncossten  ordent» 

ttdi  «neanbenbradrt  146  6  nnd  wfart  Meninf  nnehgeeeet,  waegetelt  Br  beselt  leerden. 
SnilidMn  bt  dam  aageirandt  worden  «Mrteod%ee  OeH  aar  Bnfgefeladty  eo 

beealt  vfotden 

Jaeob  flahBbeile  Kan%ob«hr  3  fl  20  k 

Item  sein  Bnrperreebt  .   3  fl 

•Sebastian  8chimel  KnvifgebUbr  1  fl  40  k 

item  s«iu  Uurgerrecbt  3  fl 

Abraham  Enenckbl  Borgerreebt  4  fl 

Ihr  Gnaden  knben  wegon  der  Uhrtafet  ant 
eignen  Pofilfl  an  hilf  geben   ■      ■  • 

bringt  p  •  .  .  17  fi 
Abgaaogen  TerbMbt  neeh  an  beanlan    p  128  fl 

Wan  diese  obge>(e/te  128  fl  anglegt  weiden  nnf  die  Bürgerschaft,  deren 
28  Hanfl  gerait  werden  (weil  der  Richter  wegen  setner  gebnbCen  Beortlhung  Uber- 
nrafen  wkt),  bnngte  nof  ein  Unni  ine  nader  p  4  fl  36  k. 

II. 

Konfhrt*(f  Mattiiiae  Stirzen/fofeiji/firft  und  Barbnrne  seiiwr  Ehewirf  hin 
iU^  den  Hoff  am  Krävenpenj  iu  lu  iuspcrytr  Pf  'orr,  Hoffanibt  Heins- 
berg dat.  '26'  Feh.  J639.^) 

Ich  Simon  Ritter  am  KrKvenberg  in  Reinsperger  Pfarr  und  iob  Rosina  Hein 
Ebewirtin  bekbennen  hiemit  ittr  onne  und  nneere  Erben  kraft  dieeee  Kaufbrief, 

>)  Die  Urkunde  besteht  aas  einem  gefalteten  Bogen  Papl«r.  Die  beiden 
Blätter  werden  dorch  das  8iegelwachi>,  wdebee  nwisohen  ihnen  an  dem  dem  Fnir 
gegenr!ber]ie(!-endf>n  )<nvi<}n  steckt,  aneuMiMagaiialten.  Die  Übenehrift  steht  auf  der 
Aoisenaeite  dieses  Doppelblattes. 
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da«  wir  aufrecht  und  redlich  eines  -steten  ewigen  unwidemif  lieben  Kauf»  v  ijikhauft 
und  kaut  lieh  hiugebeu  babeu  UQüeru  aigeaüiomlichen  beliAUMitaü  U»ff  am  Kräveu- 
perg  genannt  im  Iteinaperger  Ffinnr  iamt  aUtr  fcihtlSfliiw  SUa-  und  ZQg«h8rung, 
wie  K^ditr  mH  Bain  «iidt  Sudn  nmblkiig««!,  ndt  N«gl  und  Bant  Tcriwtfli»  mid  der 
H«mohaft  RainipcvK  mit  allsr  Olirigkait  vatanvorf«!  and  dlMM^iar  ist,  dsn  «rbam 
Mattiiinm  SUmhofiefger  und  BarlMVM  Mia«r  Eiwwirtin  and  all  Iran  Erben  vmb 
•in  Sama  Gelts,  deren  mir  von  ilmea  wa  rediter  Wall  nndt  Zeit  par  ehae  Atganf 
entrieht  und  bezalt  worden  sein. 

nierauf  haben  wir  berürten  l?off  mit  «iei^aen  Ein-  undt  Zugebörungen  frey- 
wilig  kautsweis  abgetreten  Ihnen  K.uiicrn  umi  ihren  Erben  io  ihr  Hand,  Gewalt,  Nuz 
und  Gewehr  richtig  eingeandtwort.  Thuen  da»  auch  wissentlich  in  Kraft  dl^liea 
Briefs  dergeataJt,  da«  sie  Kanffer  nun  hinftiro  solchen  Hoff  als  Ir  a^nthomiichs 
Qntt  aollen  nnd  mOgen  laneoliabeD,  nnaen,  nieiaen  nnd  gebninnlien  aneh  ▼emar 
mit  Yeririaaan  nnd  Znaiaalt  der  Obrigkeit  ▼eiaaaan,  verkhantaif  TinduiflBn,  ver* 
oiadien  nnd  geben,  wem  aie  "rerloat,  ebn  nnaar  nnd  nnaer  Erben  anab  aienigliclM 
▼on  nnsertwegen  Irrung,  Hiudernus  und  Widerspreeben.  Wir  sein  nnoh  ßtr  vnna 
und  unsere  Erben,  der  Kauffer  und  Irer  Erben  dießes  Kaufs  halber  rechte  Gaber, 
Gwehr,  Schirmb  und  Fürstant  für  all  rechtlich  Kricf,'  nnd  Ansprach,  ho  oft  es  die 
Nott  erfordert,  wie  Landts  Österreich  unter  der  £nn<«  imdt  der  Herrschaft  Keins» 
perg  Recht,  Sitt  und  (iebraucb  ist    Alles  tieülicb  oluio  Geviihrdte. 

De^en  2u  wahrem  ührkhuui  Lst  dieser  Kaufbrief  auf  unser  uuiherihenigs 
Ktten  ndt  daa  Wdedlen  nndt  Qeatrengen  Hann  Andre  Ton  Orllenib^  an  Bain^>erg 
nnndt  Wang  aaf  AeUeiten  als  Grantob'lgkeit  aagebomem  adelleben»  losi^  (doch 
Ir  Gnaden,  dero  Eiben  nnd  Fertigung,  andi  aller  «brigkeitlieben  Geceolitigfceit 
nnTe^gxilBin  nnd  ebne  Sebaden)  bekräftigt  iPOfden»  ,Zeagan  der  Saeb  nndt  dee 
Oebet.4  umb  die  Fertlgong  sein  die  Erbaren  Ifatbiaa  Kerschpaomer  an  der  Angl- 
söet  Hoffambtman  und  Hanns  Kirchweger  am  größten  PQcbl,  beede  in  Salnaparger 
Hentaehaft  nnd  Pfarr.  Actum  Beinsperg  den  2ti..Febr  anno  1639. 

(L.  8.)  (Lsgande:  Andre  yoo  'OrrenthaL) 

m. 

(20,  Fei,  1643.  Ftrdinanda  III  SehMimw^eihung  für  SortkoUmmu 

Schletzer  über  1000 ß.  und  dessen  Gegenbestätigung  d.  13.  April  16 4^. j 

Wir  Ferdinand!  der  dritte  von  Oottesgnaden  erwüblter  römiscber  Kbavser, 
sue  all«)U  Zeitttiu  Mebrer  deß  Reichs  in  Germanien,  aucb  zu)>  lliin^arn  nndt 
BOhaimb  Khönig,  Erzherzug  sue  Öüterreich,  Hertzog  zue  Burg^uudt,  8teyr,  Khärndten. 
Grain  nnndt  WOrttenberg,  inn  Ober-  nnndt  Kider.<?chlesien;  Marggrah  zue  Mähren, 
inn  Ober-  nnndt  NiderianBnii,  Oiaff  ane  Haabspurg,  Tyrol  nnndt  Gilra,  bakhennen 
fUr  nan§  unnd  nnaera  Erben  hiemit  ofliantlieb  tot  jedernMnnigUch,  demaacb  wir, 
daü  bfljlUge  lOmlaohe  Beiob,  aneh  nnnaare  ErbkbOnigraieb  nnnd  Linder  ▼««  bevobr* 
stellender  Feindtsgevahr  an  retten,  inn  slarekoher  Khrl^verfasfinng  bagiifiiBii  aain, 
unndt  nun  daraoe  neben  andern  zue  siilchem  Ende  applirirenden  Qnittln  ein  nanib» 
h.iiTte  Summe  paaren  Oelts  erfordert  wirdt,  unndt  wier  darzue  zuegelangen  vonn 
uiider!üchidlichen  sich  inn  unnsern  ErbkhOnigreich  und  Landen  befindenten  pethreflen 
gehorsambistan  Steudten,  Underthannea  unnd  andern  Innwohnern  ain  paarea  JDar- 
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dergestaldt,  d»ü  deflßen')  sowohl  inn  C&pital  allß  mit  jährlichen 

itebt  PtrOwito  bMtianUni  Intmw«  widtnallt  irard«^  vu»  begtbrts,  uuß  guedi^üst 

«nlMhloOeii;  nniidt  ann  luidar  «adreB  gseffigittei  OMiaiM&  juidi  noMr 

Oailmllar  Ifobw  BartholomM  SdilMMr  sa  BrMflgniif  tdtt«  ftgMi  mmlt  uandt  dem 
allt«nieinen  Weesen  hej  desOelben  yezigen  geflhrUelwn  Znestandt  traf iiitaii  thretl» 
gehorsambisten  Devotion  ain  Tanßent  Gulden  vorzueleyhen  sich  gvhoraambist 
erkhliirt.  auch  daß  paare  fielt  allsobaldt  in  die  dem  gestrengen  nnnsertn  Rath, 
Han<ltj^raveii  in  ( )sslerrcicli  unndt  Mahren,  auch  Gethreiien  lieben  Thobia  Ilell- 
frult  vonn  KayPerstain  autT  Innernntain  »uid  Vel  .  .  .  anverirauie  Cassa  wiirckblich 
auijsujlileii  ]ai»l^en.  AllU  geloben  und  versprecheu  wir  für  uuuß  uuudt  unnsere 
SriüDy  «hiMB  «0  «odi  htait  wjffeiitlieli  uandt  enSt  £S  BriiSw  aUfO  annd  d«r^ 
fattildi,  dai  wi«r  (edMbttai  BartholooietB  SeUeaara,  dtidea  Xrboa  oder  gethiaOe 
diO  Bridb  laaliaW  «afmftm  Oorlelwaa  d«r  «ia  Taatteat  Oaldea,  wia  obgonalt 
ait  aUiia  laa  Ca^tal  ■ondani  awA  dtaea  pro  rata  tMaporis  aiil  jihrliehen  Moba 
per  Cfliito  davon  gebtihreiiten  Interesfla  widemmH  bcfridigen  lasPen  sollen  unndt 
wollen  gnediglich  undt  ohue  Gevehrde  mit  übrkhundt  diß  BriefiTe«,  der  mit 
unnfl^rer  aigenen  Handimderschrifft,  hierflirgetbrflckhten  kbayf^erlichen  Sccretinnsigl 
btkhreiitiget  unndt  geben  ittt  in  unnserer  Statt  Wien  den  ^wainzigisten  Februarij 
Auuo  ä«<^zebenhundert  drej  unndt  vierzig  unnserer  Reiche  deü  römischen  im 

«lebenden,  deii  hangarischeu  im  aubtzehenten  unndt  de«  behaiuibiscüen  im  

Fiardiaaad  in.  p.  Ad  maadatsai  alaeti  dai 

L.  flk  impaiatafia  proprinai. 

UIrtab  Fraaa  tob  Kollaviat  Auiaa  WÜbaloa  Harr  ao  KroaaaglfiiU 

Qtar^  Wagaar. 

(nataa  aai  Baad:)  laaanUi  ObUfatioB  für  BartbolamaaB  BeUaaara  p.  1000 f. 

Da0  idb  aadtanadandiribnvr  Chrfft  andt  labalt  geguuwerttifor  kliajrL 
ObUgatioa,'  daraa  «of  atieb  außgeseataa  Tanaaat  OaMaa  Darlahan,  bleroa  abar 
mabraiA  ait  al0  dia  bawilUgta  aadt  bay  Hof  amptiarta  fllaf  baadart  Oaldaa  sn  dar 
Oapatiartaa  C^tM«  m  daA  kbajl.  Haadtgraftiambt  gafaa  haraaaampfaagaag  aiaar 

ardanlichen  Ambtsquittung  erlegt,  ma»ßen  iat  bai  der  iGbl.  Hofcnmcr  Hncbhalterey 
vorgemerckht  worden.  Urkbaadt  naia  aigaaa  HaadtaaderschriiTt.  Actum  Wien  den 
13.  April  Ao  lf543.  I^artholomen«?  Schletaer. 

(fclin  Blatt.  X>ie  Bemerkung  Schletzers  steht  auf  der  KUckseite.) 

IV. 

(Pdizeiverordnungen  Wolffs  von  Grünthal  gegen  nächtliche  Ruliestörung 

IWu'i^kau.sordnaiujj,  gegen  die  Vf*ran^(a/tun/j  der  :>  RokJicn  Rai'ß<  und 
g^'  H  das  Verkappen  zur  l'd.-^ckingiiZüil.J  13.  Ltb.  1604.  -) 

En  würd  Richter  undt  Rath  von  mir  auferlegt  und 

befolileti.  dnß  Sie  die  Württ  alhier  auaamaaberofea  undt  ibaea  difie  nachvolgande 

Punkte  tiierlialten. 

')  Hier  wie  auch  an  den  folgenden  anspunktiartea  Stellen  iat  die  Urkaada 
aalaearlicb,  da  sie  in  mehrere  Teile  gebroolien  iat. 

'i  Ein  HIatt,  beideri^eits  eigenhändig  von  Grüntiiai  geschrieben.  Am  oberen 
Rand  ist  die  Schritt  intoige  eines  Fleckes  beiderseits  unleserlich. 
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1.  daft  ich  mIImt  W  aiolitliahw  WeU  in  mein«  Ohren  ▼«mdifliaca  mmS 

dß  Juchzen  undt  Tamulen  und  Sehrejrn  auf  der  QaOe :  willen  nun  vermög  gw^m&u 
Marklits  Wang  PantaydunfT  keinem  Wiirdt  frlaubt  i»f.  ainzigeii  Gast  über  neun 
oder  10  Uhr  zu  triukhen  j^cben,  soiidterii  erineltän  Gast  zu  seiner  ondt  tM^unt 
Leuth  Ruehe  zu  versi^hnffen  büfue^t  ist  ;  bey  Betrowung  der  Strati', 

2.  mueü  ich  verneiimmeD  dß  ctiichu  unter  ihneu  den  Purgem  Uokhe  Hhiü 
Awtolilttt  midt  hMBg  ■miiMKoUmlto  «.  atMka,  «Idar  oiotet  «tttea  den  tUNiiB A 
gMiloOa  MttMi  tudt  K«]ur«ipaMM  getrÜMii  wexdw:  WeUIao  nnn  «n  aUta  Orthn 
und  Snd«i  bakttidt  ail,  wtA  4u6  dir  laiebtüartifan  BoUmi  BaiA  ilr  Unniaht  ge- 
triben  wirdt  und  vor  sauber  frilcbt  folgen,  alß  i.<it  hiermit  Richter  und  Rath  an- 
befohlen, dergleichen  Gottloße  Übichgkeiten  alles  Ernst«  bey  4  K.  thaler  Straffe  den 
Wlirthen  einzustehlen  hev  eemplter  8traff  nndt  Ungnndt  Ks  Folle  sich  ein  jeder 
Eheman  undt  Würdt  inil  stiiner  Gemahl  undt  Jugendl  verhalten,  dfi  kein  vinordent- 
lich  Weßtiu  entatebet,  auch  wie  ehrlichen  LeQtten  zimmet,  damit  nilerseyi«  guett« 
PoUcey  gehalten  «rlltrt»  dadareh  Gott«  Ehrt  gMchaaat  aad  d«r  Jon^ndt  keine  £fg«i^ 
ttuA  gifeben  wllfdt 

8b  ist  «noh  feaMlnigkhlidien  dar  alta  hejdoiiaho  Gabcaneh  geweeea  bej 
den  jaagem  undt  anßwendigen  Letttten  ia  Ifarkht  Wang,  dafl  sie  sich  zu  Faschioga* 
Zeitten  gemainigkhlich  verkapt  undt  vernAhrt.  das  sie  eher  Teuffei  alß  Menschen, 
die  Gott  zu  seinem  Ebenbildt  erstrhatTen.  gleich  gesehen  haben.  Weillen  nun  diß 
^roiilliche  undt  absc}>eüliche  Specctaccel  vor  (iutt  ein  (ireiiel  ist,  dardnrch  der  Aller- 
höchüte  bey  dißen  ohuedü  höchst  schwärlichen  b<$Uüt»bteu  Zviteu  hüchUcU  erzQrnet 

wUrdt  (?)  größere  Uehraachen  geben  mit  unaem  laider 

ohnedfl  grotm  SBadea   Stiaff  halnaoiaehanf  alA 

dft  habaat  Exempel,  daft  erhirmKoh  Sohancrwettar,  alfi  ut 

voa  mir  alH  Obrigkeit  den  Biditar  eambc  den  Bathagaeehwonaaa  anutUelMa  «of- 
erlegt)  dA  der  Richter  sambt  ihnen  auf  der  Gaßen  undt  in  den  Häußer  bey  Tag 
sowo!  bey  nächtlicher  Weil,  daß  sie  ihre  fleyPIpc  Obsicht  haben,  ob  dergleichen 
Sachen  möchten  vorübergehen,  solches  alsobalteu  abseustraffen,  es  ney  aufwendiger 
otier  tinwendiger,  haußgeseßner  oder  ledige  Persohn.  Ihm  Fahl  folches  durch  Richter 
uudt  Kath  verabi>äurobt  wUrdte,  so  will  ich  sie,  so  offt  solche  Unglegenheit  durch 
ihre  NacUIttgkeit  Terdbergeben,  nnib  4  S.  tbabler  geetraiil  haben. 

Dteee  drej  Pankhten  eolle  Siehtec  nndt  Bath  den  andern  Porgem  and  Ihn- 
wahnem  alhier  norgeetags  lllerhallea,  damit  keiner  eich  entiehnldUgen  kan,  wan 
er  in  dergleichen  erdapt  und  prestrafft  wOerdt. 

Aetnn  Wang  den  Id.  Febr  16Ö4  Wolff  ron  Orttnthal. 

V. 

(Abrainungsurkun(1fl  fii r  (h  u  Mnrkt  Wang  d.  2  t.  Sppt  J6S(>;  zugleich 

Verordnung  gegen  die  Händelsucht  der  ßärger.) 

Ä.  16Hfl  den  21.  8e])t.  ist  hey  den  Maikht  Wannf»  ein  Bschaw  peschen  in 
Oegenwarth  der  gest.  Herrsohatt  und  gesaniraten  Burgerttchafit  ihrer  Grilndt  halber 

')  Die  Urkunde  besteht  aus  zwei  aneinandergehefteten  Bogen.    Die  letzte 

.Seite  des  zweiten  Bog'en>4  ist  nnbe^cbrieben  gehlieben.  Die  Enden  des  Fadens, 
welcher  die  Bopeii  zusammeuhäll,  sind  übersiegelt.  An  dieser  Urkunde  ist  die  unter 
Vll  abgedruckte  angeheftet.  Einige  Wörter  sind  infolge  von  Flecken  unleserlich. 
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nacb  binfi^)  .  .  .  Wasser  der  Kiain  KrlanH,  auch  w;iC  ein  uüd  ander  vor  BesfiiweiauM 
gei^eu  d«9ni  andren  gehabt,  vurgebrai:bt  dem  wohlgebohrnen  Herrn  Herrn  Ilauul^ 
Albiaht  Tcm  Dietricbatam  Frejherm  etc.  Tittl  etc.  Darmit  aber  aUer  Dispnut  und 
2aaklMas  bejgelegt  w«nll«,  iat  mwhvolgeud  BtMü  ObrigklMit  ergangen.  Yon 
d«B  F1q0  btrab  laeh  db  Badiaw  gMdMhMi. 

1«  Ift  d«n  TBaeUtr  Ihm  RMuH  aifwlAgt  wocdnit  die  Waidten  aUa 
wakluraebakben,  so  lUnkher  Handt  wie  daß  Waasmr  berafarOndt,  itolnB  in  der 
Waeeer  Lichten,  daß  den  Wasser  sein  Lauff  gelassen  wird. 

2.  Der  Waltlmnsser  Weber  unä  TI*»vß  Mnnror  ftollcn  auch  ihre  Stantten,  so 
rechter  llandt  stoben,  in  Ueintbail  in  der  Waaser  lÄcbten  wekhhakhea  bifi  auf 
den  Zaun. 

3.  Soll  der  Uicbter  in  der  Granleitben  Meinen  Zaun  zuerükbsezen,  dat»  er  der 
Edter  (?)  gleicb  ttambt;  eoHe  abi  Btrinedter  Y«rblwbeo,  welebe  aoeh  nit  aiaem  Creut 
geaeiebnet  worden.  Voa  dar  gegen  den  Waeeer  mut  ein  kleiae  Edter,  ee  aaeb 
geaeieboet,  «ellea  aae  Marbeeilen  veririeiben,  weQea  Gngor  Angerer  Rerbeffenaait 
am  KaTTetaberg,  «o  an  der  CSaaipeaedt  savor  gdianet,  gibt  SSengDue,  daA  die  Edter 
allenaith  stnft  k^^  Iirtinstaln  gewessen.  Ist  also  in  die  große  and  In  kleine  Edter 
an  Blatt  des  Marh  in  ein  jedto  ein  Creutz  gehakht  worden. 

4.  Lorenz  Dekher  lünkher  ll;iTnit  und  Paul  Hörhst  rehtor  Handt  haben 
auch  in  Keinthall  ihre  Waidten  wekiiauehakhen,  welche  in  der  Wasser  Lichten 
stehen. 

5.  Das  Hoysaiscb  Haus  und  der  Sebmid  am  Grieß  ond  Conrad  Dekher  sollen 
ancb  ibM  Weidtea  lOakber  Haadt  dee  Waeeer  abbakben,  ea  ia  der  Waeier  liebtea 
elabea;  bt  aneb  alda  getaiotb  worden;  bei  dea  Waaeerbeyeleebeii  Baae  eeiat  auf 
jaden  OnSk  2  Baiaeuhi  gaeetet  weeden,  reiaeo  aleo  einer  aaeb  der  Brietten  der 
ander  nadi  der  Leng,  beben  eleo  in  sich  die  Brienen  viaiwidawalBiig  Sebriett; 
dieee  geiiSren  cne  den  Wasserboysiscben  Hanß. 

fi.  Soll  <1?r  Fleiscbhakher  auch  seine  Weitten  wekhhakben  voa  der  gnaia 
Qrundt,  so  er  in  li?*l*indt  hat,  was  iu  der  Wasser  Licliten  stehet. 

7.  Der  L'>ri'n;6  Dukher  nnrl  Georg  SchiWißTu^-lier  wie  auch  der  Krön  öt^lea 
auch  iiir  Weidten  nbbakbeu,  »o  in  der  Walser  Lichten  sieben,  rebter  Uaudt  des 

Fnrtbweegs,  aaderbalb  dee  FleieeUiaUiece. 

8.  let  ein  Aw,  tie  gebOrt  aae  den  Waeierboyeiechen  HaaS,  eteben  gvoOe 
Falber  «oteer  deeZaaa,  die  mieeeen  anb  weggabakbl  werden  gaaa  bei  den  Bodten 
und  moeft  die  Vlediperaw  darmit  verwirtb  werdenj  ee  bej  der  HoyeiedieB  Aw 
alaheo,  vvekbhakben. 

9.  Tryll  Maurer,  Kbrön  Brändter  und  alle,  so  bttnnndter  GrUndt  haben 
Ifinkher  Handt  dee  Waieera  bttaab,  aiieaien  ihre  Staodten  abbakhen,  so  aoeier  dei» 
Zaun  stehen. 

10.  Der  Tüschler  nnd  Taussent  Weber  »ollen  an  ihren  C)rth  herunter  ein 
doppelten  Landtsauu  naacben,  und  ihren  Grnndt  schützen,  dieweilun  aber  daß  Landt 
niee  boefe  angeidillt^  iet  eeidier  Zann  niebt  Tonnelbea. 

11.  Vohb  Borbet,  Ekbl,  derea  ibr  Omadt  rebter  Handt  deS  Waseers  ligt, 
Miewep  anb  iinre  Staadten,  eo  bi  der  Waeeer  Uebtan  eteben,  abgehakbt  werden, 
aoeh  der  PaoU  HSrbst  und  Waltbaneeer  Weber. 

12.  Pauli  H(5rbst  und  Waltbausser  Kballhoffer,  welche  ihre  Grttndt  rebter 
Hand  dee  Waeeer»  haben,  iet  erlaubt,  biß  an  den  Farthweeg  ein  Zaun  sne  mechea 
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ond  ihre  Aw  «asoelMigan,  doeh  vm^  GUSiMr  weitt  vom  W«ef  n««  «m 
Baio  fijanen  werden;  d<gr  nm^Tieb  Oorditrib  nrae  von  dem  BmxAmB  (J)  hflmuder 
geeohehta  weegen  der  Fuehrleith  halber;  die  StMdteo  «ber»  eo  ia  der  Waeeer  Liditen 

etebea*  mie^^sen  ab^^ehaklit  werilen. 

IB.  Soll  der  Markhtraililner  zwar  sein  Zauu  beliaiteu,  den  er  gemacht  lOnklier 
Ilandt  de«  Walsers  bey  d&n  TähetoiihlQer  obern  GrÜndten,  aber  die  Staudteu,  «o 
aoaeer  des  Zaan  stehea  und  in  der  Wasser  Lichten,  miesen  wekhgehakht  werden; 
aadi  die  2  oder  8  Staadten,  so  aadar  der  Tebetaüblner  "WUkr  ia  Waeeer  aad  dae 
aadevoiabl  beeebant  woideii,  aab  abgebaUit  «erdea. 

14.  Uater  HMIUnc  eoll  eCUeiie  Wirbea  kleine  vor  eeinea  Onmdl  eeblagea, 
so  er  an  den  Tebetmihner  (!)  Gfn&dt  atf  der  Iflnkbon  Haudt  des  Wassers  bat,  daS 
mdclie  Lukheii,  so  d(5  Wasser  pemaht,  wider  anCgufiilt  werden,  und  die  Weidten 
alle,  so  in  der  Wasser  Lichten  stehen,  missen  bejr  dem  JJodten  weeggehakUt 
werden. 

lü.  I>isse  obrige  Befehl  sollen  aUe  Tollzogen  werden  noch  vor  Nicolaj  , ') 
wer  daa  aUdan  ecfladt  wiidt,  dfl  eobsbee  wae  oben  aabefeblea  niobt  geeehebea>  eoll 
mir  eOoba  BeiebB  Tbailer  fitiaff  gebea« 

16.  Wegea  dee  Uarlia  Rehbakber,  eo  dee  Ehhart  Scbmidaa  Haaft  bbaofft 

and  mit  dem  Marktmthlner  alß  der  Zeit  ^ebter  erkhaafften  Waeeerbeytischen 

Wie«engrnndt  rnindt,  die  Sclielbelwiesen  «genannt,  ist  ge.sehlossen  worden,  df)  der 
Bebbakber  herabwerth«?  den  grien  Zaun  allein  maht.  den  dhiem  herundter  der 
Markhtmihlner  uud  Behhakber  ein  jeder  halben  Tbaill.  Ueruudten  stehen  di«sy 
Aichen  bayno  in  der  Wissen;  der  über  alß  der  gresser  gehört  des  Richters,  die 
zwgj  uodren  dai  Bebbabbare,  wan  eia  wae  trafen  »ue  geuiseiea. 

Artloer  liat  ebi  Stttlcb  Bergahber  taaiea  Ugen  «ad  der  Loraata  Dekber  aaeb; 
diaaa  babene  warepreehaa  baidta  kbttaffig  anznebaaaa. 

1 7.  Wann  nun  von  des  Richters  und  Behhakhers  Sebeiblwiieen  gegen  Wang 
wo  der  Wassergraben  ist,  gehet,  da  hat  der  Hrailteugfainer  von  sein  Akher  rehter 
Hundt  /.newüilh  in  Farthweg  griffen,  also  hat  er  versproeheji  kiiiinlTtigs  Jahr  von 
der  lünkheu  Seidteu  äavül  auesuegeben,  daa  der  Weeg  widter  gradt  und  seine 
rehte  Breidteu  bekhumbt. 

18.  Bleibt  dee  Braittensteiaen  Weeg  naeb  leoge  den  Zann  biH  gegen  Waag 
wie  aUeieitb  ligen,  anm  Fartwegge  vor  di^aaigai  ao  ibr  Hej  alian  anafexeea,  aub 
Tung  ant  die  obern  QrQadt  aveAebren  beben;  doeb  waan  man  ToBf  l&eKtb,  eoll 
man  den  Praidtstainer  drum  begrles^en. 

19.  Soll  Voith  Hürbst  und  Ilanufi  Ekhl  im  Graben  das  Loch  dergestnlt  ver- 
machen, dfi  kein  Sehwein  durclischlicffcu  kau.  doch  dß  Wasser  .sein  LantV  dardurt-li 
nicht  verhUndtcrt,  und  w;ui  sii-h  ett\v:in  vuii  der  Gtti^  was  anlegt,  sollen  sie  solches 
wider  räumen,  einer  »osvobl  h\ü  der  aiidler. 

ao.  Ctabat  ein  gebe  Weeg  «wieeben  dae  TQaebler  Abber  und  dee  Uarkbt- 
Btiblner  Haaßgartten,  der  maee  verbleiben  wie  er  In  der  Waager  Biebel  aoa  eeben, 
in  weloben  de  mdi  eelbet  weegen  der  «atta  nnd  Weeg  BÜtsinaadar  vergleidian«  dob 

soll  der  Markhtmihlner  die  beym  so  zue  weith  von  seinen  Han0gartten  mit  ihren 
üssten  über  den  Zann  lieraalraiehen,  die  öst  abhekhea;  aub  der  gehe  Weeg  lengat 

')  »vor  Nicolig«  steht  am  Rande;  im  Texte  stand  >aller  üejUigen«,  welche 
Worte  jedoeb  geetridien  eind. 
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deii  Waä-sen  gebrauclit  und  nicht  ein  ueue  ätrass  Uber  den  Akher  gemäht  werden, 
abeonderlicbeti  waii  ttr  aug'«b&uth. 

21.  Haben  sieb  die  Borger  bekblagt^  dfi  Abraham  Scbongrueber  alß  derzeith 
Biehtar  me  iBvwelUMi  ia  Zorn  mit  f  roben  8obm«b«worteii  anlkrtli,  tUo  iit  ihm 
hiermit  anfforleglt  ins  KhOnftig  ihn«  ihr»  Fehler  mit  Glimpf  sae  undareagen,  vani 
•dndt  ttnAneesig,  nie  nach  lautb  ilirer  Butfatdtigimg  absiMStraffon;  blreot- 
gegen  sellaB  eie  ihm  allen  gebierliohen  BeepMt  gaban,  ehrn  und  niht  allezeitb 
widerkhellen  nnd  d.-is  lezte  Worth  behaubten.  sondern  seze  hiemit  zwischen  ihnen 
beydten  Bartlieypn  expr^sse  diesen  Pönfabl,  da^t  so  es  sich  zuetrieg  ettwan  in  voller 
Weiß-  oder  andern  Begübdnheiteu  Uber  kurz  oder  laug,  das  sie  einander  »lü  Richter 
und  Borger  oder  ein  Burger  den  andam  mit  ehrenrüebrigen  Worten  angreiffen  nnd 
aieh  nieht  Mlbar  widar  mit  alDaadar  vergleiehen»  Modtra  mich  alD  Obrigkheit  aUez» 
aeitb  mit  aotehan  Lmapaohtodtaln  ttbarlaiilliBa,  eo  toU  der  Scboldtig  wirahl  aU  der 
Viudiiildtif  mier  vor  AnOtnigiuig  dar  Sadmn  i«d«r  dregr  BdebBthallar  Klan*i^ 
arlegen;  naefa  Erltbantnns  der  Sachon  »her  ttttd  mein  Seudentce  solle  der  Un- 
««chnldticf'e  Txrnr  ^ein  Klag:gelt  wider  bekhomea,  der  Sohnldtiga  almr  die  Straff 
drejrfach  nemlich  neun  Keichßthalh"-  }"xa)ilen. 

22.  Will  ich  exprösse  vorbeiiaiteu  haben  dem  Richter  diese  Auioritel,  das 
wau  »ich  khliutltig  ein  Greinhaudl  mit  ihm  oder  zwischen  andern  Bürgern  niehtertt 
oder  voller  WaiA  ereignet,  und  er  ein  oder  andern  beflhit  naher  Hani  aoegehan, 
damit  dee  Greene  ein  Sadt  wirdt,  weleher  ihm  aidit  gdiorht  und  die  Klag  an 
mich  gelengt,  der  eoll  aüer  nnfehlharlidmo  aSefaB  BeidiAtliaUeni  Straff  geben; 
khoeunen  sie  dan  gar  zum  RaufFen,  der  erste  Schlager  Mdl  mier  awOUf  Beich0- 
thallern  Straff  bezableo,  der  ander  aber  so  Urbach  darztie  p'eben,  anh  a  parte 
•5ch6  Keichsthaller  erlegen,  dan  mier  par  niht  ptdi'g'en  ihre  Lnmpenhändtcl  alle  zu 
Tertragen  und  ihre  besse  Meiler  anzueheren,  wardurb  der  Obrigkheit  Anthoritet 
m«hr  geschmeht  hH*  geehrt,  auh  ^ie  zue  Unwillen  und  Zorn  bewegt  wirdt  und 

»iehte  alle  Leibee  nod  Gemfteihe  Sehmereen  dartwi  anegwarten  «ei0;  eich  aleo 
ein  ieder  ine  KhUnfllig  tot  fichadtan  sne  hflettea;  will  mier  ancb  ferbelialteii  haben, 
dieee  Btraffea  naeh  Cenndaratioa  dee  Deliate  nnd  der  Beieoa  an  Tergrmeem  nnd 

zu  Terraehren,  aneh  an  den  Leib  zu  straffen.  Darmit  es  nun  bey  disen  emn  Ver- 
bleiben hat,  so  soll  dieser  Befehl  ihren  Prothocol  wie  auch  in  der  Herrschaft 

Prothocol  einverlenbt  werden,  kan  auch  disse?,  wan  sie  ohne  da«!  die  Batuheidigung 
Terlessen,  dt  n  junjren  Burgern  vorgetragen  werden,  damit  sie  auch  wii^sen,  sich 
vor  Schadteji  ^uebutitteu.  Datum  Wanog  ut  supra. 


Daß  Mein  Uuderthann  OeOrg  Uueber  am  .^chindbiokh  bey  dem  lubl.  Marcklit- 
gricht  Waiiug  statt  seiner  ehelichen  EhewUrthiii,  so  von  Ihren  Bruedteru  Eitü 
Beiennger,  welcher  eehan  fiber-  amu  nnd  dreieaig  Jahr  aneier  Laadt  i»t,  eein 


>)  Ein  Blatt.  Die  Obenefaiift  etebt  mit  «ehr  terblamter  Tbite  geiefaffiebea 
auf  der  Kttokaeit«. 


Hannt?  Albreht  tou  Dietrichstein. 


St^ioddmßiek&m  wn  Retßlinggriteh  Khmdiem 
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▼Atter  und  miuttarlielio  ErbporÜMi  Mmbt  dmi  fefaliltDM  Indaniai^  m»  aailnc«» 
hat  p«iT  libflik  Goldes,  heuiit  ca  «ndtfefertlgten  dtto  iMUir  und  ridbtifr  ««pfiuifeii 
bat.  ZMignna  dewen  aMi&a  bSerandar  faetelte  Handscbrifft  and  adllche  Forttigung 
[:dnch  mir  tmd  meinen  Erben  an  dero  FLiritIgung  ohne  Nrtcht(eil)  uad  ächadeil :] 
voA  Händen  geben.  Actum  Scblo«i>  £niefg,  den  16.  Aug.  a.  1691. 

1.  B.  Jobanna  Büsabetha 

(obne  Legende)  zu  Aürspejrg  Ein  gebobrue 

KMibery  Fnym  Wittib, 

VII. 

Vargangene  Btchauwgm  eines  Weeg  ins  Franz  Qmien,  Markht  Wanmg 

(23.  i^ov.  1691).  >) 

Am  bannt  an  andtgaaaitan  Data  ial  anf  BdbU  boobfriyfaarr.  Hanaobaft 

Bainsperg  nnd  Wanng  etc.  etc.  ein  IBaebau  in  Beysein  des  damaiß  bedienten  Hoff- 
scbreibersJoluinn  Feril.EdlIng«rs  (?)  wie  anch  des  elirbabren  Abrabatns  Schcimgruebera 
der  Zeit  Markhtrichters  und  Millner.s,  dann  Veut  llerbüten,  IlannD  Frr^n;'  und  Heind- 
rieb  (?)  Scbreiuer«  alle  drey  Katbgeschwome,  wie  auch  KalthoKars  Kalhliullers,  HaiMißn 
Artiiern,  Marlin  Pehbakbera,  JubHuu  Kob  und  Mibael  ColmaDlilebnert«  alie  üurg«r 
im  Harkbt  WaaniTt  baiebabaii,  waitlea  liob  Bannft  Artnar  bai  dam  MaricblgfUit 
beklagt,  dfi  Hannit  Fkaaa  odtar  mabrara  taia  Waib  Ibma  dnieb  ibran  Hiaii%arlan 
nagat  am  HauA  ligant  in  leinan  Gartan  binanß,  ao  bbanmastig  an  daa  bemaltan 
Frana  nrfnaat  und  in  einen  Fridt  sambt  dai  BaKbaaaia  Kalbhoffara  tmd  Micbaal 
ColmanOlebners  Örthcrn  bepriffen,  fahren  zn  lassen  gicb  waigerten.  Also  ist  über 
vorgebraclitp  Clag,  (regenantwort  und  beschehcner  !?«cbHii  v.u>  hochfreyherr.  Ilerr- 
scbaft  Reinsperg  und  Wang  etc.  etc.  Seutenz  und  lielehl  ergangen,  flü  er  Franz  diu 
bemelten  drey  Burger  nemblicb  Baltbasar  ivaibboffer,  HannO  Artner  uud  Mihuei 

Golmaaftlabnar,  al0  aneb  all  daran  baadandta  Nabkomman  mit  ibraa  nalbwin^ 
Fnbran  durch  aeinan  Gartan  Ikbraa  lana,  doeb  lolabargaataltan,  d0  da  {hia  Tnng 
anf  ihra  Krantglrtaaflfikh  bagr  «inar  Gafiriar  odar  unnttamait  (wan  aia  am  ivanigatan 

Schaden  thiien)  binauObringen,  sofern  e»  aber  die  unumbgenglicbe  Notb  erforderte, 
dß  sie  die  Tung  nit  bey  der  Gfrier  hinaus  fibren  und  also  ohne  Schaden  ntt 
köndten  durchkommen,  sollen  «io  bemelten  Fran-/  oder  deren  Nabkomon  umb 
nahberlicbe  Erb'iubnnß  ansprechen  oder  in  andern  Wee(^  vhi  Nachbers  Dienst  erweisen.') 
Uber  XU  mebrer  uud  crefüger  Haltung  gueter  und  auferbaolicber  Nabbarscbafft 
Ton  baobgadabt  bahfiraybairl.  Hamabaft  ate.  ata.  viar  Dneatan  PSanfaU  gwwttit; 
anb  baf  aoib  nunothwandtig  Zaakb  gawifl  und  nnfaUbar  abna  Jadaa  Vacwboaunc 
aoUa  arlagt  nnd  kainaawaga  limitirt  wardtan.  Damit  abir  aalabaa  jadaamaU  au 
findten,  ist  es  bey  der  hohfreyberrJ.  Herrschafft  ote.  ata.  oidanUicb  protbocolirt, 
auch  von  Wort  /.u  Wort  in  dO  Markbt  Protbocol  ainautragan  anbefohlen  wordtea. 
Beachebn  den  -I.^  (!j  November  n.  tß91.  Per  Canabj. 

Auf  der  Küükseite  deä  2.  Blatte.->: 

Dises  Exemplar  solle  bey  dem  lUbl.  Markbtgericht  ordentlich  von  Wort  zu 
Wart  bvotooolirt  werdten.  - 

Aetum  Sebloft  Wanng  den  8  (1)  9bar  1891.  Par  Cknalcy. 

')  Zwei  Blatt,  welche  ao  die  unter  V  abgedruckte  Urkunde  augebeftet  sind. 
An  diamr  Sfalla  iat  im  Pairiar  eina  klaina  LOeka. 
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VIII. 

Leeh^  n-Briejf  auf  Hwmßen  Bayr  und  Barharam  «etiM  EhewQrtkin  ^ih€r 
OM  Tagwmii  Jekker  mt  ErnttitUm  ImOUmd»  Da$um  dm  L  Jamuarü 

1724^) 

Idh  Johun  CBS|Mir  Pamr  tab  Ehenibidt,  Harr  4or  VMtoB  8«iAMi«ff  «le. 
biklMoii«  Uamlt  Ar  midi,  imioa  XriMn  vn4  K«dikbMBlMD,  d«0  «d  hcnnt  Dito  vor 
midi  koaibra  «nd  «nahluiaD  ist  dar  ihrtitn  Baniii  Bayr  niid  BwiNur»  ««Ib  E1m> 

wlirthin  mit  <^ehor8amben  Vor-  und  AabfingoOi  nie  dftß  sye  ein  Kaufrecht  hatten 
nber  ain  Tagwerch  Ackber  %xx  Ezerstätteo,  »o  Sye  per  achtzöben  Oulden  kau^iclien 
»n  sich  g:ebracht,  derenthalben  mich  nnterthenig^  ppbetten,  daM  ich  alß  würckhüch- 
niid  rcchtmossiger  Inhftber  der  p;edaebten  Vesstcn  Senüteoegg  Ihnen  Ober  l  -  inrlten 
Ackber  Ua(i  Lechen  do  novo  boMKitigen  möchte.  Weillen  ich  dau  ihr  Bitt  iUr 
btUich  aDgesehea,  al^i  becretl'ige  ihueii  solcbeii  bieuait  wisseutlich  in  Crafft  dis6 
Bfiiff«  aIm  und  d«ifwUUea,  d&fl  070  tol^a  Uttllfo  ttod»  iMiihBbtii,  bqmii 
vod  goaüMfM  kOnan;  mir,  bmIimb  Erbm  iiad  KmohUMmboB  «btr  Jibrlldi  «ib  Tag 
St  QMVjgiJ  di«MB  «nd  nUehta  foUaB  mmftm  fichilUiig;  «noli  aoattta  to  oft  «■  m 
flhka  kmBbt  aad  tiaaTailadcmag  «toll  tBBtnfta  attehto,  «i  wtijt  mit  Verkhanffen, 
Ttrtausehen,  Verwexlang  odar  TodtflUen,  in  allen  daO  iMduate  Pfundt  abrichteni 
neu  JLechenbrietT  mit  aambt  der  CanzleygebQhr  leisten  nnd  annembeo.  Im  Fall  ich, 
meine  Erben  nnrl  Nüchkhoraben  disen  Ackher  wider  anheimbleson  wollten,  sye 
flokbeu  gegen  ubig^en  Kautrichilling  abzutreten  schuldig  sein,  item  denselben  ohne 
Vorwisaen  und  Cuusens  der  lldrr&cbatl't  nicht  verkh.iutVeu  oder  eiuen  äaz  d^irauf 
machen  lasten,  leztlichen  selben  in  gnetten  esse  erhalten  und  nit  dan  allergeringsta 
daiam  «nldaiitB  odor  aadata  wtba«B  g«ftatt«a,  ia  wid«rigaa  mir  da0  Lvdiw  httmlH 
fMßm  w«ra.  Ttwlkb  Oha«  QoTihido,  dMfca  la  wahrea  UrkliaBdt  habe  kh  gvfaor 
wwttigaa  LMdiMbrloff  mit  aioiaor  ad«lIeboa  FQrltigiiBf  (:doch  dtroMlbaa  ohae  NaehÜ 
«ad  flahadtwi :]  beoreflUfat  Baidbeiihoa  so  Saofltmiefff  daa  onltB  MoBalhabig  Jaananj 
ia  aiataaAand  sibaahaadert  vitroadawaiaiipfften  Jahr. 

].  &  (IiOfaBdo:  Johann  Caspar  Fanr  tob  Ecbaralaldt.) 

IX. 
(L.  S.) 

Dem  ersammen  unsenn  liSen  und  (je freuen   Johann  Caspar  Pauer 

wn  Nienfeld  Kayl,  Ober-Mauä-  und  Wem-ÄufschlagaambU-Beat^UMem 

Bu  Y6b8  i»  öeUrrwA  (17.  8^  1729).^ 

Voo  Ooltaa  Qaadaa  Wir  Johaaa  Thaodor  dai  baiL  HOm.  Baicba  FOrat  and 
Biaehoff  «a  Wnping  nnd  Bagaaapniy  ia  obara  and  aiadam  Bajn,  anah  dar  obara 
Pfalu  Herzog,  TUkigntt  htj^  Bbaia  aad  Laadgraff  la  Laaahtaabaig  atau 

*)  Batswaifalhltalar  Bagaa.  Anf  dar  laaaaraa  flaila  daa  aiana  Uatlaa  at^t 
dia  Obaraafarlfk;  daa  aadare  Blatt  ist  aa  baidaa  Sallaa  baaduriabaa. 

<)  Ein  antzweigefallatar  Bogaa.  Dia  ObarMhrift  mit  dam  Siagal  ataht  anf 

dar  Bttckseite  des  2.  Blnttos.  Uatar  dem  Siegel  gohon  zwei  gekrauste  Pergament- 
streifen  durch,  die  offenbar  zum  Verschluss  daa  Briafaa  diaatan.  Uatarhalb  dar 
rbartcbrift  ist  noch  in  Icaan:  Ybbs  18  kr. 
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Unsorn  (Iiiies  zuvor  eisaminer  lieb*  r  nml  ^eiiener.  Auf  Kuer  l'fv  ms«  sub 
hodierno  vorgekouimeoes  gehorsamstes  petitiun,  utnb  d&i)  unser  Euch  (intrem 
19ten  Juny  1728  auf  Euch  und  Euere  alleinige  ehel«ib.  männliche  Descendenz  Uber 
ein  Tiartel  ZolMiit  ni  Zairnilorff  »«f  S7  6llt«no  dMellwt  aambt  «Utr  Eia-  vnd 
ZngebVmif  «rtheilto  Belehmmy  t<^<Nrth  «eltort  auoh  auf  Eaara  weiUieli«  DaM*- 
4mis  «xlmdirt  und  «n  den  Snd«  d«r  ortiiMlte  wong9  LdbMtbrMff  g«gtn  d«r  Ottblihr 
urobgesch rieben  und  geferttigt  werden  inHchte,  wollen  wir  in  AuMllllDf  Euer« 
Vorscbreibens  und  derhalben  bey  Uns  für  Eaoh  eingelegten  Vorwortts  geschehen 
laPen,  daß  solch  Enerm  Gesuch  und  Extension  auf  den  weibl.  Stamm  deferiert 
werde,  dahero  Ihr  bemeldt-rorip'f'n  T.eheubrieff  der  Uinbschreih-  und  Ferttipunp:^- 
willeu  (*nmbt  dem  Schreibtax  <t  1  f  30  kr  «u  Unser  hiesigen  Lehen-CantzIi-y 
demnechst  alhero  einzusenden  wiMeu  werdet  und  wir  verbleiben  Euch  anbey  %a 
Gnaden  geneigt  bejgethjuiD, 

Begenspurg  den  17.  7br*if  1729. 

Job.  Baptist  Di«ts. 

X.') 

Dem  mir  unterthenigen  Marckht  Wang  in  Unguadeu  zu  Verweise,  wie  ni!i<iß- 
f2h)ig  Temebmen  müeüte,  das  angehind«rt  dnrcdi  miin  HglEidireiber  su  Wang  das 
ergaagen«  V«niiSfeM>8t»tt«r  Patent  babe  pubUdarn  taHen,  md  idi  von ....  flrämb- 
Billigkeit  in  ertUtlonden  YenDttgoaibokaantnuP  siobt  TboiU  babon  wolle,  mainaB 
Baribt  nnd  BakamitnnP  «agan  Hanfiagg  und  Wolf|[»iBiag  andi  das  Karkbt .... 
aiflgalagt  «nd  die  GebQr  abgestattet,  Bf 9  Bürger  sich  nnn  gehörigen  Ortbf  aaibel 
an  Terandtwortten  und  dia  Oabfibr  an  antriobtan  haben  sollen.  SeUofl  . .  .  Waag 
d.  latitan  Xbris  7Ö6. 

Leopo(ld  C)arl  Graft  v.  Zmi&eudurtT 
nndt  Pottendorff. 

(Anf  dar  Bttekeelta:) 

Dem  Bicbtar  und  4ribnantl(ichen)  mainan  nnCarthinigan  Burgern  «aeamWlIan. 
Wang.  A: 

Ex  offo. 

XI. 

Iluch  und  woMgehohi'ner  Beichagraf. 
Onädtger  Herr  Herr.'^) 

Euer  liochgrlif.  Gnaden  nehmen  nicht  ungnSdig^,  daß  mit  vorgestrigen  Posttag 
meine  gebon  i^anOste  Öchuldigkeit  nicht  beobachten  können:  die  Brief  seynd  mir 
einmahl  zuviel  worden  und  wan  noch  mehrere  geschrieben  warn,  mir  einer  mit 
dem  andern  liegen  geblieben,  weil  ich  ohne  dem  erst  im  Schlag  acht  Uhr  fertig' 
worden;  biemit  aber  will  an  denen  annstehendea  heil.  Oster-Ferien  meiue 
gebor(8am)sta  Gratulation  abatattan  nabit  dhan  erfrenlicben  AUaluja  grandhacaigaK 
wOnseband,  da0  dar  AUarbScbeta  Eoara  baebgrifi.  Gnadan  baadaneita  aaoBt  dar 
boobgridieban  FamOla  dnrob  nodi  obnaablbar  folgend  d(ar)glaleban  ball.  UrsHiida» 

>)  Ein  Blatt.  Dasselbe  ist  in  dar  Mitte  dar  LiQga  oaeb  dnicbbroaben  vokä 

walst  daselbst  Lücken  auf. 

*)  Zwei  Blatt  KL-4*'.  Davon  die  letzte  Seite  onbesohrieban. 
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Ferien  in  all  irdenklich  Lochen  Wohhvoblsein  gnädiglich  erhalten  wo!!«.  Mich  abar 
recomendire  zu  fernem  hochen  (>Daden  und  bin  mit  allen  ersiaulicliea  Be«pttet 
Euer  bodbgräfl.  Gnaden 

gehor(Mm)st«r 

Benedict  Mandl. 

WiMui  d.  81.  mis  1756 
P.  S. 

Mein  Weib  empfeiikt  sich.  gleiclifaUs  beederseits  ku  Guadeu  uud  conformiret 
neh  meiner  gebor(sam)BteD  GratuIatioD.  Dar  Verwalter  bat  mir  aoeh  aeinen  Qratu- 
laHonabfiaf  babiiidiget;  ich  mnB  «bar  gahor(sam)8t  umb  YanaUranf  bitlan,  daaa 
laldiar  nur  in  aiaaii  Qnartblat  folgat,  maiii  klainar  Bub  iat  mir,  da  ieb  den  Brief 
anf  dan  Tiaeh  galagat  darnbar  galumimaB  ond  bat  Ton  den  aod(azii)  Tbail  ein 
Stilek  weggerissen,  deawntwagaii  ibma  aaeb  mit  dar  Bntbaa  balobaal;  dabarodann 
den  andam  Tbail  gar  waggaacbnlttan. 


Kaohtra0  zug  Oesohiolite  von  Kirchnohlag. 

Sildar  ab  ieb  arboft,  komme  ieb  in  die  Lage,  wie  aa  adbon  anm  Artikel 
Giimmamrtain  gai^abao,  «o  jatst  s«  Kiiebaeblag  ainaii  argtoiuidan  Baitrag  la 
bringen.  Wie  dott,  ao  dient  biar  mein  Fand  daan,  dia  Toraidit,  walaba  ich  dar 
Aoibame  gewiaiar  Naobricbten  entgegen  gebraebt  batle,  zu  reobllltttigan.  Doeb  wftre 

die  Rechtfertigung  gleich  möglich  gewesen,  denn  was  ich  jetzt  rorznbringan  bnbai 
eine  Stelle  aas  der  stelerisclien  Reirachronik,  war  durch  Pez  ?chon  l&ngst  und  iat 
nun  wieder  durch  Seemüllers  glänzende  VürölVentlichung  bekannt  geworden. 

Eine  !1ü  ganz  gegen  Kude  der  lieimthronik,  der  98.Ö29.  Vers,  erwäbote 
KirchschlagH  und  Ebeiifurts  als  Pottendorfiachen  Besitze«.  Da  die  Ereignisse,  von 
denen  hier  die  Rede  ist,  in  die  Jahre  1311  ond  1318  fallen,  eo  bestätigen  sie  mtine 
Tarmntong,  ea  kBnna  dar  Übergang  Kircbaeblaga  an  dia  Pottandoiiar  nicbt  aehon 
1287,  wia  dia  kireblicba  Tapograpbia  wiU,  aondarn  fMbaatena  1306  aribigt  aain. 
Wenn  idi  aber  damala  in  Anbatraabt  dea  i^iltan  Anftratana  nrknndlidiar  Baiaga  Ar 
den  Pottendorfer  Beiits  in  Kirobschlag  an  nnmittalbaram  Übergang  Kirchscblaga 
von  den  Knenringem  an  die  Pottendorfer  geiwelfelt  liatte,  so  scheint  die  Stalle  in 
der  Reimchronik  diese  Zweifel  zn  widerlegen  nnd  man  kf5nnte  ;illenfallg  annemen, 
die  Nachricht  '"ti  der  kirchlichen  Topographie  sei  aonf^t  richtig,  nur  sei  nie  zu  frtlh 
aogesetzt,  aus  '  iiii  len.  die  wir  wegen  Mangel  der  Urkunde,  auf  die  sich  die  kirch- 
liche Topographie  beiuft,  nicht  wol  fe-^^tstelleu  künueu.  Vielleicht  ist  VII,  wie 
da«  oft  Torkommt,  aar  Jabreaialil  gebogen,  da  aa  doeb  anm  Tagesdatum  gehört, 
dann  atatt  COC  irrtSmncfaarwaiaa  GCL,  endHab  in  in  XXX  Tarlasan  wovdan,  lo 
daaa  diaa  wiebtiga  Datnm  Tlalmabr  HCGGin,  VH  baiaaen  aollt«. 

Doeb  diaa  nnr  Tarmatnngawaiaa. 

Interessant  ist  die  Nacbricbt  dar  Baimabronik  fflr  dia  Geschichte  tod  Kirch' 
schlag  in  höchstem  Grade  nicht  bloss  an  deb,  sondern  noch  mehr  um  des  Zu> 
•ammenhangfi  willen,  in  dem  sie  mit  deu  grossen  Vorgängen  jaoar  Zeit  steht.  Wir 
Blia«r  des  Vereines  für  LaodaAkande  von  Ni«der0«it«rreicli.  Jäd7.  8 
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erf&hrea  nlmUoh,  daw  rieh  Kftond  toh  Pott«iidorf  «inw  B«weguog  ang«««liloM6at 
hjitta,  di«  fttr  4m  Ffttl  der  Vidrtl»elebann|f  der  IMeneielileclion  Heraege  mil  ihrea 
Fllielentamem  deren  Übertragnnf  en  Beiern  bStte  herbeil&liren  eollei.  Deeh  ee  f  e- 
leng,  dieeer  Bewegnng  Herr  n  werdeB,  eei  ee  weil  die  Venneieteqiiy  nieht  ein* 

traf,  sei  us  weil  Srsbischof  Konrad  von  SaUbarg  so  nachdrücklich  eingriff,  äusa 
Raiaer  Heinrich  VII.  nicht  wagte,  dem  Reiche  einen  gefährlicheren  inneren  Kampf 
her.inf/,ube--*cliwoien.  Karz,  am  18,  September  130H  belehnte  Kaiser  Heinrich  dit» 
habsburg^iscbön  Brüder  mit  iliren  Erblanden,  die  herzogliche  Partei  in  Österreicli 
ratlte  sieb  auf  und  Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  von  Steter,  brach  gegen 
Wiener-Neustadt  vor,  um  unter  anderem,  wol  schon  auf  den  Wege  dabin,  aucli  da« 
Pottendorfar  Oeblet  sa  Terwtteleo  nach  daaieliger  KriegiarL 

ielMda  ttsdc  uaebe  nd 

der  PoUsndorfer  spotto  : 
von  KlrBch«la«  und  Ebenfart« 
wart  im  dea  uge«  vcrbraat 
•WM  1MB  des  ilBeD  Taut. 

Da  necb  der  Oontianatie  Caoonioomnii  8t.  Baperti  Salsbnrgeaeie,  MG.  88.  IX» 
die  Anfatindfeeheii,  unter  denen  beeondeni  die  Pettendorfer  nnd  ZelkiBfer  gß- 
nannt  werden,  noch  im  Jnhre  1309  zu  Kreuze  kroeben,  10  dOrlle  der  geeebilderte 

Tergang  in  den  Spätherbst  dieses  .Inbres  tallen. 

l*owol  die  Continuatio  nls  die  KL-imcbroruk  lassen  darchblicken,  dass  der 
H:uipiautL'il  an  der  rajjclien  Untürdrückuug  des  Aufstandeü  diplomatischen  Ver- 
liaudluug'eii  g-ebttrte,  rM  deiifii  die  treulusen  Ministerialen  die  Hand  boten.  Au» 
der  Keimchrunik  erfahrt  man  auch,  vta.»  sie  zn  ihrer  Entschuldigung  vorgebracht  haben 
mOgen.  Ee  wird  ninfieb  im  8S9.  Gap.  (SoemUUer,  a.  a.  O.  U»  8. 1871»  Nr.  98.172) 
geneidet»  es  eei  in  österreieh  die  Hachrtdit  verbreitet  worden,  da»  die  Be- 
lebnnng  verweigert  eei,  worana  die  Seterrrichieeben  Beiebaminieterialen  aiob  ekwae 
veredinell  das  Recht  eingeleitet  hätte«,  gegen  die  SShne  K.  AlbrecbtSk  dem  eie  ja 
noch  recht  gram  gewesen  sein  mr^r^.],,  zn  den  Waffen  zu  greifen. 

In  Anbetracht  solcher  Umstände  wird  wol  die  landesherrliche  Verzeihnn;; 
bald  penn^  erfolgt  sein  flleichwfd  muss  uns  gevti^de  jetrt  wieder  jener  Argwohn 
in  EriimtMunp  kommen,  dea  wir  angesichts  so  später  ni kniidliiher  Erwähnung 
des  PoUendorttir  Ditölts^es  zu  Kirchschlag  empfunden  haben.  Immüthin  möchten  also 
die  Pottendorfer  nicht  sobald  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen  und  mit  dem  belelint 
worden  eeio,  waa  der  Hersog  von  Osterreicb  ela  Erbe  der  ateieciachen  HarltgrafeD 
in  jenem  Lande  an  AetiTlehen  beeaas.  Lampet, 
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Das  Bauernhaus  m  MedaröstorreidL  uud  seiu  Ursprung. 

Ton  IMltr. 
(Mit  t  T»Ma       1  KU«».) 

Das  Haus  Bauern  ist  in  seinem  jeweiligen  Zustande  in 
hohem  Grade  das  Ergebnis  einer  Reihe  von  V^erhältnissen  und  £tn- 
wirkangen;  ein  genaues  Studium  desselben  ist  daher  geeignet^  ver- 
borgene oder  dunkle  Teile  der  Geschichte  und  Volkskunde  Ifingst 
▼ergangener  Zeiten  ans  Licht  zu  ziehen. 

Eine  stets  wachsende  Zahl  von  Forschern  beschftftigt  sic  h  seit 
Jahrzehnten  mit  den  einschlägigen  Studien  des  Hauses,  der  £in- 
richtang  und  schliesslioh  auch  der  Bewohner  desselben,  so  dass  es 
mUgtieh  geworden  isl^  Einseigebiete  von  einem  weiteren  G^siehtspnnkte 
ans  an  dnrchfonehen,  die  rieh  darbietenden  Folgernngen  Bit  andere 
Zweige  des  Wissens  nutsbar  au  machen  und  endlleh  aus  den  Einael- 
arbeiten  wieder  ein  genaues  Gksammtbild  au  machen. 

Die  anf  das  Heim  des  Hauern  einwirkenden  Factoren  sind: 

1.  Die  V'oT-L'.inge  bei  der  politischen  Entstehung  des  Landes, 
die  Besiedlung  und  die  Bodenverteilung,  ll^liwirkuug  der  Behörden, 
besiehungsweise  frtlher  der  Grundherren. 

2.  Die  Bodengestalt,  die  geologische  Beschaffenheit  bezüglich  der 
Fruchtbarkeit,  Wa.sserfUhrur^,  Darldetung  der  Baustoffe,  Höhenlage, 
der  Neigungswinkel  der  Flächen,  die  Feuohti^^eit 

3.  Verwendung  und  Absats  der  Erxengnisse,  abhängig  von 
den  Verkehrswegen  und  dem  industriellen  Zustande  des  Landes. 

4.  Bildungsgrad  nnd  Bedürfnisse  der  bftuerÜcihen  Bevölkerung, 
heeinflnast  von  höher  oder  tiefer  stehenden  Kacbbarn  und  den 
Stidten« 

ö.  Die  politischen  Schicksale  des  Landes. 

Je  nachdem  einige  dieser  Bedingungen  in  verschiedener  Weibe 
ein-  für  allemale,  andere  beständio^  und  stets  wechselnd  einwirkten, 
entstanden  vom  Anlange  an  verschiedene  Hausarten  und  diese 
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bildeten  sich  wieder  iu  verschiedener  Weise  aus,  da  der  Bauer  trotz 
seines  couüerv2itivea  Sinnes  sich  zwingenden  VerhjUtnis&en  anbe- 
<^ueinen  miisste. 

Die  ersten  Stufen  dieses  Vorganges  entziehen  sich  xwar  grössten- 
teils unserer  Wahrnemung,  doch  können  wir  mit  genügender  Sicher- 
heit sehliesaen  und  teilweise  belegen,  dass  die  Form  des  Bauern- 
hauses bei  der  Besiedlung  von  Niederösterreich  in  den  gegenwärtigea 
Häusern  noch  enthalten  ist.  In  den  verkehrsärmeren  Gegenden,  wo- 
zu früher  der  grösste  Teil  des  Landes  gehörte  and  wo  ein  Wandel  der 
Verb&ltnisse  in  gutem  oder  schlechtem  Sinne  sieh  nur  in  Behr  ge- 
ringer Webe  und  ftnasertt  langsam  Tollxog,  hat  auch  das  Haas 
seine  Gestalt  sogar  bis  in  die  neaeste  Zeit  nur  wenig  geändert  In 
einem  grossen  Teile  des  Landes  hat  erst  die  wesentlidie  ümge- 
staltnng  nicht  nur  der  bäuerlichen,  sondern  auch  der  YerkehrsTer- 
hältnisse  im  X  Vni.  Jahrhundert,  am  eingreifendsten  jedoch  die  yoU- 
stftndige  Befreiung  des  Bauern  von  den  herrschaftlichen  Giebigkeiten 
und  FflichteUi  der  ungeheure  Au&ohwung  der  Verkehrsmittel  und 
der  Industrie  seit  Hitte  dieses  Jahrhunderts  auf  das  Bauerngehöfte 
eingewirkt.  Die  jtingsten  Einflüsse  erstrecken  sich  bis  in  die  innersten 
Falten  des  Gebirges,  so  dass  die  älteren  Formen  des  Hauses  nur 
mehr  abseits  der  Verkehrslinien  zu  linden  sind.  Dem  Forscher  ist 
dadurch  die  Arbeit  insofernc  erschwert,  als  er  die  seltenen  alten 
Gehütte  in  belebten  Geirendon  rrst  nach  dem  Studium  grösserer 
Bezirke  herauslinden  und  einteilen  kann. 

Niederösterreich  bietet  trotz  seines  geringen  Flächeninhaltes 
infolge  seiner  mannigfaltigen  natürlichen  Verhältnisse  und  wechsel- 
vollen Geschichte  ein  reiches  Bild  von  Typen  landwirtschaftlicher 
Gehöfte.  Die  Darstellung  derselben,  deren  Znrüekführung  auf  wenige 
Einheiten  und  die  daraus  absuleitenden  Schlösse  bilden  den  Zweck 
dieser  Abhandlung. 

Man  kann  in  Niederdsterreich  nur  von  einer  Besiedlung,  nicht 
▼on  Sesshaftmaehung  der  Deutschen  sprechen,  da  die  Einwanderung 
derselben  von  verschiedenen  Seiten  in  einer  Zttt  erfolgte,  als  die 
Ankömmlinge  bereits  anderwärts  sesshafte  Ackerbauer  waren  und 
ihre  dort  erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  sowie  auch 
Sttmereton  und  laadwhrtschaftliche  Qerllthe  mit  sieh  brachten. 
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1.  Politische  Gestaltung  des  Landes. 

Die  frflhesto  Kunde  aber  die  Bttddeatseheii  Lande  ao  der 
Dooaa  wird  uns  durch  die  B5mer,  welche  nm  deo  Begmn  unaerer 
Zeitrechnung  dorthin  Icamen  und  den  Flu»  sur  Qrenxe  des  Beiohee 
machten. 

Über  das  Wesen  der  von  den  keltischen  Üreinwohnem  unter 

starker  BeeiDÜnsanng  der  Römer  hergestellten  ländlichen  Wohn- 
gebäude  haben  wir  zu  wenig  KüiiJe,  lua  uns  eine  Vorstellung 
davon  nijichcn  zu  können,  noch  weniger  über  diese  Verbältnisse  bei 
den  Germanen  ?»Tn  linken  Ufer. 

Doch  nemen  die  meisten  Hausforscher  an,  dass  die  keltiscli- 
römiachen  Wohnhäuser  die  Vorbilder  für  diejenigen  der  Germanen 
warec,  welche  entweder  schon  im  römischen  Reiche  wohnten  oder 
spSter  einwanderten.  Ein  Beleg  hiefür  ist,  dass  die  in  Verbindung 
mit  den  BOmecn  lebenden  germanischen  Stttmme  der  Franken, 
Bsjuvaren  und  Alemannen  das  gegliedertei  die  erst  am  Ende  des 
VIIL  Jahrhunderts  der  Cultur  gewomietten  Sachsen  das  ungegliederte 
Wobnhaus,  und  awar  &st  bis  in  ouBere  Zeit  bewahrt  haben. 

Immerhin  sind  die  Forschungen  Uber  diese  Frage  nicht  ao 
weit  gediehen,  um  daran  besondere  Schlüsse  zu  knilpfen,  daher  die 
Erürterung  über  den  zu  bttbandelnden  Gegenstand  in  einem  »päteren 
Zeitpunkte  beginnen  soll. 

Westlich  der  Erins  aussen  seit  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts 
die  Bajuvareu,  zuerst  als  Heiden  zwischen  romanisierten  Kelten, 
welche  untertänig  gemacht  wurden,  von  denen  sie  aber  in  cul- 
tureller  Besiehung  manches  sich  sueigen  gemacht  haben  werden. 
Sie  bildeten  nun  ihre  bftuerliehen  Einrichtongen  aus,  hatten  bald 
ein  geschriebenes  Gtosets  mit  vielen  Bestimmungen  Aber  Land» 
Wirtschaft  und  wurden  um  das  Jahr  700  Christen,  womit  In  jeder 
Benehung  ein  groaier  Calturfortachritt  verbunden  war. 

Sie  hielten  gegen  die  bald  nach  ihnen  erachienenen  Avaren 
die  Ennsgrenze,  während  nördlich  der  Donau  der  Kordwald  (im 
nordwestlichen  V^iertel  Niedcrösterreiclis)  und  der  Böhmerwald  sie  von 
Slaveu  uud  Avartm  schied.  Sie  eroberten  nach  und  nach  Tirol,  wo 
sie  im  Süden  mit  den  Langobarden  zusammentrafen  und  hemmten 
das  Vordrängen  der  8!avcn  aus  dem  Drautliale  nach  We^teu.  Karan- 
taoien,  daa  heutige  Kärnten  und  Steiermark  bis  gegen  Wiener->(eu- 
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Btadt|  war  in  der  Vülkerwauderang  alavisch  geworden  und  stand 
wahrscheinlich  zeitweise  in  einer  Art  Untertänigkeit  von  den  Avaren. 
£s  wurde  in  der  entea  Hälfte  des  Vlll.  Jahrhunderts  von  den 
Bajuvaren,  beaiefautigsweise  dem  Frankenreiohe,  unter  dessen  Bot- 
mäflsigkeit  diese  gekommen  waren»  erobert  und  noch  im  selben 
Jahrhunderte  christtieh  gemacht  Im  Jahre  788  wurden  Baiern  und 
auch  Karantanien  und  Tirol  durch  Karl  den  Grossen  dem  Franken- 
reiche  einverleibt. 

Autan;;s  des  V,  Jahrhunderts  wurden  im  Gebiete  des  Maines 
eine  Abteilung  von  Klicinfranken  durch  König  Ciilodwi^!^  ange- 
siedelt, die  am  Oberläufe  dieses  Flusses  sesshaften  »Slaveii  unterjocht 
und  viel  unbewohntes  Land  urbar  p*niaeht.  Sie  hatten  sclion  in 
ihrer  alten  Heimat  am  Rhein  mit  den  Kömern  in  Verbindung  ge- 
lebt ^Hvl  rttttiir  angenommen.  Durch  die  schon  um  das  Jahr  600 
erfolgt  Bekehrung  aum  Chrlstentume  waren  sie  den  Bajuwaren 
an  Cultur  weit  voraus.  Wir  haben  auch  allen  Grund  anKunemeo, 
daas  ihr  Land  stets  verfaitltnismMssig  dicht  bevölkert  war. 

Durch  Zertrümmerung  des  Avarenreiches  (791 — 797)  dehnte 
Karl  der  Grosse  sein  Reich  stldlich  der  Donau  Aber  Pannonien  aus 
und  traf  alle  Massregeln  sur  schleunigen  Cultivierung  deseelben. 
Die  damals  gebildete  Ostmark  reichte  von  der  Enns  bis  an  den 
Ostrand  des  Wiener  Waldes,  im  Osten  folgte  Pannonien.  Nur  ein 
kleiner  Teil  des  Landes,  die  Donauenge  oberlialh  Krcmjs,  die 
Wachau  genannt,  reichte  in  einem  sehmalen  Streiten  über  den  Fluss. 
Karantanien  blieb  dem  Keiche  unterstellt  und  wurde  in  r4ane  ji^e- 
teilt.  Die  Besiedlung  erfolgte  nun  etwa  bis  zur  Kactb  in  kräftiger 
Weise,  der  Rest  diirtte  slarisch  geblieben  sein. 

Nördlich  der  Donau  begannen  bald  nach  Karl  d.  Gr.  slavische 
StaatenbilauDgen,  weiche  für  das  fränkische  und  das  folgende 
deutsche  Reich  eine  stetige  Quelle  von  meist  ungünstigen  Kämpfen 
waren.  Am  heftigsten  waren  diese  unter  dem  Hersog  Swatopluk 
(870—894)  und  sie  gaben  Anlasa,  dass  Kaiser  Arnulf  (887^899) 
die  Magyaren  aus  ihren  Sitzen  im  heutigen  Bessarabien  und  der 
Moldau  auhilfe  rief»  wodurch  er  awar  sein  Ziel^  die  Vemiehtunf^ 
des  grossmährischen  Reiches,  erzwecktc,  doch  auch  ein  neues  Un- 
heil für  das  Reich  iM  rautbesclns or.  1  )ie  Magyaren  unterwarf*  n  iiieUt 
nur  dieses  Reich,  sdudeiii  nanu  ii  nach  Arnulfs  Tode  auch  Pannonien 
und  die  <  >.>tm;irk  I)is  an  di>'  l^uin  in  j?('-;itz  und  maehten  last  .lahr 
für  Jahr  Kaubzü^^c  bia  nach  Frankreich  und  Italien.    Die  Cultur- 
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arbeit  in  der  Ottmwk  wurde  yemiehtel^  dM  Land  von  den 
Deutschen  TerUMen.  Karantanien  dagegen,  «Im  anoh  der  afldfittlidie 
Teil  Yon  Niederitoterreicby  hatte  meht  viel  au  leiden. 

ESrst  Jahreehnte  nach  der  endgültigen  Besiegung  der  Magyaren 

auf  dem  Lechtelde  bei  Augsburg  955  wurde  die  Besiedlung  der 
Ostmark  wieder  kräftig  aufgenommen.  Kurz  vor  97)i  erseheint  ein 
Markgraf,  welcher  rechts  der  Düiiuu  dns  Gebiet  bis  an  die  aiittlere 
Traisen,  links  den  üferstreifen  bis  Krems  herab  Ij'^'lKrrschte.  976 
wird  Leo]><)ld  von  Babenberg  Markgraf,  der  Melk  riubert  und  zu 
seinem  Sitze  inaeht  und  die  Ostgrenze  bis  auf  den  Kamm  des 
Wiener  Waldes  vorschiebt.  Sein  Nachfolger  Heinrich  I.  (994 — 1018) 
dehnt  die  Grenze  bis  an  den  Ostfuss  des  Wiener  Waldes,  sowie  jeo* 
•Mta  der  Donau  östlich  bis  an  den  Bisamberg  ewiaehen  Wien  und 
Komenburg  und  bis  zur  Tbaja  im  Norden  aus.  Unter  Markcrmf 
Adalbert  (1018—1056)  wurde  durch  den  kraftvollen  K.  Heinrich  HL 
in  wiederholtem  Kampfe  gegen  Ungarn  und  Mihreii  die  jetsige  Oat> 
und  Nordgrenie  errungen  und  TuUn  anm  Hauptaitae  gemacht 

In  dem  nur  unbedeutend  benedeiten  Kordwalde»  im  n(irdliehen 
Teile  Ton  den  Böhmen  in  Besita  genommen,  wurden  in  der  aweiten 
Hilfite  des  XIL  Jahrhunderts  hauptsichlich  duroh  das  Geschlecht 
der  Knenringer  Erwerbungen  gemacht  und  die  Grenze  gegen  Böhmen 
im  Jahre  1179  endgiltig  festgesetat 

Der  sadOstliche  Teil  des  Landes  Niederösterreich,  südlich  von 
Wiener-Neustadt,  war  im  Besitze  der  Herzoge  von  Steiermark  und 
wird  erst  1256  unter  K.  Ottokar  II.  mit  ^l"iederoste^reicll  vereinigt. 

Die  weiteren  Schicksale  des  Landes  sind  für  die  Hesiediungs- 
verhältuissti  wenip:  massgebend,  obwol  es,  wie  kaum  ein  anderes, 
von  Magyaren,  Hussiteu,  Türken,  Schweden.  Kuruzzen  und  Raub- 
rittern fortwährend  bis  ins  vorige  Jahriiundert  verheert  wurde.  Die 
Besiedlung  war  mit  dem  XU.  Jahrhundert  der  Hauptsache  nach 
Tollendet  und  es  wurde  zwar  sehr  oft  der  Wohlstand  vernichtet  oder 
vermindert,  doch  blieb  die  Form  der  Besiedlung  dieseibcy  da  nach 
wiederhergestellter  Ordnung  der  Bauer  stets  zu  seinen  Feldern 
Eorttckkehrte  und  das  abgebrannte  Haus  an  derselben  Stelle  wieder 
aufbaute.  Infolge  der  gHtndlichen  VerwUstungen  der  Türken  und 
Vernichtung  der  Einwohner  in  den  Jahren  1629  und  1532,  im  March- 
felde auch  infolge  yon  Tcrheerenden  Üherschwemmungen^  wurden 
in  die  menschenleeren  Orte  bei  Hof  am  Leithagebirge,  bei  Ort 
links  der  Donau,  sowie  in  den  westlichen  Teilen  ron  Ungarn  vor 
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den  Türken  f^rcili  heiii'  SiaUlaven  aus  ijoanien,  Croaten  uDgesiedelt, 
welche  ihre  JSprache  meist  noch  bis  heute  erhalten  haben,  Gehöt'te- 
form  und  Felderteiluug  und  sogar  viele  Riednamen  haben  aie  bei- 
behalten. 

2.  B6Biedlimg  und  Bevölkerung. 

Siedler  fttr  ein  der  Onltar  sn  gewinnendes  Land  finden  aiefa, 
aofeme  überhaupt  ein  Übenehwa  der  Bevölkerung  im  HeimaÜande 
vorhanden  ist,  wenn  die  neue  Heimat  nieht  sehr  weit  entfernt  ist, 

frachtbaren  Boden  zeigt,  reichliche  Bestiftung  zugestanden  wird, 
keine  f^roysen  Roduiigsarbeiten  nötig  sind  und  eine  gewisse  Sicher- 
heit vor  Feinden  gewährt  wird.  Es  werden  sich  auch  nocli  Siedler 
finden,  wenn  diese  Bedingungen  in  minderem  Masse  vorhanden  sind, 
und  zwar  dann,  wenn  die  Heimat  wenig  fruchtbar  und  ein  bedeu- 
tender Bevölkerungsfiberschuss  da  ist.  Ausserdem  spielt  auch  der 
Charakter  des  Volkes  bezüglich  des  leichteren  oder  schwierigeren 
Hineinfindens  in  fremde  Verhältnisse  eine  grosse  Rolle. 

Die  Besiedlong  dureh  Deutsche  wurde  an£uigs  vom  KAnige, 
spllter  vom  LandesfOraten  mittelst  der  grossen  geistlichen  undwelt- 
lichen,  im  Mittelalter  sehr  einflussreiöhen  Gmndhemn  bewirkt, 
welchen  ein  grosser  Teil  der  Bevölkerung  leiblich  und  sadUicb 
dienstbar  war  und  deren  Dmck  sich  die  verftgbaren  Untertanen 
nicht  leicht  entziehen  konnten. 

Überdies  stellte  luan  den  Auswanderern  ni  der  Kegel  günstigere 
Bedingungen  beziiglicli  der  Untertänigkeit  und  im  Ausniass  der 
Güter,  als  sie  in  der  Heimat  hatten.  Freie  Bauern  konnte  man  jeden- 
falls nur  unter  besonders  gUnstigeu  Umständen  ausser  Land  ziehen. 

Fftr  die  Auswanderung  nach  der  Ostmark  kamen  nur  awet 
deutsche  Stämme  in  Betracht,  and  awar  Baj  uvaren  aus  dem  so* 
genannten  Altbaiem  und  Franken  ans  dem  Mainthale,  die  ersteren 
au  den  gOnstigeren,  die  leteteren  auch  au  minder  gflnstigen  Bedin- 
gungen. Der  Gmnd  hieflir  liegt  in  der  ursprünglichen  Sesahaft- 
maehnng  der  beiden  StUmme,  in  dem  Volkseharakter  und  nodi  anderen 
Ursachen.  Die  Bajovaren  seilten  sieh  in  ihre  alte  Heimat  als  freies 
Volk  ohne  Herren.  Die  Franken  wurden  durch  ihren  selbstherrsohen- 
den  ROnig  hinversetzt.  Erstere  sind  Einzelsiedier  mit  reichlicher, 
für  Weideviehzucht,  letztere  Dorfbewohner  mit  massiger,  mehr  lur 
Ackerbau  berechneter  Bestiftung. 
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Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  Einzel-  oder  Dorfbesied- 
lang  sehr  von  der  Bodengestaltung  abhängen*  Wir  sehen  jedoch  in 
OberOsterreicb  und  Baiem,  weiter«  in  Nordweetdeutackland,  daaedieflir 
Woideyielunieht  dorohgefllhrte  QnmdTerteiliiDg  aoch  in  ▼olbtKnitiger 
Ebene  EioBelgebOfte  geiehaffen  hat,  andeneite  wieder  aneh  bei  nne 
in  vielen  Gegenden,  dass  DOrfer  in  stark  htigeligem  Boden  angelegt 
worden. 

Aach  die  politische  Lage  hat  gewiss  auf  die  Art  der  Ansied- 

luDg  eingewirkt.  AU  die  Bajuvaren  sich  in  ihrer  Heimat  nieder- 
liesen,  war  das  römische  Reich  vernichtet,  die  liunnen  waren  ver- 
schwunden, die  germanischen  Stämme  allseits  herrschend.  Sie 
wählten  daher  die  müglicltst  unabhängige,  für  den  Betrieb  der  Wirt- 
schaft nach  dem  damaligen  Stande  bequemste,  jedoch  für  die  Ver- 
teidigung gegen  Feinde,  sowie  für  Kirehe  und  Schule^  die  damals 
noch  unbekannte  Dinge  waren,  unbequemste  Form. 

Die  Ostmark  sfldlich  der  Donau  war,  soweit  sie  nicht  vom  Ur- 
wald bedeckt  war,  nach  der  Erobening  durch  Karl  dem  Qzoasen 
dfirftig  Ton  Slawen  und  teilweise  den  nun  von  ihnen  gekneckteten 
Avaren  bewohnt. 

Behufs  CnltiTiening  vergabte  der  Kaiser  einen  grossen  Teil  dee 
gesetzlich  der  Krone  gehörigen  Landes  bis  snr  Raab,  besiehnngsweise 
Rabnitz  an  bajuvarische  Klöster  und  weltliche  Edle  verschiedener  Her- 
kunft mit  der  \  erpiliclitiing,  es  zu  bewirtschaften,  zu  welchem 
Zwecke  bajuvarische,  fränkische  und  sogar  sUchsische  Siedler  herbei- 
gezogen wurden.  Den  damaligen  Verhältnissen  entsprechend,  fanden 
sich  auch  noch  viele  freie  Bauern  dazu  bereit.  Verhältnismässig  zahl- 
reiche noch  heute  vorkommende  ortskundliche  Namen  sind  uns  in 
Urkunden  Uberliefert,  die  meisten  aus  dem  Teile  westlich  des  Wiener- 
waldrftckenB  im  flachen  HttgeUande,  mehrere  aus  der  Donauofergegend 
am  Krems,  sowie  ans  dem  stidOatlichen  Teile  sttdiioh  von  Wiener* 
Ueostadt,  wenige  ans  dem  Wiener  fiecken.  Ans  den  restÜGlien 
Teilen  ist  nns  fast  nichts  erhalten.  Dagegen  finden  wir  mehrere 
dentsohe  Orts-  nnd  Flnssnamen  ans  dem  Teile  Ungarns  westlich 
der  Raab.  Wir  kOnnen  daher  auf  eine  entsprechend  starke  deutsche 
Bevölkerung  in  den  erwähnten  Landcsteilen  schliesscn. 

Wenn  wir  das  oben  Gesagte  auf  die  damaligen  Verhältnisse 
anwenden,  so  ist  klar,  dasi^  die  in  der  Heimat  günstig  gestellten 
Bajuvaren  nach  der  Eroberung  der  Ottmark  vor  allem  den  ihnen 
bequem  liegenden  Teil  derselben  jenseits  der  Enns  bis  an  das 
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höhere  Gebirge  im  Süden  in  Besitz  iiaiiien,  be/iehuugsweise  unter 
der  Oberhoheit  dos  Königs  oder  der  Grundherren  besiedelten,  uuisu- 
mehr  als  vor  allein  die  bajuvarischen  Klöster  reichlich  ben^aht  wur- 
den. Ausserdem  halten  sie  mit  ihrem  Mons<henübersehu8S  seit 
nu'luoroii  Jahrzehnten  Karantanien,  das  licutiire  Steiermark  und 
Kärnten,  versorgt  und  dies  auch  spfitcrhin  besonders  durch  das 
Erzbistum  Salzburg  derart  betrieben^  dass  diese  einst  slavischen 
Lftoder  bis  zur  Drau,  wo  der  Einfluas  des  Patriarchen  von  AqtiÜeja 
begann,  deutsch  geworden  sind,  wfihrend  der  stldUche  Teil  slavisch 
blieb.  Der  süddstliohe  Teil  Ton  NiederOsterreieli  wurde  ron  Karan- 
tanien aus  besiedelt. 

Die  80  im  Verlaufe  von  hundert  Jahren  geschaffene,  jedenfalls 
betrachtliehe  Culturarbeit  wurde  anfangs  des  X.  Jahrhunderts  durch 
die  Ungarn  serstOrt  Die  Ansiedler  wurden  entweder  gefangen  fort- 
geschleppt oder  fluchteten  Uber  die  Enns.  Die  Ungarn  hatten  es 
▼or  allem  auf  Erbeutuog  von  Schätsen  und  Menschen,  die  fldr  sie 
EU  Hause  die  Arbeit  verriehten  mussten,  abgesehen,  daher  sie  mdg- 
liehtt  grosse  reiche  Gebiete  au  Pferde  in  grOsster  Schnelligkeit 
durchstreiften.  Der  Weg  nach  Deutschland  war  nnn  eben  die  Ost- 
mark liiugs  der  alten  Piümerstrassen  gegen  Westen  und  alliiiliig 
auch  die  Strasse  Udenburg  -  Triesting-  und  Tralsenthal.  Da  die 
Deutschen  ö.stlich  der  Enns  keinen  Stützpunkt  hatten,  so  mnsste 
da>^  Land  dem  unfassbaren  Feinde  tiberlaaseu  bleiben.  Der  Teil 
8iidlieli  von  VV'ioner-Neustadt,  der  ausserhalb  des  Bereiehes  der  liaub- 
'/.ü£Ce  irclcgen  und  leichter  zu  verteidigen  war,  sowie  überhaupt  Steier- 
mark blieben  fast  unbehelligt. 

Nach  i)5o  beginnt  das  Culturwerk  abermals,  aber  (]en  geän- 
derten Verhältnissen  entsprechend.  Karl  der  Grosse  hatte  die  schon 
stark  gewachsene  Macht  der  Stammesherzoge  za  brechen  gewusst  und 
mit  der  Herstellung  kleiner,  in  unbedingter  Abhängigkeit  gehaltenen 
Oaugrafschafien  auch  die  Aufsaugung  der  Gemeinfreien  durch  die 
grossen  Grundeigentümer  aufgehalten.  £s  ist  daher  als  sicher  an- 
sunemen  und  teilweise  Terbttrgt,  dass  die  erste  Besiedlung  au 
einem  bedeutenden  Teile  durch  freie  Bauern  geschah,  welche  sich 
unter  günstigen  Bedingungen  festsetzten.  Am  Ende  des  X.  Jahr^ 
hundertB  gab  es  aber  fast  keine  Gemeinfreien  mehr.  Der  au  be- 
bauende Grund  war  Terteilt,  alle  unbebauten  Fliehen  in  denBesits 
der  Grossen  gekommen  und  nur  von  diesen  konnte  der  Grund  eur 
Besiedlung  erlangt  werden.  Sowol  durch  den  gebotenen  Fortschritt 
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im  Betrieb  der  Landwirtschaft  infolge  Zuname  der  Bevölkerung 
«Is  auch  doreh  die  grOasere  Abliängigkeit  der  Bauern  Ton  der 
GrondherrBduift  war  die  Beetiftnng  der  Hofe  wesentlich  kleiner  an- 
genommen worden  «Ib  früher. 

Der  IV>rtschritt  in  der  Wiederbesiedlung  geschah  nach  jedes- 
maligem Voretosse  der  Landeserwerbung.  Es  ist  nicht  unmöglieh, 
dats  Ostlich  der  Enns  schon  nach  der  groseen  Niederlage  der  Ungarn 
ge^en  Koni^^  Ifeinrich  I.  bei  ^lorseburjET  B'j.sit/urgreifungen  statt- 
fiuiLleii.  also  kaum  drcissig  Juliro  nach  der  Vertreibuns;.  Seit  926 
liattcn  die  lJnf]^arn  Daioru  verschont,  da  si(^  mit  dnii  Ilcrzr^^e  im 
Vertragaverhilltnis  gewesen  sein  dürften,  im  Jahre  Ü32  scheinen  die 
Ungarn  sogar  Darehzugsreeht  durch  Biuern  behuf»  Ausführung 
▼OD  Baubsögen  gehabt  zu  haben.')  Doch  kann  von  einer  Besitz- 
ergreifung in  grosserem  Masstabe  erst  nach  955  die  Rede  sein. 
In  dem  anertt  eroberten  Landstriche  zwischen  £nnS|  Donan  und 
Erlaf  vollzog  sieh  jedenfalls  die  Besiedinng  unter  vollständiger 
Anknapfung  an  die  nicht  ans  dem  Gedächtnisse  entsobwundenen 
Verhahnifise^  also  durch  die  sunächst  jenseits  der  Enns  wohnenden 
alten  Siedler,  beziehungsweise  deren  Nachkommen,'^)  insbesondere 
soweit  der  Grund  Eigentum  der  Klöster  war,  welche  ihre  BesitB- 
Urkunden  sor^^Fültig  bewahrt  hatten.  Ubenlios  wusste  Biscliol  Piligriui 
voü  Paööau  durch  Anlci  tigung  gefachter  Urkunden  vom  Kaiser 
grosse  Landflächen  zu  erworlien. 

Das  zur  Verftifrnng  steljende  Land  reichte  vorerst  nur  bis  in 
die  Gegend  sfldlich  von  Melk  und  es  ist  -daher  anzuuemen,  dass  die 
bereitstehenden  Klöster  mit  ihren  Hintersassen  dort  auf  Grund  Ton 
Rechtstiteln  Besitz  namen,  so  weit  dies  nicht  rtwa  schon  vor  955 
teilweise  geschehen  wäre.  Die  Notwendigkeit,  Ansiedler  von  ferne 
herbeizuziehen,  bestand  daher  nicht  und  wir  können  annemen,  dass 
dieser  Landstrich  von  Bajuvaren  aus  OberOsterreich  oder  Altbaiem 
bezogen  wurde. 

Mitte  des  X.  Jahrhunderts  taucht  der  südöstliche  Zipfel  des 
Lsndes  um  Fitten  unter  dem  verdienstvollen  Geschlechte  der  Grafen 
von  Lambach  und  Wels  urkundlich  wieder  auf.  Ma  dieser  Land- 
strich mit  «loin  obiiren  Teile  Niederösterreichs  weder  uurcb  Wege, 
indem  das  Wiener  Becken  noch  im  Besitze  der  Ungarn  und  das 


>)  Büdinger,  öaterr.  Qesch.  8.  245. 

*j  Jnritfcb,  Qetcbicht«  der  Babenberg«r,  Ü.  1  n.  6. 
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zwiscbengelegene  Gebirge  weglos  war^  noch  in  politischer  Hinsicht 
verbunden  war,  so  ist  sicher,  dass  die  Besiedlung  wie  in  Karls  de« 
Grossen  Zeit  von  Karantanien  ausgieng.  Die  politiacbe  Verbindiuig 
mit  Steiermark  blieb  zum  Jahre  1256  aufrecht. 

Die  Oatgrense  rttckte  am  die  Wende  des  Jahrtamenda  imd  bis 
Mitte  des  XI.  Jabrhimderts  an  die  I^eitlia,  March  und  Thaja  vor,  und 
stets  kam  hinter  dem  Krieger  der  Landmann  geiogen,  beaehongsweise 
war  es  eft  ein  nnd  dieselbe  Persönlichkeit  Wir  finden  nunmehr  eine 
wesentliche  Änderung  in  den  Geholten,  sowol  der  GrtSsse  ab  anch 
der  Einteilung  nach.  Es  traten  statt  der  bajuvarischen  die  Franken^ 
bchauauugeu  auf,  iiniiier  noch  ausser  dem  Gebirge,  wolclie»  auch 
fast  unbewohnt  bh'eb.  Auch  in  diesen  Landätrichen  hatten  südliel» 
der  Donau  deutsche  Ansiedler  gelebt,  aber  für  die  mündliche  Über- 
lieferung war  es  bereits  zu  spät,  die  ehemaligen  Siedler  längst  ge- 
storben, nur  der  Grundherr  konnte  seinen  Anspruch  durch  Perga- 
mente beweisen.  Überdies  war  die  Entfernung  von  der  Enns  grösser, 
die  Sicherheit  geringer^  die  Bestiftung  ärmhcher,  die  Rodnngsarbeit 
grosser,  Grand  genng^  um  anm  Wettbewerb  auch  weiter  entfernte 
Stamme  heransnaiehen.  Die  grossen  Erfolge  der  ersten  Besiedlnng 
hatten  Verbreitang  gefanden  and  die  schmiegsameni  bescheidenen 
und  fleissigen  Franken  traten  als  Bewerber  an£  Einer  der  wichtig- 
sten Grfinde  fttr  die  Heraasiehung  der  Franken  lag  aber  darin,  dasa 
der  neue  Landesherr  aus  Franken  kam,  seine  Diestmannen  von  dort 
entnam  und  hier  begabte.  Diese  wieder  konnten  der  Hauptsache 
nach  nur  ihre  eigenen  Untertanen  und  Landsleute  /.ur  Ansiedlung 
heranziehen,  da  zu  jeuer  Zeit  das  Untertanenverhältnis  von  Schiverei 
nicht  sehr  weit  entfernt  war.  Xoch  um  das  Jahr  1200  kamen  fränkische 
Edle  ins  Land,  übrigent^  kt  bekannt,  dass  Auswanderer,  die  mit  ihrem 
Lose  zufrieden  sind,  stets  gerne  Nachschub  aus  der  Heimat  erhalten 
und  sich  mitten  unter  Landsleuten  wie  zu  Hanse  fühlen.  In  dem  Werke: 
»DieÖsterreichisch-angarische  Monarchie  in  Bild  und  Wort«  wird  aach 
bemerkt»  dass  von  der  Traisen  gegen  Westen  nach  nnd  nach  ober- 
Osterreichisches  Wesen  sich  bemerkbar  mache,  also  gegen  Osten  andere 
Abstammung  ToraussasetBen  sei.  Dass  die  Franken  auch  ohne  Tiel 
Bedenken  aoswandemf  sehen  wir  an  ihren  durch  mehrere  Jahr- 
hunderte fortdauernden  Besiedlungen  in  BVhmen,  Mshren,  Schlesien 
und  Polen,  wo  sie  zahlreiche  Dörfer  und  Städte  gegründet  und  ihre 
Haufiform.  wie  aueii  deutsche  Cultur  und  deutsches  Recht  dahin 
verbreitet  hüben. 
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Wir  finden  ntm  mit  Ausname  der  bereits  im  X.  Jalirliaiidert 

vorgenommenen  Bajuvarensiedlung  zwischen  der  Enns  und  Pielach, 

dem  südöstlichen  Winkel  \nid  dem  südlichen  Gebirgslande,  sowie 
eines  schmalen  Streifens  längs  der  oberösterreicbiöchen  Grenze  nördlich 
der  Donau  lauter  fränkische  Gehöfte.  Die  letzte  prrössere  Besiedlung 
fand  im  Wiener  Becken  mit  dem  encfen  fränkiscln  n  lieihendorfe 
statt,  während  der  nach  und  nach  voll  besiedelte  Teil  nördlich  der 
Donau  neben  wenigen  iilinzelgehöften  etwas  bequemere  Franken- 
dörfer  enthält. 

Aus  den  Landesvergebungen  sollen  einige  grössere  hervorgehoben 
werden.  Kaiser  Otto  III.  schenkte  998  seinem  Dienstmanne  Engel- 
reich eine  grosse  Landfläohe  swisohen  dem  TuUnflusse  und  Anabacbe, 
also  bei  Neotengbacfa,  wosa  seine  Nachkommen,  die  sich  Herren  von 
Traisma  nannten,  naeh  und  nach  viel  Land  anfwftrts  der  Trauen, 
Uber  die  Wassersoheide,  südlich  der  Piesting,  an  der  Sobwarsa  nnd 
Mar  in  Obersteiermark  erwarben.  Um  1035  treffen  wur  schon  Orte  im 
Piestingthale^  also  noch  Tor  der  Erwerbung  des  Wiener  Beokens  dnreb 
die  Ungarn.*)  Die  Besiedlung  scheint  der  GehOfteform  nach  durch 
das  Schwanathal  von  Südosten  ans  Torgenommen  worden  au  sein. 

K«ser  Heinrich  IL  schenkte  1002  dem  Markgrafen  Heinrich  II. 
von  Babenberg  das  Waldland  am  östlichen  Abhänge  des  Wiener 
Waldes  zwischen  Licsiuer  und  Tricsting,  wozu  1035  noch  das  Gebiet 
bis  zur  Piesting  kam.  Auch  am  westlichen  Abhang  des  Wiener 
Waldes  bis  gegen  die  Traisen  werden  die  Markgrafen  Grund- 
eigentümer. Der  erste  Teil  der  Schenkung  ist  bis  heute  grössten- 
teils W'ald  geblieben  und  gegenwärtig  im  Besitze  des  Staates  oder 
jener  Kh>ster,  Ikm  deren  (Gründung  eine  Schenkung  erfolgte.  Das 
Waidgebiet  zwischen  Wienerwaidrücken  und  Traisen  dagegen  wurde 
fast  voll  besiedelt. 

Als  Kaiser  Heinrich  III.  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts  das  Land 
ToUstSndig  erobert  hatte,  wurden  wieder  reichliche  Belehnungen  vor- 
genommen,^ doch  wurden  nun  weit  mehr  adelige  Laien  begabt, 
um  bei  den  unsicheren  Verhältnissen  in  Ungarn  an  der  Grsnse  hin- 
reicfaende  Kriegskrlifte  und  Nahrungsmittel  beischaffen  au  k&nnen. 

Eni  grosses  Verdienst  an  der  Besiedlung  gebflrt  den  Klöstern, 
unter  asdereit  den  CiBterdensero  von  Zwetti,  Heiligenkreua  und 
Lilienfeld  (1138  bis  1202  gestiftet),  welche  grundsätslich  in  ab* 

Kewald,  Catenstein,  S.  29. 
^  Jnr lisch,  Qoscbichto  d«r  Babeaberger,  S.  58. 
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gelegene  Gef^cnden  gesetzt  Aurtlcn.  Seiten  Stetten,  1112  gestiftet, 
arbeitete  iiu  ipsthale.  Almlich  wirkten  Melk,  Klein-Mariazell,  Alten- 
bürg,  Geras  und  Pcrnegg,  zwischen  1094  und  1150  errichtet. 

Eine  besondere  Anregung  zur  Besiedlung  bewirkte  die  ober* 
steirische  Eisenindustrie  durch  Verpflanzung  derselben  in  die  an 
Holz  und  Wasserkraft  reichen  Thftler  »^^r  Tpg"  und  Erlaf,  durch 
welche  auch  die  Wege  fttr  den  Handel  nach  der  Donan  and  weiter» 
sowie  die  Zufabr  von  Nabrangsniitteb  führten.  Wir  finden  in  HoUen- 
stdn,  Waidhofen  a.  d.  Ips  n.  a.  O.  um  das  Jahr  1200  Sebmiede- 
anatedlungen,  jedenialls  an«  Steiermark  gekommen.  Es  sind  daber 
dort  nur  QebOfte  nach  steiriscfaer  Art,  sowie  auch  jedem  aufmerksamen 
Besucher  'der  Gegend  das  steirische  Gehaben  der  Bewohner  auffällt. 

Die  Besiedlung  der  restlichen  Flüchen,  soweit  selbe  von  den 
Bcäiizeru  da/^u  bt.iiiLiit  wurdeu.  vollzog  ssich  nun  sehr  rasch  meist 
aus  dem  Land(^  selbst  und  es  wäre  in  letzter  Linie  die  Urbar- 
machung des  Nordwaldes  um  VV^.■itra  insbesondere  durch  die  Kuen- 
ringer  im  Xll.  Jahrhundert  zu  erwähnen.  Sehr  häuüg  fand  damals 
die  Umwandlung  von  Meierhöfen^  welche  oft  die  ersten  Stufen  der 
Besiedlung  waren,  in  Dörfer  statt,  indem  die  Grundbesitser  einen 
grossen  Teil  ihres  Grundes  an  ihre  Gutsarbeiter  in  Teraebiedenen 
Leben  vertetlten.  So  erhielt  das  Kloster  Heiligenkrens  1150  das  Qut 
MUncbendorf  geschenkt  und  1187  erscheint  es  bereita  als  I>or£ 
Dagegen  ist  der  1141  ihnen  verliehene  Meierhof  Thallem  bei 
Gumpoldskirchen  bis  heute  vom  Kloster  seibat  bewirtsehaftet  worden. 
Diese  Errichtung  von  DOrfem  geschah  noch  hftafig  bis  aum  Anfange 
dieses  Jahrhunderts. 

Gewühiilich  wird  die  Bevölkerung  im  ganzen  Lande  der  Haupt- 
sache nach  als  von  bujuvarischer  Herkuntt  angesehen,  so  daös  die 
angeführten,  später  durch  (iehöftcformen  /.u  begriindeiulen  Annamen. 
wonach  der  grössere  Teil  des  Landes  durch  Franken  lu.siedelt 
worden  wäre,  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  wären.  Ich  bin  au  wenig  sprachkundig,  um  meine  Ansicht 
auch  in  dieser  Hinsicht  zu  verfechten.  Doch  möchte  ich  Folgende» 
anfahren.  Es  ist  durch  Urkunden  und  Anfseiehnungen  festgesteUt^ 
dass  SU  jeder  Zeit  ausser  Bajuvaren  auch  andere  Stimme  ins  Land 
kamen,  dass  also  eine  Mischung  jedenfalls  vorliegt 

In  einem  grossen^  vom  Hauptverkehre  weniger  berClhrten  Teile 
des  Landes  nOrdlieh  der  Donau,  insbesondere  im  tfanhartsgebirge, 
wird  eine  Mundart  gesprochen,    welche  durch  Missons  >«az  der 
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Welt  /.uiriinglich  gemacht  wurde  und  weiche  j^ewisö  nicht  als  bairisch 
bezeiclinet  worden  kann,  Im  Wiener  Becken  nnd  im  Marchleide  ist 
die  Bevölkerung  wiederholt  von  Ungarn,  Türken,  Hussiten  und 
Schweden  teilweise  erschlageii,  weggeschleppt  oder  auch  durch  Über- 
schwemmungen der  Donau  vernichtet  und  von  Steiermark  oder 
OberOeterreicb  au9,  alao  durch  Leute  bajavariteher  Abstammong  er- 
neoert  wordeOi  soweit  man  ntoht  Oroaten  aus  Bosnien  heranaog. 
Die  fränkische  Einwanderasg  dagegen  hörte  anf.  £a  ist  daher  nicht 
sa  ^erwandern,  wenn  das  fränkische  Element  sich  stets  vermindert 
hfttte  nnd  durch  jahrhundertelange  Mischung  und  getrennte  Weiter^ 
bildung  endlich  eine  neue  Mundart  entstanden  wSre,  und  es  kllme 
erst  darauf  an,  ob  nieht  ein  erfahrener  Kenner  des  Fränkischen  die 
Fr>lgcrnngen  dieser  Aliliuudiuugen  auch  aui  sprachlichem  Gebiete 
belegen  liünnte. 

Was  schliesslich  die  allentli;ilben  im  Lande  von  altersher 
getiesäenen  Ölaven  betrifft,  so  war  ihr  Los  auch  nicht  schlechter  als 
das  so  vieler  deutscher  Bauern,  da  sie  in  glf^iehcr  Weise  untertänig 
wurden,  doch  in  ihrem  Besitze  blieben.  Man  hat  die  vorbildlichen 
siavischen  Ortsnamen  bewahrt,  nur  sind  die  Leute  selbst  nach  und 
nach  Deutsche  geworden.  Von  irgend  einem  Einflüsse  auf  die  Haus- 
oder Gkhöfteform  der  Slawen  kann  jedoch  nicht  die  Bede  sein.  Sie 
waren  bis  Karl  d.  Qr.  als  Heiden  unter  dem  jeden  Fortschritt 
ertodtenden  Drucke  der  Avaren,  später  unter  den  Ungarn,  mit 
denen  sie  sich  wol  auch  vertragen  haben  werden,  während  die 
Deutschen  als  selbstbestimmendes  Volk  und  schon  längst  Christen 
von  den  Uömern  unmittelbar  uud  durch  Vermiitluiig  der  Kirche 
sich  die  Ouitur  angeeignet  hatten. 

3.  Gehöfteformea  und  deren  Verbreitung. 

Die  Oehöfteformen  in  Niederösterreich  bieten  infoige  der  ab* 
weehslungsreichen  Schicksale  und  nattirlichen  Verhältnisse  eine  grosse 
Abwechslung  an  Typen,  während  oft  wieder  grössere  gleichförmige 
Beairke  grosse  Ubereinstimmung  zeigen.  Ein  grosser  Teil  des  Iiandes, 
und  swar  westlich  der  roth  punktierten  Linie  in  der  beiliegenden  Karte, 
hat  vorwiegend  Einzelgehöfte  au&nweisen,  während  Östlich  davon 
mit  Auaname  kleiner  Inseln  fast  ausschliesslich  das  Dorf  herrscht. 

Längs  der  Donau  und  an  mehreren  Linien  j^ci^en  Norden  zieht 
seit  Jahrhunderten  der  Weltverkehr  und  bringt  dem   Bauer  gute 
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Einnaiuen,  wahrend  in  fielen  Gebirgsgegenden  ganze  Ortscbaflen 
keine  Strasse  zu  ihren  Gehöften  haben  und  die  Bewohner  sich  die 
Lebensbedürfnisse  über  Berg  und  Thal  uuf  dem  Rücken  zatrageu 
müssen.  Zwischen  der  unteren  Erlaf  und  Enns  giebt  es  hinwieder 
vierseitige  stockhohe  Bauernhöfe  mit  50  Meter  Seitenlftage,  hundert 
grossen  Fenstern,  stftdtischem  Ansseheo  und  modemer  Einrichtung^ 
während  einige  EOometer  weiter  sOdlich  hOlxeme  Wohnhinaer  ohne 
Rauehfang  vorkommen.  Andererseits  findet  man  wieder  im  Gebirge 
jenseits  einer  Wasserscheide  in  den  G^egenden  mit  Eisenindustrie 
stattliehe  OehOfte  eigener  Art. 

Im  allgemeinen  sind  die  Bewohner  der  Ebene  gegenwärtig 
durch  ein  dichtes  Strassennetz  und  deshalb  bessere  Verwertung 
ihrer  Erzeugnisse  günstiger  gestellt  als  die  Gebirgsbauern  auf  den 
'  Höhen,  daher  dort  seit  mehreren  Jahren  ein  rascher  Umbau  der 
Gehöfte  ötatttindet,  während  der  letztere  nicht  in  dem  Masse  besser 
daran  ist,  da  ihn  die  Ungunst  des  Wetters  oft  hart  verfolgt  und 
Viehzucht  mit  viel  Wagnis  verbunden  ist,  was  ihn  vom  Bauen  ab* 
halt  und  den  alten  Stand  bewahrt. 

Es  haben  sich  daher  allwärts  aahireiche  Typen  herausgebihiat 
und  es  kann  nur  nach  Aufhame  einer  grosseren  Menge  von  OehOften 
und  Ausscheidung  der  gana  seltenen  Ausnamen  und  neueren  ab- 
weichenden  Umgestaltungen  gelingen,  die  leitenden  Typen  für  jede 
Gegend  herauszufinden.  Zur  Feststellung  derselben  habe  ich  ein 
Net«  von  Fussreisen  über  das  ganze  Land  gelegt^  grösstenteils  ab- 
seits von  Eisenbahn  und  Strasse,  im  Gebirge,  wo  schon  die  Natur 
mehr  individualisiert,  dichter,  im  Flaelilande  weiter,  habe  l'crner  iu 
jeder  Gegend  die  heimische,  aber  auch  jede  abwei  iirinlc  iiltere  Type 
aufgenommen,  und  zu  Hause  die  Sichtung  vorgenommen,  aueh  wenn 
nötig,  die  Gegend  öfter  durchforscht.  Es  bandelt  sich  hier  mehr  um 
die  Anordnung  der  einseinen  Hofteile  gegeneinander,  und  es  war 
mir  nicht  darum  au  tfaun,  interessante,  abweidiende  Formen  su 
bringen. 

Bei  Vergleichung  der  Aufhamen  stellten  sich  swei  Haupttypen, 
und  swar  die  frllnkische  und  bajuvarische,  heraus,  wie  solche  noch 
heute  in  den  betreffenden  Landesteilen  Baiems  herrschen  oder 
mindestens  herauszufinden  sind.  Die  bajuvarische  Type  findet  rieh 
fast  nur  im  EinselgehOfte,  die  frttnkische  im  Dorfe,  aber  auch 
diese  stellenweise  im  Einzelgehöfte.  Erstere  gliedert  sich  in  zwei 
Abteilungen,  eine  steirische  und  oberübterreichische,  je  nachdem  die 
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Verpflanzung  uacli  xsiederüsterreich  von  einem  oder  dem  anderen 
Land«'  erfolgte,  wo  überall  bairisclic  Siedler  waren.  Die  gemein- 
same Abstammung  \at  leicht  herauszufinden. 

l)ic  einfachsten,  daher  ur8j)rLinglich8ten  fränkischen  und  baju- 
varischen  Gehüi'tc  sind  in  Abbildung  Tafel  I,  beziehnngsweise 
H*  und  Tafel  II,  dargestellt.  Das  Wesen  des  frJtnkisehcn  Gehöftes 
besteht  in  seiner  Urform  aus  einem  Hause  mit  dem  Wohntract  ans 
Stube,  Vorhaus  und  Küche  (letztere  zwei  früher  nur  ein  Raum  und 
teils  noch  jetzt)  und  dem  daran stossenden  Stalle;  dieser  und  die  Stube 
sind  vom  Vorhaus  zugSnglich.  Das  Ganze  lag  innerhalb  einer  Einfrie- 
dung^ die  heute  nicht  mehr  gemacht  wird,  nachdem  die  Zeit  eine  fiied- 
liehe  geworden  ist.  Beim  bajuTariachen  Gehöfte,  vom  Anfiing  an  auf 
grosse  Viehsacht  berechne^  ist  der  Stall  ein  beaonderes  Gehttude, 
gleichlaofend  oder  senkrecht  anm  Wohngehäude  und  in  geringer  Ent> 
femong  davon  stehend.  Beim  Wohngebäude  g^t  das  Vorhaus  durch 
und  hat  beiderseits  Türen.  £!s  vermittelt  den  £ingang  zu  den  vier 
nötigen  Rftumen  sowie  sum  Boden  und  Keller. 

Um  dem  Zweifel  zu  begegnen,  dass  die  heutigen  Typen  nicht 
mehr  der  ursprünglichen  Gestalt  entsprechen  werden,  da  sich  selbst 
im  Gebirge  die  Lebensbediirfnijsae  des  Hauern  infolge  erhöhten 
oder  ötellenwcise  auch  eingeschränkten  Absatzes,  Anlegung  neuer 
Wege  u.  dgl.  die  Wirtschaftsbedingungeu  geändert  haben,  was  Um- 
bauten mit  sich  bringen  musste,  so  mf)ge  vor  allem  auf  die  Be- 
schränktheit der  Mittel  und  di(!  Zähigkeit  des  Hauern  in  seinem 
Haften  am  Althergebrachten  liingewiesen  werden,  welche  zwar  eine 
Änderung  in  der  Grösse,  vielleicht  auch  einen  Zubau,  doch  nicht  so  bald 
eine  nicht  erprobte  Neuordnung  der  Bäume  zulassen.  Auch  dieGrund- 
herrschaft  war  einem  erhöh  ton  Anspruch  auf  Bauholz  für  Umbauten, 
besonders  wenn  er  Uber  den  Rahmen  des  Herkömmlichen  hinaus« 
gieagy  nicht  besonders  zugänglich.  Was  dea  etwa  erforderlichen 
Übergang  von  der  Vieh-  auf  Ktfmerwirtschaft  betrifit,  der  besonders 
stark  bei  den  in  hügeliger  oder  ebener  Gegend  gelegenen  bajuvari- 
scheo  Gehdften  stattfand,  so  erforderte  dies  den  Zubau  einer 
Scheuer,  welche  sich  an  den  vorhandenen  Bestand  in  irgend  einer 
Weise  anschloss^  oder  man  behalf  sich  auch  ohne  dieselbe.  Wieder- 
holte Feuersbrfinste,  gritesere  Ansprüche  der  Bauern  auf  Bequem«- 
lichkeit  veranlassten  wol  auch  Umbauten,  doch  meistens  mit  der  Her- 
stellung der  alten  Anordnung  in  gleicher  oder  etwas  grösserer 

Aubdehüuug.  Durch  solche  Umbauten  wurden  zwar  die  reinen  Typen 
BUMv  dm  VOTriM  ftr  UaSwlLwiS*  ««m  |lM4«f4bt«in«kli.  ISIT.  9 
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«twas  verdunkelt,  doch  blieben  stets  noch  so  manche  ursprünglich«» 
Formen  bcitehen,  und  mit  Hilfe  dieser  war  es  mOgUcby  den  alten 
Kern  herausznschälen. 

Wir  finden  hie  und  da  an  den  Durchzügen  in  der  Stube 
(Grüstbaum  genannt)  Jahreszahlen  eiDgeschnitten.  naeli  denen  sn 
urteilen  wenige  Häuser  von  mehr  als  zweihundert  Jahren  Alter  ge- 
funden werden  kOnnen.  Bis  zn  jener  Zeit  war  die  Änderung  wol  sehr 
geringe  gewesen^  da  die  Verfattltniaae  für  die  Bauern  stets  gleich 
scUecht  waren.  Erst  mit  dem  Anflidren  der  Tttrkennot  und  den  Be- 
formen Beit  der  Kaiserin  Maria  Tfaerona  stellte  sich  ihr  Los  besser.  Be- 
sfigltcb  des  fränkischen  Gehöftes  steht  fest,  das«  es  in  frfiher  Zeit  bis  tief 
nach  Polen,  Ungarn,  Siebenbürgen  und  JErain  yerbreitet  wurde  und 
noch  heute  dort  stets  dieselbe  Form  zeigt,  wie  bei  uns  in  Nieder^ 
Österreich.  Dass  die  Franken  die  dort  einheimisehen  Hausformen  nicht 
annamen,  geht  aus  dieser  Übereinstimmung  und  der  Thatsache 
hervor,  dass  man  sie  ilirer  höheren  Cultur  halber  berief,  gewiss  zum 
Missvergnügen  der  Ureinwohner,  welche  in  ihren  KccLten  weit 
gegen  sie  zurückgesetzt  waren. 

Auch  in  gauz  Unj^arn  herrscht  mit  geriii^^en  Ansnamen  das 
fränkische  Gehöfte.  Die  Magyaren  hatten,  als  sie  sieh  in  ihre  jetzige 
Heimat  setzten,  nicht  das,  was  wir  >naus«  nennen,  nachdem  sie 
das  Wort  dafür  dem  Deutschen  entnamen;  sie  werden  auch  bei  den 
Slovaken,  die  sie  zuerst  unterwarfen,  nicht  dergleichen  gefunden  haben, 
sonst  hätten  sie  dafür  das  slavische  Wort  gleich  vielen  anderen  flBr 
Gegenstftnde  der  Landwirtschaft,  die  sie  zuerst  von  ihnen  erlernten, 
entnommen.  Das  Wort  »Haus«  kam  gleichwie  die  Ausdrücke  Her- 
zog, Graf  u.  dgL  in  die  magyarische  Sprache,  als  K5nig  Stephan  L 
deutsche  Ritter  mit  ihren  Hintersassen  ins  Land  rief,  am  das 
Lehenswesen  nach  dentachem  Muster,  damals  die  Abliebe  Staatslbrm 
vorgeschrittener  Litnder,  in  Ungarn  einsufllhTen.  Die  Magyaren  he- 
nütsten  auch  alle  siegreichen  EinfitHe  nach  Osterretcb,  um  Ein- 
wohner  mit  Gewalt  hinwegzufuhren,  die  ebensoviele  Siedler  abgaben. 
Auch  die  Kaiser  Heinrich  HL  tmd  IV.  verwendeten  die  Zeit,  wahrend 
welcher  sie  ungarische  Gebiete  besetzt  hielten,  z  ir  Iksiedhniü:  mit 
Deutschen.  Dass  dies  stets  Franken  waren,  sehen  wir  aus  der  üLtrein- 
stimmenden  Gehöfteform  in  <^auz  Ungarn.  Die  erste  Kinführung  des 
fränkischen  Hauses  in  Un<rarn  fand  also  anfanc-s  dos  XI.  Jahr- 
hunderts statt  und  die  1141  in  Siebenbürgen  eingewanderien 
»Sachsen«,  welche  eigentlich  iVanken  aus  den  l^iederlanden  waren, 
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baben  heute  noch  frOnkiMshe  Qehöfte,  die  de  aiclier  Yom  Hause  mit- 
gebracht  haben,  nachdem  ihre  Kachbam  noch  heute  trota  dee  fast 
achihiindertjfthrigen  Beispieles  anf  tiefer  Stnfe  stehen,  £s  kann  da- 
her behauptet  werden,  daas  das  fränkische  Haus  in  seiner  Hauptform 
schon  im  X.  Jahrhundert  bestanden  hat 

Der  bajuvarische  Gruppenhof,  welcher  auch  als  tränkisch  be- 
zeichnet wird,  unterscheidet  sich  doch  wesentlich  von  diesem  durch 
die  getrennte  Anlage  und  die  Anordnung  der  Räuiur  im  Wobn- 
hause.  Gemeinsam  ist  die  Trennung:  der  Stube  von  der  Küche  und 
das  besondere  Vorhaus,  welches  übrigens  beim  fränkischen  Hause 
nicht  immer  vorhanden  ist  Bei  den  Gehöften  südUch  von  Neun- 
kirchen,  die  unbedingt  von  Steiermark  abstammeo,  daher  bajuvariseh 
siiid,  worauf  meist  auch  die  Hofanlage  webt,  ist  abweichend  fast 
nirgends  ein  durchgehendes  Vorhaus  yorhanden.  Diese  frSnkiMsbe 
Eigentitmlidikeit  im  bajuTarisohen  Ghebiete  wird  spftter  erörtert 
werden. 

Die  in  der  beUiegenden  Laadkarte  grün  ausgezogenen  Linien 
umschliessen  stets  die  Gebiete  mit  gleichartigen  Formen,  wie  dieselben 
vorher  gewesen  sein  düi  iten  und  noch  meistens  sind.  Ausnanien  »ind 
nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  und  werden  später  besonders  au- 
getührt.  Dass  die  Grenzen  nicht  gi nau  sein  können,  lässt  sich  wol 
denken,  doch  dürfte  der  aufmerksamo  lieubachier,  der  nicht  nach 
einer  Ausname  urteilt,  bezüglich  der  Gehüfteform  su  demselben 
Ergebnisse  kommen.  Am  unsichersten  sind  die  Formen  im  Unter- 
laofe  der  Enns.  Ips^  £rla£  und  Melk,  wo  fisst  keine  ursprünglichen 
Qehdfte  mehr  anautreffen  sind.  Die  TTpengtense  UI  und  II  lAogs 
der  Fiekch  ist  sehr  breit,  besiehungsweiBe  yerwischt 

leh  muss  mich  noch  mit  dem  su  erwartenden  und  auch  wie* 
derholt  ausgesprochenen  Einwände  beCsssen,  dass  die  Typen  nicht 
SP  sehr  Austtuss  der  Stammeseigentflmhchkeit,  ala  anderer  Ver- 
hältnisse sind.  Es  soll  nicht  widersprochen  werden,  dass  die  Boden- 
gestaltung  und  Grösse  der  Bestiftung  einen  entscheidenden  EinUüss 
auf  die  Dorf-  und  Gehüftet'oi m  haben.  Im  Gebirge,  wo  die  Vieh- 
zucht den  Körnerbau  verdrangt,  die  Anlage  von  Dörfern  erschwert, 
grosse  Bestiftung  vorbanden  ist,  könnte  das  bajuvarische  Einzel- 
gehöfike  ohne  Rücksicht  auf  die  Herkunft  der  Bewohner  entstehen, 
ebenso  das  fränkische  bei  geringer  Bestiftung,  ebener  Lage,  daher 
dorfinfliwwCM'  Entwicklung,  später  Gründung,  wo  bereits  Kürnerbau 

allgemeiner.  Haben  doch  alle  Häusler  fränkische  Anlage.  Dagegen 
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ist  jedoch  einzuwenden,  dass  Einzelgehöfte  und  grosse  Bestiftung 
auch  in  der  Ebene  vorkommen,  wo  bajuvarische  Herkunft  gewies 
%itf  and  wieder  Dtefer  im  Gebirge,  %vo  Franken  unschwer  nach' 
zaweiBen  sind  (Heanzen  in  Ungarn),  dass  der  Stall  auch  bei  grOaieren 
Frankengehöften  in  der  Verllagenmg  des  Wolmgc  l)äudes  liegt  und 
aUfiÜlig  ein  «weiter  auf  einer  anderen  Seite  sich  befindet  Auch  im 
Gebirge,  wo  Einselbeaiedlung  yorkommt,  wird  Ton  den  Franken  ibro 
eigene  Hanatype  verwendet,  so  a.  B.  in  dem  Landatriehe  afldlich  derWeat- 
bahnatrecke  Nenlengbaeh — St  Pölten  bis  aur  afldlicfaen  lypengrenve. 
Auch  im  Stammlande  der  Franken  giebt  ea  Einaelaiedlungen,  frei- 
lich in  beschranktem  Umfange,  so  am  Sfldabhange  der  Haaaberge 
nördlich  Ton  Schweinfitrt  in  Unterfranken nnd  in  der  Rhön. 
Dass  im  niederösterreichischen  Gebirgslande  grösstenteils  Bajuvaren 
sitzen,  wird  durch  die  Geschichte  ^enüs^end  erklärt.  Die  Scheuer  kann 
bei  Bestimiiiun«;-  der  Gehöfteform  nicht  in  Betracht  gezoj^;en  werden, 
da  sie  vcrliiiltni-smä.ssig  neu  ist.  bei  dm  Magyaren  meist  noch  nicht 
besteht,    da  das  trockene  Klima  sie  entbehrlich  inacht.    Stroh  und 
Heu  lassen  sich  bei  riehtif^er  Aufhäufung  überall  im  Freien  l)aiten, 
m  ist  stets  nur  eine  mehr  oder  weni<^er  dicke  Schichte,  die  zu- 
grunde geht.  Ebenso  ist  der  Schuppen  eine  neuere  Einführung.  Er 
dient  zur  Unterstell nn^r  von  Wagen  und  anderen  Geräthschaften, 
anm  Holzkleinmaoben,  Futterbereiten,  f(ir  die  EJeinviehställe,  durch- 
wegs Anforderungen,  denen  frtther  entweder  gar  nicht  oder  in  einer 
aehr  einfachen  Weise  gcnfi^t  wurde. 

Es  bleiben  daher  ftlr  die  Obarakterisierung  dea  Gehöftes  nur 
die  Stellang  de«  Stallea  gegen  daa  Wohngebttnde  nnd  die  Einteilung 
des  letsteren  fibrig.  Die  Haken-,  Drei-  and  Vterseitfonnen  dea 
Hofes  können  dam  nicht  herangeaogen  werden,  da  dieselben  bei 
beiden  Stimmen  TOrkommen  und  sich  sogar  an  einseinen  Orten 
in  den  Endgliedern  gleichen.  FOr  die  Zultlasigkeit  meiner  Eintei- 
lang  spricht  auch  die  Übereinstimmung  mit  der  Geschichte  dea 
Landes.  Es  wird  apllter  geaeigt  werden,  wie  die  verschiedenen  zu- 
sammengesetzten Formen  aus  den  wenigen  Gnindtypen  eiilsta.ndcn. 

Eine  Eigentümlichkeit  aller  Einzelgehöfte  mit  Ausname  der- 
jenigen in  der  Nähe  Wienö  ist,  dass  sie  fest  bleibende  "Kamen  haben, 
verschieden  also  von  dem  des  jeweiligen  Besitzers,  weicher  ersteren  als 
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s.j^eiiiinnten  Vulgärnampn  trägt  uud  in  der  liegel  mit  diesem  gerufen 
wird.    Der  Besitzer  des  llöllbauerhofes,  der  vielleicht  den  Familien- 
namen Wagner  führt,  wird  meist  nur  als  Höllbauer  bekannt  sein. 
Die  QehOfteformen  in  Niederitotenreieh  teilen  nch  in: 

I.  FrankengeKOfte,  nnd  Bwar:  a)  Streckhof,  b)  Hakenk«^, 
c)  Drei-  tmd  Viereeithof;  d)  schmaler  Reihenhof,  e)  und  ß  Nei- 
bauten  des  Reihenhofes. 

II.  Bajuvarisch - steirische  Geliüfto,  und  zwar:  n)  Paarhof, 
b)  Haufenhof,      Drei-  und  Vierseithof,  t/j  DoppelliakLuliof. 

III.  Bajuvurisch-oberübterreichische  Gehöfte,  und  zwar:  aj  älterer 
Art,      neuerer  Art. 

lo.  Der  fränkische  Streckhof. 

(Taf.  I,  Abb.  Ä  bis  Ä) 

Die  Grundform  ist  das  Wohngebäude  mit  dem  Stalle  in  der 
Verlängerung  (Abb.  Die  Vergrösserung  geschah  (Abb.  B)  durch 
Anbau  eines  Schuppens^  Einzelstellung  einer  Schener.  An  das  ^Vohn- 
gebinde  ist  ein  Wohntraot  für  den  Ausnemer  angeftlgt.  Abb.  C  mid 
2>  2e^;en  die  Entstehnng  eines  Han&nhofes  (der  grundstttslich  unter 
die  Frankengehöfte  wegen  seltenen  Vorkommens  nicht  angenommen 
wurde)  mit  Anlauf  snr  Entstehnng  des  Dreiseithofes.  Unter  Abb.  A 
das  Ghebttnde  mit  grosserer  Tracttiefe,  wodurch  im  GKebel  nebst  der 
Stnbe  noch  eine  Kammer  mü<;lich  ist. 

Abb.  -4,  einfachster  Hof,  im  Horner,  beziehungsweise  Gtohler 
Walde.  Weissenbach  bei  Medling,  Wiener  Wald  im  W  ienliuss-  und 
i>chwechat-(  icbiete. 

Abb.  B.  Alteiibur^;  am  Kamp,  Gföhler  und  Horner  Waid, 
Öandiberg,  nördlich  von  Weissenkirchcn. 

Abb.  C.  Lengenfeld  bei  Krems,  wo  die  mit  vollen  Linien  aus- 
jrezo^eiie  und  die  punktierte  Form  in  allen  Abstufungen  vorhanden 
iaty  Langenlois.  im  Frankenwalde,  Oberfranken  in  BaienL 

Abb.  D,  Dttmsteiner  Waldhatten  nördlich  von  Dttmatein,  sowol 
mit  dem  ansgeaogenen  Grundrisse  allein  als  auch  mit  den  punktiert 
angezeigten  Gebäuden.  Weiters  su  Bamberg,  im  Frankenwalde  und 
bei  Lichtenfek  in  Oherfranken,  nach  den  punktierten  Umrissen  ans- 
gebant  im  Frankenwald  zu  Helmbrechts  als  Einzelgehöfte. 

Abb.  E.  Gföhler  Wald  bei  Gföhl,  Wiener  Wald  in  Sulz.  \\  üg- 
lerin  und  Pressbaum,  in  Sennfeld  bei  Schweinfurt  in  Unterfranken, 
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wie  überhaupt  in  ganz  Franken,  wo  diese  Form  mit  drei  Giebel- 
fenfetern  am  häutigsten  sich  findet.  Von  den  hier  vorgeführten  Ge- 
höften sind  eisrentlich  nur  C  und  letzteres  etwa  noch  mit  frei- 
stehender Scheuer  und  Schuppen,  eigentliche  Bauerngüter,  während 
die  anderen  sogenannte  Waldhütten  sind.  d.  i.  von  Herrschaften  an 
Holzarbf'iter  mit  mittlerer  Hestiiiuiij^  vergabt,  welche  bei  der  (irimd- 
entlastung  selbständig  wurden.  Da  diese  Gehöfte  hier  in  Nieder- 
österreich mitten  inFrankensiedlungen  liegen,  können  sie  aii  ein£iichste 
Typen  dieser  Art  gelten. 

16.  Der  fränkische  Hakenhof. 
(Taf.  I,  Abb.  F  bis  L,) 

Derselbe  entsteht  ans  dem  Streckbofe  dureh  Anfügung  der  spftter 
als  nötig  erachteten  Scheuer  am  hinteren  Ende  im  Winkel,  was  znr 
bequemen  Dureh&hrt,  Übenichtliehkeit,  teilweisem  Schuts  vor  Wetter 
▼orteilhafter  ist  als  die  VerlAngerung,  welche  bei  Häuslern  meist 

in  gerader  Linie  erfolgt  (Abb.  B),   In  Abb.  G,  K  und  L  ist  die 

Weiterbildung  zum  Dreiseithof  gezeigt,  welcher  bei  der  Aufname 
entweder  im  Werke  be^niien  oder  noch  nicht  «ehr  lange  vollendet  war. 

Die  in  den  Abb.  f  bis  L  dargestellten  Typen  sind  gmndsJitz- 
licti  wenig  verschieden  und  es  ist  schwierig,  sie  je  für  ©ine  Ijestimmte 
Gegend  einzuteilen. 

Die  Type  kommt  ebensowol  im  (jeljiete  der  Dorf-  als  auch  der 
Einzelhäuser  vor,  wie  aus  der  Karte  entnommen  werden  kann.  Sie 
findet  sich  im  TuUnerfeide,  dort  schon  oft  zum  Dreiseithofe  ausge- 
bildet (Abb.  G,  Ky  L)f  bei  den  klein  bestifteten  Bauern  im  Winkel 
zwischen  der  Donau  und  dem  Kremsflusse  bis  ans  Gebiet  der  Einzel- 
häuser im  Gföhler  Walde.  Als  Einzelgehöfte  tnV  -i  sehr  zahlreich 
zwischen  dem  Wiener  Walde  und  der  Traisen  südlich  der  Westbahn> 
Knie  auf,  bis  sie  sich  auf  dem  die  Gelsen  (Nebenflass  der  Traisen) 
nördlich  beglmtenden  Gebirgsrttokea  mit  dem  sttdlioh  desselben 
herrschenden  bajavariseh-steirischen  Gehöfte  vermengt,  so  dass  auch 
der  Haufenhof,  Type  IIb,  dort  schon  vorkommt,  wogegen  wieder  die 
frttnkische  Anlage  nach  Sflden  fibei^greift. 

Abb.  F.  Wilfersdorf  im  TuUnearfelde. 

Abb.  O.  ToUnerfeld.,  nördlich  der  Westbahn  bis  zur  Donau, 

sehr  häufig,  insbesondere  in  Murstetten,  Gumperding,  Gutenbruun, 
Einöd  bei  Traismauer. 
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Abb.  H,  Kleine  Hüfe  in  EgeUee,  Stizendorf,  Weinzierl,  nord* 
westlich  Ton  Krems,  BekAwinkel— St  Pölten  und  bis  Bur  Typeu- 
granse,  Sennfeld  bei  Schweinfiirt  in  Unterfranken,  aneb  von  Bancalari 
in  Franken  beobaehteL 

Abb.  «/l  Sehwei(^hof  bei  Altlengbach. 

Abb.  JT.  Peggstall,  Klein-Eirehschlag  sfidUeh  von  Ottenschlag, 
Persenbeng — Isper,  Perthenschlag,  aUe  Orte  im  V.  O.M.  B.,  die  letzten 
awei  Torkommen  im  Gtebiete  des  aberwiegenden  bajuYarisch-ober^ 

Seterreichischeo  Gehöftes  Illrt  and  h. 

Abb.  L.  Bei  Tasshof  au  der  Trieating  bei  Alteumarki. 

Ic.  Der  fränkische  Drei-  nnd  Vierseithof. 

(Taf.  I,  Abb.  M  bis  Z.) 

Wie  schoQ  bei  la  und  IZ>  erwähnt  wurde,  entsteht  der  Gruppenhof 
infolge  von  Vergrösserung  des  Wirtachaftebetriebes,  und  zwar  aus  dem 
Streck-  der  Winkelhof,  aus  diesem  der  Mehrseithof.  Besonders  der 
Dreiseithof  bat  eine  sehr  weite  Verbrdtung  gefunden  und  erscheint 
neben  dem  Hakenhofe  besonders  unter  günstigen  Verhältnissen  in  der 
Ebene,  nächst  nnd  in  grösseren  Orten,  an  Eisenbahnen  nnd  belebten 
Strassen,  längs  der  Eisenbahn  von  Bekawinkel  gegen  Westen,  nörd- 
lich derselben  bis  an  die  Donau  neben  dem  Hakenbofe  Type  13,  im 
Pielachthale  bis  an  die  Tjpengrense,  wo  er  schon  sehr  häufig  sum 
>5erseithofe  geworden  ist  Seltener  ist  der  Dreiseithof  sttdlich  von 
obiger  Eisenbahnlinie,  wo  Tjpe  Ii  Torherrseht,  bis  weiter  im  Sttdendie 
schon  bemerkte  Ifischang  eintritt  Überdies  sdieinen  in  dieser  Gegend 
eine  grosse  Anzahl  von  Umbauten  durch  die  jährliche  Überflutung 
mit  Wiener  Sommergä.sten  verursacht  worden  zu  sein,  wodurch  meist 
eine  Abtrennung  und  Vorlegung  des  Stalles  vom  Wohu^tiLaude  weg 
stattfand,  so  dass  nicht  alles  zur  bajuvarisch-steirischen  Typ©  2U 
rechnen  ist,  was  der  Form  nach  dahin  gehören  würde. 

Die  grösste  Verbreitung  haben  die  fränkischen  Mehrseithöfe 
jedoch  im  nordwestlichen  Viertel  des  Landes,  im  Viertel  ober  dem 
Manhartsberge.  im  östlichen  Viertel  unter  dem  Manhartsberge 
dstlich  des  Göilersbaches  herrschen  bereits  die  modernen  Typen  \e 
Uttd^  obwol  man  noch  immer  die  alte  ursprüngliche  Type  Ib  finden 
kann.  Da  jedoch  dort  die  HausgrundstOcke  genflgend  breit  sind, 
wurde  meist  schon  der  Dieiseithof  eingeführt,  besonders  in  yerkehr»* 
reichen  Gegenden,  auch  schon  der  Vierseitbof  mit  dem  Wohngebäude 
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läugs  der  Strasse.  Eine  Ab^renzun^:^  dieser  beiden  iil  nicht  rnüglicli. 
Charakteristiscli  ist  das  Vorkommen  dor  l)reiseithr>fe  besonders  im 
Winkel  zwischen  der  Denan  und  dem  Krcmsflnsso.  im  Gfidder  Walde, 
in  der  Gegend  an  der  oberen  Krems  und  dem  Weitend usse,  zwisehen 
Qrosa-Oemngs  und  Zwettl  im  Rosenauer  Walde.  Bei  ZwetU  besteht 
eine  im  vorigen  Jahrhundert  aus  dem  Gute  Kobihof  gwoachte  Ort- 
flohaft,  deren  Häuser  als  Dreiseitböfe  mit  etwas  grösseren  Zwischen^ 
rftamen  erbaut  worden,  ein  Zeichen,  dass  die  Type  schon  damals ' 
häufig  war.  Ausserdem  finden  sich  Dreiseithdfe  im  Ispertbale,  au 
Perthensehlag  bei  SchOnbach,  teils  fränkischer,  teils  bajuvarischer 
Art,  weil  das  Gebiet  an  der  oberSsterreichischen  Grenze  dem  baju- 
▼arischen  Gehöfte  angehört,  dann  zwischen  Schrems,  Heidenreich- 
stein,  Waidhofen  a.  d.  Thaja,  Gross-Siepjbardts  und  Raabs^  um  iietz. 
längs  der  Franz  Joaephs-Bahn.  Tidln — (  Imünd.  last  nur  in  Iriinkiacher 
Art,  Ich  fand  diese  Gehöfteform  sehr  häutig  in  Franken,  wie  unten 
angegeben  ist. 

Bemerkenswert  ist  das  Vorkommen  des  tränkischen  Dreiseit- 
geböftes  Type  lo  in  der  »Buckligen  Welt«  südlich  und  südöstlich 
von  Neunkirchen.    Ich  habe  bei  der  Geschichte   der  Besiedlung 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Ooltor  dieses  Landstriches  von  Steier- 
mark gekommen  sein  musa.  Dem  entsprechend  ist  auch  der  grössere 
Teil  der  Gehöfte  der  bajuTarisch-steirischen  Type  II  ausuweisen. 
Als  Abweichungen  sind  die  Formen  Abb.  Bj  8^  T  und       Taf.  L 
aufgenommen.  U  ist  dem  Dorfe  Lembach  bei  Kirchschlag,  hart  an 
dem  Gebiete  des  engen  Reihendorfes  Type  I  gelten,  entnommen, 
und  ist  auch  dort  fast  Ansname.     Abb.  T  ist  eine  Art  Haufenbof 
und  neuerer  Bau.      uii«i  S  uebst  einigen  anderen  siiul  aber  fränkische 
Tvpen  innerlialb  dem  Gebiete  der  steirischen,  über  deren  Entstehung 
.sich  anführen  licsse,  dass  sie  aus  dem  benachbarten  fränkischen  Ge- 
biete herübergenommen  sein  können,  oder  wirklich  durch  Franken 
angelegt  wurden,  oder  endlich  eine  Verbesserung  der  unpraktisch  an- 
geordneten steiriscben  Gehöfte  sind,  wo  der  Stall  vom  Wohnhause  «n 
weit  entfernt  ist,  die  aber,  dem  Momente  der  Trägheit  folgend,  steta 
wieder  gemacht  werden. 

Der  Vierseithof  ist  die  weitere  Vervollkommnung  des 
Frankengehöftes.  Jeder  derselben  ist  gewiss  schon  mehreremale  um- 
gebaut worden  und  die  Grundgestalt  ist  schwer  zu  erkennen.  Statt- 
tiche  Vierseitgehöfte  zeigen  auch  Weitra — Gmflnd  und  Gmfind — Hoken- 
eich,  in  unmittelbarer  Nähe  der  oberösterreichischen  Tjpengrenze 
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gelesren  und  Ton  dort  bccinHusst,  und  auch  andere  Gegendeii,  wo 
günstige  Verliültnisse  herraclieü.  Alle  diese  llolTormen  finden  sich 
80\vol  in  Einzel-  als  auch  Dorfla^e.  Im  letzteren  Falle  sind,  wenn 
das  Dorf  nicht  Haufenform  bat,  die  »Reihen«  (> Reichen«  im  Volks- 
munde), Q'Q  bis  1  Meter  breite  Bäame  swiachen  den  l^aohbar- 
h&iuern  angeordnet 

Neben  den  in  überwiegender  Mehrzabl  anftretendeo  Hehneit* 
hOfen  finden  Bich  mitten  im  geschlossenen  Tjpengebiete  nördlich  der 
Westbahnstrecke  Rekawinkel — Melk  und  nOrdllch  der  Donau  im 
westlichen  Teile  bis  an  die  mshrisehe  Grenze  abweichende  Formen, 
oft  nach  Abb.  0",  Taf.  III,  nnd  zwar  nordöstlich  yon  Neulengbaeh. 
Die  Vierseithüfe  sind,  wie  erwähnt,  schon  öfter  verändert  worden, 
gehören  meist  reichen  Landwirten,  welche  sich  nicht  mehr  an  ua> 
Herkommen  halten  und  durcii  i^aumcister  Pläne  nach  ihrem  Gut- 
dünken entwerfen  lassen,  da  das  Frankengehöfte  für  grosse  Anlagen 
nicht  gut  passt.  Stall  und  Wohngebiiude  in  eiiHM- Tiinie  sind  zusammen 
so  lange,  dass  mit  den  anderen  (lebiinden  genommen  der  Ilerzcns- 
wunseh  eines  grossen  Bauern,  einen  geschlossenen  Hof  zu  haben, 
nicht  mehr  erreicht  werden  kann.  Der  Stall  muss  daher  eine  be- 
sondere Seite  des  Hofes  einnemen  und  man  stellt  ihn  der  Bequem- 
lichkeit halber  im  Winkel  zunächst  an  das  Wohngebäude.  Es  ist 
Zufall,  dass  dieselbe  Form  auch  bei  den  Höfen  der  Typen  11  und  HI  entp 
steht  Dasselbe  ist  selbstyerständlich  auch  für  Dreiseithöfe  giltig.  Die 
Typen  I/*^  M\  und  0*\  Taf.  III,  könnten,  obwol  im  bajuTarischen 
Qebiete  gelogen,  auch  aus  FrankengehOften  entstanden  sein.  In  der 
Nahe  tou  Neulengbach,  flberbaupt  an  Weltyerkehrsstrassen,  kann  es 
niekt  vennmdern,  Änderungen  an  uralten  Formen  zu  finden,  wenn 
man  überhaupt  nicht  so  weit  gehen  will,  selbe  auf  die  erste  Siedlung 
snrQekzufitthren.  Sie  lassen  sich  durch  willkttrlichen  Umbau  leicht 
erklären. 

Abb.  M.  L;ing^  der  We^tbahnliuie  Kircli>tetten — St.  Pölten — 
Meik.^  zwischen  iSt  Pölten  und  Kirchberg  a«  d.  Pielach. 

Abb.      Anzbach  a.  d.  Westbahn. 

Abb.  0,  Häafig  vorkommende  Type  zwischen  Melk  und  Herzogen- 

bürg,  nordöstlich  von  Glohl,  Stixendorf  und  Weinzierl,  nördlich  von 
Weissenkirehen .  ^iFaria  Taferl,  Dielmunns  bei  Uross-Gerungs, 
Rosenauer  W;ild  und  Koblliot"  bei  Zwettl,  zwischen  Waidhoieu 
a.  d.  Thaja  und  Heidenreichstein,  sowie  auch  in  Baiern  im  Franken- 
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waldc  bei  Helmbrcclits  in  nberiVankcn,  nach  Bancaluri ')  in  Irnsing 
an  der  Donau  oberhalij  itegenüburg. 
Abb.  P.  Altlenjrbach. 

Abb.  V  Selir  äluilich  der  Abb.  O,  längs  der  Eisenbahn  Langen- 
lois — Horn — Schwarzenau,  zwi!?chen  Waidhofen  a.  d.  Thaja  nnd 
Gross-Sicghardts  bis  Raabs  und  Retz.  Mit  dem  punktiert  bemerkten 
Ausnemerhausc  in  Raipoltenbach  bei  Neulengbach. 

Abb.  Ii.  »In  der  Lucken«,  westlich  von  EdUts  (»Bucklige 
Welt«),  «Händler«)  östlich  von  Ediits»  aach  in  Beigwn,  nordweetlich 
von  Neulengbach. 

Abb.  a.  »Handlers  östlich  von  Eulitz. 

Abb.  T,  Am  Ober^Hollabninner  Riegel,  westlich  von  Edlite. 

Abb.  ü,  Lembach  bei  Kirchichlag  und  bei  Edlits. 

Abb.  V,  Kotting — HOrmanns  bei  Scfarems. 

Abb.  W,  Kotting — Hermanns  und  Brunn  bei  Arbesbach« 

Abb  X  Nieder'Schrems  nach  Hohenbruck.*) 

Abb.  F.  Zwischen  Weitra  und  Qmflnd,  in  Hoheneich  bei 
Gmttnd. 

Abb.  Z.  Gmünd.  In  Baiern  bei  Ansbach  in  Mittelfranken. 

Dit!  Formen  Vy  Y  und  Z  liegen  an  der  Grenze  der  baju- 
variscb-oberöstei  reicliiscben  'ry]>e  in  dem  Streifen  im  westlichen 
Teile  der  nördlichen  Hülice  des  Landes  und  sind  auch  von  dort 
beeindusst. 

Per  fränkische  schmale  ReihenhoL 
(Taf.  n,  Abb.  A*  bis  D',) 

Schritt  vor  Schritt  war  man  mit  der  Landerwerbnng  um  das 
Jahr  1000  am  östlichen  Sande  des  Wiener  Waldes  angekommen 
nnd  hatte  in  den  BodenTerhältnissen  mit  Rttcksicht  auf  die  Kriegs- 
mittel jener  Zeit  stets  Deckung  g;<-^,'cn  die  von  Osten  kommenden 
Eiutiillc  gefunden.  Minde>>tcns  konnte  man  diin  li  Verhaue  und  \'cr- 
teidigung  an  Engpässen,  z.  Ij.  unter  dem  Lcopoldsbcrge,  in  den 
Thälern  des  Wiener  Waldes  so  viel  Zeit  gewinnen,  um  das  eigene 
Leben  nnd  das  wichtigste  Eigentum  der  Bewohner,  das  Vieh,  in  nahen 
Wäldern  und  Schluckten  vor  dem  berittenen  Feinde  in  Sicherheit 


')  FrRnkischt.'  Haiiornliänsfr.  (Jlobu«,  Bd.  LXVII. 

^)  H.  utiU  UuiuDturfer  Piane  landwirtscbaftUclier  liautea  des  Kleingrund- 
bcMtzes  in  Österreicli. 
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zu  bringen.  Wesentlich  ungiin st isrcr  gestalteten  sieh  diese  Verhält- 
nisse tiir  das  füoi'zig  Jahre  später  erworbene  Wiener  Becken  bis 
sur  Leitha. 

Die  Magyaren  waren  swar  der  Fom  nach  Christen  geworden 
nnd  grosse  BaabxQge  wie  im  verflossenen  Jahrhundert  waren  nicht 
mehr  zu  besorgen.  Zur  ToUstAadigen  Zlilimnng  jedoch  wardiogrand* 
liehe  Mengnng  der  Tor  kurzem  noch  Wilden  mit  den  masaenweiae 
gerauhten  Deutschen  und  den  im  Lande  befindlichen  Slayen,  der 
durch  Geschlechter  hindurch  wirkende  Einfluss  der  Religion  und 
des  Ackerbauea  nOtig^  su  dem  endlich  auch  die  Magyaren  gfreüen 
mueaten,  als  die  Könige  strenge  Geaetse  gegen  den  Raub  gegeben 
hatten.  Wie  bekannt,  fand  noch  am  Anfange  des  XVIlL  Jahr- 
hunderta  ein  Aufflackern  des  alten  Geistes  statt^  indem  die  Kurusaen 
das  Wiener  Becken  greulich  Terwfisteten. 

Die  friedlichen  Siedler  waren  solchen  Nachbarn  gegenüber 
nicht  im  Stande,  bei  Uberi'ällcn  in  der  Eb^ne  eine  ZuHucht  zu  er- 
reichen und  wurden  entweder  niedergemaclit  oder  samuu  ihrem  VieL 
fortjjfsclilepiit.  TrotÄ  dieser  gefährlichen  Kachbarschait  fanden  sich 
dennoch  Einwanderer  für  das  feindlichen  Einfällen  vollständig  oÜene 
Wiener  Becken.  Allerdinjj^s  war  damals  für  den  Bauer  eine  schwere 
Zeit,  wo  sich  unter  Kaiser  Heinrich  IV.  nnd  seinen  Nachfolgern  die 
geistlichen  und  weltlichen  Grundherren  durch  beständiges  Schwanken 
zwischen  Kaiser  und  Papst  nach  oben  fast  unabhängig  machten  und 
der  Bauer  keinen  Schutz  vor  Bedrückungen  fand.  Die  Erblichkeit  der 
Bauerngüter,  schon  durch  Kaiser  Konrad  II  (1024  — 1039)  wol 
nur  ÜOr  Itsdhen  ausgesprochen,  ward  erst  im  Laufe  des  XII.  Jahr- 
hunderts in  Deutiehland  yollständig  durchgeführt  Ob  nun  durch 
anftngliehe  Einrichtong  eines  Meierhofes  und  spätere  Umwandlung 
in  m  Dorf  oder  durch  ursprüngliche  Schaffung  eines  solchen,  immer 
war  es  die  Herrschaft  welche  die  Anlage  nach  ihrem  Belieben 
machte,  die  Beatiftung  featsetste  und  dem  einaelnen  anwies.  Den 
Bau  mussten  sich  die  Siedler  besorgen,  wosu  sie  die  Baustoff»,  meist 
Hob,  von  der  Herrschaft  angewiesen  erhielten.  Es  wurden  keine 
Einzelgehöfte  angelegt,  sondern  dicht  gedrängte  Dörfer  mit  Terhtitnis- 
mässig  geringer  Bcstiftung,  da  ausser  den  zum  Hause  gehörigen 
Feldern  grosse  1  im  weiden  unbebaut  blieben.  Die  Stellung  der  Häuser 
an  den  Strassen  ist  eine  sehr  regelmassige,  die  Grundstücke  sind 
fast  gleich  breit,  wenn  auch  mehrere  Grössen  vurkommeU;  die  meist 
einzige  Hauptgasse  ist  besonders  an  den  Dorfeingängen  nicht  sehr  breit. 
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AutTiillig  ist  die  gerinpre  Breite  des  llausgrundsliickeH,  stcllen'weise 
für  Bauern  nur  13  Meter  (Landsee  in  Ungarn  bei  Kircbscbiag;, 
meist  lö  Meter,  wenn  es  hoch  kommt,  20  Meter,  da  sich  mit  der 
grossen  Fläche  des  Heidelandes  ein  Sparen  bei  der  Hausbreite  auf 
Kosten  der  Bequemlichkeit  nicht  in  Einklang  bringen  lässt.  Die  Er» 
klärusg  kann  nnr  in  der  Bttckstcbt  «uf  die  Verteidignngsflüiigkeit 
des  Ortes  gegen  einzelne  raubende  Banden  liegen.  Der  rOckwIUl^e 
Absehluss  der  Grundstfleke  (Scheuem  gab  es  nicht)  geschah  offen- 
bar durch  einen  ununterbrochenen  Zaun,  innerhalb  dessen  ein  Weg 
ttber  alle  Gh'undstttcke  lief,  weshalb  der  Grenszanu  zwischen  dm 
Nachbarn  dort  unterbrochen  war,  damit  die  Verteidiger  schnell  an 
die  bedrohte  Stellt'  eilen  konnten.  Die  beiden  Eingänge  in  die  Dorf- 
strabise  wurden  mit  Haumen  und  dergleichen  verhaut.  Die  geringe 
Hau8grundbreite  und  der  dadur'd)  hcdingte  Hausbau  bat  den  Dürfern 
dieser  Gruppe  den  Stempel  der  Kiutormigkeit  aufgedrückt  und  wir 
können  mit  grosser  Sicherheit  annemen,  dass  die  Häuser  dei*  ersten 
Siedler  aus  Holz  und  etwas  kürzer  in  der  Richtung  des  Hofes,  aber 
kaum  anders  in  Einteilung  und  GrOsse  der  Wohnzimmer  gewesen 
sind.  Erst  seit  etwa  fflnfzig  Jahren  wird  die  gleichförmige  Reihe 
▼on  Giebeln  durch  Langhäuser  unterbrochen. 

Das  enge  Reihendorf  herrseht,  wie  Überhaupt  in  ganz  Ungarn» 
insbesondere  soweit  deutsche  Bewohner  in  Frage  kommen,  zwischen 
der  östlichen  Grenze  Niederösterreichs  und  dem  Keusiedler-See,  sQd> 
lieh  bis  an  die  Raab  und  in  dem  Winkel  «wischen  Neusiedl«r-See, 
der  Donau  und  der  Hepcza.  Bei  der  innigen  Verbindung,  die  seit 
Urzeiten  zwibchen  Osterreich,  bf/Jehungswcise  Steiermark  ur.d  dirseuv 
Landstriche  in  nationaler,  durch  längere  Zeit  auch  in  i)olitise]ier  und 
Handelsbeziehung  bestand,  möge  eine  kleine  Abschweifung  gestattet 
werden.  Kine  Linie,  diu  bei  Kirehseblag  im  Südosten  an  die  Landes- 
grenze anknüpft  und  fast  südlich  mit  schwacher  Neigung  gegen  Osten 
bis  an  den  Pinkaduss  und  von  Burg  in  stumpfem  Winkel  gegen 
Bargau  an  die  steirische  Grenze  zieht,  grenzt  das  Gebiet  des 
engen  Reihendorfes  westlich  ab.  Während  westlich  der  Linie  Fried- 
berg— Hartberg  in  Steiermark  die  Eiozelsiediung  herrscht,  sind 
zwischen  den  beiden  Gebieten  beiderseits  des  Grenzflusses  Lafnits 
lockere  Reihendörfer,  in  denen  die  Häuser  etwas  regellos  mitten  in 
den  Hausgrundstttcken  stehen.  Das  Dorf  Oberschtttzen,  sadösilich  von 
Pinkafeld,  wo  die  Hausgrandstücke  etwa  30  bis  35  Meter  und  die 
meistens»  zu  Drei-  und  Vierseithüfen  ausgewachsenen  Häuser  20  bis 
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30  Meter  breit  sind,  giebt  ein  BiM  dieser  Ortschaften. ')  Abb.  Zy 
Tat'.  III,  zei;j:t  einen  Hof  in  Obcrscliützeu  nach  Brmkcr. 

Das  Haus  der  verschiedenen  Stämme  in  Unj^arn,  mit  Aus- 
namo  <'in/.elncr  Karpatenbcwolmcr  und  Rumänen,  ist  von  der  Type 
der  Keihcnhäuser  wenig  versehieden.  Die  Prunkstube  gegen  die 
Gasse  hat  die  bis  an  die  Decke  mit  Federdecken  gefüllten  Betten, 
im  Hofe  ist  die  Wohnstabe^  xwiachen  beiden  die  Kttche^  daim  folgt 
der  Stall. 

Ein  beeonderes  Interane  erregen  die  Ixng»  der  steirisehen 
Grense  in  Ungarn  lebenden  »HeanMnc,  wie  man  nicht  ohne  Qmnd 
▼ermutet  von  einer  alten  firAnkisehen  Besiedlung  wahrwsheinlich  ans 
Karl  des  Gkossen  Zeit  herrdhrend.^ 

Über  den  sohmalen  Rethenhi^  selbst  ist  nioht  yiel  an  sagen. 

Offenbar  gab  es  früher,  wie  noch  vielfältig  bente  an  sehen, 
entsprechend  dem  einlaclien  triinkiselien  Streekliof,  Abb.  der 
nur  ins  Dorf  eingestellt  wurde,  nur  Stube  und  Küche  mit  Vor- 
baiis.  Stall  und  einfaclien  Schuppen.  Mit  der  Ausdehnung  der 
Wirtselialt  mussten  die  Räume  vermclirt  werden,  was  durch  An- 
reihung im  Hofe  geschah.  Oft  wurde  im  Hofe  das  zweite  Zimmer 
geschaffen.  Die  später  eingeführte  Scheuer,  im  magjarischen  Ungarn 
noch  selten,  wurde  rückwärts  quer  gestellt  und  schloss  mit  der 
Naehbarmaner  den  Hof  ab.  Wo  das  Grundstück  etwa  schon 
16  Meter  breit  is^  erbaute  man  anf  der  anderen  Seite  des  Tores 
oft  das  Attsnamshaus  mit  anstossendem  Schuppen,  oder  in  Wein- 
gegenden ein  Presshaus.  Diese  Bauten  durften  jedoch  nicht  weit 
aurflckreichen,  da  sonst  der  Hof  zu  sehr  verengt  wurde.  Siehe  Abb.  B^^ 
T«f.  n. 

Die  enge  Stellung  der  Häuser  nebeneinander  erforderte  unter 
X'mständen  eine  besondere  Anordnung,  und  zwar  die  Keihen,  das  ist 
0't>  bis  1  Meter  weite  Zwischenräume,  wohin  die  Dachtraufen 
zweier  nebeneinander  liegender  Dächer  mündeten  und  wo  das  Trauf- 
wasser  abgeführt  wird.  Die  Abb.  1,  2  und  3,  Taf.  H,  zeigen  die 
Hftuseranordnung  in  engen  Reihendörfern.  In  Abb.  1  ist  gezeigt, 
wo  eine  Reibe  nötig.  Sonst  bilden  die  freien  Haaswände  oder  be- 
sondere Mauern,  beaiehungsweiso  Zäune,  wdohe  die  Höfe  trennen, 
den  Hansabschtuss  gegen  den  Nachbar.  £igentflmlich  ist  das  Trachten, 

')  H link  er,  Mitt,  d.  authropol.  Ges.  in  Wieu  189ö, 

-)  Eä  wäre  eine  Rchüna  Aafgabe  fUr  einen  genauen  K«naer  d«r  fränidachen 
Mundarten,  die  Zugehörigkeit  diMWi  YOlkdMM  lll*ttlBlt«ll»o. 
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einen  Überblick  von  der  Stube  über  die  Länge  der  Gasse  zu 
gewinnen,  was  durch  Feiisterchen  F  in  den  Laugmauern  in  der 
Hausecke  an  der  Gasse  geschieht.  Manchmal  ist  einer  auch  keck 
über  die  BauHnie  hinausgerückt  und  sieht  nun  nach  beiden  Seiten 
uiiji;ehindert  aus  (Abb.  3).  in  Wiener-Neudorf  folgt  die  Häuserreihe 
stufeDförmig  einem  schräg  dahin  fliessenden  Bache  (Abb.  2). 

Abb.  Ä\  Taf.  I  (nach  Bünker),  ist  ein  Bauernhof  ans  Agendort 
bei  Ödenbarg  und  auch  typisch  für  das  enge  Reihendorf  in  Nieder* 
Ostecreieh  und  das  denUche  Gebiet  Ungami« 

Abb,  B*,  Aus  Hof  am  Leithagebirgei  Eigentnin  SehulittehV 
grOflSer,  ebenfalls  typisch  fflr  KiederOsterreich.  Kar  die  Ansabl  der 
Räume  kann  sich  etwas  ttadern. 

Abb.  C  Kleines  GehOfte  aus  St  Rosalia  auf  dem  Kamme  des 
Gebirges  westHch  von  Mattersdor^  knapp  an  der  niederösterreicbischen 
Grenze,  noch  lu  Ungarn. 

Al)l).  D'.  Aus  Landsee  in  Ungarn,  bei  Wieouiath  an  der 
niederüsterreiehisclsen  Orenze,  ein  grosses  enges  Keibendorl^  fast 
ohne  Abweichung  eriiaiten. 

So  wie  diese  Dörfer,  waren  um  Mitte  des  Jahrhunderts  fast  alle 
im  Wiener  Becken  und  in  einer  ferneren  Zeit  auch  sonst  im  frän- 
kischen Gebiete,  nur  mit  einer  grösseren  Breite  der  Grundstücke, 
Wo  der  nötige  Raum  Torhanden  ist»  sind  allenthalben^  besonden 
unter  günstigen  Verkehrsverhftltnissen,  aus  den  einÜM^ien  Streck- 
häusem  Drei-  und  VierseLthtffe  entstanden. 

Dieselbe  Einteilung  des  GehUftes  und  die  Hluserreiheny  Abb.  1 
bis  3,  Ta£  II,  fimd  ich  in  Sennfeld  bei  Schweinfurt  in  ünterfiranken, 
in  der  Rhön,  bei  Pfreimd  in  der  Oberpfalz,  bei  Dombllhl  in  Mittel- 
franken, in  der  fiar^ki  <  lien  Schweiz,  bei  dca  Siebeubürger  Sachsen, 
welche  meist  Kbeinfiaukeii  öiud  u.  s.  w.,  nur  dass  alle  diese  Dörfer 
bequeme  GrundstUckbreiten  haben. 

le.  Neubauteu  deä  fraiikibcheu  Reibcuhofet».  (^i:],r6ic  ArL) 

(T*f.  II,  Abb.  A'*  und  r.) 

Diese  Type  ist  stetSi  wie  auch  Type  1/  aus  dem  alten 
Reihenhofe  entrtanden^  sobald  es  nur  möglich  war,  mindesteos  ein 
Zimmer  auf  der  GhMsenseite  an  gewinnen.  Besonders  hintg  findet 
man  diese  Umbauten  bei  mittelmässig  breiten  Han^grundstttcken 
dieiseiti,  aber  bewmders  bei  den  bequemen  Breiten  jenseitB  der 
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Donau  iu  Bcp:k'iiiin}^  der  Type  I/.  Auch  die  Einfahrt  hat  mar  über- 
dacht, um  RaLua  liir  die  gedeckte  Aufötcllung  eines  Wagens  oder 
Dachraiim  zu  schaffen.  Seit  fünfzig  und  mehr  Jahren  werden  diese 
Häuser  in  Reihendörfern  au  Stelle  der  Giebeihttuser  erbaut  und 
diese  Umwandlung  schreitet  stets  fort. 

Abb.  E'.  Achau  bei  Laxenbnr^,  Hnus  Wetzl,  weite»  in  Vösen- 
dorl^  Stnasdorf  im  Tollnerfelde,  im  MArohfelde,  auch  sonst  im  Viertel 
wter  dem  Mauhartsberge. 

Abb.  P.  Wiener  Beeken,  Mardb&ld,  Sebrems  n.  a. 

I/.  Neabanten  des  frftnkiscben  Reihenhofes.  (Zweite  Art.) 

<T«f.  n,  Abb.  0\  iraa  G*^,) 

Obwol  diese  Type  nur  eine  Abart  der  letzteren  ist,  so  habe 
ich  sie  ilirer  grossen  Verbreitung  halber  besonders  behandelt.  Sie 
ündet  sich  nnr  im  Viertel  unter  dem  ManhartsbergOi  dem  nord* 
tetbchen  Teile  des  Landes  fast  im  Umfange  des  alten  Kreises, 
in  vielen  Orten  fast  aassehliesslioh,  in  anderen  wieder  mehr  oder 
weniger  mit  Is  gemischt  Die  Entstehung  dttrfte  in  dem  reichsten 
TeQe  der  Gegend,  dem  Marebfelde  mit  den  hochbestüteten  Gdtera, 
sa  Sachen  sein,  und  swar  etwa  im  Anfange  des  Jahrhmiderts.  Ich 
habe  Gnmd  anannemen,  dass  aneh  hier  vorher  die  Type  Id^  doch 
mit  breiten  Grundstücken,  bestanden  habe.  Die  Vergleichung  der 
üehöfleform  Abb.  6  ',  und  mit  Abb.  A'  bis  D'  zeigt,  dass  bloss 
an  der  Strasse  einige  Gemächer  hinzugefügt  wurden.  Die  Einteihmg 
ist  bequem  und  fachgeraäss  und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern, 
dass  sich  diese  Form  überall  hin  Hahn  bricht. 

Häusler.  Zum  Frankeugehöfte  müssen  wir  auch  die  Anlagen 
der  Häusler  rechnen,  nicht  deshalb^  weil  etwa  alle  Häusleranwesen 
von  Franken  angelegt  worden  wären,  sondern  weil  dieselben  infolge 
ihres  bescheidenen  Ausmasses  eher  den  FrankengehOften,  als  denen 
der  Bajavaren  nachgebildet  wurden. 

In  der  Zeit  der  flberwiegenden  Naturalwurtachaft  wollte  und 
mtuste  sich  auch  der  einfachste  Handwerker  und  Hilfiaarb^ter  auf 
dem  Lande,  wie  sie  ttberall  nütig  sind,  auf  die  Erzeugung  der  us- 
eotbehrlichen  Lebensbedürfnisse,  als:  Brot,  Gemüse,  Milch  u.  dgl., 
eiürichten,  soweit  er  dieselben  nielit  als  Lohn  für  seine  Arbeit  statt 
Geld  erhielt.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  dies  in  rein  land- 
w^irtschAt'tlicbeu  G^enden,  z.  B.  in  unseren  GebirgsgegeudeD|  in 
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Oberösterreich  noeh  bis  heate  so  geblieben.  Des  HAusIers  Besits  ist 
ein  Bauemgat  im  kleinen,  er  hat  meist  eine  Kuh,  Ziegen,  Schweine, 
ein  Stfick  Feld,  im  Hause  einen  kleinen  Stall,  Schuppen  und  Heu- 
boden, ein  Zimmer,  den  Backo^.  Iii  Gegenden  mit  Hansindostrie, 

E.  1>.  im  nordwestlichen  Teile  des  Landes,  giebt  es  eine  grosse  An- 
zahl von  kleinen  Bauerngütern,  die  teils  durch  eigene  Kraft,  meistens 
aber  durch  Gründung  von  Herrschaften  auf  gerodetem  Waldboden  ent- 
etanden  sind,  welche  aber  in  ihrer  Einteilung  nichts  Neues  bieten  und 
teilri  Kinzelgehöfte,  teils  in  Dörfern  nach  den  Typen  La  und  1^ 
Yorkommeu.  Mao  heisat  sie  in  der  Hegel  Waldhütten. 

IIa.  Der  baj  u  v  ai  isch-steirischc  Paarhof. 
(Taf.  II,  Abb.  Ii'  und  J\) 

Derselbe  besteht  aus  den  zwei  getrennten  Hauptbestandteilen, 
dem  Wohngebäude  und  dem  damit  gleichlaufenden  oder  dazu  quer 
gestellten  Stallgebäude.  Gegenwfirtig  hat  dasselbe  gewöhnlich  ein  aus 
Mauern  oder  Blockwftnden  erbautes  Erdgesehoss  f)ir  die  ViehstliUe  mit 
swei  oder  drei  Schiffen,  ein  sweitea  Geschoss  ans  SchalwSnden  und  den 
Boden  Heu«  sowie  auch  fßr  Körnerfrucht,  wenn  ein  Anbau  der- 
selben stattfindet  Wenn  thunlich,  fbhrt  von  aussen  eine  Bampe  zun 
Obcrgeschoss  mit  der  Tenne,  um  mit  dem  yollbeladenen  Wagen 
unmittelbar  einfS&kren  au  können.  Auch  steht  manchmal  das  GebKude 
so  am  Abhänge,  dass  die  Einfahrt  von  den  Wiesen  oder  vom  Wege 
eben  in  das  zweite  Geschoss  stattfinden  kann.  Jedenfalls  war  irüher 
der  Stall  aus  Blockvväuden  und  hatte  nur  ueu  Dachboden  für  das 
Futter,  was  auch  heute  noch  vorkommt. 

Die  Gehöfte  //'  und  J'  tluden  &ich  »ehr  häutig  zwischen  Waid- 
hofen  an  der  Ips  und  Weyer,  im  Ipsthale  oberhalb  Opponita  bis 
Lunz,  am  Lunzcrsee,  bis  (iaming  und  noch  ein  Stfick  abwärts  der 
£rlaf,  im  Thale  und  auf  den  Höben,  in  der  Umgebung  von  Buchen- 
atuben  mit  Type  II</  gemischt,  ferner  im  Semmeringgebiete  und  im  j 
Furtherthale.  Die  Type  ist  auch  längs  der  Mürz  und  der  Mur  von  | 
Bruck  nach  Leoben,  überhaupt  in  Obersteiermark  sehr  hUufig.  I 

Die  Übereinstimmung  mit  den  Einheitsgehüften  rein  bajuvarischer  | 
Abstammung  in  Salzburg»  Tirol  und  im  AUgfiu,  Abb.  T%  Tai.  Jü,  | 
«pringt  sofort  in  die  Augen,  wenn  man  das  in  der  Einteilung  gleiche  | 
Wohnhaus  sieh  vom  Stalle  abgetrennt  denkt.  ' 
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IIL  Der  buj  u\ a  riich-steir  ische  Haufenhot. 
(Tnr.  II,  Abb.  h"  bis  W.) 

Im  GtegenMtse  s«  OberlMuern,  Tirol,  Sabbarg  und  dem  nckrd- 
wwtlichen  Obenteiemark,  wo  mao  die  Tencfaiedenen  Gkbäade-In- 
dividuen,  Wohnhans,  Stall  und  Scheuer,  so  einem  mttebtigen  Qanaen 
▼ereinigt  hat,  wurde  anderwürta,  wie  hier  im  Gebiete  der  Tjpe  116 
bei  jeder  Vf^rgrösserong  wieder  ein  nenea  G^bttnde  auf  einem  belie- 
bigen Platze  neben  den  anderen  erbaut,  so  dass  zuletzt  eine  gan« 
regellose  Ansammlung  von  Gebäuden  aller  Art  entstand.  Ivs  kann 
überhaupt  vielfältig  beobachtet  werden,  dasH  der  Baufir  bei  Ver- 
grösserung  seines  Hauses  lieber  einen  Ireistehendcn  neuen  Bau  aut- 
fUbrt  oder  höchstens  einen  bestehenden  verlängert,  alä  emen  neuen 
im  Winkel  ansetzt,  obwol  er  dadurch  eine  stille  £oke  und  end- 
lieh  durch  weitere  Zubauten  einen  geschlossenen  Hof  erhielte. 
Man  findet  noch  heute  bei  MehrseithiSfen  die  einzelnen  Teile  oft 
getrennt  und  nur  durch  kurae  Einfriedungen  yerbunden.  Der  Qmnd 
htef&r  liegt  in  der  Schwierigkeit,  die  durch  den  Anbau  im  Winkel 
entatehende  innere  einspringende  Verachneidung  der  beiden  Dach- 
flftchen,  wo  viel  Hegenwasser  ausammenfliesst,  mit  Stroh  oder  Brett' 
eebindel  wasserdicht  au  erhalten.  Es  kann  dies  wirksam  nur  mit  Blech 
geschehen,  was  dem  Bauer  früher  zu  kostspiehg  war  und  noeli  ist,  da 
er  sich  dicserlialb  eigens  einen  Handwerker  kommen  lassen  raiisste. 
Bei  unebeneui  Baugrund  ist  es  übrigens  auch  schwierig,  wenn  nicht 
ticlion  bei  der  ersten  Anlasse  auf  künftige  Vergrösserung  gesehen  war, 
einen  Gruppenhof  ohne  umständlichen  Unterbau  herzustellen.  Weiter» 
wurde  jedes  zum  Umbau  reife  Hau«  sogleich  erneuert,  so  dass  ohne 
Aufwendung  unuiltaer  Kosten  ein  Gesammtbau  oft  nicht  möglich 
war.  Zudem  fehlte  es  auch  an  Beispielen  für  die  schwierigere  LOsung 
einer  Vereinigung  der  Wirtschaftsgebäude,  also  der  nötigen  Anitgnng 
ftlr  den  Bauer.  Die  Herstellung  eines  Etnheitshofes  erfordert  in  An« 
betraeht  der  mannigfaltigen  Einaeiheiten  und  der  Handhabung 
schwerer  Hdlaer  ein  ausgebildetes  Handwerk,  wosu  die  nOtige  Er- 
fahrung durch  Geschlechter  hindurch  gesammelt  werden  muss.  In 
den  erwähnten  Sitzen  des  Einheitshauses  mit  seinen  interessanten 
Baueinzelheiten  und  geschmackvollen  Verzierungen  war  die  Land- 
wirtschaft offenbar  seit  langer  Zeit  vor  der  Herstellung  der  Ein- 
heitshäuäcr  lioeh  ausgebildet  und  die  politischen  Verhältnisse»  stets 
in  Ordnung,  so  dass  der  Raumbedarf  genau  bekannt  war  und  in 

Btittar  dM  Ymniue»  fOr  L«nil«ikaada  von  Niadartetcmicli.  1897.  10 
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ein  Einheitsbaus  untergebracbt  wurde,  ohne  die  Befürchtung,  bald  I 

zum  Umbau  schreiten  zu  iiiüsseii,  wa^  sehr  schwierig  und  kost-  \ 
spielig  wäre.  Kleinere  Krsatzgebäude,  ab  Schuppen  u.  dgl..  finden 
sich  auch  hier.  In  Niederüstcrreich  und  Steiermark  herrbchtcn  jahr- 
hundertelang Verwüstnnsr.  Unordnung  oder  niindei>tens  der  schwere 
finanzielle  Druck  infolge  der  stets  krictrerisehen  Zustände,  welch 
ungünstige  Verhältnisse  immer  in  verstärkter  Form  das  Los  der  Bauern 
bedrückten.  Die  Anlage  des  Hauienhofes  erforderte  geringes  Nach- 
denken, einfache  Fertigkeit  und  kleinen  Geldaufwand,  da  die  Uei^  I 
eteUnng  auch  durch  den  Bauer  selbst  mit  nachbarlicher  Hilfe  ge- 
schehen konnte.  Im  Falle  des  Brandes  ei oea  Gebäudes  können  doch 

I 

noch  die  anderen  gerettet  werden,  also  lauter  Gründe,  welche  die 
£ntatehnng  eine«  Haofenhofes  begllnetigten.  £rBt  in  neuerer  Zeit  sind 
aneh  bei  uns  die  VerbAltnisse  derart  besser  geworden,  dass  ge- 
schlossene Einheitshdfe  entstehen.  DerHanfenhof  ist  daher  der  not- 
gedrungene  Übergang  anm  Einheits-  oder  mindestens  sum  gesehlos- 
senen  MehrseithoC  Nur  sind  die  letateren  nicht  mehr  das  Erzeugnis 
des  im  Volke  wunelnden,  ans  ihm  herausgewachsenen  und  dem  Ma- 
teriale  angepassten  Stiles,  sondern  der  Kanalei  der  Baumeister,  also 
der  Retorte  der  Schule  entsprungen. 

Der  bajuvarisch-stciri.sche  iLiufenhof  herrsclite  hauptsächlich  loi 
Gebiete  der  Triesting  und  Gelsen  längs  der  Eisen hahnlinie  Leobers- 
dorf— -Selieibniühl  im  Thale,  auf  den  Höhen  und  in  den  Seitentliälcrn, 
im  ganzen  Gebifte  der  Traisen  von  Wilhelmsburg  autwärts.  östlich  i 
bis  an  den  Westrand  des  Wiener  Beckens  und  büdliih  bi.s  an  die 
Waldp:renze.  also  auch  im  Gebiete  der  Piesting  und  oberen  Schwarza, 
des  Semmering  bis  ausserhalb  Puchberg,  wo  einerseits  das  fränkische 
Reihendorf  Type  andererseits  im  Sttdosten  die  geschlossenen  Ge- 
htf£to  der  »Buckligen  Welt«  beginnen,  die  eine  Mischung  der  baju* 
yarisch-steinschen  und  frünkischen  Gehöfte  darbieten,  wobei  erstere 
Torherrschen. 

Wie  man  ans  den  Ahtnldungen  an  erkennen  rermag,  ist  die 
Stettuttg  des  Stalles  aum  Wohngebäude  entweder  gleichlai^fend  oder 
quer  an  demselben,  wie  in  den  Urtypen  Abb,  JP  und  J'  (Taf.  II).  Die 
Quersteiiung  des  Stalles  ist  entschieden  ein  Fortschritt,  da  die  Ent- 
fernung der  StalltOre  von  der  Wohnhaustflre  kleiner  gemacht  werden  | 
konnte. 

Haufenhöfe  finden  sich  in  der  Minderashl  stldUch  von  Sdidhbs 

au  der  Erlaf,  auch  in  dem  kleinereu  Gebiete  der  Type  lldy  weiters 
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slldUch  von  Waidliofon  a.  d.  Ips,  an  der  Enns,  im  oberen  Ipsthale, 
und  swar  im  Thalboden,  wo  der  grössere  Verkehr  Erweiterangeo 
BÖtig  machte,  während  auf  den  Höhen  des  oberen  Ipsthales  ins- 
besondere  der  Faarhof  herrscht  Bei  der  unbestimmten  Gestaltung 
dieser  Type  kann  es  nicht  ▼erwundenii  dass  sich  der  Haufenhof 
aQeDtbaiben  im  Oebiete  der  bajuTarisch-steirischen  Type  vorfindet. 

Abb.  JT.  Weyer—Hollenstein,  Thalboden. 

Abb.  L\  Hollenstein^GOstling,  Thalboden. 

Abb.  M\  »Harasser«  im  Furtherthale,  südlich  von  Boiumberg. 

Abb.  N*,  Scheuchenstein  und  Ungerbach,  westlich  der  Hohen 
Wand,  Ramiiaa  bei  Hainfdd— Klein-Zell,  Furtherthal. 

Abb.  0'.  Dürnbach,  westHch  der  Hohen  Wand,  sehr  häufig 
uci  1  tililuz  an  der  Traisen,  zwischeu  Kleiii-ZcU  und  Lilicnfold. 

Abb.  P'.  Südlich  von  Gutonsteiii  gegen  den  Öller,  im  oistlml 
nördlich  des  Schneeberges.  Umgebung  von  Schwarzau,  »Eckbaucr« 
dort,  Preinthal,  Reichenau— Ortbaucr,  zwischen  Ramsau  und 
Klein-Zcll. 

Abb.  Q'.  Sehcuchonstoin,  westlich  der  Hohen  Wand  sehr  häufig, 
XU  S''lnv;irzenbach  an  der  Pieiach. 

Abb.  Ii',  TUmits — St.  Ägyd,  ähnlich  auch  zwischen  Qutenstein 
und  dem  Öller. 

Abb.  (S*.  Südlich  Ramsau  gegen  den  ünterberg,  »Hadekor«  im 
Wiesenbach  südlich  und  »Schtoboden«  Östlich  von  Lilienfeld, 
Schwaraenbach  an  der  Fielach. 

Abb.  T.  St  &gyd^TamitE»  sttdlich  von  Ramsau  bei  Hainfeld. 

Abb.  V\  »Apfler«  bei  Sehenehenstein  im  Miesenbach. 

Abb.  V,  Weyer — ^Waidhofen  an  der  Ips,  auf  den  Höhen  west- 
lieh  und  nördlich  von  Scheibbe. 

Abb.  »KienOdc  slidöstlich  von  Scheibbs  auf  der  Höhe  un- 
iveit  de«  BlasMisteins. 

IIa  Der  bajuvariseh-steirische  Drei-  und  Vierseithof. 

(T*f.  III,  Abb.  V  bii  Ä»'.> 

Ausser  dem  Ilautenliofo  und  teilweise  wol  aus  demselben  hat 
sich  das  bajuvarii^ch-steirisclie  Gohöite  auch  zu  gesclilossenen  (iruppen- 
höfen  entwickelt,  und  sswar  vorwiegend  in  der  r^Iiuckligen  Welt«, 
östlich  der  Südbahnstrecke  Neunkirchen — wSemiueriiii^.  im  siidöst- 
hchsten  Teil  des  Landes  und  ebenso  auch  in  der  benachbarten 
<öteiemark  (Abb.  A*').   Diese  Anlage  mit  dem  Stalle  Uber  dem 

10* 


Digitized  by  Google 


14Ö 


Hofe  ist  für  d»^ii  l^riuer  sehr  unbccjuem.  dem  Fraukeiigcliüfle  gau/i 
ferneliegend  und  bei  jedem  durchdachten  Neubau  vermieden  und 
lässt  sic}i  nur  durch  die  stete  Nachahmung  der  alten  bajuvariscben 
Gehüfteform  erklUren. 

Zwischen  findet  sich,  wie  schon  bei  Type  Je  erwälmt.  der 
fränkische  Dreiseithof  und  auch  der  bajuvarisch-steirische  Jiaufen- 
hof  Type  Iii,  und  es  wird  auf  das  dort  Gesagte  verwiesen. 

Das  Gehöfte  Type  IIc  ist  im  Gebiete  der  Semmeringbahn 
hftufig  ZVL  finden.  Interessant  ist  aacb  das  Dorf  Lembaoh  bei  Kircli- 
schlag  an  der  ungarischen  Grenze,  Doch  ziemlich  regellos ftos  Höfen 
der  Type  II  e  beetehend,  während  diie  Dftchste  Dorf  Landsee  in  Un- 
garn bereite  aasnamslos  und  sehr  regelrnftssig  ans  fränklseheD,  sehr 
schmalen  BeihengehCfcen  l^jrpe  Id  besteht 

In  dem  grossen  Gebiete  des  bajnTarisch-steirischen  Haufen* 
hofes  Type  11^  in  dem  Oberlaufe  der  Traisen,  Triesting,  Piesting 
und  Schwarza  Ist  der  Drei-  und  Vierselthof  desselben  Typengebietes 
nicht  sehr  oft  anzutreffen.  Mehnrnds  kommt  er  sttdiich  von  Scheibbs 
zwischen  Type  IIa  und  IIc?  vor. 

Abb.  -V'.  Bei  Friedberg  in  Steiermark,  an  der  südöstliche» 
Grenze  von  XiederoUerrcich,  nach  Hoheubruck   s.  o.). 

Abb.  Y'.  Zwischen  Ziegersberg  und  Llochncukirchen  südlich 
von  Krnmbach  nn  der  stcirischen  Grenze,  die  Gehöftformen  A*'  und 
y  mich  südlieh  von  Sclicibbs  gegen  Buchenstuben  auf  der  HühCf 
sowie  von  Ramsau,  südlich  von  Hainfeld,  bis  Klein-Zcll. 

Abb.  Z'.  Am  Hollabrunner  Riegel,  westlich  vou  Kdiitz,  >Willd- 
passer«  im  Urgeabach  südwestlich  von  Gutenstein. 

Abb.  A'\  »Ebenhoi«!  nordwestlich  von  Ediits,  Hollabrunner 
Riegel. 

Abb.  B".  Um  den  Hollabrunner  Riegel,  westlich  von  Edlitz. 

Abb.  ö\  »Wacha«,  nordwestlich  von  Ediitz. 

Abb.  B".  Bei  HochneukircheU)  gegen  Kirehschlag,  neu. 

Abb.  E'*.  Lembaoh  bei  Eirohsehlag,  auch  in  Piesting. 

Abb.  P'.  Aspang — Zdbem,  Hochwolkersdorf— Fitten,  Stnppach- 
graben  bei  Gloggnitz. 

Abb.  G'\  Stuppaehgraben  bei  Gloggnitz.  QehOrt  strenge  ge- 
nommen zu  lief,  ist  jedoch  auch  hier  einzur^en,  weil  es  ni^t  im 
Typenkrelse  II<^  liegt. 

Abb.  JT".  Dürnbach,  westlich  der  »Hohen  Wand«. 

Abb.  J".  »Dürnholzcj  «  im  Gütenbach,  üiidöbtlich  von  Kiein-Zell. 
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Abb.  A'".  »Gerichtsberg*  zwischen  Kaumberg  und  Hainfeld, 
gogfii  KanisaUj  auch  im  Triestingthule.  Die  Form  findet  sieb  ah 
neuer  Umbau  nordwestlich  voQ  Neuleugbach  mitten  unter  Franken- 
gehöften in  Raipoltenbach. 

Abb.  X".  >  Specknuum«  im  innersten  Qtttenbacb  oberhalb 
Klcin-Zeil.  Die  Type  ist  der  Ähnlichkeit  halber  aticb  unter  Ile^  an- 
nlühren,  obwoi  sie  entfisrnt  yon  dem  Tjpengebiete  11  d  iiegt. 

II Der  baj  uvariseli-steirische  Doppelhakenhof. 
(T«f.  lU,  Abb.  L"  bii       und  ü"  ) 

Als  eiae  eigentQmJiche  Erscheinung  swischen  den  in  Besug  auf 
Anordnung  der  GksbAade  nicht  sehr  hochstehenden  Paar*  und  Hänfen- 
hOfen  aberrascht  diese  Gehttfteform  dnreh  die  symmetrische^  ge- 
sehmaekyolle  und  sweekmüisige  Verbindung  der  drei  Hauptbestand- 
teile: Wohngebäude,  Stall  und  Scheuer.  Das  Typengebiet  besteht 
aus  t'iiicm  grösseren  und  kleineren  Teil,  ausserdem  iinden  sieh  noeh 
hie  und  da,  doch  ziemlich  selten  der<rleiehen  Ilüfe.  Der  grössere  Bezirk 
erstreckt  sich  Uhr^r  einen  Teil  des  Gebietes  der  Ips  bei  Waidhofen,  der 
Ipsitz,  oberen  kleinen  Erlaf  und  über  die  Höhen  westlieh  des  Erlaf- 
fln??!e3.  Der  kleinere  Bezirk  ist  um  die  hochgelegene  Gemeinde  Buchen- 
stuben im  Gebiete  des  Natters-  und  Trefflingbaehes  gelegen.  Die 
Uluaer  sind  stets  gut  gehalten,  meist  ist  der  ganze  Hof  gemauert. 

Wenn  wir  an  der  Hand  der  Karte  den  Bereich  der  Type 
▼erfolgen,  so  iinden  wir  in  demselben  oder  an  seinen  Grenzen  die 
ehemals  im  behaglichsten  Wohlstand  gewesenen  Markte  Opponitz 
Raodegg,  Gresten,  Gaming,  Höllenstein,  Lunz  und  die  Stadt  Waid- 
koÜBn  a.  d.  Ipsy  lauter  Sitze  einer  einst  weltberOhmten  und  heute 
nochy  wenn  auch  bescheidener  ausgeübten  Eisenindustrie.  Die  dort 
sttaenden  Gewerken,  meist  SOhne  der  Gegend,  hesassen  dem  damaligen 
Gehtmneke  und  den  Andohten  ihrer  Zeit  folgend,  dass  ein  Mann 
ohne  Landwirtschaft  unmöglich  ansehnlich  genannt  werden  kann, 
ausser  ihrem  rastloe  pochenden  Hammerwerke  an  der  rauschenden 
Ips,  Ipsita  oder  Erlaf  noch  eine  oder  mehrere  »Huben«  auf  den 
Anhöhen  in  der  Nähe  des  Werkes,  wo  die  Familie  sich  im  Sommer 
aufhalten  konnte,  wie  dies  auch  heute  noch  im  kleineren  ^lasatabe 
4er  Fall  ist. 

Ich   bin  nun  der  Ansicht,  dass  der  Doppelhakenhof  die  von 
den  Gewerken  und  ihren  Baumeistern  seit  langem  herausgefundene 
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xweokmtfsngste  Form  des  Bauerngehöftes  für  jene  Gegend  ist,  welche 
in  der  Folge  nicht  nur  von  ihnen,  aondern  auch  von  den  Bauern^ 
die  durch  günstigen  Ahsata  ihrer  landwirtschaftlichen  und  forstlichen 
Erzeugnisse  und  lebhaftes  Fuhrwerk  ebenfisiUs  im  Wohlstande  lebten^ 
nachgeahmt  wurde. 

Es  ist  werkwttrdis:,  dass,  örtlich  von  diesem  Typenbezirke  weit 
eutt'ernt,  docli  auci;  iiü  Mittelpunkte  eines  Eisenbezirkes,  bei  Lilien- 
felti,  die  gleiche  Type,  wenn  auch  s<>lten,  gefunden  wird.  Auch  bei 
KLciu-Zell,  im  innersten  Güteiibaeh  kommt  ein  ähnlicher  Hof  Tor, 
Abb.  N'\  welcher  jedoch  der  Umgebung  halber  unter  llc  zu 
stellen  ist. 

Abb.  (J".  Sielie  unter  Type  IIc. 

Abb.  L".  Hauptvertreterin  der  Type  Ilrf,  im  Gebiete  der 
mittleren  Ips,  der  oberen  kleinen  Erlaf,  der  Ipsitz,  auf  den  west- 
lichen Anhöhen  der  Erlaf,  in  der  Typeninsei  bei  Buchenstuben, 
teilweise  noch  ttber  die  Grenzen  hinaus  beobachtet  in  Hochpyhra, 
südlich  von  Amstetten,  »Röhrlbauer«  in  Windhag  bei  Waidhofen 
a.  d.  Ip%  Ipsitz,  Gresten,  Oaming,  Bodingbach  (wo  die  Scheuer 
auch  nur  einfache  Verlftngerung  ist),  Scheibbs,  Opponite,  Katters- 
bachgraben  bei  Bnchenstuben,  xu  St.  Leonhard  im  Walde  nord- 
westlich Ton  Waidhofen  a.  d.  Ips  u.  a. 

Abb.  if Seitenstetten — St  Georgen  bei  Waidhofen  a.  d. 
Ips,  auch  bei  Seheibbs,  Buchenstuben,  einzeln  im  Traisenthal  bei 
Lilienfeld. 

Abb.  N".  Siehe  unter  11  c. 

IIEa  und  b.  Der  bajuvarisch-oberösterreiohische  Hof. 

(Taf.  III,  Abb.  U"  bis  A".) 

Die  Type  begreift  die  Gehöfte,  welche  seinerzeit  von  dem  alt- 
bairiscben  OburOaterreicb  aus  nach  alter  heimischer  Weise  begrandet 
und  auch  seither  stets  unter  oberösterreichischem  Einflüsse  weiter  ge- 
bildet wurden.  Diese  Type  ist  infolge  der  grossen  Bestiftung,  gttnstigen 
Lage  mitten  im  reichen  Verkehre  sowol  in  der  Bichtuug  der  Weltstrasse^ 
des  Donauthales,  wie  Fusspunkt  der  Strassen  nach  den  reichen 
Eisenindustriegebieten  stets  yervollkommnet  worden.  DieGehöfte  wurden 
mehr  als  sonstwo  umgestaltet  und  insbesondere  lassen  die  neuen 
Bauten  nichts  mehr  Tom  Wesen  des  alten  Bauernhofes  erkennen,  so 
dass  es  nur  m^r  sobwer  möglich  ist,  die  alte  Type  herauSEufinden. 
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Die  GreDse  gegen  die  frttnkiscbe  Form  im  Osten  and  die  Bteurische 
gegen  Westen  ist  auf  dner  breiten  Fläche  verwiseht,  da  beide 

Typen  stark  gemengt  auftreten,  gegenseitig  auf  einander  einwirken 
konnten  und  dalier  der  alte  Charakter  durch  Um*  und  Zubauten 
verdunkelt  ist.  Es  kann  dies  besonders  im  vorliegenden  Falle  der 
Abgrenzung  des  oberristerreichischen  vom  steirischen  Gehöfte  umso- 
weniger  verwundern,  als  beiden  die  bujuvaridclie  Urform  zugrunde 
liegt.  Die  Unklarheit  erstreckt  sich  besonders  auf  die  Linie  Melk — 
Pielachflnss — Frankcnfels.  Nichtsdestoweniger  lässt  sich  in  einiger 
Entfernung  von  der  gezogenen  Grenze  beiderseits  aus  alten  Ge- 
höften der  Übergang  nachweisen,  so  dsss  die  gesobichtlioben  £r- 
eigniase  dadurch  bestätigt  werden. 

Das  oberöäterreiciiiscbe  Gehufte  ist  auch  in  einem  breiten 
Streifen  iängs  der  Westgrenze  nördlich  der  Donau  eingedrungen 
and  bat  hier  teils  bajaTarische  Gkböfteform  heryorgebracht,  teib  ancb 
auf  die  Gestaltung  des  Fnmkenbofes  eingewirkt  Es  finden  sieh  in  dem 
Gebiete,  wie  es  auch  m  der  Karte  angegeben  ist,  awar  Ffankenböfe 
und  sogenannte  Waldbütten,  doch  sind  erstere  sehr  in  der  Minderheit 
nnd  letztere  kennen  trota  ihres  häufigen  Vorkommens  als  nach- 
mittelalterliche  Gründungen  hier  nicht  berttcksiehtigt  werden. 

Sehr  lehrreich  ist  das  Vorkommen  der  l^pen  (Istlich  und  westlieh 
des  Weinsberger  Waldes  auf  dem  Boden  des  einst  völkerscheiden- 
den Xordwaldes.  Im  Westen  herrscht  nieiat  das  Einzelgehöfte  und  in  den 
bequemen  Dörfern  die  bajuvariseh-oix  i  listerreicliische  Type,  im  ( )steü 
des  Waldes,  obwol  die  j^odengestaltung  beiderseits  sehr  äiinlieh,  der 
Frankenhof,  und  zwar  nur  in  meLst  schon  regehnässigen  Dörfern. 
V^on  beiden  Seiten  gieng  man  dem  Waide  mit  Seh  wenden  und 
Reuten  zu  Leibe,  bis  nebst  einzelnen  kleineren  l^'orsten  nur 
mehr  der  grosse  Weinsberger  Wald,  gegenwärtig  Eigentum  des 
A.  h.  Familieufonds,  übrig  blieb.  Weiter  im  Norden  sind  die  beider- 
seitigen Siedler  nnmittelbar  aneinandergestossen.  Es  kann  ange- 
nommen werden,  dass  die  westlichen  Teile  des  frftnkischen  Gebietes 
in  jener  Gegend  schon  ans  dem  Lande  besiedelt  wurden. 

Die  Dörfer  dieses  Ghbietes  sind  nach  oberGsterreiohischer  Art 
sehr  locker  und  unregelmilssig  angelegt,  eigentlich  nur  regellose 
Anhinfongen  von  bequem  gestellten  £inselhO£Bn,  nnd  ein  grosser  Tml 
ist  nur  mit  EinselgehOften  yersehen.  Unter  den  DOrfem  sind  Bronn 
bei  Arbesbach,  Kotting — Htfrmanns  bei  Schrems,  gerade  an  der 
Typengrenze,  und  andere  su  bemerken. 
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Die  angeführten  Muster  Abb.  F,  W  und  obwol  unter  den 
FrankengebOften  eingeteilt,  können  auch  aU  bajuvariscbe  1'ypen 
gelteo,  je  nachdem  man  den  einen  oder  den  anderen  Stall  als  mase- 

gebend  annimmt. 

Abb.  S''  steili  nach  Bancalari  eine  Hoftvpe  au;?  ik-m  uberöster- 
reichischen  Ininaertel  dar,  welches  Gebiet  bis  in  das  vorige  Jahrhundert 
zu  iiaicrn  jjjehürte,  also  p^ewiss  echt  bairisch-oberösterreichisch  ist.  Di^^ 
Höfe  Abb.  U",  R",  T"  und  I^"  aus  der  Gegend  Külb-Scheibbö  und  Am- 
stetten-Grein  zeigen  dieselbe  EinteiJun^^.  Auch  die  Mehrzahl  der  Höfe 
in  unserem  Gebiete  an  der  unteren  Ips  hat  den  Stall  an  das  Wohn- 
gebäude im  Winkel  anstosscnd,  eine  Anordnung,  die  auch  als  letzte 
Stufe  des  Frankenbofes  auftritt.  In  den  meisten  Fällen  llbwt  aicb  aus 
anderen  Gehöften  der  Gegend  die  richtige  Herktin fr  nMchweisen.  Die 
bajuvarische  Type  ist  aus  der  Urform  Abb.  J\  Tat.  11^  durch  Über« 
gang  in  Abb.  U*  undP*  hervorgegangen,  wKhrend  das  ähnliche  Franken- 
gehöfie  gleichsam  dureh  Abbrechen  des  Stalles  und  Aufttellnng  im 
Winkel  entstand.  Die  T^n  Abb.  P  und  Q",  wo  der  StaU  gegenüber 
dem  Wohngebäude  liegt^  weisen  auf  die  Urform  Abb.  B*,  Tal  II,  und 
die  Übergangsfbrmen  Abb.  N'  und  T*  hin.  Das  Oehdfte  0"  li^ 
ausser  dem  Tjpengebiete  bei  Nenlengbaeh  mitten  unter  Franken- 
gehölten.  Das  Kihere  darttber  ist  ber^ts  b^  Ic  gesagt  worden. 

Weiter  abseits  von  den  Urtypen  liegen  die  modernen  GehOfie 
Type  lllb.  Abb.  W"  (nach  Bancalari)  und  X",  ersteres  aus  der 
Umgebunt^  von  St.  Fl  :  zwar  in  Oberösterreich,  doch  auch  für 
Niedcrüsterreich  als  Vorbild  dienend,  letzteres  aus  der  Strecke 
Haag — Steyr  genommen.  Wie  man  sieht,  ist  hier  die  TndividuaHtät 
der  einzelnen  Hofbeatandteile  fast  geschwunden  und  es  wurde 
versucht,  dem  Beschauer  durch  möglichste  Masseuwirkung  zu  im 
poiiiercn  und  über  die  Bestimmung  der  einzelnen  Teile,  welche  früher 
stets  leicht  von  aussen  zu  erkennen  war,  au  täuschen.  Dem  Erbauer 
standen  die  Herrenscblösser  mit  ihren  imposanten  Fensterreihen  als 
Vorbilder.  Der  Wanderer  hört  nun  aus  den  städtischen  grossen 
Fenstern  das  ßrtillen  der  Kühe,  das  Oranzen  der  Schweine^  er  sieht 
innerhalb  derselben  eine  Futterkammer  und  dergleiehen  und  nur  ver- 
•hältnismiissig  wenige  Fenster  aeigen  die  Spuren  mensohliehen  Auf- 
enthaltes durch  Blumenstöcke  und  Spitaenvorhlnge.  In  ähnlicher 
Weise  smd  die  Ton  der  Eisenbahn  nicht  au  weit  entfernten  HOfe 

Die  H*Difonc1iatip  in  den  Ostolp«!!. 


Digrtized  by  Google 


153 


bei  Aachach,  Seiten  Stetten  u.  s.  w..  35  hU  40  Meter  im  Gevierte 
grosse,  rnndherttm  gleiche  sweigescboasige  Häuser,  wo  entweder  nnrder 
Wohn-  und  Stalltract  oder  auch  die  ganzen  Umfangswlbide  gemauert 
und.  Im  Oberstocke  sind  Uber  dem  Wohntracte  nnr  wenige  Zimmer, 
der  Best  bt  Schfittkasten  nnd  Henboden.  Es  ist  in  der  in  Frage 
stabenden  Gegend  ein  förmliches  Wettlaufen  um  die  GbHSsse  der 
Fenstersabi  und  kaum  glaubt  ein  reicher  Bauer,  er  habe  nun  die 
meisten,  so  wird  er  schon  von  einem  anderen  überholt,  was  aller- 
diiif^s  mehr  für  den  beuachbarten  oborüaterreichi.schen  Teil  zu- 
trifft. Der  Umt'aiif;  der  zugehürigeii  Güter  ist  für  die  heutigen 
Wirtschaftsverhälluißäe,  für  die  immer  noch  einlacben  Bedürfnisse 
der  Besitzer  meist  zu  gross  und  es  könnten  mit  der  Bestiftung 
mehrere  Familien  behaglich  leben,  während  so  der  Überftchuss  ver- 
baut wird. 

Abb.  0"j  mitten  unter  Franken^eböften  in  Neulengbacb,  ist 
auch  Bu  diesen  gehörig,  wie  oben  mtwickelt.  Die  Ähnlichkeit  mit 
und  T**  lilsst  O**  aber  auch  als  bajuvarische  Type  erscheinen, 
und  thatsächlich  kommt  sie  auch  auf  der  Strecke  Httrm — Kttlb  sdd- 
lieb  Yon  Loosdorf,  sowie  im  Isperthale  oberhalb  Isper,  dann  bei 
Schdobaob  und  Arbesbacb  vor.  Das  gleiche  wie  flber  das  GehOft  in 
Nealengbach  kann  von  der  einzelnen  Erscheinung  des  Gehöftes  in 
Stixendorf  nordwestlich  Kroms  gesagt  werden. 

Abb.  P"  und  (J"  zwischen  Arastetteu  und  Grein,  zu  Säusen- 
atein  bei  Ips,  Persenbouf:  —  Is})er,  St.  Oswald  bei  ijsper. 

Abb.  R".  Scheibbs,  uordliclic  und  westliche  Anhöhen,  s.  Abb.  S". 

Abb.  /S'".  Gehöfte  im  Innviertel  nach  Bancalari,  s.  Abb.  B". 

Abb.  T",  Gamittg— Scheibbs,  bei  Kirchbach  a.  d.  fieUch  und 
Rabenstein. 

Abb.  U''.  Blindenmarkt — ^Amstetten — Grein. 

Abb.  r*.  KfUb-Seheibbs. 

Abb.  ff^.  St.  Florian,  östlich  yon  lins,  ähnlich  auch  in  Nieder- 
teteireieh  Ostlich  der  Enns. 
Abb.  X".  Haag— Steyr. 

Als  bajuvarisch-oberösterreichische  Type  ist  auch  die  unter 

11^  angeführte  Form  Abb.  V'  (als  atcirisch.  i^cmcinsanier  baju- 
variscber  Ab.slainmung)  hier  anzuführen.  Dieselbe  kommt  ebenbo 
wie  dort  gezeichnet  odei-  nur  an  einer  Seite  offen  in  St.  Oswald  bei 
Isper,  zwij-chen  Lsper  und  dem  Weinsberger  Walde,  bei  Arbesbach 
und  Brunn  bei  Arbesbach  sowie  bei  Schön bach  vor. 
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Aus  Nachbarländern  bringe  ich  Abb.  A\  s.  Type  I,  Abb.  D', 

8.  Typel,  Abb.  A',  s.  Type  IIc,  Abb.  8.  Type  \\\a,  Abb.  IT", 
8,  Type  III^,  Abb.  i  ".  Salzburger  Einheitshof  nach  Eij?!,  Abb.  Z"y 
Gehüfie  in  Oberschützen,  östlich  von  Tinkateld  in  Uugaru,  nach 
Bünker. 

4.  Da»  Wohugebäude  und  die  anderen  Beätandteiie  de^s 

Geholtes. 

Nebst  der  allgemeinen  Gehöfteform  ist  die  Abstammnag 
des  Bauemhansefl  auch  die  Einteilung  des  Wohngebändes  charak- 
teristisch. Dieselben  Gründe,  welche  ftlr  den  Bestand  der  Grund- 
typen der  (Jehufto  mindestens  zur  Zeit  dor  /.weiten  Einwanderung 
sprcciieii.  kiintien  audi  tür  die  Beständigkeit  der  WoiHiliausforni  an- 
geführt worden.  Die  Grundtype  für  die  Wohnhäuser  beider  (icliöfte- 
fornun  hat  die  Trennung  der  Stube  von  dem  Küchenraum  zur 
Grundla.ü'e.  Die  That^aeho,  da.ss  dieser  Grundsatz  ühprall  dort,  wo 
das  Franken-  und  Bajuvarengehüfte  in  N iederösterreich  besteht, 
durchgeführt  erscheint,  verbürgt  die  gemeinsame  Abstammung  im 
X.  Jahrhundert.  Wenn  in  Steiermark  nc»ch  hie  und  da  Wohngemach 
und  Küche  ein  Raum  sind,  so  mag  dies  wol  auf  die  Ableitung  von 
noch  früheren  Formen  aurttck zuführen  sein*  Insbesondere  dürften 
die  Franken  diese  Trennung  schon  längst  yor  der  Einwanderung  In 
NiederOsterreioh,  Tielleicht  schon  bei  der  Sesshaftmachung  im  Hain- 
thale  durchgeführt  haben,  da  sie  mit  den  Römern  vorher  in  enger 
Verbindung  lebten.  Die  Bajuvaren  werden  dieselbe  wol  Tiel  später 
bewirkt  haben  und  sind  auch  au  einer  anderen  Hauseinteilung  ge- 
kommen.  Es  wird  später  nochmals  darauf  aurückgegriffen  werden. 

In  den  Abb.  a  bis  Taf.  I,  sind  die  hauptsächlichsten  fränki- 
schen, in  den  Abb.  K\k%  m  die  bajuvarischen  Wohn  gebäudeformen 
von  Niederösterreich  wiedergegeben.  Die  Abteilung  des  Vorhauses 
von  der  Küche  im  fränkischen  Hause  ist  eine  spätere  Kinl'ührun^% 
und  wenn  man  ;jic  we^^lässt,  erscheint  ein  Wohnhans  mit  zwei  Räumen. 
Wenn  mau  beim  bajuvarischen  WohngebUude  den  Herd  ins  Vor- 
haus setzt,  was  n  als  ge<]r^nwärlig  noch  bestehend  nacli weist,  so 
ist  die  Ahnlielik«  it  iM-ider  Typen  sehr  nahe  gerückt.  Der  einseitige 
Ausgang  beim  Froukenhause  ist  eine  Folge  der  Doriaulage.  in 

^)  Saisbiirger  Bavehbltiser. 
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Schlesien,  wohin  fränkische  Siedler  gesetzt  wurden,  ist  das  Vorhalts 
noch  h«ate  durebgehend  und  enthält  den  offenen  Herd  für  die  Sommer- 
monate, wUhrend  im  Winter  auf  dem  Ofen  in  der  Stabe  gekocht 
wird,  was  noch  nicht  lange  geschieht. 

Die  neueren  Bauten  im  Hagellande  xwiscfaen  der  £nns  und 
Helk  sind  meist  swei  Geschosse  hoch.  Zwischen  Amstetten  nnd 
Oiein,  sowie  anch  an  der  mittleren  Pielach  ist  hie  nnd  .da  Uber  der 
Haustflre  ein  stockhoher  Anfban,  in  Deutschland  Dacherker,  hier 
KreuzstUbel  genannt,  als  Schlafstube  angelegt.  Sonst  sind  fast  alle 
Wohngebäude  nur  eingeschossig;  gewiss  waren  OB  alle  alten  Bauern- 
hÄUiüor   bis  in  unser  Jahrhundert, 

Dan  fränkische  \\  ulmhaus  ist  wie  auch  das  Geiuilte  bescheiden. 
Ks  verleugnet  den  Charakter  des  Dorfhauses  nicht,  auch  wenn  es 
allein  stebt  Die  der  Haustüre  entgegengesetzte  Seite  hat  meistens  kein 
Fenster  nnd  könnte  daher  verbaut  werden.  In  der  Regel  geht  nnr 
Ton  der  Küche  ein  kleines  Fenster  nach  hinten  und  dieses  ist  meist 
aas  nenerer  Zeit 

Das  bajuTarisohe  Wohngebande  hat  ein  quer  durchgehendes 
Vorhansy  einen  breiten  Oang,  häufig  »Haus«  genannt,  welcher  als 
Arheitsplata  dient.  Die  Bodenstiege  ist  bei  beiden  Typen  im  Vor- 
banse,  manchmal  aussen  unter  dem  Vordacbe,  auch  nur  als  Leiter. 

Beim  Frankenhause  sind  stets  Vorhaus  (Laben),  Kilche  und 
Stube  vorhauden,  oft  sonst  uichtö  mehr,  Abb.  n ;  dazu  kumuit  öfter 
eine  zweite  Stube  im  Hofe  neben  dem  Vorhuuse.  Abb.  />,  (L  t% 
Stiibei  genannt,  oder  auch  bei  i2Tös«erer  Breite  eine  Kanuner  im 
Giebel  neben  der  Stube,  Abb.  c  und  eine  Speisekammer,  Abb.  e 
und/.  Iq  grossen  Gebäuden,  doch  nur  bei  freistehenden  Einzel- 
hOfen,  sind  auch  vier  Fenster  im  Giebel,  wobei  im  Innern  zwei 
Stuben  angeordnet  werden.  Beim  Vorhandensein  von  drei  oder  vier 
Fenstern  findet  man  oft  eine  Wohnkammer  im  Giebel. 

Beim  bajurarischen  Wohnhaus  sind  stets  auf  «ner  Seite  des 
Vorhauses  Kfiehe  und  Stube  nebeneinander,  was  schon  an  und  für 
■ich  eme  grossere  Breite  als  beim  Frankenhause  bedingt,  wo  bei 
Alteren  Häusern  die  Stube  allein  die  ganae  Breite  einnimmt,  auf  der 
anderen  Seite  entweder  Keller  oder  Kammer,  beziehungsweise  Stübel 
und  Speisekammer.  In  Salzburg'  heissen  die  vier  Haupträume: 
Stube,  Küche.  Kammer  (Stübel)  und  Speisekammer  (oder  Keller), 
die  vier  >(jrwaiter*.  *) 

>)  ÖBtMt.'Wgwr,  Mosandiie  in  Bild  und  Wort. 
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Das  alte  Wohnhaus  im  steirisehen  Oberlandes  besonders  in  dem 
mehr  arsprOngliehen  nord(tetUchen  Teil^  ist  schmal  nnd  hat  auf  der 
einen  Seite  des  Vorhaoses  nnr  ein  Gemach,  und  zwar  Stttbe  und 

Küche  vereinigt,  wo  ehemals  auch  der  frei  rauchende  offene  Herd 
stand,  ein  Lochst  iiii{j:emLilliclicr  Zusiaiul,  während  auf  der  anderen 
Seite  Stübel  und  Kainiuer  waren.')  Au.s  diesem  Gebäude  lä.sst  sit'h  diu  ch 
Verlegung  der  KUche  nach  dem  hinteren  Teile  des  V'orhauses  die 
Wohuhaustype  der  ^Buckli^^en  Welt«  ableiten,  ohne  fränkische  Ein- 
fifissf*  annemen  zu  müssen.  (Abb.  R,  2'  und  U  u.  a..  Taf.  I.) 
Bei  der  bajuvarischen  Type  in  Niederösterreieh,  sowie  wahrschein- 
lich auch  uberall  in  Steiermark,  ist  für  die  Küche  ein  neuer  Üaum 
neben  der  Stube  geschaffen  und  das  Vorhaus  belassen  worden. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  beim  fränkischen  Wohnhausc  manch- 
mal die  KtichCi  wo  es  nach  S^r  t  /.ung  Ton  geschlossenen  Herden  nicht 
mehr  rauchte,  an  Stelle  des  Vorhauses  gelegt  und  aus  der  früheren 
SLttohe  einen  Wohnraum  gemacht»  Abb.  o.  Beim  bajuvarisofaen  Wohn- 
hause  wieder  wurde  die  Kttche  ins  Vorhans  gelegt  und  neben  ein 
schmaler  Durchgang  nach  dem  Hofe  gelassen,  wodurch  der  Raum 
der  ehemaligen  Rfiche  neben  der  Stube  su  einem  Wohngelass  ver- 
fttgbar  wurde.  (Abb.  m,  Taf.  L) 

Die  modernen  Formen  des  firfinkischen  Wohnhauses  sind  in  den 
Abbildungen  n  htB  p  dargestellt.  Das  günstige  Urteil  aber  die  zu* 
gehörige  Hoftype  Abb.  G\  und  0*2  ™^  ^^^^  ^  Wohngebäude 
ausgesprocheu  vverdeii. 

Abb.  a.  Wiener  Becken,  Loipersbaeh,  nach  Bunker. 

Ai)lj.      Wiener  Reeken,  Agendorf,  nach  BUnker. 

A!>h.  c.  Wiener  Wald  bei  Sulz,  Wöglerin  am  Ursprung  des 
Medlnigbaches. 

Abb.  d.  Nahe  der  »Lueken*;,  westlich  von  Edlitz. 

Abb.  e,  Friedberg  in  Steiermark  unter  dem  Wechsel,  nach 
Hohenbruck,  doch  auch  typisch  für  die  »Bucklige  Welt«. 

Abb.  f,  »Winterhofe  südöstlich  von  Edlitz. 

Abb.  ^.    »Speckmann«,  Gütenbachgraben,  oberhalb  Klein*ZeU. 

Abb.  h.  »Kienüd«  (s.  Qehtffte  Abb.  W%  sttdOstlich  von 
Scheibbs. 

Abb.  i.  Weit  verbreitet  im  Gebiete  der  Gehdfte  Abb.  S'  bis 
L\  Type  IIa  und  h,  s.  d. 

J.  Kr«inst  ÖsMrr.'Uftgar.  Monarchie  in  Bild  nnd  Wort. 
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Abb.  k.  Desgleichen.  »Scherzlehen  c  südlich  von  Luns. 

Al)b.  /.  Kabenstcin — Fraiikt-nfels  an  der  Pielach. 

Abb.  in.  Stollberg — Micliclhaeh,  Dürnbach  westlich  der  Hohen 
Wand.  Steinbueh  bei  Klein-Zell  u.  a. 

Abb.  n  und  o.  Wohagebäade  für  die  Gehüfie  Abb.  E'  und 
unter  Type  le. 

Abb.  p.  Wohno:ebaiid«  für  Abb.         Type  I/. 

Es  iät  hier  am  Platze,  über  die  Lage  der  Gehöfte,  insbesondere 
der  Wohngebäude  bezüglich  der  Weltgegend  su  sprechen.  Bei  Einsei- 
höfen ist  es  nicht  schwierig,  dem  Wohn  hause  die  Torteilhafte  Lage 
der  Wohnräume  geg^n  Süden  oder  Osten  zu  geben,  und  ich  fand 
dieses  anch  bei  der  grossen  Mehrheit  befolgt.  Allein  es  giebt  doch 
wieder  oft  in  geringer  Entfemting  von  einander  Höfe^  wo  ohne  jede 
Ursache^  eine  versdiiedene  Lage  rorhaaden  war.  In  Dörfern  ist 
dieeer  Umstand  oft  nach  Möglichkeit  eingehalten,  nur  ist  es  dort 
selbstrerstttidlich  mit  RQcksicht  auf  die  Richtung  der  Hauptstrasse, 
des  Baches  und  der  Bodengtiederuog  schwierig,  dem  nachenkommen. 

Abb.;  bis  w  zeigen Httuslerformen.  Dieselben  sind  stets  in  frttnki- 
scher  Weise  angelegt,  da  dieselbe  ftlr  die  bescheidenen  Bedürfnisse 
dieser  karg  bestifieten  Leute  nTip(  messen  ist.  Abb.  r  scheint  mir  die 
MindestgHisso  für  eine  men.-cblicho  BcbausuDg  zu  sein,  ein  gegen- 
wärtig tinijowohntes  Tnglölmcrliaus  aus  Blockwänden  mit  Mau<»ruTig 
um  die  Ileizanlasre.  Die  KUclic  ist  nur  mit  Schalwiiiiden  gesciilosscn. 
Das  Wohnztmnior  ist  3*5  Meter  und  4  Meter  im  Grundriss  und 
r85  Meter  im  Liciiten  boeh  (die  Höhe  eines  i,'ro.<sen  ^lannes  mit 
unbedecktem  Haupte),  die  Küche  misst  1'7  Meter  in  der  Breite.  Im 
Zimmer  steht  noch  ein  breiter  Kachel-  und  ein  Backofen.  Die  Fenster 
nnd  34  auf  37  Centimeter  im  Lichten  weit. 

Abb.  q.  Häusler  bei  Hochwolkersdorf,  vom  Eigentümer  und 
'etnem  Inwohner  l)esetzt. 

Abb.  r.  Häusler  bei  Kauffiberg  und  ähnlich  im  Urgesbach,  sttd' 
westlich  TOn  Gutenstein.  Das  Vorhaus  aus  Schalwänden,  innerhalb 
welchem  der  Herdraum  gemauert  ist 

Abb.  9  und  t,  Häusler  beim  >Harasser€  im  Fnrtherthale,  Kttche 
und  Vorraum  gemauert,  neuerer  Art. 

Abb.  tt.  Häusler  in  Hof  am  Leithagebirge. 

Abb.  o,  Taglohnerhans  bei  der  »Lucken«,  westlich  von  Edlita. 

Abb.  ttr.  Grössere  Keus<^e  im  »Gsoll«  bei  Nestelberg  an  der 
oberen  Erkf. 
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Rezllsrlich  der  Zahl  und  Grüsse  der  Ueniai-iier  ist  in  noiierer 
Zeit  eiue  btctc  Stcigerunj?  vai  verzeichnen.  Die  alten  HäuM^-r  «If-r 
Reihendörfer  weisen  eine  Lichtbreite  von  4  Meter  bei  5  Afeter  Länge 
Äutl  Gegenwärtig  macht  man  die  Stuben,  wo  der  Kaum  ausreicht* 
biB  0  Meter  breit  und  ebenso  lang,  auch  noch  länger.  Es  wird  dies 
begreiflich,  da  der  stets  naelihaltigdre  Betrieb  mehr  Gennde  er- 
fordert, die  Anzahi  der  £iiiriehta]igagegeiistttiide  an  and  flir  sich 
and  an«  obigem  Grande  sich  yermehrt  hat  Man  hatte,  allerdings 
schon  vor  mehreren  Jahrhunderten,  keine  Betten  und  schlief  auf 
den  festen  BftDken,  anter  welchen  auch  der  eine  Feiertagaanaug 
aufbewahrt  wurde.  Es  gab  also  ausser  dem  Tische  und  ein  pasr 
Stuhlen  oder  beweglichen  Bänken  wenig  Möbel,  d.  i.  Bewegliches. 
Noch  heute  übrigens  schlafen  in  unmittelbarer  Nähe  von  Wien  nur 
der  Bauer  und  sein  Weib  in  der  Stube  oder  Kaminpr.  die  Söhne  und 
Knechte  im  Pferdestalle,  die  »Menscher«  in  der  Kammer  oder  Giebel- 
?5tube,  und  wenn  derlei  nicht  vorhanden,  im  Kulistalle.  Ist  das  \'or- 
haus  nur  halbwegs  gross,  so  ist  es  hei  kleinem  Hausstande  der  beliebteste 
Aufenthalt  bei  Tage^  im  W^inter,  wenn  Sparherde  vorhanden  sind, 
die  Küche.  Die  Stube  dient  dann  nur  zum  Schlafen.  Die  Lebensmittel 
werden  in  den  Speisekammern,  allfailig  in  einem  Keller  unterhalb  eines 
Gemadies  oder  in  einer  Grube  unter  dem  Vorhause  aufbewahrt 

Die  Heiaungseinriehtongen  des  alten  Bauernhauees  kOnnea 
hier  nicht  ausfflhrlich  behandelt  werden  und  es  mdge  daher  nur 
Folgendes  darttber  Plate  finden.  Wie  oben  erwähnt,  finden  sieh  in 
der  nördlichen  Steiermark  noch  Stuben  mit  offenem  Herde,  ron  wo 
der  Hauch  durch  ein  Loch  in  der  Wand  ins  Vorhaus  zieht,  ^^otern 
es  iliUi  nämlich  beliebt,  und  von  dort  auf  ir^^end  eine  Art  ins  Freie. 
In  Kiederüsterreich  iht  mir  auch  im  hintersieu  ^Graben«  kein 
solches  liaus  vorgekommen.  Eine  eii^cne  Kiiehe  war  überall  vor- 
handen, doch  der  Mehrzahl  nach  mit  oftenem  Herde,  mit  einem  Kessel 
für  die  Bereitung  des  Viehfuttens  an  herabh. 'in  gen  der  Kette  oder  am 
Ausleger  beweglich  hängend,  darüber  der  Feuerhut,  welcher  dea 
Rauch  von  der  hölzernen  Decke  abhält,  eine  Art  rundes  Dadi  ans 
einem  Holsgerippe  mit  Lehm  belegt  und  bald  mit  Glananise  tlbe^ 
zogen,  von  der  Decke  durch  einen  Zwischenraum  getrennt,  snm 
Schntse  derselben  vor  dem  Feuer  oder  etwa  ausfahrendem  brennenden 
Sehmalze. 

Der  entstehende  Bauch  sammelt  sich  an  der  Decke  der  Küche  his 
in  eine  gewisse  H5he  herab  und  sieht  hei  der  ältesten  Einrichiaug,  wie 
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oben  beim  steiriscbeu  iiausc  erwähnt,  in  den  I>acbramn.  Dort  geht  er 
durch  die  mit  Offniingen  versehene  Giebelwand  ins  Freie.  Dm  Vor" 
haus  ist  entweder  ohne  Zwischendecke,  oder  diese  hat  eine  weite 
öfiTnimg  cum  Absoge  des  Rauches,  ^vie  dies  in   einem  Gehdfte  bei 
Schwan«nlieeh  an  der  Pieleoh  noch  au  aehen  ist  In  Oberateier- 
muk  wird  man  diea  ttfter  finden.  Eine  Verbeaaenmg  dietea  Zoatandea 
iit  die  Anbringung  cinea  hSliemen  Bauohabangarobres  bis  Uber  daa 
Dsch  reichend  im  Vorbavae,  in  der  Nfthe  der  AusmUndung  der 
Rsiteh(HAinng  in  der  Wand  gegen  die  Kfiche.  Dann  wird  daa  Ver- 
haus mit  einer  Decke  gegen  den  Dachraum  abpreschlossen  und  der 
Zu^  ist  viellt'icbt   etwas  besser,  leb  sali  dies  bei  Lunz  auf  den  Höhen 
und  auch  noch  an  mehreren  Orten. '   Jedenfalls  ist  es  keine  besondere 
Verbeäserung.  Zweckni  .>-iger  ist  die  seiion  liäntij;er  eintretende  An- 
bringung eines  hölzernen,  meistens  ziemlieh  engen  Rauchschiotes  in  der 
K  " -bf  selbst,  wodurch  das  Vorhaus  vor  Hauchanhäufung  geschützt  ist 
l>er  »Schlot  moas  jedoch  möglichst  weit  vom  Fenerherd  sein,  damit  keine 
Fanken  mehr  in  denselben  gelangen,  die  ansäen  auf  das  Dach  fallen 
konnten.  Diea  fand  ich  aOdlieb  von  Seheibbs  anf  den  Höhen,  anch 
schon  awisehen  Seitenatetten  nnd  Waidhofen  a.  d.  Ips,  immerhin 
«chon  ein  bedeatender  Fortachritt   Bei  allen  diesen  Einriehtnngen 
bleibt  daa  Zimmer  ateta  ranehfrei,  obwol  der  Heisofen  nnd  der 
BaekofiBn  in  demselben  Fiats  finden.  Die  HeisOffnnngen  dieser  bei- 
den, durch  welche  sich  anch  der  Rauch  seinen  Weg  bahnen  muss, 
sind  nämlich  in  der  Küche,   so  dass  sie  im  Zimmer  bloss  Wärme 
spenden,  der  Backofen  leider  unch  im  Sommer.   Deshalb  ist  dieser 
hänfi«^  ganz  in  die  Kiiehe,  oder  das  Vorbaus,  auch  wol  ins  Freie 
verbannt,  wo  er  dann  nebenher  als  Flachsdörrofen  dient.  Man  hat  ihn 
auch  bei  Einzelgehöften  oder  bequemer  Dorfaniage  von  der  Küche 
ins  Freie,  aber  an  das  Haus  angebaut,  was  sieh  nach  Abb.  /  aehr 
bäuüg  in  allen  Gegenden  des  Landes  findet  und  nur  in  engen 
BeibendOrlem  nicht  mOglieh  iat  In  rielen  alten  Hftnaem  ist  er  unter 
dem  offenen  Herde,  waa  besonders  in  Ungarn  sahJrdch  Torkommt. 

Der  hOlaeme  Ranebsehlot  ist  in  minder  abgelegenen  €^egen* 
lien  aussen  mit  Hörtel  verputst,  um  seine  wahre  Natur  an  yer- 
bergen.  Aus  Ruthen  geflochtene  ScblotCi  wie  in  slaTischen  Gegen- 
den, fand  ich  nirgend. 

''s  Von  Professor  M»Tin«»er  nurh  bei  Aussee  beobachtet  iiini  von  Krains 
in  >Oiterreichi«ch<UDgari»che  Moiutrchie  io  Bild  aud  WoiU  beschrieben. 
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Seit  etwa  tüiitzig  Jahren  iieiigeu  bcsouderö  reiche  Bauern  au 
Verkeiasstra^^son  an,  dem  Beispiele  der  Städter  folgend,  sich  are- 
scbloHsene  Herde  setzen  zii  lassen,  und  es  ist  heute  bereits  ein  p^rosser 
Teil  der  Häuser  diiniit  versehen.  Da  es  aber  stets  noch  viele  Lt-ute 
giebt,  selbstversländlirli,  weil  sie  für  Holz  kein  Geld  auszugobcn 
brauchen,  welche  die  Sparherde  für  unwirtschaftlich  erklären,  so 
steht  zu  hoffen,  dass  auch  künftige  Forscher  die  offenen  Herde  mit 
der  schwarzen  KUche  und  der  Raucbansammlung  an  der  Decke  noch 
beobachten  können.  Mit  der  Setzung  des  Sparherdes  fUlt  der  offene 
Schlot  and  die  Küche  wird  ein  besonders  im  Winter  mit  Vorliebe 
ao^esuchter  Baum.  In  gemauerten  Httnsern  ist  sie  mit  einem  Ge- 
wölbe bedeckt,  auf  welchem  der  Banchschlot  sitst|  beim  Sparherde 
ttber  demselben,  beim  offenen  Herde  entfernt  davon,  so  da»  der  Ranch 
anter  der  Decke  durch  das  dort  aufgehJtngte  Rauchfleisch  sieben  mnsBy 
auch  wegen  Feneisgefahr  und  Einregnen.  Auch  Kttch«n  mit  trichter* 
förmig  sich  verengendem  Rauehfange  sind  allenthalben  su  finden. 

Der  Zimmerofen  besteht  in  tehr  alten  Hftusem  aus  Topf- 
kacheln,  in  weniger  alten  aus  Plattenkacheln  und  wird  von  der 
K liehe  aus  geheizt.  iScueöteus  bevorzugt  der  Bauer  eiserne  Ofen,  was 
er  für  sehr  vornem  ansieht. 

Die  Belenehtung  der  Stuben  gcachah  im  Anfange  des  Jahr- 
hunderte  noeh  lange  mit  dem  Holzspan  oder  durch  Brennen  von 
Thierfett  in  ei<;enen,  den  r^^mischen  Lampen  iiluilielien  Thon- 
gcfässen.  Ferner  verstand  man  auch  Kerzen  aus  J'alg  zu  »tunken«, 
später  in  Formen  zu  giessen,  welche  Kunst  noch  vor  nicht  langer 
Zeit  ausgeübt  wurde.  Vom  Spanlicht  haben  sich  noch  allenthalben  | 
bauliche  Reste  erhalten.  Als  Lichtquelle  diente  der  Buchen»  oder 
Kienspan,  auf  eigene  hohe  auf  den  Fussboden  mitten  ins  Zimmer 
gestellte  Spanleachter  gesteckt,  oder  in  einer  Mauernische  auf  kunem 
Spanleuehter  ahgebrannt  Meringer  beschreibt  auch  eine  httngende 
Vorrichtang  gleich  einer  Wagschale  mit  durchbrochener  Unterflldte. 
Znm  Absug  des  entstehenden  Rauches  diente  ein  Schlauch  über  Dadi 
führend,  beim  Spanlicht  in  der  Mitte  des  Zimmers  aus  Hole,  unten 
trichterförmig  erweitert,  beim  Lichte  in  der  Mauernische  ein  in  der 
Mauer  ausgesparter  Schlot.  Mit  diesen  Einrichtungen  hat  die  Zeit 
vollständig  aufgeräumt.  Die  Petroleumlampe  herrscht  unumschränkt 
bis  in  die  fernsten  Waidwinkcl, 

Als  Baustoff  für  ilie  Wände  der  Wohnräume  diente  früher 
fast  aligemein  das  Hok  in  der  Form  de^  Blockbaues  und  die  Lehm- 
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wanil  je  nacli  dein  Vorkonimen  des  einen  oder  anderen  Baustoffes, 
und  es  ist  mir  auch  nicht  ein  volkstümlicher  Faehwerkhau  vorge- 
kommen, was  gewiss  auch  nicht  zu  bedauern  ist.  Der  Bluckwandbau 
ist  Sttaer  Holsrenchwendung  wegen  nur  mehr  an  alten  Häusern 
zu  sehen,  und  zwar  im  Gebirge  der  südlichen  Hälfte,  je  nach  den 
OrlUeben  nnd^forstlichen  VerhftitniaMn.  Ein  BlockwandhAos  besteht 
noeh  in  der  Gemeinde  PlreielNHim  bei  Wien.  In  den  niederer  gelegenen 
Gegenden  efldlieh  der  Denan  nnd  besonders  nOrdEek  derselben  sind 
»lehe  Häuser  sehen  selten.  Dort  sind  meistens  Wohngeb&ude  und 
Stall  lingst  gemanert  nnd  Scheuer  und  Behuppen,  wie  fiberhaopt 
ttberall,  ans  Hokschalwftnden.  Im  sfldliehen  Gebirge  ist  ftndi  sehen 
der  JStall  häutig  in  ]\Iauerwerk  ausgeführt,  wenngleich  das  Wohn- 
gebftnde  noch  aus  Blocivwaaden  besteht.  Im  ganzen  Viertel  unter  dem 
Manr»h;irls£;ebirge  aber  waren  und  sind  grösstenteils  die  sämmlUchen 
Wände  mit  Ausname  der  Scheuer  aus  Lehmziegel  oder  Stampf- 
khm,  während  dies  im  Wiener  Becken  schon  sehr  seltnn  vorkommt. 

Auf  den  Einwand,  warum  sich  die  fränkische  Art  des  Fach- 
werkbanes  hier  nicht  findet,  lässt  sich  erwidern,  dass  die  Franken 
in  ihrer  Hsimnt,  wenn  auch  selten,  heute  noch  Blockwandhäoser 
haben,  doeh  nnr  in  sehr  hohsreiohen  Gegenden.  Dass  sie  bei  ihrer 
Einwandernng  nnm  Bloekwandbnn  griffen,  erklärt  sieh  daraus,  dass 
«e  damals  ein  waldreiehee  Land  tra^sn,  dass  durch  WaldHehtang 
sine  grosse  Menge  von  Stämmen  nur  Verfügung  stand  nnd  nech 
lange  grosser  Hobflbersehnss  herrschte,  dase  Wald  Gemdnde-Eigen- 
tarn  war  oder  mindestens  die  Grundherrschaft  das  Holz  zum  Hausbau 
zu  liefern  hatte.  Diese  Häuser  gewähren  einen  grossen  Schutz  vor 
Würuicschwankungen  und,  was  bei  den  damaligen  Verhältnissen 
wicliiig  war,  gegen  äussere  Feinde.  Sie  sind  zwar  etwas  mülievoiier 
in  der  Anfertigung,  doch  erfordern  sie  keine  grosse  Fertigkeit,  während 
Fachwerkhäuser  Ton  geübten  Leuten  gemacht  werden  müssen. 
Sebhesslich  ist  man  über  den  Stand  des  Fachwerkbaues  in  Franken 
snr  Zeit  der  Einwanderung  nicht  unterrichtet,  da  jedes  Denkmal 
mangelt  Hellwald  sagt  in  »Hans  nnd  Hof«,  dass  der  Fachwerkban 
im  Iränkisehen  Gebiete  erst  seit  dem  dre]ssig{ährigen  Kriege  bestttnde^ 
was  jedoeh  &hr  die  Städte  nicht  gelten  kann,  wo  derselbe  gewiss 
mn  mehrere  Jahrhunderte  älter  ist 

Die  Dächer  der  Bauernhäuser  sind  «um  grösseren  Teil  und  im 
Gebirge,  soweit  noch  Getreidebau  reicht,  mit  Stroh  gedeckt,  sonst  mit 
Breltschiüdeln.  In  der  Ebene  war  tmher  neben  Stroh-  auch  Schindci- 
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dachung  üblich.  Infolge  der  Brände  und  des  Einflusses  der  behörd- 
Ucheo  BauvoracUriften  wird  nun  aelir  viel  mit  Ziegeln  gedeckt. 

Die  Fenster  sind  in  den  Block  wand  liüuseru  sehr  klein,  in 
gemauerten  llans'  rii  oft  nur  50  und  70  Centimeter  im  Lichten,  bei 
dem  oben  erwiüniien  Taglohn eriiause,  Abb.  v  auf  Taf.  I,  gar  nur 
34  und  37  Centimeter,  in  neueren  Häusern  jedocli  von  der  alige- 
mein gebräuchlichen  Grösse,  Eigen t (im iich  ist  die  von  mir  in 
der  »Buckligen  Welt«  und  auf  der  Höhe  bei  Lunz  mehrmals  bei 
BlockwandhäusOTD  gesehene  Anordnung  von  zwei  Fensterreihen 
ttbereinander  in  demselben  Gescboase,  die  oberen  Fenster  zwischen 
den  unteren,  so  dase  in  der  unteren  Reihe  vier  oder  drei,  in  der 
oberen  drei  oderswei  angeordnet  nnd.  SelbttverstAndlich  sind  diese 
Fenster  sehr  klein.  Die  Fenster  gewOhnUeher  GrOue  gaben  bei  den 
fielen  Nebeltagen  an  wenig  Idcbly  giOsaer  wagte  man  sie  aus 
SieherkeitafOektiohten  nicht  au  maoben;  man  half  sieb  daher  mit 
einer  oberen  Beibe,  wodnreh  gewiss  der  angestrebte  Zweck  erreiebt 
warde.  Diese  Anlage  stammt  ans  Steiermark,  wo  sie  sieb  öfters  findet, 
und  kommt  in  NiederOsterreicb  auch  nur  im  Gebiete  des  steinschen 
vor.  Attcb  im  Qaüthal  ist  sie  stt  finden.  Glassebeiben  sind 
in  abgelegeneren  BauembSneern  wol  noeb  nicht  sehr  lange  einge* 
führt.  Kosegger  erwähnt  in  seinen  Schriften  Papierscheiben  und 
liolzgitterwerk  in  den  Fenstern.  Vor  der  Kälte  schützie  luuu  sich 
durch  Schliessen  der  Laden  und  Verlegen  mit  Moos.  Bis  vor 
kurzem  hatte  man  nur  einfache  Fenster,  und  zwar  innen:  im 
Winter  werden  an  ausge^>etzteu  Urten  unbewegliche,  äussere  Flügel 
vorgestellt  und  auf  verschiedene  Art  betestigt,  am  öftesten  durch 
Vernageln,  wenn  man  nicht  aussen  Fensterladen  hat,  was  nur  im 
höheren  Gebirge  und  in  Obersteiermark  gebräuchlich  ist 

Vom  Lüften  im  Winter  ist  keine  Kede,  selbst  im  Sommsr 
^schiebt  es  selten.  Es  scheint^  dass  die  Leute,  welche  einen  so 
grossen  Teil  ihrer  Zeit  im  Freien  subringen,  auch  den  Luxus 
einer  geschlossenen  Stube  gemessen  wollen« 

Die  Türen  waren  jfirtther  und  sind  beute  noeb  häufig  ans  ein- 
fachen gehobelten  Brettern  mit  Querleisten  und  durch  eine  httlaeme 
Falle  Eum  Schliessen  gemacht.  In  einfiEMshstor  Weise  sind  sie  von 
innen  mit  einem  h&lsemen  Riegel,  von  aussen,  wenn  das  Haus  Ter* 
lassen  wird,  mit  einem  Vorhftngschlosse  abausperren.  Geben  mehrere 
Türen  ins  Freie,  so  ist  meistens  nur  eine  yon  aussen  abauscblieasen. 
HOkeme  Schlösser,  im  Wesen  ähnlich  unseren  eisernen,  wie  man 
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sie  noch  in  der  Bukowina  öfters  findet, wie  «ie  im  Berliner 
Museum  für  Volkstraciiteu  mehrfach  vertreten  sind  und  bei  ums 
gewiss  nicht  gefehlt  haben,  sind  kaum  mehr  in  Verwendung.  Heute 
findet  man  gegen  aussen  vielfach  diagonal  getohaiteTOren  aui  doppelter 
Bretterlage,  yerschieden,  oft  bunt  augeetriehen. 

Der  Fuasfaoden  in  alten  Hftusem  beatand  frtther  in  der  Ebene 
aoB  Ldimeitrioby  im  Qebirge  wol  immer  ans  Hola. 

Die  Holsdeefce  der  QemScher  tat  in  ttlteren  Hftusem  noch  steta 
sichtbar.  Über  euien  starken  Baum,  der  mitten  im  Gemach  der 
schmäleren  Abmessung  nach  liegt,  dem  »Orllatbaum«,  Hegen  quer 
die  schwächeren  Deckenbalken,  darüber  die  sich  an  den  Kanten 
(leckenden  Dielen,  von  denen  immer  jede  zweite  höher  liegt,  so  dasa 
keine  offenen  Fugen  entstehen  können  (Sturzboden).  Oberhalb  ist 
eine  Lai:*'  von  feucht  aufgetragenem  Lehm,  heute  oft  schon  Ziegei- 
pdaster  zum  Schutze  vor  Kälte  und  auch  gegen  Brand  aufgebracht. 
In  den  Fächern  ober  dem  Grüstbaum  zwischen  den  einzelnen  Balken 
sind  verschiedene  Gegenstände  ftir  den  Handgebrauch,  oft  die  ganze 
Bfleherei  des  Hauses,  hinterlegt  Mitten  in  der  Unterfl&che  des 
GrOsthanmes  ist  öfter  mit  Kerbschnitt  eine  Rosette  und  leider  nur 
sehr  sehen  die  Jahresaahl  der  Erbauung  des  Hauset  eingesdmitteB. 
In  der  »Gkftngerhtttte«,  mitten  im  Wienerwalde  westlich  Ton  Weidling, 
ist  die  Jahresaahl  1685  an  lesen.  Danut  ausammengehalten,  dass  das 
Haus,  beaiehnngsweise  die  Holsteile  zwei  Jahre  nach  der  grossen 
Tftrken Verheerung  von  1683  erneuert  wurden,  und  dass  bei  der 
Decke  über  ciem  Keller  angebrannte  ii.iiken  verwendet  sind,  Hesse 
sich  auch  auf  eine  Zerstörung  dieser  TN'aldhäuser  schliessen. 

Die  Höfe  der  Dort'hiiuser  sowol  als  aucii  der  Dreiseithöfe  in 
Eiazelbesiedlung  sind  in  der  Regel  gegen  die  Gasse  zu  durch  eine  Wand 
aus  Brettern  oder  Mauerwerk  geschlossen,  in  der  sich  das  Tor  und 
oft  noch  ein  Türchen  behndet,  wovon  das  letztere  neben  dem  Wohn- 
hanse gerade  auf  die  Gräd,  das  ist  den  gepflasterten  oder  auch  mit 
Balken  dngefassten  etwas  erhöhten  Weg  mOndet,  welcher  an  der 
Banstfire  Torbei  aum  Stalle  Ütthrt  In  der  »Buckligen  Welt«  ist  bei 
einigen  Häusern  die  Qräd  vor  der  Haustüre  oder  bei  der  £ingangs- 
tftrs  erweitert  und  dartther  das  Dach  Tcrlängert,  so  dass  man 
dort  im  Freien  sitzen  kann,  eine  seltene  Erscheinung  bei  Bauern. 
(Abb.  d  und  /,  Taf.  I.)  Neben  der  Grud  ist  die  Düngergrube,  wo 
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sich  dann  auch  der  sehr  luftige  Abort  aus  Brettern  befindet,  wenn 
er  nicht  noch  abgelesener  ist.  Beim  bajuvarisciien  Wohnhause  ist 
der  Eingang  in  den  Hof  im  Wohngebäude  durch  das  Verhaus,  bo 
dasi  Fremde  nicht  durch  den  Hof  zu  gehen  brauchen.  Zum  Schutze 
TOr  Regen  ist  das  Dach  aber  die  Gräd  vorstehend  angeordnet,  ent* 
weder  indem  die  Eindecknng  mit  den  Sparren  über  das  Haus  vor- 
steht, oder  der  gsjise  Dachstohl  nm  ein  Stttck  lireiter  ab  das  Haus 
angelegt  ist  In  letsterem  Falle  ist  manehmal  TOm  aussen  mittelst 
einer  Leiter  ein  mühsamer  An£itieg  in  den  Boden  mOglich.  Bei 
neueren  Anlagen,  besonders  bei  der  Type  I/,  ist  statt  der  Grid  ein 
gemauerter  Bogengang  ausgeführt,  an  dem  aneb  der  Abort  liegt. 
Dieses  Gemach  ist  in  der  Regel  die  schwächste  Seite  des  Bauem- 
hauocii,  und  so  behaglic  Ii  sich  auch  der  emiachäle  iJauer  sein  Wolin- 
<4;eniach  ausgestattet  }i;it,  so  schlimm  ist  es  mit  diesem  Rainno  be- 
stellt. Denselben  innerhalb  des  Hauses  zu  legen,  ist  noch  keinem 
Bauer  eingetallen. 

Der  Bauer  sieht,  wol  mehr  im  Interesse  des  Viehes  als  für 
sich  darauf,  gutes  Trinkwasser  su  haben  und  strebt  nach  einer 
QueUenxoleitmig,  wo  sie  zu  erreieben  ist,  wenn  nicht,  besiebt  er  das 
Wasser  von  einer  neben  Qaeile,  sonst  ist  er  aof  Bronnen  angewiesen. 
JedenfiJls  ist  die  nrsprOnglidie  Anlage  des  Hauses  mit  Rflcksicbt 
auf  den  Wasserbeaug  gemacht  worden« 

Die  Stttlle  sucht  jeder  Besitser  aus  Hauerwerk  bemstelleny 
da  sie  nur  so  zugleich  warm  und  dauerhaft  sind,  daher  Stftlle  aus 
Blockwänden,  wie  sie  früher  allgemein  waren,  nun  recht  selten  zu 
finden  sind.  Die  Türen  «ind  weit,  sehr  oft  doppeliiiigelig  und  bei 
grosseren  Ställen  in  mehrfacher  Zahl  vorhanden,  um  bei  Brand  das 
leicht  stützig  werdende  Vieh  eher  hinausziibringen.  Innerhalb  des 
Stalles  sind  die  VcrschlHge  für  die  Bettstellen  der  Knechte  oder 
HausBöbne  in  Pferde-  oder  Ochsenställen,  in  Kuhställen  allenfalls  für 
die  w^blichen  Dienstboten.  Nebenan  befindet  sich  eine  Grünfutter- 
kammer, oberhalb  der  Heuboden.  Beim  bajuvarischen  Geliöfte  ist  der 
Stall  oft  dreischiffig  und  der  Heuboden  ein  ft^imliehes  Geschess,  über 
welches  erst  das  0aeb  folgt  Kicht  selten  kommt  es  Tcr,  dass  der  Stall 
derart  an  einem  Bodenabfall  liegt,  dass  das  Dach  desselben,  beatebunga- 
weise  das  Obergeschoss  auf  einer  Seite  mit  dem  oben  Torftberftlhrenden 
Wege  gleich  hoch  ist,  so  dass  das  Heu  nicht  gehoben  au  werden  bnucht. 

Die  Scheuern,  nur  in  getreidebauenden  Gegenden  nOtig,  sind 
stets  aus  Schalwändcn.  Bei  modernen  Bauten  stellen  dann  reiche 
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Bauern  dieaelben  ans  einem  gemauerten  Unterbau  mit  Ziegelpfeüern 
her,  zwischen  denen  Schalwttnde  eingebaut  sind. 

Die  Häuser  der  Weinbaaeniy  welche  nur  im  DorfVerbande 
vorkommen,  aind  in  der  Begel  sehr  verbant.  Sie  aind  iteta  mit 
einer  Baneniwirtaehaft  nach  Art  der  anderen  Terbmidai  nnd  haben 
dafilr  aneh  dieselben  Anlagen.  FQr  die  Gewinnung  dea  Weinea  sind 
nooh  ein  PreMhaua  und  awei  Ketlerräome  nOti^  welche  entweder 
anatoMend  an  das  WohngebKade  oder  auf  der  anderen  Seite  des 
Hofea  angeordnet  waren.  (Abb.  S*,  Tal  II.)  NOrdlich  der  Donau  nnd 
besonders  wo  Tiel  Wein  eraengt  wird,  sind  im  Weingebirge  eigene 
PresshSnser  mit  grossen  Kellem  erbaut,  so  dass  im  Orte  keine  be- 
sonderen Bauten  für  Wein  Wirtschaft  bestehen.  Man  findet  dort  nur 
bäulig  die  Wohnliäuser  hoch  aus  der  Erde  hervorstehend,  da  unter 
denselben  die  Wein-Lagerkeller  liegen.  Dieses  giebt  Anlass  zur  An- 
lage von  Freitreppen  mit  Vorpialzen  unter  Vordächern  auf  Säulen, 
wa«  besonders  in  den  wohlhabenden  Orten  der  DeutBchen  längs  des 
Neusicdler-Sees  zu  stlien  ist.  Da  der  Weinbau  erträglicher  ist,  als 
der  Körnerbau,  so  tragen  die  entsprechenden  Orte  oft  schon  das 
Gepräge  von  Märkten,  wenn  sie  nicht  Uberhaupt  solche  sind. 

In  Gebirgs  fliegenden,  wo  Flachsbau  getrieben  wird,  stehen 
abseits  von  den  Häusern  die  Dürrüien,  oft  auch  augleich  Backöfen. 

£ine  Eigentümlichkeit  vieler  Gebir^^s^egenden,  wo  entsprechende 
WaasenrerhftltniBse  herrschen,  sind  die  Hans-  oder  »Qmaehmttlilenc, 
eingingige  Anlagen,  weiche  nun  schon  mittleren  Ansprüchen  ge- 
recht werden  und  gewöhnlich  Eigentum  mehrerer  Nachbarn  sind. 
Sie  finden  sich  htofig  an  der  oberen  Fielach,  bei  Hollenstein,  am 
TreffKngbache  bei  Bnchenstnben  u.  s.  w.  und  Terdanken  ihre  Eair 
stehnng  der  beschwerlichen  Zn-  und  Abfuhr  dea  Kornes  und  Hehles- 
anr  nichsten  Thalmtthle  und  wol  auch  dem  jahrhundertelangen  Miss» 
trauen  dea  Bauers  gegen  den  Mfilkr  wegen  yerktlranng  beim  Hahlen, 
welches  sich  in  recht  drastischen  Ansichten  und  Ausdrucken  Luft 
macht. 

Kapellen  und  Kreuze  sieht  man  alltJuLialben,  besonders  an 
Kreuzwegen,  wo  sie  zugleich  praktiüchen  Zweck  erfüllen,  doch 
nirgends  von  irgendwelchem  künp^tlerischen  Werte.  In  (4eLrendcn  mit 
grösserem  Verkehr  kann  man  an  der  Hand  der  Spi^cialkarte  fest- 
gtellen,  dass  diese  bisher  gewi.s.->cnhaft  stets  erneuerten  Denkmale 
der  i'rümmigkeit  bereits  zu  verschwinden  ani'angen,  indem  üe  bei 
ihrem  Verfalle  nicht  immer  emenert  werden. 
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In  einigen  Gegenden,  z.  B.  in  der  »Buckligen  Welt«  wird 
noch  von  manchem  Bauer  die  gewiss  früher,  als  Zucker  mangelte 
oder  sehr  theuer  war,  allgemein  bestandene  Bienensacht  betrieben, 
da  der  Honig  damals  bei  den  Speisen  den  Zucker  ersetzen  maaate 
und  bei  vielen  Feiertagsspeisen  auch  eine  Hauptrolle  8{»ie]te. 

Die  architektonische  AuMtattung  der  niederteteneiehiMhen 
Bauembiaaer  ist  sehr  armliefa,  in  der  Regel  sind  aie  nur  kahle  Nuts- 
bauten.  Bloss  bei  alten  Bloekwandbauten  in  der  >  Buckligen  Welte 
findet  man  Reste  von  Hdsarchitektur,  indem  nach  oberstdriseher 
Art  am  Giebd  des  Wohnhauses  in  der  Hohe  des  Dachbodens  Aber 
die  ganae  Breite  ein  SOller  vorsteht,  der  eine  BrOstung  mit  aus- 
geschnittenen Brettern  trttgt.  Bei  gemauerten  alten  Httnsem,  vielleicht 
ehemals  in  herrachaftlichem  Besitz,  sieht  man  hie  und  da  Spuren 
von  Ornamenten  um  Fenster  oder  Türen  im  Gesclimacke  des  vorigen 
Jahrhundertä.  Die  Mauern  sind  in  der  Regel  grell  weiss  gefUrbelt. 
Bei  neueren  Bauten  und  der  innfsrcn  Ausstattung  bedient  sich  der  Bauer 
der  einfachen,  altmodischen  städtischen  Formen,  während  der  Städter 
die  Ornam<^nt!k  und  die  Formen  des    ilien  Bauernhauses  autgreiit. 

Die  Spruebpoesie,  welche  anderwärts,  wenn  auch  gerade  niclit 
auf  bäuerlichem,  sondern  auf  städtischem  Boden  erwachsen,  in  Haus- 
aufschriften  so  interessante  Blüten  getrieben  hat,  fehlt  auch  bei  uns 
fast  ganz.  Bloss  in  neuerer  Zeit  findet  man  im  südlichen  Bergland  ■. 
wieder  Aufschriften,  und  awar  häufig  sehr  bekannte  Verse  aus  Ober- 
Osterreich  und  Salzburg,  wahrscheinlich  von  einem  im  ganaen 
Lande  berumziehenden  schriftkundigen  Maurer  gemacht 

Merkwürdig  dagegen  ist  das  hilufige  Vorkommen  ausgeschmtster 
PferdekOpfe  am  Dachfirste.  Die  im  Giebel  die  Dachdeekung  ab* 
sehlseBsenden  sehwachen  Balken,  welche  sich  im  First  kreuzen, 
gehen  beiderseits  etwa  40  bis  60  Centimeter  darflber  hinaus  und 
sind  am  Ende  in  der  Form  von  »RossschAdeln«  mit  trefflicher 
Charakteristik  ausgeschnitten.   Ich  fand  dies  in  der  »Buckligen 
Welt«  im  Südosten,  um  Klein-Zell  südlich  von  Hainfeld  und  sehr  oft 
im  nordwestlichen  Teile  des  Landes.   Nordwestlich  von  Krems  sind  1 
die  vorstehenden  Enden  der  Flugsparren  in  die  Form  grosser  Rinder-  i 
hiirner  gebracht.   Mit  Recht  vermutet  man  darin  einen  Rest  des  I 
J  leiden  tu  ras,  da  die  Germanen  aul  ihre  llauBdUcher  Pferdeschädol  zur  l 
Abwendung  böser  Einflüsse  von  aussen  befestigten.  Das  Vorkommen  I 
ist  also  sowol  an  bajuvarischen  als  auch  fränkischen  Häusern  fest»  I 
gestellt,  \ 

Digitized  by  Google 


jiS 


Politischr  Kmrtc 
fär  Volks -u.  für  Bür^rechnlen. 


Ferro 


30' 


167 


Wenn  man  die  Eigentümlichkeiten  fränkischer  und  bajnvari- 
scher  Siedler  auch  aut  das  Gebiet  der  Traclit  verfolgt,  so  tindet 
man,  dass  Im  Gebiete  der  letzteren  heute  grösstenteils  vom  weib- 
lichen Teile  das  schwarze,  im  Nacken  geknüpfte  Kopftüchel  herrscht 
Dem  Reifenden  auf  der  Linie  Hof — ^Beg«Qslrarg  fäUt  auf,  dass  ober- 
halb letsterer  Stadt  an  der  Stammeigrenze  die  ersten  Weiber  damit 
auftauchen,  dass  es  in  gans  OberOsterrdch  ausschliesslich  Torkommti 
nördlich  der  Donau  bloss  bis  G^ross-Gkmngs  eingedrungen  ist,  und 
im  afidUchoii  Teile  fast  nur  mit  dem  bajavarischen  Qehtffte  in  Vei^ 
biuduDg  ansutreffen  ist  In  Obersteiermark  ist  es  auch  sehr  tot- 
breitel^  dort  schon  httnfig  in  yerb}A,dung  mit  dem  Hute.  Aus  den 
Gebieten  der  Triesting  und  Piesting  ist  es  auf  die  deutschen  und 
croatischen  Bewohner  des  benachbarten  üngam  fibergegangen.  Und 
doch  liest  sieh  das  Kopftttchel  als  Festtracht  nicht  weit  surlick- 
▼erfolgen.  In  den  Ftinfziger-Jabren  starben  nach  und  nach  die  alten 
Weiber,  welche  sich  noch  der  reichen  Goldhauben  seit  ihrer  Jugendzeit 
bedienten,  aus;  diese  Hauben  waren  in  den  verscliiedensten  Formen  im 
ganzen  deutschen  Osterreich  verbreitet.  Die  Miinner  trugen  bis  zur 
Mitte  des  JahrliuiKi.  1 liuhe  Stiefel,  enge  Lcderhosen,  geachlossene 
Westen  mit  dichtstehenden  ;Silb<  r  o  lrr  Metallknöpfen,  Röcke  mit 
langen  Schössen  und  nach  oben  sich  erweiternde  hohe  steife  Hüte. 
Bis  auf  Kock  und  Hut  hat  sich  die  Tracht  noch  bei  den  Croaten 
im  angrenzenden  Teile  von  Ungarn  erhalten,  welche  sich  aber  früher 
nach  slavischer  Art  sehr  bunt  trugen,  wie  wir  es  heute  nur  mehr  in 
Themenau  bei  Landenburg  sehen  kAnnen.  Besondere  fränkische 
£igentamltchkeit  in  den  Trachtenspuren  konnte  ich  nicht  beobachten. 
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Zur  Fra^  der  Ausbreitung  des  Ghristentiuis  in 

Pannonien. 

Aus  einem  Briefe  von  W.  KtU/iudiek. 

(Ober  Enuehen  der  Radaclion  der  »YereinsUtttter«,  die  im 
»Fttkrer  divoh  Cammitumc*  S.  86  angestellte  BehsoptiiDg,  den 
in  imieren  DoiwiilandBeliafteii  das  ChriBtentom  bis  inr  Zeit  dea  TOUigen 
Znflammenbraoliei  der  rOmisehen  Herraehaft  keine  eder  keine  nennena- 
werten  Fortschritte  gemacht  an  haben  scheine^  einigermassen  an  be- 
gründoD,  wurden  die  nachfolgenden  Zeilen  geschrieben,  welche 
übrigens  in  ihrer  Anordnung  durcli  Ausscrlichkciten  bedingt  sind 
und  auch  den  Gegenatand  nichts  weniger  als  erschöpfen  sollen.] 

. . .  Allerdings  wäre  es  widersinnicr,  (iberhaupt  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  das  Christentum  in  den  nördlichen  Teilen  Pannoniens  wührend 
der  ersten  drei  Jahrhunderte  seiner  Entwicklung  Bekenm  r  p;f  wonTien 
habe  oder  gewonnen  haben  könne.  Ja,  iUnden  sieh  hier  gelegentlich 
Anzeichen  eines  frühchristlichen  CultaSi  so  würden  sie  als  selbst- 
yerständUche,  langst  erwartete  Zeugen  sich  unserer  GesammtTOf^ 
Stellung  von  der  Entwicklung  der  römischen  Cultur  im  östlichen  Alpen« 
gebiete  leicht  anfügen.  Aber  ea  ist  sehr  fraglich,  ob  die  uns  gelAofige 
und  nnr  indireet  und  aus  heterogenen  Elementen  erschlossene  An- 
schauung rou  der  Ausbreitung  des  Christentums  an  der  mittleren 
Donau  nicht  au  weit  geht,  und  wol  gana  ausser  Fragen  dass  die 
Ton  heimischen  Mehrten  wiederholt  für  eine  irQhe  und  rasche 
Christianisierung  geltend  gemachten  Zeugnisse  abaulehnen  aind«  Daa 
gilt  a.  B.  Yom  Delphin,  der  ab  und  au  auf  Grabsteinen  in  unseren 
Gegenden  dargestellt  ist,  und  ron  dem  wiederholt  im  Sinne  von 
»verstorben«  nachweisbaren  Ausdrucke  defuhctm.  Denn  der  Delphin 
gehört  cbcnsowol  der  ht'idiiischen  als  der  christHehen  Gräber- 
syniboHk  an,  und  das  Wort  defunctus  ist  nicht  minder  indifferent 
und  charakterlos. 

Anders  wäre  es  um  die  Sache  bestellt,  wenn  die  Ergänzung 
der  verstümmelt  erhaltonfn  Graböchritt  aus  Petronell  CIL  H  n.  44P8 
und  der  vom  Wienerberg  n.  4Ö81  so  anzunemen  wäre,  wie  sie  vor 
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Jahren  von  einem  vorzüglicben  Altertumsforscher  vorgeschlagen 
worden  ist,  mit  dem  ich  nur  ungern  in  diesem  Falle  nicht  überein- 
stimme, da  ich  wol  weiss,  wie  aehr  er  um  die  römische  Altertums» 
kaade  in  Österreich  sich  verdient  gemacht»  und  wie  viel  Bleibendes 
er  Aof  dieeem  Gebiete  geeohaffea  hat 

Er  liest  die  errte  Insehiift:  ...,ui]«  JmaMu  eio»  Aedmta 
itfimduM  m  [pae^^  in  der  sweiten  ergBaat  er  die  rärta  Zeile  sa 
d^{uncius)  m  [ftacje.  Dum  aber  iigend  eine  Nötigung  so  ma  lesen 
Torliege,  wird  niemand  behaupten.  Sehon  fiBr  die  Insdirift  des  Aedners 
ist  die  Ftllle  der  möglichen  Combinationen  nicht  leicht  ersehdpft; 
man  denke  an  den  Ausdruck  des  Epitaphs  eines  in  Brescia  ver- 
storbenen, aus  Pettau  gebürtigen  Praetonaners  CIL  5  n.  4371 
defuncius  in  bello  barbarwo;  oder  an  Wendungen  wie  10  n.  1780 
tif'funcH  in  exp«ditio[ne\:  9  n.  0102  rn  itin[ere  de\functi;  2  n.  379 
in  itinere  urb{ano)  defuncto;  12  n.  118  in  sfudis  atudiis)  volle 
Foenina  vita  fumcttts ;  3  n.  10.611  d{p^f{unf:tns)  est  iu  MeUa;  n.  Ö03L 
defuncto  Bomoe  in  legaidone;  14  n.  2122  in  quo  konore  (n.  während 
der  FflhroDg  der  Ädilitftt  in  LanaTinm)  defmotu».  Wer  weiter  in 
den  Insehriftensammliingen  Umsehan  hAlt,  kann  noch  aaUreidie  fthn- 
liehe  nach  Ort,  Zeit  (a.  B.  inprimo  aeiaiü  ßor§)  und  Begleitumständen 
differensierte  Todesangaben,  sei  es  mit  defimckts,  sei  es  mit  einem 
Synonymum  davon^  zum  Verf^eieh  heranaiehen;  hiednrch  wird  die 
Interpretation  defunctua  in  [paee]  in  einer  Inschrift,  deren  ZOge  anf 
das  II.  Jahrhundert  hinweisen,  bedenklich  genug. 

Vielleicht  nocii  wcnii^er  lässt  sie  sich  bei  der  Inschrift  vom 
Wienerberge  aufrecht  erhalten,  da  dieser  ein  d(is)  m(anibns)  voraus- 
geht. Es  sind  wol  einige  völlig  gesicherte  FsUe  bekannt,  in  denen 
auch  christliche  Grabstein^  dis  manibus  geweiht  erscheineUi  und  man 
bat  dann  gerne  angenommen,  dass  die  Heiden  durch  die  schematische 
Anwendung  solcher  Formeln  tlber  den  christlichen  Charakter  der 
Colt-  oder  Grabstätten  getäuscht  werden  sollten.  Es  wttre  gnt,  alle 
diese  Fälle  yoUständiger  als  bisher  an  sammeln  und  genauer  au 
untersuchen.  Sie  werden  sich  —  diese  Anname  ist  schon  von  ver- 
schiedenen Forschem  empfohlen  worden  —  wol  aum  Teil  dahin 
aufhiilren  lassen,  dass  der  Christ  einen  roh  aubereiteten  Grabstein, 
der  ausser  einiger  Ornamentik  anch  bereits  die  stereotypen  Anfangs- 
worte der  Inschrift  D  M  trug,  beim  Steinmetz  vorgefunden  und  ver- 
wendet habe;  hie  und  da  mag  man  das  D  M  ignoriert  uad  belassen 
haben,  in  anderen  Fällen  tilgte  man  es  mehr  oder  minder  sorg- 
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fiiltig. Jedeufalls  aber  erklare  icli  mich  ausser  Stande,  an  diese 
Art  von  verstecken  und  nndouten  zu  glaul)en.  Abgesehen  von 
den  nicht  häufigen  Gelegenheiten,  du  der  Eifer  der  staatlichen 
Behörden  oder  die  Erregung  der  V^olksstimmung  zur  Verfolgung 
der  Christen  führte,  haben  diese  weder  ihre  Organisation  noch  ihren 
Colt  oder  ihre  Literatur  den  Augen  der  übrigen  Bevölkerung  ent* 
Mgen;  nnd  wie  soW.  wo  die  Christen  mit  der  Andeutung  ihres  Be- 
kenntnisses znHlekgebalten  haben,  das  du  man&u9  die  Heiden  dnpiert 
und  Anadraoke  wie  d^unatua  den  ESikennaDgasehlfliMl  nnter  den 
Olanbenigenoeien  gebildet  beben?  Soll  der  Heide  hiefilr  weniger 
acberfii  Angen  gebebt  beben  ele  nneere  Zeit?  Wer  e.  B.  wie  Bph. 
epigr.  b  n.  944  (ans  dem  Jahre  B84)  eaf  den  «n  ftomnw  dm  €t 
Cmti  06m  (nSmlicb  ßUi  mut)  geseteten  Qrabstein  neben  die  ebnet- 
Hohe  Formel  A  «  die  Siglen  d{is)  mfanibua)  «(aortnn)  sebruben 
liess,  der  kann  doch  nicht  aus  Furcht  vor  den  Heiden  so  gebandelt 
haben.  Auch  ist  die  stillschweigend  supponierte  Prämisse,  dass  römische 
Grabsteine  in  unseren  Gegenden  nicht  gut  anders  als  außdrücklich 
r//.s*  nimuhuf  geweiht  worden  sind,  einfach  unrichtig,  wie  denn  z.  B. 
von  den  im  Corpus  und  im  ersten  äuppicmente  diesem  verö£f6&t- 
lichten  Grabinschriften  aus 

Carnuntum  25  mit,  51  ohne^) 

Vindobona  5  mit,  8  ohne 

Brigetio  40  mit,  24  ohne 

Aqninenm  S5  mit,  29  ohne 

d,  m,  erscbeinen.  Es  bestand  also  filr  niemanden  dn  Zwang,  sieb 
der  Formel  d.  in.  sa  benttteen,  nnd  die  Christen  hätten  gaas  nn- 
ntttserweise  mit  dieser  Kaobabmung  ihr  Gewissen  belastet  Man 

möge  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  dass  der  gewichtigste  Zeuge 

1)  Die  disslMsttfUebea  Angabio  in  nateron  SammluafMi  bsdOHaa  jiinftlls 
«iatir  Rerisien;  ich  habe  beispielsweise  vor  einigen  Tagen  bei  der  NachcollatiMI 

de«  fneclu'sfhen  Texte»  Hiilii  catal.  In«cr  irnis.  Salon  it.  ii.  007  cnnstatieren  k-itnipn, 
dass  das  1>  und  die  -/.wbchen  beiden  lUu-hstabeii  einpemeisaelte  Ascia  Til>rtin>rs- 
versuche  zeigen,  vou  dt^uen  die  l'ublicMtioiieu  nichts  sagen;  vgl.  übricrens  die 
Artikel  von  Scaglioai  nnd  von  Kraus  in  des  letzteren  Real-Encjclopaedie  I  372  C 
*)  FIr  CsmiiAtiim  nvis  altordinfs  vomat  eingeilamt  irerden,  daie  die 
Steiae  ohae  «.  anm  gnteo  Teile  der  frSbeiten  Periode  der  rBmieelien  Epeebe  aa- 
gehOrea;  iosbeeendere  ist  auf  den  Gfabtteiaea  der  Soldaten  d«r  Legio  ZV  Apelli- 
aaiifi  die  bis  zur  Wende  dee  I.  Jabrbnndertf  an  der  Donau  stand,  das  Fehlea 
▼f>n  fi.  m.  p'e\v<'iiinlicli,  wn<!  •>tch  gttt  SQ  den  settst  Qber  die  Verbreitiuiir  von  dL  «i. 
gemachten  Wahrnemungen  fügt. 
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des  christlichen  BekenntniJiäes  eines  Verstorbeuen  mei^l  mit  <ier  Wahl 
seines  Begräbnisplatzes  pjegeben  war,  und  somit  nicht  abzusehen 
ist,  wie  dann  noch  durch  minutiöse  Heimlichkeiten  des  Textes  *)  der 
Grabschrift  diese  Tbatsache  dem  Wissenden  TerrAthen,  dem  Un- 
gliabigen  hätte  verhehlt  werden  können. 

Also  ist  gewiss  erlaubt,  da»  d(is)  miaufbus)  in  der  Inschrift  vom 
WienerbergQ  als  ein  niebt  HDgewiebtiges  Zeugnis  gegen  ihr  Chriiten- 
tum  ansnsehen.  Wir  besitzen  leider  nnr  eine  Abschrift  dieees  Steines^ 
der  (man  begreift  gar  nicht  wie  dies  in  der  nftchsten  Nihe  Wiens 
sieh  ereignen  konnte)  bald  nach  seiner  Auffindung  spurlos  ver- 
schwunden  ist  Die  TOrhandene  Copie  ist  nicht  genau  genug,  um 
alle  Einaelheiten  anfsnhellen;  an  der  fttr  uns  wichtigsten  Stelle  kann 
ebensowol  eine  Zeit-,  Art-  oder  Ortsbeatimmnng  des  Todesfalles  ge- 
standen haben,  als  lediglich  die  Angabe  der  Lebensjahre  des  Ver- 
storbenen (DEF  ANN  ).2) 

Die  überschwengliche  Vorstellung,  der  wir  uns  so  gerne  bei 
der  Beurteilung  der  Fortschritte  des  Christentums  an  der  mittleren 
Donau  hingeben,  findet  ptitenteik  ihre  Nahrung  in  einem  Rück- 
schlüsse aus  den  Bericiiti  n  über  den  heilijren  Severinus,  aus  d«'r 
L*»<:^cnde  Tom  Rogcnwnnder  unter  Marcaurel  und  aus  rrewiasen  em- 
phatischen Behauptungen  der  Kirchenväter.  Aber,  um  mit  letzteren 
SU  beginnen,  so  enthalten  s.  B.  TertuUians  Worte,  dass  das  Christen- 


1)  Wie  weit  man  in  «Uttnm  Anfspfirt-n  ron  geheimem  Chrittentume  gegangen 
ist,  in5gen  xwei  Beispiele  nnd  lange  nicht  die  schlimmsten  zeigen.  A]oh  Hub  er  hat 
Hi*  in  der  Gegend  von  T.irch  pin»  gewöhnliche  Ziegelaafschrift  LEGIl  f  richtig' 
als  iri;(ionis)  {sfcrnidae]  Ihalicac)  fjedeutet,  in  dem  Schlaaszeichen  aber  nicht  bloss 
«ine  Ligntiir  rvu  IT  erkannt,  itoud«rn  auch  das  christliche  Kreuzeszeichen  ge- 
fiiii4«o;  desgl«ieli«i  bat  «r  difl  Angabe  d«s  Lebensalt«»  nach  Jahren,  Monaten 
«ad  Tsf  so  all  Ksnns^bsn  des  ehrieflldiea  BekenntnlMei  besatien  wollen.  Ein 
aaderer  Loealfbucter  hat  Sm  Jahre  188S  m  den  eplteeteiw  dem  II.  Jsbrhiuiidert 
un-^erer  Zeitrechnung  angehörenden  Qrabsteine  CIL  S,  11732,  der  in  ttidlte  aa 
CLristliclteiit  «iriimert,  bemerkt:  »Aus  der  Dreiaahl  der  Venierung,  aus  dem  Um- 
stände, '^f»«"?  Abzeichen  von  Götzen  fehlen,  nnd  ans  dem  merklich  verf^rösserten 
Rachsta[>en  T.  welcher  eiuem  Krou^e  ähnlich  ist,  schliosaen  die  fiadi|^eii  Gelehrten, 
dass  dies  ein  christliches  Denkmal  sei.  c 

XlaaB  allerdinga  dorohaas  problematischen  ErgSnznngsversnch  schliasse 
ieh  Uenali  bei:  d{ü)  m(<mt&tM),  Atir{<diß)  T'[a]/«[n]r[tno],  müiUi)  liegümu  Mnm) 
IXeMMMM)  p{ia0)J{id0li»)  afm(enim)]  XXm,  deJ^imeUO  m  [iheejfe  oder  tn[/ira]<l(em), 
Aur{elia)  Maior[qna  n[ep{ot{)  et  F]^oreniina€  [«<]  A(iAt«J«  fMH  ^ber 
diese  Ergänzung  ist  nur  beispielebelbor  gewagt  and  mag  noch  recht  weit  von  dem 
wirUidien  Wortlsate  abliegen. 
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tum  zu  seiner  Zeit  schon  auch  die  germaniacheu  und  sarmatischen 
\  ülker  gewonnen  habe,  und  dam  die  Christen  fast  allerorten  die 
Majorität  in  der  Bevölkerung  bildeten  fad  Scapulam  2,  geschrieben 
etwa  im  Jahre  212:  v£rl,  adv.  Ju  laeos  7  ,  eine  arge  Üb«  rtreibung, 
deren  Gröase  man  darnach  beurteiieo  mag,  wenn  raan  bedenkt,  dass 
damals  noch  ein  grosser  Teil  der  Bevölkerung  mit  Überzeugung 
seineni  ttberlieferten  oder  darch  den  Syncretismns  mit  orientalischem 
Geheimdienste,  vor  allem  dem  des  Mithras,  gel&uterten  Glaubea 
anhteng,  und  dass  der  ganze  Mechanismus  der  Staatsvenraltung  auf 
ihm  fusste  and  ihn  mit  Enteohiedenheit  an  nntenttttaen  beatimmt 
war.  Das  Ohnetentum  ist  in  der  Gegenwart  weitana  daa  itlrkate 
Motiv  nnserer  politisehen  und  colturellen  Gestaltung  und  Teritigt 
Uber  grossere  Haehtmittel  ab  irgend  eine  andere  Idee  unseres 
geistigen  Lehens;  es  befindet  sieh  In  dieser  hevonmgten  Stellung 
smt  mehr  ab  einem  Jahrtausend.  Und  dennoch  ist  es  ihm  nicht  ge- 
langen^  dem  Islam,  der  durch  die  Kraft  der  Übersengung  seiner 
Anhänger  und  durch  seine  innige  Verbindung  mit  dem  StaatsgefiHge 
gestützt,  ihm  entgegentrat,  den  Eintritt  in  Kuropa  zu  verwehren 
m\d  ihn  aus  den  Ländern  um  das  Mittelmeer  wieder  hinauszudrängen; 
es  ist  ihm  ebensowenig  gehingen,  das  durch  Überzeugung  und 
nritiiualen  Zusammenhang  starke  Judentum  aufzusaugen  oder  zu 
«  iitternen.  ^lan  Viedeiikc  also  —  soweit  hier  überhaupt  ein  Vergleich 
zulässig  ist  -  -  dass  heutzutage,  nach  so  vielen  Jahrhunderten  sieg- 
reichen V^ordriugens  und  aggressiver  Tendenz  der  christliehen  Kirchen 
innerhalb  der  zum  römischen  Kaiserreiche  gehörenden  Länder  immer 
noch  tiber  40  Millionen  Nichtchristen  etwas  ttber  130  Millionen 
Christen  gegenüberstehen.  Tertollian  Terliert,  wenn  er  die  Znnnme 
der  christlichen  Bekenner  darstellt  und  die  Heiden  von  der  Ver- 
fbignng  abschrecken  wiüi  Blick  und  Boden;  obendrein  blendet  der 
Gbns  der  afrikanischen  Kirche  sein  Auge.  Die  TOUige  Haltloeigkett 
des  Yon  den  christlichen  Auslegern  des  Regenwunders  angefilhrten 
Materiales  ist  schon  durch  die  irrige  Erklärung  des  Beinamens  der 
Legio  XII  fulminata  und  durch  die  unwahre  Verbindung  dieser 
Legion  mit  den  Vorgängen  des  Markomannenkri^ges  so  erwiesen, 
dass  man  es  heute  nicht  mehr  wagen  darf,  die  Legio  XII  fulm.  mit 
der  Ausbreitung  des  Cfaristentams  in  Pannonien  sasammenznbringen. 
Die  Zustände  endlich,  die  Eugipius  im  Leben  des  heiligen  Severinus 
schildert,  gehören  einer  viel  i^))äieren  Zeit^Endo,  des  V.  Jahrhunderts), 
als  für  die  hier  behuudeite  Frage  in  Betracht  kommt 
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Gerade  in  unseren  G^egenden,  etwa  zwischen  Melk  und  Ofenpest, 
scheint  der  Niederguig  der  römischen  Herrschaft  und  der  rOnisehen 
Ciütar  besonders  rvseli  und  grUndiioh  erfolgt  an.  sein.  Die  epiteeten 
mennmentalen  Sporen  der  ROmerzeii^  die  wir  IlberJiatipt  in  Pannonien 
and  Norieum  lUbcbznweiseii  Teimfigett,  flihren  in  die  Zeit  Coo* 
■tantiiiA  und  seiner  SObne;')  aar  die  fortifioatorisolMii  Vorbereitungen 
^  Kaisers  Vaientunianns  liegen  noeb  Uber  jene  Zeit  hisans. 

Die  Ghrtlnde  dieses  Nieder <]^ange3  lassen  sich  kaum  beiläufig 
eruieren.  Die  Entvölkerung  des  Landes,  auf  die  die  Nachrichten  über 
Ausiedlung  vun  Germanen  in  i'aniionieii  und  über  LarKlanw*  isung  an 
sie  schliessen  lassen,  und  damit  in  en£r>!t.  r  V  erbin  lunL'  die  vom  linken 
Donnnufer  bestündig  drohende  Kriegsgefahr  mögen  viel  dazu  bei- 
getragen haben.  Selbst  der  grössere  Theil  der  noch  dem  III.  Jahr- 
hundert angehörigen  Denkmfiler  erweckt  nicht  gerade  den  Eindruck 
Ton  Wohlstand  oder  gar  von  namhafter  Blüte.  Dass  der  Zufall,  wie 
er  bisber  in  der  Überliefemng  der  antiken  Reste  sich  uns  geneigt  aeigtep 
das  (JesammibÜd  niebt  wesentlidi  yerfiüsebt  bat,  darf  man  wol  an- 
geben, wenn  man  bemerkt,  dass  mit  der  AnnBhemng  an  die  Grenzen 
Italiens  nnd  an  den  Rbein  die  DenkmSler  aus  jüngeren  Zeitlünften 
immer  saUreieber  werden.  Andh  die  Monnmente  des  obristlieben 
Coltna  stellen  sich  hier  umso  häufiger  ein  und  zeugen,  auch  wo  ge- 
nauere Alterskriterien  fehlen,  auf  diese  Art  iür  die  Zeit,  in  der  die 
Christianisierung  erheblichere  Fortschritte  machte.  Die  uns  nächstge- 
legenen  Orte,  von  denen  wir  früliehristliclie  Denkmäler  kennen,  sind 
gegen  Osten  und  Süden  Stein amanger.  das  Drauthal  und  das  Save* 
thal,  gegen  Westen  Wels  und  die  Hheingegenden. 

Innerbalb  dieses  Gebietes  sind  bisber  weder  frühchristliche 
Grabsteine  zum  Vorscheine  gekommen,  noch  auch  nur  kleinere  Gle- 
brancbsstttcke^  wie  Lampen  und  Fibeln  oder  Scbmnckgegenstände, 
deren  Ornamentik  oder  Anfsebnft  die  Herstetlnng  durob  einen  obrist- 
lieben Handwerker  oder  fOr  einen  cbristlicbra  Kflnfer  Terrathen. 
In  der  grossen  Bewegung,  die  der  Kampf  swiscben  dem  Krens 
nnd  dem  Olymp  heryormft,  spielt  dieses  weite  Gebiet  anscheinend 
nicht  die  geringste  Rolle  ^  für  die  Märtjrerlegenden  existiert  es 
gar  nicht. 

Kf?  muss  vorläufig  genügen,  diese  Thatsaelie  zu  constatieren. 
Solange  wir  nicht  wesentlich  meiir  als  heute  Ton  den  specielien 

I)  Sonst  ooch  an  südlicher  Fiiiid^telle  sid  U^lttOttoia  «tU  der  Sefismogf- 
Mit  dM  SaiMn  JoUaa  CIL  3  n.  11316. 
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Ooltnrbedingungeu  dieaes  Gebietesin  rOmischer  Zeit  wineii,  wird  es 
gans  mttBsig  aeiii  sn  fragen,  wodaroh  der  ChriBtiAiiiaieniDgBprooees 
hier  mehr  als  anderswo  retardiert  worden  ist.  Allerdings  sei  nooh 

besonders  darauf  hingewiesen,  dass  die  Einwandening  orientalischer 
Eleiiiciite,  die  uer  Verbreitung  der  ueuea  Glaubenslelire  und  ihrer  mora- 
iiäckeu  und  socialpulitischcn  Ideen  sonst  liulni  zu  brechen  geeignet 
war,  auch  hier  nicht  fehlte.  Es  ist  nur  frnglicli,  ob  und  wieweit 
diese  Elemente  hier  dem  Christentum  vorgearbeitet  liabeu.  In  die 
Legionen  der  Donaufcstungen  wurden  Ilecruten  aus  Syrien  und 
Kieinasien  eingestellt;  aber  sie  dürften  kaum  angesichts  der  strengen 
Mannssucht  Sendboten  des  Christentums  geworden  sein.  Hioher 
drangen  der  semitische  Baal  und  der  persische  Mithras,  welche  sich 
den  Jupiter  und  den  Sol  assimilierten  und  so  dem  Olymp  neues 
Xfoben  nnd  neue  Kraft  verliehen«  Auch  an  Zeugnissen  ftir  die  Zu- 
wanderung Yon  CiTiibevttlkerung  aus  den  Ostprovinssa  des  Betchee 
fehlt  es  uns  nicht;  neben  den  Giabaohiiften  werden  die  HOnsfunde 
eine  Sichtung  und  Prttfung  nach  dieser  Hinsicht  verdienen.  Eine 
Gattung  flKllt  unter  dieien  Einwanderern  besonders  aai,  nimlieh  die 
Juden,  die,  wo  nicht  starre  Orthodoxie  widerstrebte^  am  ehesten 
dasu  betkhigt  waren,  die  neue  Glaubenslehre  in  sich  aafsunemen 
und  weiter  au  yerbreiten.  Sie  schonen  xwischen  Ghran  und  Ofeopest 
in  grösserer  Zahl  sich  ansftssig  gemacht  sn  haben,  da  bisher  bereits 
drei  jüdische  Grabsteine  aus  dieser  Gegend  nachgewiesen  sind,  und 
in  einer  vierten  Inschrift  eiue  Beziehung  auf  Jüdische  Ansiedler 
enthalten  zu  sein  scheiut. 

1.  CIL  3  n.  10.599  in  der  Nähe  von  Gran  gefunden :  MsjJiöp'.a 
Judati  patir?  (statt  patri],  M£(j,ö&'.a  KT/jaie  -  6t>X(^o'yiaj  und  mit  der 
Darstellung  dej>  siebenarmigen  Leuchters. 

2.  n.  10.611  aus  Aiberti  lrsa  bei  Czegled.  Die  Inschrift  ist  in 
ebenso  seltsamem  Gemisch  von  Griechisch  und  Latein  wie  die 
vorige  abgefasst  und  auf  einen  älteren  Grabstein  ohne  Rücksicht  auf 
sein  Epitaph  gesetat  Unter  dem  siebenarmigen  Leuchter  Mi2|ft^*a 
'Avcocfltoto  «7  (statt  et)  Ar/Aooadvi  kr(  BrjvsCfu  fStXsCo»  vöotrs»  (as»ßUo 
wutrdij  dann  nochmaU  der  siebenarmige  Leuchter  und  die  Worte 
tt;  dsfl^  (statt        d.  h.  >eB  gibt  nur  einen  Gott«). 

8.  n.  10.301  aus  DunarPentele:  deo  aeterno  pro  sa2(iite)  d(omMii) 
n(o$tri)  Seiten)  A[Uxandn  WBÖidrtJ  p{u) ß^eliei»)  JMg(tuii)  et  fJu^ute) 
Jfoma'eradiert/a«  Ai/ff[uitae)  ma^ria)  Ayf^utti)  vot{uni)  radididü) 
I(fient)  Cotmus  i^riaejw^itus)  stationh)  SjiondtUa  (—?)  si/nag(()^ . . 
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4.  n.  3688  angeUieh  tus  SokloB,  womit  allem  Anscheine  nach 
em  in  der  Mfllie  von  Ofeopest  (zwischen  Tetenj  und  Solmar)  ge- 
legener Ort  gemeint  ist.  d{ü)  m(ambu»)  Septim\t\ae  (Überliefert  ist 
Septimae)  Maria»  Judeae^  quae  vtxtt  annis  XVIII^  Actxa  Sabtnäla 
mater.  Der  Zuname  der  Tochter  ist  jüdischen  Ursprungs :  die  Mutter 
war  vielleicht  nicht  Jüdin,  mid  so  orkliirt  sich,  falls,  wie  doch  an- 
Äunomen  ist.  Judurjea  wonii^.-ii  ns  ebenso  die  Glaubensj^onossrnschutt 
als  die  Nationalitat  andeutet,  am  leichtesten  die  Beibehaltung;  der 
Sepulcrahvidmunj^  <l\in\  mianibua}^  obwol  diese  auch  sonst  mitunter 
auf  jüdischen  Grabsteinen  wiederkehrt,  z.  B.  CIL  6  n.  29.760  und 
obwol  die  Einwirkung  heidnischer  Vorstellungen  auf  die  Anschauungen 
der  in  der  Diaspora  lebenden  Juden  noch  auffälligere  Früchte 
g«M5tigt  hat.*) 

5.  Aneb  Teidnielte  Ringfonde,  wia  08, 12.083,  8  aua  OQU  mit 
Juo  (=J«lioTah)»  /ac,  Jao  —  wlirden  i^eUaioht  auf  judisclie  Anaied* 
lar  in  Pumonien  binweiaeo,  irenn  die  ganaiwran  FondnmatKnda  aioh 
«nnittdn  liaaaen. 

8.  Hofrath  Ghmipera  glaabt  forner  bei  einem  in  Schwmrzenbach 
in  Kftmten  von  Domaazewski  geteaenen  Stein  mit  ^H-oC,  oi^jwpöv 
eot  anter  Bernfimg  aof  Siraoh  38,  23  jodiaehe  oder  ehriatliche  Pro- 
venienz Tennaten  sn  dOrfen.  Each  Gomperz,  der  einen  Abklatsch 
anr  Verfü^ng  hatte,  »weisen  die  Buchstabenformen  auf  die  späte 
Kaiserzeit  hin«;  für  den  Abdruck  in  den  Arch.  ep.  Mitth.  4.213  ist 
also  wo!  nur  aus  Xot  an  ent.^prechenden  Typenformen  ein  weit 
älteres  Alphabet  verwendet  worden. 

Aber  wejin  luch  die  Dürftigkeit  des  Quellenmatcriales  dera 
Geschichtachrciber  heute  nicht  ermöglicht,  die  widerstreitenden 
Kräfte  genauer  zu  erkennen  und  zu  würdigen,  von  denen  zur 
Römerzeit  die  Fortschritte  des  Chrisieutuin.s  speciell  in  den  inner- 
österreichischen  Gegenden  abhängig  gewesen  bind,  so  ist  eä  doch  seine 
Pflicht  den  —  so  wie  »ich  die  Dinge  heute  stellen  —  absoluten  Mangel 
an  ehiitflliehen  Honnmentan  im  nOrdliohen  PannonieD,  ja  den  nahem 
vaOattndtgen  Mangel  an  dieaen  im  ganaen  Donangebiet  bia  abwSrta 
in  die  Nftbe  von  Belgrad  an  conatatieren  und  durch  dttn  Vergleich 
mit  der  Häufigkeit  und  dem  fieginne  der  ebriatlicbmi  Konomente 
im  Süden  von  Pannonien  und  Norieum  achttrfer  au  cbarakteriaieren. 
An  aolehen  Monumenten  fehlt  es  dort  gewiaa  nidit  Aber  aie  tragen, 

^  Vgl.  8e barer,  8Itaaag«ib«riehtB  dar  Berliaer  Akadmni«  dar  Wintn* 
lebaten.  1807»  »04  and  819«. 
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soweit  ans  inneren  oder  aus  stilistischen  Kriterien  ein  Sohlnss  anf  ihr 

Datum  gestattet  ist,  durchaus  das  Gepräge  einer  späteren  Zeit.  Sie  be- 
ginnen ungefähr  erst  diiiiu,  da  die  rümisehe  Ciiltur  au  den  Donauufem 
bereits  erstirbt,  oder  nicht  viel  früher.  Wenn  es  eine  so  ziemlich  selb&t- 
verstUndüoho  Anname  ist,  dass  das  Christentam  sich  nicht  sprung- 
weise ausgel)n  ltet  hat,  sondern  aus  den  Oulturcentren  gegen  die 
Rcichsperipherie  und  darüber  huiausgcdrungeii  ist,  so  wird  man  an»? 
dem  späten  Beginn  der  das  Christentum  bezeugenden  Denkmäler  m 
den  Italien  benachbarten  Flussthäiern  und  Ebenen  einen  bestimmten 
Schluss  auf  einen  noch  späteren  Anfang  der  Cfaristiaiiinenuig  des 
Donaugebietes  in  InnerOsterreick  und  in  Ungarn  siefaen  be* 
reehtigt  sein. 

Die  InsdirifteDy  welche  im  folgenden  Verseichnisse  aufgeführt 
erscheinen,  nnd  fast  aasnamslos  OrabscbriAen.  Sie  besiehen  sich 
anf  die  kleinen,  besobeidenen  Yerbttltnlsse  schlichter  Penooen  und 
enablen  gar  sn  wenig  von  der  Qiganisation  und  der  Kraft  der 
christlichen  Kirche  und  bieten  mit  ihrem  Inhalte  nur  geringe  An* 
haltspnnkte  snr  Bestimmung  ihrer  ÄbfassnngsjBsit  £s  wSre  daher 
nm  so  wünschenswerter,  genaue  photograpbische  NachlMldungea  tod 
ihnen  oder  Facsimilia  nach  den  Abklatschen  zu  puhlicieren,  um 
jedermaim  ein  Urteil  über  den  späten  Charakter  der  Schriftzüge 
zu  ermöglichen.  Ks  handelt  sich  hier  um  eine  nicht  schwierige  und 
mit  geringen  Kosten  ausführbare  Arbeit,  deren  ErtüUung  ebensowol 
ein  Postulat  der  Geschichtsforschung  als  der  Ilcimatskunde  und  des 
Localpatriotisnius  ist,  und  die  gewiss  auch  in  weiteren  Kreisen  vcr- 
stflndnisvoUe  und  dankbare  Anfnaran  linden  wird.  Mit  Freuden  würde 
ich  mich  dieser  Aufgabe  unterziehen,  wenn  nicht  meineZeit  durch  andere 
Verpflichtungen  in  Anspruch  genommen  würde.  Dass  die  auf  das  Zu> 
standekommen  eines  Corpus  der  altchristlichen  Inschriften  gerichtieten 
Bestrebungen  der  TOm  ersten  ehristlieh-archäologischen  Congresse  in 
Spalato  1894  eingesetzten  Commission  solche  Kleinarbeit  verrichten 
werde^  ist  mir  zweifelhaft;  und  wenn  es  der  Fall  wäre,  so  darf  nicht 
leicht  TOr  anderthalb  bis  swei  Decennien  eine  Edition  erwartet 
werden,  so  dass  es  wahrlich  nicht  gerathen  scheint,  ^t  von  diesem 
Untememen  die  Fnblication  der  Facsimilia  zvl  erwarten. 

Von  den  27  Nummern  des  folgenden  Verseichnisses  ist  eine 
einsige  sicher  ftlter  ab  die  diocletianische  Zeit  (Nr.  23),  und  deren 
Zugehörigkeit  sum  christlichen  Cnltkreis  ist  sehr  fraglich,  da  das 
Reliefhild,  aus  dem  sie  erschlossen  werden  kann,  nicht  unbedingt  den 
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christlichen  »guten  Hirten«  darstellen  muss,  Bondern  f>>>r'Tisogut  die 
ekthonische  Bedeutung  des  Hermes  kriophoros  veranschaulicht  haben 
kann.  Die  Nr.  16  kann,  soweit  ich,  ohne  die  Buchstahenformcn  zu 
kennen,  urteilen  darf,  ebensowol  dem  IL  oder  III.  als  dem  IV.  Jahr- 
hundert an|f;eh0ren,  die  Übrigen  dttriben  alle  au«  dem  IV.  und  V.  Jahr- 
hundert stammen,  Nr.  12  rührt  ans  dem  VL  Jahrhundert  0 

Sirjii tu m  {ßlitro vUz). 

L  a£  »l«!^  Aiiemidora  fed  vwa  memoriam  ad  domnum 
Symotmn  wUnuaem  ad  deaUram  mUr  FortmaiUmm  et  Desiderium 
I  a  ]P  tt  CIL3  n.  10.233.  (»Ich,  Artemidora,  habe  an  manen  Lebseiten 
das  Denkmal  auf  dem  Friedhof  des  Herrn  («heiligen)  Syneros, 
rechts  vom  Eingang,  awiiehen  den  QrHhern  der  Fortunata  und  des 
Desiderios  erbauen  lassen.«) 

2. *  in  pace  Au[l{t'ae?)  fQumUJjBae  vi'rii/ini)^  g[uae  mxü  an(nin)] 
Xlly  et  Avl(t. .)  Ma . . q{u) . .  vtawf  an(nü  VI),  $i  A[ul({a)  ?Quin]tina 
soror  q  .  \v.  a.  , .],  hanc  menio\riam  fecit].  Ebenda  n.  10236.  Die  vor- 
gesciila;^'enen  Ergiinzungen  sind  dem  Corpus  inscr.  entnommen.  Le- 
sung uud  Interpretation  sind  vorläufig  noch  unklar. 

3.  a  ^  o)  (^-»^o  Aur]elia  Aminia  j)<>\st/i]  titulma  viro  meo  \F\l\aviv) 
Sattcto  ex  n{uiiiero)  Jov{  >ti»orum)  pr(o\f'''('Uoft}y  benrinerüiis  qui 
annds)  pKiift^  mimn^s)  L.  qui  est  dtfunrfns  ctvit{ate)  Aq<iileia\  titidiim 
powuü  ad  beatu{m)  Synerot{em)  mariure(m\  et  infan{t)e,m)  jih'am  ftuam 
nomine  Ursicina.  qvi  vixii  annis  n(umerd}  III.  Ebenda  D.  10.232.  »ich, 
Aurelia  Aminia,  habe  zu  meinen  Lebseiten  meinem  wohlTerdienten 
Manne  Flavius  SanctuSi  Gardisten  aus  dem  Corps  der  Jovianer,  die 
Inschrift  gesetst,  er  hat  ungefithr  50  Jahre  gelebt  und  ist  in  der 
Stadt  Aquileja  Terstorben.  Sie  hat  die  InBchriit  auf  dem  Friedhofe 
des  heiligen  Syneros,  des  Blutaeugen,  aufstellen  lasten  und  auch  ihre 
dreijährige  Tochter  namens  Ursicina  (hier  bestattet).« 

4.  f  '  Avrdia  Urhici  Fla(vio)  Martmiano  cumpare  sito  %n(p)aca€ 
cariMno  tt  didevanmB  fiiae  maier  püenma  doUeln^e;'^  et  patri  et 

'•)  Da  die  mei«it«n  StiUkd  in  /.u  »c'iileoliteru  Lat«in  abgefasst  iiind,  als 
daM  sie  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  leichi  verständlich  erscheinen  könnten,  b.ibe 
ich  ÜbersetzungsversDche  beigesetzt,  wo  mir  dies  räthlick  erschien.  Dass  ich  immer 
4«D  Ial0Dti«B«n  d«r  Coneiptraten  gweebt  gtworlM  bin,  kann  i«h  nldit  bahaapton. 
Et  kt  Mbr  teliwOT,  di«ae  dl«  OMeta»  dmr  F«m6nkbM  und  Syntax  bisweilan 
klhn  TMsdktonden  Text«  tIcbttK  su  behandela. 

*5  Zu  dolim»  Tgl.  Krans  Real-Eucyclopaedie.  I  480. 
JMMm  im  VenlMS  für  LaadMäasde  vra  Mted«rB»l«rr«i«h.  1S87.  12 
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fiiM  mumMfiam  potuü.  Ebenda  n.  10237.  (»AnrdiA  Urlnoe  hat 

ihrem  theueren  seligen  Gatten  Flavias  Martinianus  und  ihrer  tttnen 
Toobter,  sie  die  liebende  Mutter  tiefgebeugt  das  Denkmal  gebuity  aoml 
dem  Vater  (nftmlich  ihres  Kindes)  als  aueh  der  Tochter. c) 

5.  ...  iae  in  pace,  \guae  v]ix{t  anno3  Villi  \men]sei  quattuor 
.  .  .  V.  Jovf'nus.  Ebenda  n.  10.239  (»der, . . .  welche  9  Jahre  4  Monats 
alt  gewor  lrn  int,  in  Frieden  gesetzt  von  .  .  .  Jovinus.«) 

6.  y.  i  L<ü]  I  [?Septi]m.  Jwnm'an[us  .  . .  C()n]s/nnhan[o  .  . qut] 
vt'.rif  anni is)  V.  ..  [ff  rfiees]»it  in  j)ac\*»].  es  folgte  walirsclieinlich  noch 
das  Dutum.  Darüber  eine  Taube,  darunter  Trauben.  Ebenda  n.  10.23ti. 

7.  a  ^  tü   in  pa^e  quiescü  Macarius,  diaconxis  cusatU.,,  rantiac,. 

—  Ebenda  n.  10.235. 

8.  d{e)p{osäi(s\  d\i<')  XII  ktnh-ndds)  Mnrf(ias)  agens  m  r{ebuat)  ■ 

—  Ebenda,  n.  10234.  (a^ Beigesetzt  am  18.  l'euruar.«) 

9.  depoaitu^  est  Kal{endis)  0{ct{obnbusj\  \  ...  et  dimisU.  .  .  |  . . 
eUam  . . .  Ebenda  n.  10.240. 

10.  {^nc  depos]ita  est  Im  mem  —  (O  a')  —  oria  . .  .  (>Hier 
ruht  im  Grabe  die  .  .  .«)  Ebenda  n.  6448. 

11.  a  to]  iit  pdce  [?CV««]cen^tÄ[oA««j£iWm[ejK?mtJna«i'^avi{w}... 
naepos]??.  Ebenda  ii.  0447. 

12.  Ziegel  mit  Kritzinschrift:  Xp(i3^£)  vt(6f<i)a  •  ß&r^ii.  zf^?  rdXso; 
X'  ipu^ov  xov  "Aßoftv  •  scüXaiov  tjjv  P<D{j.aviav  xi  töv  ifpd4^yTa  •  «jit^v 
(»O  Heir  OhriBttts,  hilf  der  Stadt  —  nlndiob  Sinninm — niid  wehre 
die  Agaren  ab  and  errette  das  RSmmeieh  und  den,  dw  dies  ge- 
sdirieben  hati  Ainen.c)  BninSmid  im  Eraaos  Vindobonensia^  p.  338,  der 
aar  ErkUhrnng  dieses  Stossenfsers  auf  die  Notlage  Sirmiuiits  wftbrend 
der  beiden  Belagerungen  durch  die  Avaren  567  nnd  680  oder  580 
bis  582  verweist. 

Siscta  {SiJisek).  I 

13.  huic  arcae  inest  Severüla  famula  {Christ}!,  quap  vixit  cum 
viro  novem  continuis  annis,  cuius  pof^t  ohitum  Marcdiianus  s'cJfm  hanc 
ruh  für  conlocasse  mar(fu.v.  >In  diesem  Sarkophage  rubt  Scvenüa. 
r'hri-ti  Dienerin,  die  mit  ihrem  Gatten  volle  9  Jahre  gehaust  li  itie; 
nach  ihrem  Tode  gefiel  es  dem  Gatten,  diese  Stätte  ihr  zu  weilien 
Die  Inschrift  ist  zwisehcu  liankeugelände  gesetzt,  das  rechts  und 
links  aus  je  einem  Kruge  emporwächst ;  unter  iiir  \&i  die  V'erlolgung 


>)  VgL  ^snlbe  Aaordsang  bei  de  Boiti  n.  666. 
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eines  Hasen  durch  einüii  Uuüd  ia  einem  Weinberge  angedeutet 
CIL  3  n.  3996. 

14.  Zweiniai  das  CbrUtogramm,  je  zwischen  a  und  a>,  darunter: 
ein  fünfwiliger,  nnr  in  entatdlter  Abachrift  erhaltener  Text,  in 
welchem  wenigstens  zwei  Personen  erwilhnt  werden^  ein  domimui^) 
Victorinoa  und  seine  (?)  iVau  FetieisäiDa,  qmvüeUeammanmaXIlL 
Ebenda  n.  3996  o.  ICt  dem  in  Zeile  4  gagebenen  Datum  mno  «rM» 
DXVn  weiaa  ioh  gar  niohtB  anaufangen,  da  leh  nicht  erkenne,  wie 
-viel  Ton  diesen  Buehataben  gans  der  Phantasie  des  Copisten  an- 
gehört; am  ehesten  darf  man  aber  wohl  die  Angabe  dea  Lebena- 
alters  der  Felicissima  hier  erwarten. 

16.  Ein  Bronzegeräthe  unbekannter  Bestimmung,   das  als 

Rundschrift  um  ein  Christogramm  die  Worte  Inttmtus  MaxtmiUanu[s 
?pa]tres  Cn.yyt'no  (d.  h.  dem  heiligen  Crispinus)  posuerimt,  und  ebenso 
um  ein  zweites  die  Rundscluift  vohnn  Ptiftinnto  posuU.  De  Rossi 
setzte  die  Schrift  in  das  »IV.  Jahrhuudert  eher,  als  in  das  V.« 
Ebenda  n.  4098. 

SafKKTUL  [Stemomangei-.) 

16.  m  d(p)m(tno?)  hone  memorie  Äelicte  Kalendine  ßddi  malH 
dulcissifime  qm  nixit  nnnoft  n{umero)  LXf  Adii  Muekmutf  Basius^ 
JPaiUinümus  €t  Pcndua  ßli  pientissfimi  memoriam  ptmterunt.  (>Im 
Herrn  aum  frommm  Angedenken  der  Aelia  ELalendina,  der  Christin, 
unserer  sfissen  Mutter,  die  60  Jahre  alt  geworden  ist,  Ihre  Söhne 
Aeliua  Mneianus,  Aelius  Bassus,  Aeliua  PauHnlaana  und  Aeliua 
Panlus  haben  in  Eindesliebe  den  Gedttehtnisstein  errichtet«) 
Ebenda  n.  4217. 

17.  Bone  mem&rie,  in  deo  vivaa,  Auiidmi)  Jodorw  civiis)  Graeclus^^ 
ex  regiione)  Ladic[ena)  qiui)  mx{it)  oMniB)  L,  et  Aür(elio)  ßrontoni 
aninomm)  II  et  Aur{eltae)  Celsüm  ui{ensium)  Villi  Aiu\e(ia)  Domnica 
uxoi'  con[viijt)  rnr{iss-iino)  et  ßUiis)  dul(cisstmts)  mem(onam)  Viva  Jecit. 
(»Zum  froraiueii  Gediichtnis!  Lebe  im  Herrn!  Aurelias  Jodorus 
[fall»  der  K;mie  richtig  überliefert  IhiJ,  ein  Grieche  aus*  der  Gegend 
▼on  LaoQict  a  'vi^^lleicht  dem  syrischen  L.],  der  5U  Jahre  alt  ge 
worden  ist;  ihm  und  dem  zweijährigen  Aurelian  Fronto  und  der  neun- 
monatlichen Aarelia  Celsina  hat  Aurelia  Domnica,  die  Gattin,  au 
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ihren  Lebzeiten  dem  theueren  Gatten  und  den  stt«aea  Kindera  das 
Denkmai  errichtet«)  Ebenda  n.  4220. 

18»  "£  hone  memana»f  m  deo  viwäiBf  Amidutnun^  FlalpjiSm  «f 
LeanUf  eaniaetanei ßdeies  et  vmoeenlef,  Ataidiil)  Flaviamt»  ef  Nemätius 
par{eia68)  mo(fmmentim)  feeerwU.  (»Zorn  frommen  GedüelitDisI  Lebet 
hn  Herrnt  Dem  Anreliae  FUyiniu  and  dem  Aurelius  Leo,  [ehrodieh]- 
frommen  nnd  nnsehuldigen  HHcbbrltdern  haben  Anrefine  FlaTianiis 
und  [Aurelius?]  Nemesius  das  Denkmal  gesetzt»)  Ebenda  n.  4218, 

19.  ffic  posi'tu.'i  est  Florentlmis  mfans,         vixit  annos  stptem 
requi^n  ndc>'pii  in  deo  patre  iwstro  et  llristo  eiun  (nämlich  ßlio\  vgl. 
z.  B.  £pb.  ep.^  n.  944).  (»Hier  ruht  Florentinus,  das  Kind,  das 
«eben  Jahre  gelebt  und  bei  Gott,  unserem  Vater,  und  Christus, 
«einem  Sohne,  eine  KiihesUae  gefunden  bat«)  Ebenda  n.  10.934. 

20.  Ein  Brnehstftck  mit  hanae  «»[eeiortae] ....  Ebenda  10.935. 

21.  ^  ^  memoriam  pictornbtts  dtiobis  pelegrim's:  Laumoni[u8],  vtxit 
iinm's  L  et  dies  X.1...,  et  Secundinus^  vixit  anuii\H\  X-XV  ei  dies  I  //; 
feceruut  collegua  f . . ,  (»Zwei  landfremden  Malern,  Launioniua,  acr 
50  Jahre  und  11  [?]  Tage  alt  geworden  ist,  und  Sceundinus,  der 
25  Jahre  und  7  Ta^e  erreicht  hat,  haben  aeine  Fachgeuossea  diese 
Erinueruno;  bereitet,«)  Ebenda  n.  4222. 

22.  Ana  Pemau.  AtpaluießlimcansdmaBßdelt  ami{wrum)  XXV 
Gemdmtiii»  vellifirünwt)  ex  j»(m9)p(<wdo')  eSifJgfütnm  <icMa[t)ntearwm  et 
OreaeefiAia  forenke  ßeUiee  vwi  fee(enm£}  et  s3n,  (»Oaadentiai^  ge* 
weaener  kaieerlicher  Forstmeister»  nnd  Creseentia  haben  für  sieb  «nd 
für  ihre  thenere  Toehter,  die  [ehrittlich]  fromme  Aspalia,  die  25  Jahre 
alt  geworden  ist  [dieie  Ruhestätte]  bereitet«)  Ebenda  n.  4219. 

Bm  Virunum  (Maf%amal). 

23.  Aus  Tanzen berg;    »n  7ne]mortam  .  .  ,  Ilerodianae,  [^coniu^ffi^ 

oh^uen[tissit/i]n''  Tüius  marttus   (»Zur  Erinnerung  an 

 Herodiane,  die  gehorsame  Gattin,  von  Titias  ,  ihrem 

(hatten,  [gesetzt].«)  Ebenda  n.  4921.  Die  Beziehung  aum  Christen* 
turne  wird  bestenfalls  durch  das  rechts  vom  Texte  ausgeführte  Relief 
hergestellt^  das  den  guten  Hirten  »eigt,  der  das  verlorne  Sehaf  heim> 
wftrts  trttgt  Mommsen  setst  das  Qrabmal  wie  es  scheint  siemlieh 
früh  an:  »Utteris  minime  malis  nee  solitis  Christiaitorum  hominum«. 
Pichler  wiU  es  nicht  für  christlich  gelten  lassen;  ttsterreiehiscbe 
Kunsttopograpliie  I,  330,  vgl  459  (Abbildung  S.  330). 


Üigiiiztiü  by  <-30ü^ic 


Bei  Teurnia  (St.  Peter  im  Holz). 

f?4.  Ans  Spital:  ....  qui  vixit\  a»n(/«)  XVIII  mensihrt^  .  .  . ., 
cti'iis  iJrin)sifi\i>]  linhrt\^ii]^r  ....  XIIII  k<ü{enda!<)  .Yfyffl)nhfres ,.  Ebenda 
n.  474 U,  wo  übrigens  an  dem  römischen  Ursprung  des  Grabmai» 
gezweifelt  wird. 

Cdna  (CäU). 

25.  Wahrend  idi  die  »weite  Corrector  dieser  Zeilen  besorge, 
bringen  die  Zeitungen  knne  Berichte  fiber  einen  wichtigen  Fund, 
der  vorläufig  erst  tfadlweise  behoben  ist  und  hoffentlich  bei  der 
Fortsetsnng  der  ihm  sngedechten  Arbeiten  noch  lohnenden  Ertrag 
lidern  wird.  »Am  20*  Usi  stiess  man,«  meldete  die  »Chmser  Tages- 
poet« vom  29.  Mai  1897,  »auf  dem  Bauplatse  des  neuen  Post- 
gebOndes  anf  einen  Mosaikboden.'  Die  Grabungen  ergaben  einst- 
weilen das  Resultat,  dass  an  dieser  Stelle  eine  altchristliche  Basilika 
erbaut  war,  deren  Ap^is  bis  jetzt  fast  vollstllndig  blossgelegt  ist.  Die 
Lichtweite  derselben  beträgt  an  der  Stelle,  wo  die  Östliche  Seiten- 
mnuer  des  westliclien  Zubaucs  beginnt,  31  Meter.')  die  Tiefe  5  Meter. 
Längs  der  Wand  der  Apsis  zieht  sich  ein  2  8  Meter  breiter  Mosaik^ 
streifen,  der  intblf;e  der  selth'f^hten  Bettung  arg  ji^eHtten  hat.  .  .  , 
Im  vorerwähnten  ^lo.saikstreÜen  wurden  zwei  Inschriften  gefunden. 
Die  eine  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Mosaikstreifens.  Sie  lautet: 
,  . .  Wi  f(eci(\  p(ed^fi)  CXL.'^)  Die  zweite  Inschrift  ist  in  vier  Zeilen 
gegeben  und  von  einem  Kreise  umßchlüssen.^  Diese  Insclaitt  lautet 
nach  der  >Tagc8po8t«  Justiniai^nm)  diaconus  f{ecit)  paedes)  CXX.  In- 
mitten des  Inschriftfeldes  sieht  man  eine  Tanbe^  »Termnllioh  mit  einem 
ölsweig  im  Schnabel  (die  betreffende  Stelle  ist  idlweise  auagebroohen)« 
und  in  den  Zwickeln,  welche  der  Kreisrand  des  Insehriftmedaillons 
▼on  dem  Qpwdrate  abschneidet,  in  dos  es  Angeschrieben  ist,  findoi  sich 
auch  Taube  und  Kelch  dargestellt.  Nach  einem  späteren  Berichte  des 
>(}raaer  Tagblatt«  (vom  3.  Juni)  sind  im  Mosaik,  das  den  Fussboden 
des  anstossendcn  Raumes  bedeckt,  den  die  Ausgrabungsleiter  fOr  das 
Hauptschiff  der  Basilika  ansusehen  geneigt  sind,  noch  drei  Inschrift- 

')  »13  Meiere  ««gt  —  wohl  richtiger  —  da»  »Grazer  Tagblatt«  vom 
31.  Mai  1897,  dem  eioe  Bweit«  Currespoodeuz  zugrunde  liegt. 

*)  Hier  und  bei  d«n  Iblgendsn  InicliziftMi  ksan  ich  ia»  V«riebi«d«iib«IlMi 
der  Lesung  in  den  Zeitungen,  dar  «miig«!!  mir  aagenblieklicb  tu  Qtbote  Stslundsa 
<iii«Ur,  nieht  gut  berOckiiobtigaii. 
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Schilder  gefunden  worden,  deren  Lesung  nach  Professor  Schön  so 
lautet:  Leo  [8ch]olasticus  [et .  .  .]nt[us]  [J\€cerurtt)  p{edes)  ,  .  .]  ;  [J/aj- 
xim[ianus]  ei  Bero  . .     ßficerunt)  p{ede8)  LXX  und  Hc{Hora^u$ . . . 

25  a  Hier  sei  Attoh  der  im  Jahre  1780  geglückten  Aufdeckung 
einer  christlichefi  Orabanlftge  in  Fttnfkireheii  gedadit,  welohe  mit 
Mwohl  in  stüistuicher  Besiebnng  «b  aaek  dofdi  d»  dargettellteD 
HoÜTe  beachtenswerten  Qemftldeii  gescbmackt  ist;  ausser  dem  £ 
fiuid  sich  keine  Schrift  Koller,  der  den  ersten  Bericht  darttber 
pnUüeiert  ha^  und  dann  Hensslmann^  aetioi  den  Bau  in  das 
IV.  Jahrhundert,  Straygowski  in  den  kuns^eschichtlichen  Charakter- 
bildern aus  Österreieh-Ungaroy  S.  66  ff.,  in  das  V.  Jahrhundert 

Sdva  (hei  L^mUz). 

Eine  Aschenume,  die  in  Wagna  gefunden  worden  ist  zeigt 
«ine  Tawbe.  die  an  Trauben  pickt;  rundum  ViJ]cfu)-,  CIL  3.  n.  11.737 
—  oder  vielleicht  A<-torf  —  Der  Herausgeber  uimm^  vielleicht  mit  | 
Kecht,  christlichen  Ursprung  au.  I 

Ofnhim  (WeU). 

23.  Fl{avius)  JaHuariuii,  mil{€e),  virus  fecit^  mndüa  utpuicro 
Aic  pausat  Uraa,  Crestiana  ßdelis,  ani^norum)  XXXV III,  per  partum 
«uido,  dfticMtfe  inpio  fato^  eat  tradila  tofiarii  mu,  ^  vie  aubüo  Im^ 
quü  «Sbi  emifi^em  jpro  tempore  ümehm,  qmm  amMo  et  quem  mütr, 
qwm  «jpw  aduma  condüi  terra,  o,  qutt  tribuai  ffenen'sj  qui  separat 
convirginioe  ätäeia!  td  «um  Ueuü  no^w  iugtter  et^emam  Jrumeti 
carikaeml  koe  dieo  kgeniHu»  et  leerimü  protequar  verha:  eomtmeti 
amoRfw  eemper  ee  henedicere  debenif  ntlU?  erü  duleuie  quam  prima 
nnnenfiM.  Dieses  flbrigens  gewiss  nichts  weniger  als  geistreiche,  dasu 
mit  erborgten  metrischen  Floskebi  aufgepntate  Kauderwelsch 
will  ich  immerhin  auf  die  Gefahr,  mehr  als  einmal  zu  irren, 
mit  Folgendem  tlhcrsetzen:  »FJavius  Januarius,  Soldat,  hat  (das 
Denkinal)  zu  seinen  Lebzeiten  errichtet.  In  das  Grab  gebettet  ruht 
hier  Urea,  eine  fromme  Christin,  verstorben  im  Alter  von  38  Jahren. 
Aus  dem  Wochenbette  wurde  sie  plotslioh  durch  eine  gransame 

•)  Bvre{nke\1 

')  Mitt.  der  C«iitr«l<CoiDiii.  1873»  67  ff.   Danaeh  Sehvltie,  KatakombM, 

8.  334  if. 
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Schick salsluijunf?  in  die  Tiefen  dos  Tartarus  geschleudert  und  ver- 
liess  mich,  ihren  jno;(>ndHch  anprftrauten  Gatten.  Nun  irre  ich  Armer 
umher  und  suche  ^le,  die  ich  selljai  in  die  ewige  Erde  gebettet  habe. 
O,  vreicheü  Schicksal  kann  der  Sternenlauf  (noch)  bescheiden,  der 
(uns)  liebende  Qatten  trennt,  die  wir  (ehedem)  in  jungi'räulicher 
(d.  h.  erster)  Ehe  uns  vereiuigt  hatten  ?  Ist  doch  uns  nicht  verstattet 
worden,  gemeinsam  «uf  der  Erde  nnaere  Liebe  sa  genieeseat  So 
ipreebe  ieh  sn  den  Leeern  und  mit  Tlurilnen  b^leite  ich  dieee  meine 
Worte:  Oltteklieli  mflaeen  sieh  die  Lebenden  preiiea,  die  miteinander 
Tefeinigt  leben,  weil  (?)  ee  niebto  Sttsaeree  geben  wird  als  die  frllbe 
Jogendseit«*)  Von  Kenner  in  den  Mitteilnngen  der  Ceatral-Com- 
minion,  i894>  103  verOffnitlicbt  nnd  von  Nowotny  dem  Eranoe 
Vindobtmenas  am  9.  November  1898  vorgelegt  (Zeitsohrift  flir  die 
Österreichischen  Gymnasien  1894,  580).  An  dem  Chriatentnme  de« 
<3atten  sind  gelinde  Zweifel  verstattet. 

Senat  kenne  ich  keine  ohriatliehen  Denkmäler  aus  Österreich 
nnd  Ungarn  nördlich  vom  Bramer  and  vom  Drauthal.  Es  ist  ja 
möfüjlich,  dass  unter  den  tibrigen  römischen  Grabschriften  auch  solche 
von  Christen  erhalten  sind,  deren  Angehörige  kein  Mittel  benutzt 
haben,  um  das  Christentum  des  Verstorbenen  oder  das  eigene  Be- 
kenntnis anzudeuten;  aber  sehr  wahrscheinlich  ist  dies  gerade  nicht, 
und  tjuüd  non  est  in  actis,  nou  est  in  mundo.*)  Unter  den  wenigen 
Klein^egenstfinden  mit  christlichen  Acclamationen  oder  Bilderdar- 
aielhmj^en,  welche  die  österreichischen  und  die  ungarischen  Museen 
entltalteu,  weiüs  ich  keinen,  der  sieher  iunerhalb  des  iu  liede  ütehouden 
Gebietes  gefunden  worden  ist.  Daher  lasse  ich  z.  B.  die  Aofschrifit 
des  goldenen  Ringes  in  Wien  n.  6019,  10,  Bdewse  0t  CtttioMf  wva» 
«  deo  (ly.  Jabrbnndert),  ebenso  aber  auch  das  Gtewicbtsstfick  von 
Ofenpeat  mit  seiner  meiner  Meinnng  nach  vnantiken  Inscbrift, 

')  D.i  die  Frau  im  Alter  von  38  .Tnhren  verstorbea  ist,  mag  der  tr.iuerndf 
Gatte,  taUs  er  ülierhniip:  einen  vernQnftigeu  Gedankengang  einhält,  nicbt  ieiue 
Ehe  meinen,  sondern  vielieiciit  nagen  woUen,  daas  die  Ehe  swischen  jugendUcheu 
Chtttan  4m  grSnle  Otflek  ««L 

Das  bemerke  ich  insbesondere  auch  ku  CIL  3  n.  11.026,  aus  O-SzSnj; 
d»r  aoflgezeichnete  Herausgeber  dif^sor  Tti^clirift  hat  in  ihr  xllu  cin/.itri«  Spur 
Christantama  ans  einem  Donaiiiager«  gesehen  (Uig  Eeligioti  de<i  römischen 
Hmtm,  8.67),  jedoch  angenommen,  das«  die  Überlebenden  es  nicht  gewagt  hätten, 
»das  Cfaristentniii  das  Tbdton,  da  unter  d«a  Pthuttrappea  dieato,  offsn  aas- 
■Biprackm«.  Ich  bin  nicht  im  Stande,  einen  Anhlltcpnukt  für  diMS  Bfibaoptna; 
n  ftwianra,  so  lao^  «ins  nflber«  BagraDdang  aoMtsht. 
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0.  6015,  2,  deren  Verständnis  erst  wol  eine  in  der  mittelalterliclien 
Epigrapbik  versierte  Kraft  eraehlieMeo  muss,  in  diesem  VerxeicluiiMe 
gsns  unberflckaiefatigt 

Die  oben  angeführten  27  Stdeke  geboren  jenen  Gegenden  an, 
die  am  längsten,  jedenfalls  lüager  als  die  Landacbaft  awiscben  Melk 
etwa  und  Ofen  nnd  sfidwlErte  bis  g^en  den  Plattensee,  also  als  die 
nördlicben  Abhänge  der  Ostalpen,  die  rOmische  Cnltar  bewahrt 
haben.  Am  reichsten  ist  die  Siiillinie  dieses  Gebietes  vertreten,  wie 
iiiclit  anders  zu  erwarten  .steht:  iSinniimi  aua  ^iscia;  aucli  Savaria 
hnt  sich  ergiebig:  gezeigt.  Aber  kein  cliri-silielics  I)pnknial  in  diesiMii 
Uebiet  reicht  piclior  über  die  coiistantinisclie  /a'il  zurück,  so  da.s? 
der  Gedanke  an  eine  frühe  und  rege  Entwicklung  des  Christeutuma 
an  der  Donau  damit  aU  abgewiesen  erscheinen  muss.') 

*)  Kundig«  Lmot  w«rdea  w«h1  mit  Bttcbt  fragen,  wamiB  idi  «bsn  ftr 
maine  Ausführungen  b6.Monder8  bequem  Hegenden  and  oasweifelbaft  beachten^ 

werfen  EinlHll  eities  ;reistreichen  Gelehrten  nieht  AUr  «Im  «nei^iscbere  Abweisung 
der  Teiiiiiiiz,  die  Anfänfre  des  Christentums  in  unseren  Gegenden  mf^glicbst  weit 
7iiriick  !c\x  datieren,  benlit/.t  habe.  Es  ist  nHmlic  li  in  dem  Bestand  »dts  T.;iLr>  r- 
hedigtume«  von  Camuntum,  wie  es  »ich  dunii  die  Audgralmiigeu  ergehen  hat, 
ein  »urkundlicher  Beweis«  dafttr  gesehen  worden,  dass  das  Heidentum  uoeh  au 
yslsDÜBiaiui  Zehen  in  den  Dennnkgern  nnfreoht  «rbeltni  war,  nnd  das  Kiens 
der  Chrislen  nach  nteht  die  beidaisdien  flpnokgesttllon  reiMbenoht  hatte.  Diaaea 
Metlr  bleibt  anfSradbt,  nneb  wann  man  nldit  sageban  wül,  dius  der  Baun  B  daa 
Lagere  (im  Plane  der  Arch.  ep»  Mitti  XI,  Tnf.  2)  »daa«  Lagerheiligtum  dareteüe  ; 
denn  auch  anderwärts  im  Lager  nnd  ferner  an  Stellen  ausserhalb  des  Lager$<,  die 
in  innigerer  Verliinduuf,'  mit  dem  La<:r<*'"  gedacht  wcrdtTi  mTissien,  sind  heidnische 
Tempelanlagen  olienbar  bit»  eu  dem  Tage  der  Zersi'irutif,'-  dt-r  n.iiizeu  Fe«tnn{j  auf- 
recht erhalteu  geblieheiu  Die  Bedeutung  dieses  Motivs  weiss  ich  also  wohl  tu 
würdigen. 

Aber  in  welebe  SSait  fiel  eben  jene  ZenlBmng  Camnntuma?  NaahAmmiana 
Berieht  fand  Kaiser  Yalenttaian  hier  ein  «pj^dum  gqntdmu  iMme  et  defarfUM  vor; 
der  Kailer  machte  wahraebainlleb  den  Ort  wieder  Tartbeidignngaiihig  $  man  denkt 
dai>ai  snniehst  an  das  groaae  Lager,  den  Mittelpunkt  der  nni^gedebnlen  Befesti- 
gungen; aber  ob  mit  Recht?  Dur  Complox  der  Fortißcationen  war  ao  giOM,  nnd  die 
Organisation  der  Vt  i  tlnMi!'gmig'  haftp  ^tch  «m  ^orindert,  da^s  mnn  wird  anremen 
dürfen,  der  Kai<fi-  h;ihe  nur  einen  Tiil  dtr  I'estnngnwerke  re^*ta^IIit■f t,  ttw^a  den 
gegen  eine  Ühcrniuipeiung  gesichert  st  tu  >;im  Stein«,  nnd  alles  übiig-n  so  in 
Trümmern  gelast»en,  wie  er  es  vorgetunduu  hatte.  Und  wenn  auch  wiikUch 
Valentinian  die  alten  eaatra  atativa  Ton  Camnntnm  «na  dent  Sehnite  nenarding!« 
aalridit^,  moehtan  die  Gdtaenbilder  mbigr  an  der  alten  Stdle  bleiben.  £a  danerte 
noch  einige  Jahre,  bia  daa  Chriitentem  genng  erstarkt  war,  nm  die  weltlidie 
Macht  zu  zwingen,  dem  Heidentum  überall  feindlieb  an  begegnen  nnd  aaine  Reale 
mit  Pener  nnd  Scheu  t  zn  Temichten,  aUo  die  gewalttfaltige  Politik  wieder  anl* 
annemen,  an  der  «ich  dar  jflngere  Coostantini  bekannt  hatte. 
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Mit  diesem  negativen  Hesultate  stimmt  auf  das  beste  Qberein, 
was  eine  Prüfung  der  altcbristlichen  Monumente  aus  den  rheinischen 
Gegenden  ergiebt.  Dort  bat  das  römi^cho  Leben  ebenso  reich  und 
Icriiitig,  wenn  nicht  noch  viai  energischer  als  im  Donaugebiet  pnlsiLi  t, 
und  die  rüiuischen  Denkmäler  reichen  dort  um  einige  Jahrhunderte 
weiter  in  diesem.  Aber  wie  Kraus,  der  Herausgeber  des  neuesten 
und  mit  zahlreichen  Behelfen  nnsgeÄtntteten  Corpus  der  altilirist- 
lieheü  InscLril'icn  der  Rheinlaude  bemerkt,  IL  S.  IX,  »die  weuigeu 
daüerten  Steine  der  christUch- römischen  Periode  führen  nicht  über  dos 
IV.  and  y.  Jahrhundert  hmatta,  und  es  muw  sehr  sweiÜBlhaft,  ja  un- 
walursch«mUeb  eneheinfln,  daw  ixgexid  &am  der  hier  pablicierten  Denk'» 
mller  der  vüreoiiatonthiitchen  Zeit  angehöre.  Die  berOkrte  Frag»- 
nach  dem  ertten  Auftreten  des  CSuiitentiuns  am  Rhein  nntM  gegen< 

D»  nielit  gUnbe,  sobald  «risdtr  GdlegMibtit  m  fiodni,  llb«r  dl«  «ig«b* 
lleba  Zmienmf  Canraatnau  im  Jalura  874.  die  von  «iaaa  Bonli  la  das  and«ra 

und  ao  auch  in  den  »FQlirer  durch  Cnmimtiim«  gewandert  i»t,  mich  xu  Sassera, 
i;e»t:itTe  ich  mir,  diete  Stelle  auch  so  einer  Richtip^tfllimp  zu  benQUen.  Amminmis, 
der  einzige  für  dieies  Datum  citierte  Gewäbrtaiium,  hfit  dia»e«  MiMverstöndnis  waUr- 
ludi  nicht  vmdMildat.  Er  «nihlt  XZIX6,  da«  di«  Quadaa  nnd  andcn  VQllMr,  dwrdi 
di«  trmi1«M  Eriaordiiiif  dst  KVaifa  Gal»taiii*  «rbittort,  plOtslidi,  da  «ich  nieinaad 
eines  feindlicbvn  Vurgobens  vernnh,  tn>er  d'ip  Donau  gezogen  wiiren  und  die  Laud- 
l>evülkerung  erschlagen  oder  beraubt  und  ibrtgevchleppt  hätten  (occupatum  circa 
mettem  agrestcm,  adortae  tunt  plebcm,  maioreque  parte  truncaia,  quicquid  tuperjuit, 
itmttm  ein»  muUittidmt  varU  peeorit  «hduvtrmti.  DaM  Wir«  bwaafae  «n«  k«iff«r- 
lieha  PriaMMin  in  ihre  Hände  gefallen;  öoob  konni*  »ie  sieb  noch  rechtzeitig  in 
von  dem  Orte  den  11  lerfall«  (put/itv/  eilh-,  quam  ajipr!Uivt  Pi^trfnxfvi)  'I'^'' MiW'wv , 
«i«o  rund  40  Kiiometer,  entfernte  Mi^'-dviu  flüchten;  dm  ist  noch  nicht  der  halbe 
Weg  von  Mitrowitz  zum  DrauflusB,  uuu  wenigstens  370  Kilometer  misst  der 
Rmm  in  dar  Litftlini«  bis  aadi  CaraimtQin.  Ea  ist  i«iir  Iraglicb,  ob  damals  «in 
aud«r«T  Einfall  als  dar  in  Ost-  oder  SUdpannonien  errr>1gt  ist;  jedenfalls  sagt 
AtnnuAii  niclif-i  dnvon,  t^heiiMi  ^ii-her  Isit,  (la«-«  <<i)iiio  Worte  die  djrTriiinp<»lunj 

einer  starken  Festung  wie  Carountum  ganz  auxgeschlosaen  erscheinen  lassen. 

YalffktiaiaB  kommt  Tom  Bbaiii  bar  nad  maobt  in  Cwnnntnm  Halt^  am 
«  «ta<Mw  jNvxMM  dJa  Vartaldigong  dar  Oranaa  an  alebam.  Ana  dam  nme  In  dar 
Schilderung  des  kligltchen  Zustaudes  von  Carnuntiim  einen  Gegensatz  zu  den 
Verhältnissen  hl»  /um  .I.iiue  f^7l  heran«ziile!?en  ist  unstatthaft;  dei  Glan/.  C'.>r- 
aoutums  mag  langst  verbiasst  sein,  sowie  der  zu  Marcaurels  Zeitei:  gewaltige 
Xriagiralim  der  Quaden  nnae  a&tiqnlart  ist  0üUjL  6,  1). 

Und  wiAliab  mag  dia  Fastang  aeban  lingaro  Zalt  raredet,  d«a  gvaaaa 
Lager  auf  dem  »Bargfeld^«  verlassen  gelegen  sein.  Die  Verkleinerung  d«r  Truppen - 
verbände  nnd  Garnisnirseorps  iii^d  die  Vermehrung  der  Castelle  und  WachfiiustLii 
fiUtrteQ  Tialleicht  schon  in  der  Zeit  Diocletian»,  Jedenfalla  nicht  sehr  viel  später 
aar  Eiaaiebr,  daaa  das  groasa  Lagar  in  Caninntnm  aieb  nldit  Ungar  baHeo  lasaa. 
Ob  diaoar  JEinriabtdiiiabaiBan  anglllekliefaan  Wafiaagang  naabgcboUan  wardan  amsata, 
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wärtig  nach  Ausweis  unseres  BeMrade.  an  epigraphiachen  Denk- 
mälern  als  im  wesentlichen  gelöst  erscheinen 

Auch  eine  all^^^emeiDe  Erwät^ung  inus.s  vor  der  Über^cliiitzung 
der  Zahl  der  christlichen  Bekenner  in  den  Provinzen  der  vorcon- 
stantinischen  Zeit  bewahren.  Je  mehr  die  Stnt\t<'^^pwalt  in  der  zweiten 
Hälfte  des  III.  Jahrhunderts  ihre  ganze  iSorge  auf  die  Sicherung 
der  Reichsgrenzen  richten  musste,  umso  ungehinderter  konnte  das 
Christentum  in  den  Binnenlaiidsobafteii  aioh  ausbreiten.  Da  die  ge- 
legentlichen Verfolgungen  von  amtswegen  und  die  WatbausbrAche 
des  heidnischen  Pöbels  nicht  au  systematisdien  nnd  imdauemden 
Äotionen  sich  gestalteten,  hatten  de  geradeso  geringen  EtkAg,  als 
etwa  die  Jadenhetsen  der  letzten  Jahrhanderte;  im  OsgenteUe,  Er- 
btttemng  und  iNotwehr  fohrte  die  Verfolgten  enger  susammen  nnd 
krilftigte  sie  ftlr  die  folgenden  Rahepansen.  Je  ungerechter  die  An- 
griffe auf  die  Christen  waren,  und  je  imTemfinftiger  nnd  haltkeer 
das  christenfeindliche  Princip  der  Regierung  schon  darum  erscheinen 
musstc,  weil  ihr  die  Kniäamiiiung  dieser  Bewegung  nicht  gelang, 
umso  opferfreudiger  und  zuversichtlicher  verteidigten  die  Christen 
ihren  Glauben,  ihre  Ethik,  ihre  Orfranisation. 

Ais  das  diocletianische  Regime  die  Keiclisirrenzen  auf  anscheinend 
lange  Zeit  hinaus  gesichert  und  den  Staat  im  inneren  gestärkt  hatte, 
wurden  die  Versuche,  die  den  althergebrachten  Linien  und  Zielen 
der  Staatspolitik  unbequemen  Christen  zu  unterdrücken,  wieder 
angenommen.  Aber,  dass  diese  Versuche  sich  inscenieren  Hessen, 
erachte  ich  als  einen  genOgenden  Beweis  dafQr,  dass  das  Christen* 
tum  damals  noch  nicht  einen  beträchtlichen  Bruchteil  der  BerOlkemng 

lääat  sich  nicht  entst^heiileii.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die  unverbraudtltiu 
Roste  der  MuQitiouüiiepütö  in  den  heuor  «usgeg^rabeueu  Tünuen  an  dtim  nördUchsteu 
TeiU  dtr  Oitmawur  dm  Lagers  and  di«  in  dem  Geminw  sunMrbalb  dar  Tttraae 
wirr  ainIi«rli«gttod»n  Worfkayeln  auf  «in«»  bewegten  Beblaas  dea  Lebens  der 
alten  Feetong  binweijwn;  ein  gennneree  Bild  wird  man  er«t  gewinnen  kBnnen, 
wenn  die  offieiellen  Grebongsberiohte  vorliegen  und  die  Orabnogen  an  der  Leger- 
maaer  fortgeBetzt  werden.  Nach  dem  Absng  der  Feinde  mochte  man  das  Lager 
nnd  die  Gehlitule  vor  diesem  in  Trümmern  liecren  lassen;  die  Kuini-n  wieder  be- 
nUtxhar  /,u  iiiachin,  wäre  ein  nnnfUres  i;iid  ^ef .'ihr Helios  Unternemen  gewesen. 
Diu  liostt?  dor  Verg.int,'eiiheit  hatten  sich  aucii  hier  tiir  die  E}»igonen  als  2U  gross 
geaceigt.  Das  Lager  »am  ätein<  wird  sich  nun  braucbbnrer  erwiesen  haben. 

Wer  dieeer  ProceM  q>Iteeteiu  etwa  340  oder  345  beendigt,  so  kann  man 
ea  gaos  gat  begreifen,  daee  die  heidenfeindliehe  Begiemng  des  »weiten  Conatantine 
den  Heitigtflmem  im  ▼erVdeten  Iisger  nnd  io  den  hemmliegenden  Trttmmem  nicbt 
noch  grUndUehere  Verbeerong  gebraoht  hat. 
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ausmachte.  Freilich  war  es  immerhin  stark  genug  geworden,  um  die 
Stiirme  der  in  fjrösserem  Masse  als  je  vorher  eingeleiteten  Action 
zu  überstehen.  Und  seitdem  in  den  Kämpfen  der  Prätendenten  um 
die  Aüeinherrsehaft  im  römischen  Keiche  der  Wettbewerb  um  dip 
Gunst  der  Clinsten  angetanfren  hat,  wird  die  Stellung  der  Regierung 
Bum  Christen  turne  ein  Hauptpunkt  ihren  Programms.  Die  Btaatliche 
Protection,  deran  sich  das  Christentum  zunftchst  in  einzelnen  Pro- 
▼insen,  dann  im  ganzen  Reiche  erfirenic  entwickelte  aeine  Kxiit» 
in  angealmter  Weise  und  befiüiigte  es,  den  Vernichtungskampf  gogen 
aeiDen  Gegner  an&nnemen.  Die  Actionen  des  Staats  sognnsten  des 
Chrutentums  werden  immer  häufiger  und  nachhaltiger.  Aher  auch 
noch  in  der  aweiten  Hllfie  des  IV«  Jahrhunderts  haben  die 
Christen  nicht  die  MajorittU  in  der  Bevölkerung  erlangt,  wie  die 
ChristenTerfolgungen  und  gelegentliche  Änderungen  in  der  Begie- 
mngspolitik  beweisen.  Noch  Kaiser  Julianus  konnte  hoffen,  das  auf- 
strebende Christentum  zu  erdrücken. 

Mit  den  obigen  Ausführungen  verträgt  sich  aufs  beste,  dass 
in  den  Märtyrerlegenden,  in  deren  Kritik  hier  einzugehen  ich  keine 
Veranlassung  sehe,  die  1  )nnaulandschaften  erst  seit  der  diocletianiöchen 
Verfolgung  eine  Rolle  zu  spielen  beginnen.  Im  Donauthale  selbst 
liegt  allerdings  von  den  uns  genannten  Schauplätzen  nur  Lauriacum 
(Lorch).  Die  übrigen:  die  sadpannonischen  Bergwerke^  Celeia,  Si8ci% 
PoetOYio  gehören  dem  Süden  an.  Der  Märtyrer  von  Poetovio  war 
0fücopiu  daselbst»*)  und  das  lässt  eine  Christengemsinde  in  Pettau  aur 
Zeit  Diodetians  roraussetien.  Auch  in  Lorch  wird  die  Anaahl  der 
chriatliehen  Bekenner  eine  grossere  gewesen  sein»  da  Florianus 
nach  der  Legende  mit  40  Genossen  daselbst  verhaftet  und  tot- 
urteilt  wird.  Die  Hbrigen  Legenden  bezeugen  nicht  einmal  so  viel, 
de  z.  B.  in  der  poMto  IV  coronatorttm  die  Constatierungen  der 
christlichen  Gesinnung  als  vereinzelte  Fälle  von  Hochverrath  und 
Gottlosigkeit  crächeinen,  denen   man  geradesowenig  auf  eine 

weitere  Verbreitung  dieser  ^supprstitto*  schliessen  darf,  als  etwa  die 
Kachricliten  von  Kntdcckuiigen  nihilistischer  Verbindungen  in  ein- 
zelnen Orten  Rr.sslands  oder  von  Reformbünden  in  der  Türkei  zur 
Anname  berechtigen,  dass  ein  grtMser  Teil  der  Bevölkerung  jeuer 
Orte  diese  Bestrebungen  teile,  ja  ▼ielleicht  auch  nur  genauer 

1)  Hleronyuiut  dt  vin$  «OL  74;  Vtetotiam,  P«kMon9iui§  episcopus,  übrigen« 
ftwiss  ntdit  «Hl  Ptottan  mXMi  ■ttmaeiid;  dsan  iton  4uqw  LaHnt  tU  Owe» 
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kenne.  Derlei  Nachrichten  sind  Zeichen  der  Zeit;  aber  man  darf 
sie  nicht  missdeuten. 

In  den  Zeiten  Constantins  d.  Gr.  und  seiner  Söhne  wird  die 
Christianisierung  Südpannoniens  erhebliciie  Fortschritte  gemacht 
haben.  Directe  Zeugnisse  für  diese  Anname  liegen  uns  zwar  nicht 
vor,  aber  nur  so  kann  man  die  politische  Bedeutung  der  Bischöfe 
von  Sirmium  (Mitrowitz)  und  Mursa  (Essegg)  und  die  Synoden  in 
Sirmium  unter  der  Regierung  des  zweiten  Constantius  richtig 
würdigen.  Auch  daa  starke  Betonen  der  christenfreundlichen  Ab- 
sichten der  Regierung,  wie  das  kaiserliche  MUnzamt  in  Siscia 
(Sissek)  es  liebt,  beweist  zwar  zunächst  nur  für  die  Stellung  der 
Behörden,  aber  es  kann  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Haltung  der 
Provinziaicn  geblieben  sein  und  hätte  in  ganz  oder  grösstenteils 
heidnischer  Umgebung  nicht  lange  geübt  werden  können. 

Indem  ich  Sie  bitte,  hochgeehrter  Herr  Redacteur,  diese  Zeilen 
in  den  »Blättern  des  Vereines«  zum  Abdrucke  zu  bringen,  falls  Sie 
ihre  Verbreitung  unter  den  Mitgliedern  des  Vereines  wünschen,  zeichne 
ich  als  Ihr 

hochachtungsvoll  ergebener 
Wien,  27.  September  1896.  W.  Kubitschek. 


« 


Googl 


MitteiiuugeD. 


Das  österreichische  Marschallamt  im  Mittelalter. 

Dm  0ms  vom  80.  April  1898^  docdi  öm  di»  »OitanwflkMd  B«iebs- 
gMchicht«  (Geiofaichte  der  StaatsbUdan^  und  des  öffentlichen  Recbt0)c  dem 
Studienplan  unserer  juridischen  Facultäten  als  obligates  Lehrfach  eingefügt  wurde, 

hat  bis  licme  «cboti  Früchte  in  kaum  erwarteter  Fülle  g-cbracht.  Zunächst  sind 
bewährte  Kräfte  (ier  zwei  Facultiiten,  in  deren  Grenzß'el»iet  die  neue  Di-'cij)!!!! 
wurselt,  den  Lehrendeu  und  Lerneudeu  durch  ;&usa nun en fassende  Darstellungen 
des  ganzen  Stoffes  suhUfe  gekommen.  Mit  Freude  und  Anerkennung  bugrüsst 
Mtm  hkur  LtUtnogmi»  imnn  Vctdiaiutiidikwli  waun  IXhut  angeschlagen  wwdMi 
mm,  j«  "rnrngv  imt  QewmmtbMrbeituay  dweh  EiaitlAindittiifeA  di»  W«g« 
WailiC  mMn:  da  l£«af»l,  d«r  fmaa  uim  janfadm  «oipflndUelMar  gdw«fl«n 
ist,  als  daa  YaifMBern  d!«Mr  HaadbÜdiar  selbst.  Urnen  aber  sowi«  aUmi,  deaui 
*  di»  Litekia  unseres  Wissens  von  der  östaiMiiiiibischen  Reiche-  and  Rccht^gcschicht« 
vor  An«:cn  g»'fr*>tf'Ti  sind,  erweckte  die  neue  J^tudlenordnnng'  die  Hoffnung,  dass 
«ie  auch  einen  krdftigeu  Anreiz  bieten  werde  zu  monograjihisclier  Hehandlung  de« 
äusgedehnten  und  von  no  verschiedenartigen  Gestaltungen  erfüllten  Gebietes,  l.'nd 
wie  sieb  diese  Hoffnung  ku  verwirklichen  btjgiuut,  erkennt  mau,  wie  lürderlich 

dw  B«dMiit  dar  LdiM  dit  VertiaAwf  dar  WiiMiiMhaft  bMiniant  hat. 

Za  dan  tHohtigataii  LeiatiiiicaB,  die  wir  dam  Iaip«laa  jaaat  Gatetoaa  var^ 
dankaot  liUt  da«  Id  FrOUiagr  diasaa  Jahna  muttfßktn%  Bnok  aiaaa  jaagaa 
Wianar  Oalahitaat  Alfred  Wretschkot,  daa  aiah  mit  dani  Vatanaiehiselian 
Ifataehallamte  im  Mittelalter  beschfiftigt.  *) 

Das  Thema  »clielut  ein  sehr  eng  nmgrenzte«»  7.n  sein.  Allein  in  der  Aus- 
lübrun^''  zti':-'  »^ifh.  dass  ein  n!i«f«lui!''!  f r  T-  il  der  mittelalterlichen  Verwalten frs'- 
g«8chieiit»»  Österreichs  von  ir;.  r;  \Ntnitii  \  erzweigunLTt'n  b«Hihrt  i<!t:  es  lueti-t 
sich  uns  die  Gelegenheit,  muut  nur  eiuep  Einblick  lu  uad  Hof  leben  übernaupt  su 
gewinoan,  sondani  tmik  aa  aiaam  ooaarataa  fiai«|»iala  die  aigaatflnilieba  Tar^ 
4«idEBaf  ataatUahar  Vartiraltoagsanfgabaa  mit  dan  Gaachlftaa  daa  HofSas  sa 
«rfman.  CHaicbaaitix  arhaliaa  wir  Kaaataia  voa  daa  aiataa  Aaailaaa  aiaar  CSaatral- 
vvwaltaaf  b  dan  alaaalaaa  Ltadm,  voa  dataa  waitaiar  A««gaatalttuif  «ad  daraa 
Badahaair  aar  CSaalralataUa  daa  gaaaaa  Uadarbaaitaaa«.  Fdfl  daa  raiahaa  Ba> 

')  Da«  ü-'terreichische  Marschallamt  im  Mittelalter.  Kin  Reitrag  7a\t  Oe- 
»ehichte  «ler  Vorwalnuig  in  den  Territorien  d«js  Deutschen  Keiclicn.  Auf  urkuud» 
lieber  Örundlage  dargestellt.  Wien,  Maus,  18ii7.  XXYL  und  266  iS. 
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sIehttBgeii,  di«  !n  dJewr  Stolle  dar  Eialwtaiig  angedeutet  lind,  ein  Arbeiter,  der 
fttr  jwiitiaoh«  B«tr«chtitiigBweiee  ebeaeo  Mditig  feeebnlt  (et  wie  Ar  die  dhdievi 
HaikdbabvB^  der  Quelles  nnd  der  Ifetboden  bietoriMher  Foreebmiflr,  io  keaik  ee 
nicht  feblen,  dass  daraiie  der  rechtegeedUebtUcbea  Erkenntnis  stattlicher  Gewinn 
snwichst.  Und  das  neue  Buch  Uber  dM  Otterreichiscsbe  Manoballamt  Llotet  ihn. 

Die  officielleii  Äniter%'erzek!iniss©  von  heute  nennen  uns  nm  üsterreicldsohen 
Kaiserhofe  und  iu  dessen  N&ehbargoiiai't  drei  versebiedcne  Marscbklle den  Oberi^t- 
hofniarsrhall,  den  Ober^'t-Erblandmarsi  liall  Hir  Ostfrreii-h  ob  nnd  unter  der  Enns 
und  den  Landmarächall  des  Erxheri&ogtunis  Österreich  unter  der  £una.  Dms  sich 
die  Ämter  dieeer  drei  Mlaaer  aue  dem  nraJtea  einbeitUeben  Tfeweamf  dee 
Ksieobiille  beianegebfldet  balieii,  ist  nent  von  t.  Lneebiii  erlunat  worden.  Seinea 
Untenoehnagen  TerdenlBni  wir  die  Kenntaie  der  IMflbreittierwiy,  die  aioh  eeil  den 
Zeiten  der  enten  Habeborger  in  den  Fttnetionen  durchsetzte,  deren  Keime  einst 
in  jenem  Hausamt  vereinigt  gewesen  waren,  und  niit  der  sich  natürlich  auch  eine 
Spaitmifj  den  Amtes  vollzopon  hat.  Diese  alteren  Eigel»ins.se  sind  die  Orundlajje 
von  AVietscbkos  Arbeit j  auf  ihr  baut  er  weiter»  eelbstiuidig  und  hoch  über 
sie  hiuaus. 

Der  Ausgangspunkt  der  ganzen  Euiwicklung  int  also  die  Summe  d«r  Func- 
tionen, die  nrsprttnglidi  den  Hareohall  al«  Haasbeamten  oUagw. 

Di«  vier  Haneimter:  das  det  llareehalli^  des  Klanmerera,  dee  Troefaeeaeen 
nnd  dee  Sohenken  flodea  eleh,  nad  awaf  eelt  dem  XU.  Jabrbnnden,  aneb  aai  Hofe 
der  Babenberger.  Dia  eie  beUeidatan,  gehSrtea  amieblieieUalk  dem  Staada  6m 
herzoglichen  Ministerialen  an.  Rasch  kam  dieser  Stand  empor.  Bein  Ursprung  ane 
der  Unfreiheit  verdunkelte  sich  immer  mehr  nnd  schon  im  XIV.  Jahrii ändert  war 
er  mit  den  Grafen  nnd  den  Freien  Herren  zu  dem  einen  J'tnnde  der  ^Landherren«  ' 
oder  »Herren^  zusamrriengewaohsen.  80  lotkerten  und  lösten  sich  endlich  die 
Dienst-  und  AbhäDgigktiitsverhaitniaüti  st^iner  Mitglieder.  Der  Dienst  in  den  vier 
Hoflunteru  verkümmerte  neben  der  Fülle  der  militärischen  Verpflichtungen  tmd 
flobinmpila  eadlidi  snm  inheitiarmea  Elmaamte  ein,  das  nieht  mebr  lom  daaendaa 
Anlnntbalte  am  Hofe,  eoadam  nnr  anr  Beprieentatioa  bei  beatimmten  ftierliohea 
Qelegenbeitea  veraalaiele,'  dae  aiebt  aiebr  als  Pfllolit  empHuideB,  eondem  ala  ein 
aneschliesKliches  Recht  betrachtet  und  beansprucht  wurde. 

Dass  mit  diesen  soleber^e^talt  recht  bedeutungslos  gewordenen  Ämtern  an< 
sehnliche  Nnt^un «»«rechte  verbunden  warpn,  hat  dahin  g-efüVirt,  da^s  si»»,  und  zwar 
noch  unter  Leopold  VI.,  in  Erblehen  ver\vaiid(.dt  wurden.  Und  oiit  der  Loslösung^ 
der  vier  Erbämter  von  der  Person  und  vom  Dieuäte  des  Landesherrn  eri^ab  .sicn 
noch  ein  weiteres:  ihre  Inhaber  hielten  sich  nicht  mehr  für  Würdenträger  de» 
Fttteten,  sondern  Ittr  sakdie  dae  Landee.  80  tot  ee  gelcaatiaaa,  daai  ttwa  ia  dar 
Zeit  dee  Zwiaehanreicbea  die  alten  Hottmter  an  Landasarblmtern  geworden 
sind.  Damit  sind  sie  ans  dem  Hoflebea  ansgesebiedan.  Ibra  hofüaailliebea  Ter- 
riebtongen  Ubernahmeu  zunächst  wahrscheinlich  ministeiialiseba  ITaterboamtn,  die 
eich  ebenfalls  fcIiou  in  Babeubori^ischer  Zeit  nachweisen  lassen. 

Das  Amt  des  Marschalls  hat  sclbstverständüch  diese  Wandlunpcn  mit 
durchgemacht.  Schon  sein  alter  Inhalt  uiufaHite  an?s«r  haus-  und  boiaintlicfaem 
Wirken  auch  ätaaiücho  Autgaben:  unter  jenem  rlio  Aiifsichr  iilier  die  Stallungen 
des  FurHtun,  die  Vorstandschatt  des  ritterlichen  (unfreien;  Gefolge«,  die  Leistung 
pereOnlleber  Dieaate;  nater  diesen  wiebtiga  miUtirieclia  Pflfehten  anaMr  and 
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während  der  HeerfaJirt  nnd  vor  Allem  flas.  wa^  mit  seiner  Ei^euscbaft  &1«  obertton 
£x»cutiTorgADei  dos  Herzog  soMinmeiüiUog;  UaterstUtsang  de.<t»dlb«n  in  4«r  Auf- 
NehlwiialCaiif  von  Bah*  und  Oidoiiiiif  im  Laad«,  iwBtotlicli  gegen  LaniflMAvM- 
biMiif«.  Dhrmw  wlqmaf  «iiw  iBgaraDa  uf  4i»  V«r««ttaBf  dM  LradM  Hbar- 
iiaapt  und  ein  gewisses  Aufsicbtsrecht  Ober  des««B  loeal*  Vwinütungsorgane.  Der 
Hedeutaanut«  Teil  dieses  Infinite«,  die  «ttaatüeli^n  Functionen,  sind  bei  dem  ersten 
Acte  der  Differeosierong  des  Amtsinbaltee  noch  mit  dem  hofamtliebea  Wirkung 
knäm  vtninigt  gebUsbwi}  du  Zrbm«  rt«liall  lMU«lt  aar  dM  BupiSawtiiliT«! 
dia  YvtfUkluaf  dar  kwUiinaiUelMM  igfmboüMJiatt  Diansta  nn  dia  Panon  da« 

I       LandesfUrstea  bal  gairiMao  Maribhaii  Galegattbattan,  ]iiab«aaiidara  bai  dar  StIk 

;  hoUisrtmg^. 

I  Diese  erste  Scheidang,  die  Zweiteilung  des  Amtes,  hat  sich  tinter  Albrecht  I. 

▼oUaagaa.  Dta  Zial  Miliar  Hamakaft»  dla  UadaaflMIiaha  Gawall  gvgMttbar  das 
labaadigan  atladiaahen  Strebnngen  xu  festigen,  iiik<p«f|fl1tt  im  Aufa  babaltend, 

schränkt«  dieser  enerpische  Fdrst  den  Inhaber  dos  Mnr.<irhnllamtes,  den  rnJiditlgen 
Landherrn  äteptiau  von  Meissan,  auf  den  wenig  bodautenden  ehrenamtlichen 
Wurkimgekrets  ein;  mit  den  wichtigeren  Fttnctionen  des  Amtes,  die  den  Beamten 
ia  dar  Ungaboiif  aaina  Herrn  hialten:  mit  den  nflitibriMhan,  dan  Tarwaitottga- 
I  nehHiahail  «nd  dan  hoflUHlielwD  Befugnissen  betraute  er  den  Schwaben  Bansailii 
!  von  T.findeTih*rjf.  Dwen  Narhfnljjor,  Dietrich  von  Pilliihilorf.  w.xv  der  letzte  Mar- 
Schall,  der  das  t^taats-  nnd  da»  Hofamt  vereint  ausübte.  Nach  ihm  (er  sUrb  1326) 
&Bd  dia  awaita  Sclwidimg  statt,  dano  Baraltat,  dia  DiwMBmg  da»  altan  Amtae, 
aoeb  lo  dar  Gafamnurl  arkamilittr  tat:  ftr  dan  ataatU^an  Ctaeblfkikivii  wwda  ain 
iiganaa  Amt  geschaffen,  dessen  TrXger  den  Titel  eines  Marschalls  von  Öster- 
reich führte.  80  stoben  nun  drei  Mar^chiiMfl  nebeneinander:  d«r  Erbmarschaü  mit 
dOrftigen  Beprisentationsptlichten,  der  sein  Amt  au  erblichem  Lehen  trog;  der  Hot- 
■aiadiaa,  ttfe  dar  ▼«ptfiehtatiff  s«  paiaSaUalMQ  DiaiiMlalstnogen  bM  Hafe,  taad 
der  lUraaball  voik  Oilanaiflh,  mit  dar  Baaorgvng  abwdiahar  Avtg»h*n  batmut:  dia 
beiden  letzten  auf  Widerruf  ernannte,  frei  ein-  und  absetzbare  Beamte.  Seit  den 
Ta^en  Rudolf»  IV.  HVbrt  d«r  Marsrhnll  von  Öflierreicb  dauernd  die  nb(^rste  Leitung 
der  Landes  Verwaltung;  er  i»t  das  unmittelbare  Hilfsorgan  des  Fürsten,  wenn  dieser 
im  Landa  waUt^  im  PaUa  mlaar  Abwaaanbalt  iit  ar  iaia  StaltTartratar.  Von  nun 
«n  tilgt  «r  dan  Titil  Landmaraeball. 

Dies  dod  die  Ergebnisse  des  ersten,  historischen  Teiles  von  Wretschkos 
Buche.  Bevor  dieser  Beriv  ht  .«ii  li  dem  grosseren  zweiten,  dem  sjrstematisclion  Teile 
sowendet,  hat  er  noch  daraalegeo,  wie  der  Verfasser  die  Localiaierung  der  land- 
■anebalUaehan  Wirktngwidiirs  avf  da«  Land  nntar  dar  Emu  arUirt,  aiaa  Um- 
grenxiiag,  in  dar  si«  bekanntlich  bis  bante  babarrt  Dann  bagriffmlseig  bitta  dia 
Wirk.inmkeit  des  Marschalls,  alf»  des  nnmittelb.tren  Exenttivbenmten  dt's  Tlerrogs, 
dessen  jesarTunten  Länderbesitx  au  unif.t.i'^en  pi-liabr.  Allein  in  ."^leiertnnrk  erpab 
sich,  da  der  LatideHfürst  jeweils  nur  knrse  Zeit  im  Laude  verweilte,  baid  die  Hot- 
«andi^Mit  aar  Knaafentag  ainaa  stindigaa  StellTartratan  anr  Atuttbnag  dar  riditofw 
BsImb,  poliaeilichen  und  militlritdiait  Functionen  de«  Herrn,  und  ähnlich  wurde 
im  Lande  ob  der  Knns.  al.s  r.ntpr  Oitokar  zu  einem  i-'t^uuen  VL-rwaltunpsbt'/.irke 
geworden  war,  ein  Beamter  iur  Jurisdiction  und  allgemeine  Verwaltung  bestellt. 
Ntur  im  Lande  unter  der  Enns  blieb  der  persönliche  Charakter  des  Regiments 
liagar  bawiriirt  nnd  vard  dia  Vanraltn&g  tou  dar  Oantralitalla  am  Hol»  au  ga- 
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fuhrt,  äo  mi  w  gekommeo,  daas  in  Slelerm&rk  und  im  Lande  ub  der  Kuns,  später 
in  Blratm,  Kn^,  d«r  Wladheiwn  Marie  uad  in  Tbrol  >LMdtilinnpll«fttto<  (in  d«n 
YoriMiden  »I^todTltgt««)  als  8toUT«rtr«l«r,  in  Unfritetertriah  ab«  d«r  ^juUU) 
MandiaD  als  nnaitlalbam  Hüfroigan  des  Haiaofa  waltattn.  Sina  Wiiinaaiikait, 
dl«  ttbar  den  Banldi  das  laCitgtnannten  Landaa  Unani^aag,  kam  aUardiaga  dan 
Landmarsdudl  als  Mitglied  des  herzoflidian  Batfiaa  an,  aadi  in  einer  Zait,  ab 
seine  Competenz  bereits  provinziell  umgrenzt  wnr;  dieser  sein  Anteil  an  der 
Centralreß'iernn{»  i^t  sehr  vielseitig',  wenn  auch  nicht  he<?tininit  zu  umschreiben. 
Aber  schon  in  'l«r  Zoit  König  Friedriclis  IV.  wird  pr  ihm  c«"""""*?"  ^  von  da  an 
ist  der  Land  mar  gchall  uur  mehr  Beamter  für  daa  i^aud  untor  d^r  Ii^ihik. 

Der  grösaere  Teil  des  Boohee  ist,  wie  erwfthnt,  der  •yetemi^iachea  Dar* 
«taikuif  dwaan  gawIdaMt,  waa  wümad  das  Mttatallai»  in  dan  Bsnieh  dar  amt^ 
lifihsn  Wirlciaaikait  das  LandnarsohaUs  gaAülao  ist  KaMfKeli  wa»  bat  8Sn- 
aateam  Uatorlsdia  EntvitAlanf  andi  htor  nnabiniabar.  Nodi  waitar  nnagrniMd  in 
roliifar  and  sicherer  Verfolgung  aller  mitspielandan  Baslehnagen,  nodi  reicher  an 
▼erwaltangsrechtl icher  Einzelforschung  als  der  erste,  geschichtliche  Abschnitt,  ist 
di98er  zweite,  itnd  der  Bericht  mnss  sieh  Mar  dar  Fttlle  das  Oabotensn  gagenObar 

noch  mehr  bescbriinkcn  Jils  bei  jenem. 

In  der  Gewährung  de»  Schuuas  vor  äusseren  und  inneren  Feinden,  in  der  Au.<- 
ttbung  d«r  obersten  Schutz-  und  Schirmgewalt  erfüllt  sich  im  Mittelalter,  wenn  man 
▼on  dar  FlnansTsrirahung  absiaht,  die  Ani^piba  das  Landssharm.  Jena  Gewalt  übten 
die  Oatefrtf ehiaohen  Fttratan  im  Iiande  nntar  dar  Etans  dnreh  Ihren  Landmaiadiall. 
Br  bleibt  was  er  war,  ein  auf  Widerraf  ernannter  Beamter,  dar  Diensteid  laielet 
and  Gehalt  bezieht;  allerdings  noch  sieht  ein  ei^'ontUcher  Berufsbeamtar,  da  eain 
Wirken  zunächst  nur  Nebenbeschäftigmig,  niitit  LebunKbernf ')  war,  immeriiin 
aber  ein  noamfer.  der  sotn  Amt  im  Sinne  einer  <>tTentlichie<  btliclion  Verpflichtung 
übte,  nicht  —  wie  die  Organe  dor  Finan/.verwaltiinp.  die  riiefrer,  die  Hnrggrafcn, 
viele  Richter  —  im  Sinne  einer  wimchattlieiien  üntemehmnng  auf  vertragsmäseiger, 
alfio  privatrechtlicher  Grundlage. 

Die  ilun  snkemmenden  BeCagnlaee  sind  mllitirisebe,  poUaeOteba  nnd 
riohtorlieheL 

Der  Laitdmarsdiail  stand  an  der  Spitte  der  Bittereobaft  des  Landes  nnter 

der  Sans  und  war  hier  anch  mit  der  Militärrerwaltnng  l»etraat.   Im  Labanheers 

fftfarte  er  die  Ritterschaft  zu  Felde;  nicht  selten  befehligte  er  das  gesammte  Sster- 

reichi^olit'  ('  iiitingent,  bevor  d;is  Heer,  anf  der  jirivatrecbtlielien  nrumlUge  eot* 
gel^icher  UipnstvtTti ü;;e.  m  einem  Privatbeere  des  Kiu^tin  ^jeworden  war. 

Die  1  landb-ibung-  der  Polizeihoheit  ist  im  Mittelalter  in  der  Hsupt^ache  anf 
die  Wahrung  der  aligemeinen  Laude^sicherheit  beschränkt.  J>ie6e  war  iu  Österreich 

▼enmgswelse  dem  Laadmaieehall  zugowiesea.  In  aelne  Coapeteim  fiel  die  Ba- 
kimpfung  der  Landfriedensbrttdie;  aaflbiglieh  nnr  aar  fiseentian  der  Über  eelahe 
Deliese  ver  dem  Hersag  nnd  vor  anderen  Blehtem  geflUIten  Urteile  bemfaa,  er* 
■Inagta  er  si>llar  den  Torsita  in  den  Laadfriedensgerlchten,  und  endlich  wvrda  seia 
Geriaht  geradem  snm  Canialgericbtsstaad  für  LandfriedensbrIlGbe.   Der  Laad« 

')  Dan  dtiutMche  l»tiruf«beanitentuni  hat  eich  erj^t  von  niica.  lüOU  uu  ent- 
wickelt, um  ein  bi«  zwei  Jahrhunderte  später  als  das  fraozösiache.  Schraoller  in 
der  Euleitaag  an  den  Acta  Bomaeiea  1,  46. 
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maracbail  int  ausserdem  Mitglied  der  CommiMioaea,  die  vom  Uerxog  zar  Abb&ltuny 
dar»L*iidirage^,  dM  »OwinikiM  btifetUt  ««MtMt,  lolaiife  ditMsInqidiitloiuTaiftbnn 
Mir  Beklapftoaf  dM  BinbfimwMaoa,  d«r  »ecibidlidiMi  Lmm««,  in  übnDg  itasd 

Endlich  oblieget  Ihm  flie  5?orifc  fTir  die  Bicherheit  des  Verkelirfi  im  Lande  über- 
banpi;  er  «schreitet  auch  in  bdehstar  InaUos  «ia  gegen  die  Landplage  der  »ledigen 

(berrenluiieu,  rei&igeu)  Kueibte«. 

Von  noch  grösserer  Bedeutung  sind  die  richterlichen  Functionen  des  Land- 
marsehaUa.  Ali  dar  unmittelbare  Exeeottrbeaaite  de«  Ftlretan  wurde  er  inuner 
mehr  als  das  Organ  betraehtet)  das  im  Falle  der  Abwesenheit  odtr  sonstiger  Ver- 

hinfJernng  des  Hentog's  al*  d«(ii«en  Stellvertreter  auch  über  Procewe  au  verhandeln 
hatte,  die  dem  ilersog  vorbehalten  waren.  Seiner  Jadicatur  Uber  Landfriedena- 
btficlie  wurde  soeben  Erwähnung  get«.  Er  iit  tmv  der  Stellvertreter  de«  PBzalMi 
hMMfliciMHi  IidMogeriehte.  Abor  wblitigvr  ab  «Um  diM  ist  Ar  ^  kllnffeig« 
Sotwicklnng  des  Antaa  die  Stellung,  die  im  LandmaneliaU  in  dem  Gericht  fBr 
die  priviligierten  Classen,  im  TToftaiding'  ftnnam.  Hier  war  er  Urteilcr,  immer 
hio£ger  Stellvertreter  des  Vor^it/endoit,  mn  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  bereits 
d«r  TotaitMode.  Alt  »an  wenig  später  (1408)  iam  Bitt«r  mnf  di«  UrtaUateak  d«a 
Beftsidiiigt,  di«  Ua  dahin  nur  tob  dm  LaadhaRWi  basatat  war,  Znlaaa  «rhakaa 
hatten  und  damit  eine  starke  Steigerung  des  ständischen  Einflusses  zu  Ungunsten  der 
Undosflirstlichen  Gerichtshoheit  jK  rhctpefHhrt  war,  übertrug  di»r  Hfr/i  .i/  (  Albrecht  V  ) 
den  Vorsitx  in  dem  ständisch  gewordenen  Gerichte  nicht  mehr  ciutsiu  llofricbter, 
•oadmi  daai  Iiaadaiaradiall;  ar  b«li«w  dlaaaai  frUhar  bSfiadiaB,  jotat  land* 
MfadMlliw^an  Oericlit,  für  das  später  der  Name  »Laadfaobtc  llblidi  wurde,  die 
Jadicatur  über  LanilfrIcHlenslirili'ho  sowie  ühur  Civilprocosse  (fegen  Adpüge  und  dia 
übrigen  Privilegierten,  willirend  er  den  kirnt  der  CompiatenB  des  abgekommenen 
Uoftaidinga  sich  nelbst  vurbehielt,  um  sie  in  einem  neuen  landesfUrstlicben  Hof- 
gericbte  an  Aben,  daa  mit  beraoglieben  Rätben,  also  landesfllrtilieben  Beamten  ba- 
attet  nnd  sonach  dem  ständischen  Einflnaaa  gänzlich  entrückt  war.  Auch  in  dieaen 
nencn  FIofgHrlchte  filhrt  der  Laad  marsch  all  bis  In  die  Zeit  riiedrichs  gelepent- 
lich  noch  den  Vorsitz,  ahtir  nur  bedingt,  nur  als  Stellvertreter  des  Uerxogs,  während 
er  ihn  im  landmarschallischen  Gericht  unbedingt  hat.  So  ist  er  zu  gleicher  Zeit 
dort  laadaaflliaUialiar»  biar  atlndlsahar  Bapriaaataat.  Ia  diaaar  awaltui  raganaebaft 
baan  ar  sich  zur  Vertretung  im  Gericbtsvorsitze  (und  nur  hiezu)  des  Unter- 
msrf^rhalls  bedienen.  Jahrhumlerte  laiip,  wie  jeder  Richter  der  dentsehen  Gerichts- 
verfassung, nur  Gerichtsleiter,  wird  er  endlich  durch  die  Landrechtsorduuug  von 
1667  auch  sum  Urtailalfaidar.*) 

Anah  nmv  dar  BÜlitlriaehMi,  dar  poliaiUUkaa  md  dar  joriadietuwellan  Ba* 
fblitfgnng  hat  dar  LaadwawehaH  noeh  Baaiahnagan  aar  Verwaltung  dea  Lande« 

unter  der  Enns.  Kraft  der  ihm  zukommenden  Execntivgewnlt  i-f  es  «eine  Pflicht, 
di«  Organe  dieser  Verwaltiin;^  in  der  AtisHbuiig  ihrer  Kiinctioneii  /.n  unwrutiktzen, 
and  sein  Recht,  sie  darin  xu  beaufsicbtigeu.  VV'euti  der  Herzog  ausser  Landes 
waalt,  iat  er  ««ia  natflrlifiher  j9UUv«rtret«r  in  der  Leitung  dar  Landecverwalnng. 
Bi«t  «ait  dan  X.7.  Jahrbaadait  waidan  für  diaaaa  Fall  aawi«  fttr  daa  dar  lCad«r> 


')  Von  der  «pilteren  Ge>;taitung  des  landmarsehrillisrlion  Gerichtes  handelt 
V.  Domin-Petrusbevecz,  Neuere  österreicbisohe  Bechtsgeschicbte,     üff.,  36,  B4. 
BiMr  dse  VeielBM  ftr  Uadeskaads  tea  MetertsMneldi,  im.  1$ 
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jährigkeit  des  HttraehOTt  StattluüterMibalteii  eingamtst,  ooUegtal«  B«h9rdaD,  d«r«a 
Wirkungskreb  tieli  In  ilor  Regel  auf  die  Land«  ob  and  unter  der  Eani  enirecktie. 

Von  gvBM  beaondorer  Wicbtigkait  nnd  die  Mäher  an^esibtton  Gompeteasea 
lange  ttberdanorad,  ja  bia  in  dio  Gegenwart  liorllberreiebettd,  eind  die  andidien 
Bedehnngen,  die  der  Laadmarscball  m  den  nlederOeteoeidhieeben  Stlnden  ge- 
wonnen bat.  AnfUnglich  ^wohnheitsmlnig,  i«it  der  Mitte  des  XV.  JabrhtuKlertt 
verfaeanngamiang  dem  Kreise  der  lAndherren  entnommen,  wahrte  er  die  Tra- 
flitionen  diefies  Ursprung  auch  in  seiner  früh  gewonnenen  ftant^^amtltchen  Sttl- 
iuiif;.  Diese  a^er  hob  ihn  ühor  seine  Getuiwsen  empor,  und  äIü  seit  der  zweiten 
Häll'te  d*'j*  XTV.  Jnhrhuiulerta  neue  Kreiae  stäudiscli  Berechtigter,  insbesondere 
die  Ritter  und  die  Städte  zuwuchsen,  trat  er  als  der  Erste  des  ersten  Stande«  an 
die  Spitse  der  ganaan  »Iiandaehaft«.  Aber  die  weitere  Entwieklnng  fllbrte  dniitn, 
daaa  dieser  oberste  Beamte,  der  in  eigentllmliehe'r  Doppelatenong  angleieb  die 
Interaoaen  dea  Herraebera  nnd  die  der  Stinde  an  Tertreten  batte,  daea  ^eaer 
»bomo  principia  et  bomo  statuuux  allmXhUeh  anfhUrte,  ein  bomo  pnneipia  sc  sein 
und  immer  mehr  und  mehr  zum  homo  statmim  wurde.  Schon  die  Erwerbung  dea 
Vorsitzes  im  Lan<lrochte,  dem  ständischen  Gerichte,  rückte  »lio  strCndischen 
Element«  seiner  ljt^;imtung  stark  in  den  Vorflerjij^rmid;  d.izu  trat  mit  fl»'r  Aus- 
bildung des  Laiidtagswetiens  der  Vorsilz  in  den  Lamitagen.  nnd  als  seit  Maximilian  1. 
sich  eine  eigene  landschaftliche  Verwaltung  zu  organisieren  begann,  der  Vorsits 
in  den  Veraanunlnngen  der  Venndneten  nnd  Ameebttaae.  Andereraeita  wird  nn- 
geAbr  aeit  eben  dieaer  Zeit  der  Landauuioball  mebr  nnd  mebr  von  dem  Boden  ab- 
gedrlngt,  auf  dem  er  bisher  ala  laadeafllratlieher  Beamter  an  wallen  gebabt  lialte. 
Diea  haben  die  landeefllrstlieben  Central«  und  Bfittetbeh5rden  bewirkt,  durch  deren 
Sebaffling  Maximilian  I.  und  der  jSngere  seiner  Enkel  die  Umwandlnng  des 
Lehenstaates  in  den  Beamtenstaat  angebahnt  haben.  Dioso  lanrlesfür??tlichen  Central- 
behrtrden  sind  dann  sogar  in  ein  Verh&ltoia  der  Überordaung  au  dem  Haupte  der 
Landstände  goireten. 

Von  dem  Amte  de.«  Hofmarsehalls,  dan  erst  am  Ausgange  des  Mittel- 
alters zu  einig<^r  Rtideiitung  gelangt  ist,  wird  in  dem  ersten  der  vier  Anliänge 
des  Bui-lies  gehauduit.  Die  VerptlicLtuug  au.  Dienstleistungen   um  die  Person  des 

Heraoga  in  Verbbidnng  mit  einem  Aeleil  an  der  Hefrerwaltong  bilden  bier  den 
Ausfrangaponkt  apiterer  Bildungen.  Dieaer  Anteil  aebloaa  aeit  jelwur  eine  DiampUnar* 
gewalt  Ober  di«  mm  Hofe  gebarigen  Paraonen  in  aieb,  aua  der  aiob  «ine  Beihe 

▼on  richterlichen  und  polizeilichen  Befugnissen  ftber  diese  Personen  entwickelte. 
Im  XV.  Jahrhundert  wird  der  Hofmarschall  ztim  ordentlichen  Richter  Uber  das 
Hofgesinde  (die  eigentlichen  ITofheamten.  die  am  TTofe  weilenden  K.athe  und 
Diener  und  eine  Anzahl  anderer  PerHonen,  die  in  Bezieluaigen  zum  Hofe  standen). 
Auf  diesen  rirnndlagen  erwuchs  dann  im  XVI.  Jahihnnderi  das  oberHithofmarschallische 
Gericht,  dac»  über  die  ilun  unterwort'eueu  Personen  in  streitigen  und  nicht  streitigen 
Cirilaacben  aowie  in  allen  Straftacben  an  entacbeiden  batte.  ^)  Übrigens  ist  auch 
der  Hofmaraeball,  gleieh  dem  LandmaracbaH,  attndigee  Ifitglied  dee  beraog- 
lieben  Batbea. 


0  Über  das  oberatbofaiandialliaebe  Geriobt  im  XVm.  Jabrbimdefft  riebe 
Doroin  a.  a.  0.  8.  9,  94. 
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Das  !>t.  in  m''\'Iii,-Tisror  Ktlrz«  und  zum  Teil  mit  (le*  Vevfn«'!cr«i  ei«:c>neii 
Woiteu,  dA8  Er;:ebnis  seiuer  Forschungen  Uber  d»»  Ji*tei rei<l)ische  Marscliallamt 
im  Mittelalter.  Der  luhalt  doa  Buches  ist  damit  auch  nicht  andeutungsweise  <br- 
•eh8|»ft.  Denn  der  Oeduk«,  d«r  daain  wicdorliott  ansirMprocheii  liC.  d«M  di« 
Cmtralbehr^rden  auH  den  Hofämtem  hervorfli^Allg^en  siml.  'i  ist  nicLt  nur  tichtif, 
»on'lern  aiicli  fruchtbar.  Von  ihm  tr«^'^"''f'f>  imfersucht  der  Verfasser  alle  Be7.ieliuii^,'Pn 
des  Marachallamtes  zu  den  im  Mitteialter  vorhandenen  Aoafttcen  staatlicher  Ver- 
waltung. Wo  diese  AntfttM  aelbetiadige  Bildungen  vnd  toq  dem  Hofunte  nar 
in  irgnA  dner  Welee  berfUirt  elnd,  eowle  dort,  wo  ele  In  dem  Hofunte  Ihr« 
Wurzel  haben,  überall  ist  die  Gelegenheit  zu  dem  weiteren  Ausblick  erfolgreich 
genntzt,  nnd  eine  künfti<je  Darttellung  der  österreichischen  Verw.i!tun;*  im  Mittel- 
alter wird  in  mehr  als  einem  Punkte  in  dem  Buche  Uber  das  Marschatlamt  sich 
T«fgMtb«ttaft  ftndttt»  Tor  nUem  lei  hier  «nf  dne  hinfewiewi)  wm  fOm  dl»  Ent» 
wkUnac  de«  Aulenreaene  in  der  lltrk  (Anmerknnf  86,  88,  84,  ,  48)  nnd  der 
landstftndischen  Vorfassung  (8.  28  ff.),  Uber  das  Landi>chro!^eramt  *)  (S.  60  mit 
Anmerknntj  109,  8.64  mit  Anmerkung  119,  Anmerkung  122.  11.1),  Uber  die  Landes- 
kauptlente  und  Landvögte  (Anmerkung  lb'6,  167,  lö7a,  Ibü,  220,  230),  Uber  den 
Vatermniwlinl]  nnd  die  Lmdermweeereolnften  (Annerkang  248),  Uber  die  Ein- 
taitaB^  dee  I^dee  unter  der  Enne  in  Yiertel  und  die  ViertelshaQjiilent«  (8. 109ff.>, 
Tiher  die  Umfornnini;  "ler  IToeresvprfsssnng  (8.  9? — fj)  und  ganz  bei^ondpr^  auf 
du«,  was  iiher  (l>)ii  lier/. ogliviien  lialh  (S.  149 — 179)  beigebracht  ist.  Zur  Oe- 
•chichte  der  Gerichtsverfassung  sind  auch  noch  nach  der  grundlegenden  Arbeit 
Loioldae  von  Intoreeeo  nnd  Wert  dl«  AvifUiraBgeo  ttbev  den  Übergang  toh 
dem  alten  Hoftaiding  zn  dem  neuen  bentogllcbeu  Ilofgericbt  (Anmerkung  216,  233), 
nher  Ort  nnd  Zeit ,  lirteiler  ,  Competeni;  uml  Gesrt.Sftsgfinjj  des  Landrechts 
(!5.  12^ — 140)  und  Uber  die  Appellation  gegen  stadtgerichtliche  Urteile  (An- 
merkung 21.')).  Yon  sonatigen  Xiniolheiten  veidieiMii  die  AMwndlniig  ftb«r  dM 
HuebfottarO  (8.  88^48),  die  Notiaett  ttber  die  »ledignn  Kneekto«  (Amner- 

')  »Die  Kei^ierung  der  damaligen  Zeit  (erste  Hälfte  des  Xlil.  Jahrhunderts) 
itt  üne  Uofregierung,  d.  h.  ea  lit  kdn«  Sdieidung  rorbandeo  swiachen  den  Ge- 
ichiftea,  weleho  der  Diraal  daa  Horm  ala  einer  Paraon  bervormft,  und  den 

OmdbAften,  welche  die  Regierungsthitigkeit  erforderlich  macht;  Hofbeamte  sind 
mmrt  znjrieich  SUatabewate.«  üebm  in  den  Annalen  dee  DentMben  BeiohMy 

18b4,  8.  569. 

^  Vemalana  bändelt  davBbor  Dopank  in  den  lOttoiliiiifei»  daa  Inatitnt«« 
Ar  SaterrdUbiaakd  CtaaehidiMHadning,  XVIII,  8.  8S8  ff. 

^)  Kurz  vor  dem  Erscheinen  von  Wretschkos  > Marschallamt«  wurde 
(in  Sybels  Zeitschrift.  Neue  Folge,  42,  427  ff.)  der  Vortrap  v,  Lttschinsr  Die 
Aofänge  der  Landstände,  veröä'eutlicht,  der  S.  441 — 4Ö2  von  dem  herzoglichen 
BaAa  eingehender  knnddt,  ala  ob  in  dar  >B«ieb«faaduekte<  (6.  177)  deawlben 
▼erlaiaaia  bat  geecbeheo  kOooen.  An  dem  letatgenannten  Orte  iat  stierat  der 
pp5rhworene  Rath  *ler  Lftii(lhi'rr«>n  (elnö  der  Formen,  in  dertm  siili  <lfr  l.inJ- 
»(Andiscbe  Kinthiss  auf  die  KegitTun;,'  bethätigt)  von  dem  herzoglichen  Jiatii  im 
tngem  Sinne  (einem  CuUegiuni  mit  Beamtencbarakter  seiner  Mitglieder)  unter* 
•dhiadeo. 

4)  Yaif]«iflha  Jetat  a««h  Dopaob  «.  n.  O.  8.  838  ff. 
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kotig  207)  md  dar  Yeiaoeli,  dM  umMmt«  DAtam  das  QttpkariiclitP  ItaadfriMUn» 
mit  eim  1S54  fMlswtdkB  (AnoMrlranir  120)»  hamwYeholMn  sa  w«fd«B.  Einaa 
(|:Mdi!dclaii  nnd  C8gi»bifan  fitr^fing  it&taniimiiit  der  TkCmmt  ia  das  0«biol  dar 
Diptonstik,  indem  er  die  etwa  wvü  dar  Mitla  das  XIV.  Jahrlranderta  «of  dan  Ur> 
künden  der  Osterreichiaohan  Herzoge  vorkommenden  Kanzleirermerke  einer  ein- 
dringlicbeu  Tlntersuclinnp  tmterzioht  fS.  1G2  — 172  und  Anhang  HI).  Ergiebig,  da 
er  sweieriei  davon  mit  heimbringt.  ZuuMchnt,  als  (iewinn  tur  (iie  Lehre  von  den 
österreiehischen  Her/.og.surkundon,  die  Erkenntnis,  dafis  nuch  liier  (gleichwie  das 
von  ßeeliger  für  die  küuigltch«n  Urkunden  uacbgewieseu  ist)  die  äubacription  den 
FertigungsbafaU  iriadogiablf  dar  mwh  AbfiMMong  das  Gonoapto  aa  dia  Kanslai 
«rgalit;  aodaan»  als  Qawiim  Ar  dia  VarwaltnngagaaoUdita,  ainan  XUnUiok  in  daa 
Waltan  dar  dan  Hanag  nngabandan  Oaatnlatdla  im  aUgamainan,  iaabaaondara 
abar  daa  Laadmarschalb  al»  lOtgliadaa  daraaibaa  (daa  Batliaa). 

Zu  dem  Vielen,  das  an  dem  Bnclie  Wretsdikoa  arfitaati  gahSraa  andt  awai 
ÄasBerlichkeiten,  die  nicht  mit  Stillschweigen  übergnng'en  werden  sollen,  da  sie 
sich  bei  streng  wi-^m^nschaft liehen  Vei  ;'itl'entlichungen  nur  allzu  oft  vermissen 
IxUkSei).  Da»  \'eraienst  der  einen  gcbürl  dem  Verfasser:  es  ist  das  einer  wobl- 
gegliederten,  getaliigon  und  Uberaii  klaren  Form  der  Darstellung.  Die  andere  ge- 
raicbt  dar  haimisobea  Varlagaanstalt  an  groasam  liOba:  das  ist  dia  trafflicha  Aua- 
«tattaag,  dia  aia  dam  WaiAa  bat  aagadaibaa  lassaa« 

Man  aabaidat  Ton  diaaam  niebt  nur  nit  laUiailar  Bafriadigaag,  aaadam 
aoab  mit  fkabar  Brwartaag.  Siabt  aiaa,  «ria  biar  ^  Biataria  nad  dia  Jari^ 
prodanz,  beida  ia  ihrem  besten  EüsUseugi  aiit  gltlafclich  vereint«!  Kriftaa  aia 
neaes  Gebiet  unserer  vaterländischen  Rechtsgasobichte  erobert  haben,  so  giebt  man 
{sich  gern  dem  Glauben  hin.  das«  der  Verfaaser,  der  in  der  Frühzeit  des  Tabens 
m  verliei«8Uugii»voiI  auf  die  ifalm  getreten  ist,  seiner  Wissenschaft  noch  manchen 
Ertrag  seines  ernsten  Schattens  wird  suxuwendea  vermögen.  Sie  braucht  noch 
viel,  recht  viel  davon. 

GuHov  ITsNlar. 


Üigitizeü  by  i^üOgle 


Wo  lag  Modunld? 

Eia«  t<90(rapliliebe  Erörterung  von  Dr.  /.  Lampti,  Conelpilt  MB  k.  «d  k.  Hwu«, 
Hof.  und  StMtMnUtr«,  Mitarbeiter  der  ^Ton.  Oetn.  Histi.  Omtn^Modrak  dar 

k.  k.  Ceatralcomniissioo, 

(Fortntnac.) 

T.  Dm  Kirehliliiii  «i  OmMMomgl. 

Wenn  hier  der  deutsche  Ausdruck  fUr  jua  patronatus  ge- 
braaeht  wird,  ohne  da»  eSoh  in  der  Folge  du  solches  Patronat 
in  engerem  Sinne  fftr  Oroeamugl  ergeben  wOrdey  lo  geadiidit  et 
deebalb,  weil  ieh  doch  wieder  Tom  Verleibiingarechte  der  gmadielien 
PlrOttde  SU  Grosainngl  im  weitesten  Sinne  sprechen  muss;  auch  läset 
sich  anter  der  deutsdien  Beseidmnog  ebeneowol  die  Ubera  colla- 
Uo  dea  Oherhirten  oder  irgend  einer  anderen  geistlichoi  Dignität 
«nereeits  wie  anderseits  daa  an&ngs  ziemlieh  unbescbrftnkte,  später 
aber  an  getsUiche  Zostimmnng  gebundene  und  daher  zum  Präsen- 
tationsrechte zusammengeschrumpfte  weltliche  Verleiliungsrecht  von 
Pfarrpfrändcn  am  besten  zusammenfassen.  Im  Grunde  ist  ja  auch 
daa  ganze  Mittelalter  hindurch  die  hierarchische  Ordnung  als  die 
eines  Lehonstaates  aufgefasst  worden.  Wie  leiclit  aber  hei  gcist- 
licli*»n  Pfründen  die  eine  Art  von  der  anderen,  die  geistliche  von 
der  welllichon  aljgelöst  werden  konnte,  werden  wir  gerade  bei 
Grossmugl  sein*  deutlich  sehen. 

Wer  etwa  das  licutige  Verhältnis  als  das  seit  je  bestandene 
annemen  würdp,  dürfte  kanm  einen  Zweifel  hefren,  dass  auch  nach 
den  raironatüvcrhältuisaeu  Grosämugl  zur  Uerischalt  Ort  gehörte; 
denn  es  ist  landesherrliches  Patronat.  Wie  könnte  man  sich  das  anders 
eildären  als  dureh  die  Erwerbung  von  1377,  da  ja  weder  1322 
noch  später  die  F&rrkirehe  von  den  Schaumbergem  an  die  Meissauer 
abergegangen  ist  Somit,  könnte  man  glauben,  aa  daa  ^Patronat  hei 
den  Schaumbergem  yerblieben  und  1S77  mit  Ort  an  den  Herzog 
Leopold  UL  Terkauft  worden.  Thatsäehlieh  Tcrhielt  es  sich  freilich 
gans  anders.  Wer  dagegen  die  Zustände  des  XVI.  bis  XVHI.  Jahr* 
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hunderts  zur  Grundlage  seiner  UutersuchuDg  machen  wollte,  der 
hätte  es  mit  libera  follatio  zu  thun.^} 

Keines  von  (iiocni  beiden  Rechtsverbältnissen  entspricht  jedoch 
dem,  daa  wir  gelegentlich  der  erstraaiigen  Erwähnung  von  Gross- 
mugl  vorfinden,  welche  zugleich  von  den  ersten  Anfügen  der  Gross* 
mugler  Pfarre  Kunde  giebt.  Diese  Kunde  wird,  wie  wir  bereits  wissen, 
durch  die  Urkunde  Bischof  Wernhards  von  Passau  1293,  Juni  6, 
Puaaiiy  überliefert^  welebe  aiu  mehrerlei  Gründen  eine  etwM  tiefer 
eingehende  EHfrterang  TerUngt  Es  hat  oAmlieh  der  echon  oben  er- 
wähnte Pfarrer  Mayer  oder  Bein  Gewährsmann,  der  die  im  hoch- 
würdigen  CkmsistorialarchiTe  in  Wien  erliegende  Urkunde  bereits 
kannte,  aus  derselben  die  Incorporation  der  Filialkirche  Grossnugl  in 
die  Hutterpfarre  Stockeran  heransgelesen.')  Mir  ist  gleichfalls  mit 
einer  Liberalität,  die  all  das  widerliche  Geschwätz  Ton  Unduldsam- 
keit U.  8.  w.  erbärmlich  Lügen  »irati,  Einblick  in  die  Urkunde,  ja 
sogar  Abschrift  derselben  gestattet  worden,  aber  das  wa»  l'farrer 
Mayer  fand,  kann  ich  nicht  finden.  Ich  selx'  darin  nur  die  In- 
stallierung eines  ständigen  Vicars  an  der  Kirche  zu  Gros<nnigl, 
für  dessen  Besoldung  den  Pfarrer  von  Stockerau  mit  dem  Kleir- 
zehnten,  die  Insassen  von  Orossmugl,  Steinabrunn,  Eingendori  uud 
Boseidorf  dagegen  mit  freiwilligen  Beiträgen,  unbeschadet  der 
weiteren  Zehntleistang  nach  Stockeran^  auf/ ukommen  haben,  während 
die  Ein-  und  Absetsnng  des  Grossmugler  Vicars  allerdings  ailein 
dem  Pfarrer  von  Stockerau  anstehen  soll.  Bis  dahin  aber  hatten  sich 
die  Dinge  folgendermassen  Tcrhalten. 

Das  im  Pfarrsprengel  von  Stockeran  gelegene  Grossmngl  hatte 
eine  Kirche,  yon  welcher  den  daselbst  sowie  in  Steinabrunn  und  Bingen* 
dorf  sesshafbn  Stockerauer  Pfarrkindem  Wort  und  Sacrament  ge- 
spendet wurde,  wogegen  das  Begräbnisrecht  der  Ptarrcr  (rector)  von 
Senning  ausübte,  dessen  Kirche  gleichfalls  eine  Tochterkirche  von 
Stockerau  ist.  Dass  auch  zu  Grossmucl  ein  solcher  Kector  oder  auch 
nur  ein  Viearius  oder  irgend  ein  Sacerdos  se.-.shalt  gewc^t  ii,  wira 
nicht  gesagt  und  damit  fällt  eine  Vorbedingung  der  Incorporation 
nämlich  die  bisherige  Selbständigkeit  der  Kirche  von  Orossmugl.  Im 
Gegenteile  erhellt  aus  den  der  allgemeinen  Darstellung  folgenden  Worten 
der  Urkunde  von  1293,  dass  dem  Pfarrer  von  Senning  die  Pflicht 
obigen  habe,'  in  der  Kirche  an  Grossmugl  die  Sacramente  au  spenden 

^  KlxdiUehe  Topognpbi«. 
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und  zu  predigen.  Weil  nun  diese  Gänge  dahin  im  Winter  durch  Schnee 
und  zuzeiten  durcli  Uberschweiiiniuugen  sehr  erschwert,  iniiuiiter 
unmöglich  gemacht  wurden,  so  bittet  der  Pfarrer  vou  Stockerau  ^  quod 
eadem  ecelesia  in  Grasscmugel  .  .  .  seeerdoleni  eontinue  residentem 
haheat«  der  den  Insassen  zu  Grossmugl,  Steinabrunn,  Kingeldorf  so- 
wie auch  zu  Koseldorf,  das  gleichfalls  zur  Piarre  Stockerau  gehört 
und  dessen  Einwohner  bis  dahin  mit  dem  Kirchgang  nach  Senning 
gewiesen  waren,  in  Hinkunft  »divina  laeramenta  et  ins  predicta  im* 
pendat<. 

loh  mnaa  gestehen,  dass  mir  wenigstens  nicht,  and  gewiss 
auf  den  ersten  Blick  nidit,  sich  ans  diesem  Worte  die  Schaffang 
eines  Inoorporatjonsverhlltnisses  ergiebt.  Sollte  dies  aber  dennoch 
der  Fall  sein,  so  wire  solches  gans  nnd  gar  nicht  gleichgiltig  für 
unsere  Frage.  Incorporation  ist  entweder  selbst  oder  hängt  doch 
wenigstens  snsammen  mit  Übertragung  ins  Eigentum.  Da  nun  in 
unserem  Fall  mit  keinem  Worte  eines  weltlichen  Eigentümers,  mit 
keiucr  Silbe  eines  Patronates  über  die  Grossmuglcr  Earche  gedacht 
wird,  so  mOsste,  wenn  doch  diese  Kirche  nach  Stockerau  incorporiert 
werden  sollte,  der  die  Urkunde  aus^t^ll^Ilde  Bischof  von  Passau, 
EigCEtümer  der  Grossmugier  Kirche  gewesen  sein,  ans  welcher 
Thatsache,  wenn  sie  sich  beetätigen  seilte,  wieder  eine  Reihe  von 
Fragen  entspringen  würde.  So  vor  allem  die  Frage,  ob  der  Bischof 
nur  ab  Ordinarius  loci  oder  ab  Qrandherr  jenes  Eigentum  bean- 
spruchte. Im  ersten  Falle  that  er  es  nach  einem  seit  dem  Wormaer 
Goncordat  sich  immer  mehr  heransbildenden  Grondsatie,  dass  der 
]Ksohof  in  der  Begel  EigentOmer  der  seinen  Sprengel  bildenden  Kirche 
sri;  im  anderen  Falle  entsteht  die  weitere  Frage,  ob  der  Ghrnndfaerr 
fakes  des  Widdums,  des  Fandns,  oder  auch  Herr  des  ganaes  Um- 
kreises, der  termini  war,  wie  etwa  in  der  benachbarten  P&rre  des 
Decanates  Hausleithen,  woselbst  Passau  unzweifelhaft  im  roUsten 
Sinne  Grundherr  war.  Ist  dies  der  Fall,  dann  zweiHe  ich  trotz  all 
dem  bisher  Gesagten  nicht  mehr,  dass  mindcätens  sehr  früh  die 
östliche  Grenze  des  Passauer  Luzes  über  den  Stockornuer  Bereich 
vorgeschoben  wurde,  wa»  aUenlalb  auch  für  unsere  litelfrage  be- 
langreich sein  könnte. 

£s  ist  mithin  eine  für  ans  sehr  wichtige  Frage,  was  die  Ur- 
kunde von  1293  meint,  ob  es  sich  tbatsächlich  um  Incorporation 
einer  bisher  unmittelbar  BOT  libera  collatio  des  Bischofs  von  Passan 
stehenden  Kirche  an  Grossmugl  in  die  ihm  gleichfiills  su  freier  Ver^ 
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leihung  gehörige  Kirche  von  Stockerau,  oder  bloss  um  Errichtung 
einer  unter  dem  Pfarrer  zu  Stockerau  stehenden  Filiale  zu  Gross- 
mugl  handelt.  Für  jene  Auffassung  könnte  allenfalls  die  spätere  im 
XVII.  Jahrhundert  den  Bischöfen  von  Passau  hinsichtlich  Gross- 
mugU  zukommende  libera  coUatio  sprechen,  wenn  diese  nicht  etwa 
nur  eine  Consequenz  der  Excindierung  einerseits  und  andererseits  des 
gleichen  seit  ältesten  Zeiten  bestehenden  Rechtes  tiber  die  ecclesia 
matrix  zu  Stockerau  war.  Würde  sich  uralte  Selbständigkeit  der 
Grossmugler  Kirche  und  nur  in  der  Folge  Union  derselben  mit 
Stockerau  ergeben,  dann  würde  Mochinlew  oder  wie  es  sonst  ge- 
heissen  haben  mag,  wieder  starke  Gefahr  laufen,  für  das  spätere 
Grossmugl  gehalten  zu  werden.  Indem  wir  nun  alle  diese  Fragen  in 
gehöriger  Reihenfolge  zur  Erörterung  bringen  wollen,  beginnen  wir  am 
besten  mit  der  Ermittlung  des  Zustandes,  den  die  Urkunde  von 
1293  wirklich  geschaffen  hat. 

o)  I ncorpo ration  und  Union. 

Es  möge  erlaubt  sein,  ehe  auf  das  spccielle  Thema  eingegangen 
wird,  das  Wesen  der  Incorporation  in  kurzen  Strichen  zu  zeichnen, 
im  weiteren  aber  einen  BHck  noch  auf  ein  anderes  kirchliches  Rechts- 
verhältnis zu  werfen,  für  das  man  den  Ausdruck  gebraucht,  der  in 
alten  Urkunden  mit  der  Bezeichnung  incorporatio  alterniert,  den 
Ausdruck:  »unio«.  Es  sei  jedoch  gleich  hier  bemerkt,  dasa  beide 
Termini  heutzutage  nicht  mehr  in  der  Weise  verwechselt  werden 
dürfen,  dass  man  eine  vorhandene  oder  vor  sich  gehende  Union  als 
Incorporation  bezeichne.  Es  ist  nicht  so  ganz  Uberflüssig,  auf  diese 
Dinge  einzugehen,  wie  sich  in  der  Folge  zeigen  wird,  und  ist  uns 
deshalb  erspriejslich,  weil  die  Eigenart  der  incorperatio  erst  in 
jüngster  Zeit  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Österreich  eine  glück- 
liche Beleuchtung  gefunden  hat.  die  noch  nicht  allgemeinen  Eindruck 
gemacht  haben  dürfte. 

In  seinen  Erörterungen  über  das  Kirchenpatronat  erklärt  Lud- 
wig Wahrmund ')  die  Incorperation  als  gegeben  durch  das  ursprüng- 
lich auch  bei  Laien,  und  zwar  sogar  überwiegend  bei  diesen  vor- 
kommende, nunmehr  aber  auf  geistliche  Herren  beschränkte  Privateigen- 
tum an  Kirchen.  Während  aber  das  laicalc  Privateigentum  an  Kirchen 

')  Da.«  Kircbenpatronatmcht  and  seine  Entwicklung  in  Österreich.  L  Abt. 
Die  kirchliche  Entwicklung.  Wien  1894. 
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infolge  jepcar  kirehKelieii  Opposition;  die  im  InTMtitiirstreite  gipfelt,  snin 

Laienpatronate  einscliruinpfte,  erfuhr  das  geistliche  sogar  eine  Wtttere 
Ausbildung.  £•  entwickelt  sich  nämlich  das  geistliche  Patronat  in  der 
Weitem  dass  der  geistiielie  Eigenttlmer  einer  Piarrkirdie  den  Verweser 
derselben  nicht  bloss  zu  präsentieren,  sondern  auch  das  weitere  Recht 
haben  sollte,  die  Pfründe  mit  einer  geistlichen  Person  zu  besetzen, 
die  sowol  an  dem  Gedeihen  de»  untergeordneten,  wir  les  übergeord- 
neten Beneficiums  Interesse  hat.')  Ist  das  Beneficiutu  einem  Amte 
incorporiert,  so  ist  der  Träger  dieses  Amtes  der  Beneticiut,  wie  etwa  der 
Dechont  von  St  Stephau  lange  Zeit  ipso  iure  Pfarrer  von  Mödling  war. ') 
In  der  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  ist  jedoch  das  übergeordnete  Stift 
eine  geistliche  Kürperschaft,  ein  geistliches  Institut,  cai  Kloster,  das 
AUS  seinen  ConTentoalen  den  Träger  des  untergeordneten  Amtes 
«nswaUte  nnd  ihn  einsetste^  wlihrend  dem  Bischöfe  nach  lingerem 
Bingen^  nur  die  FlrOfang  der  Tangliehkeit  sam  Amte  verblieb.  Dies 
ist  nach  der  heuten  Nomendator  die  incoperatio  pleno  inrs^  oder  in* 
oorpofatio  plena,  aneh  inoorporatio  qnotd  teoporalia  et  epiritnaba; 
wogegen  das  gdstliche  Patronat  sieh  vollkommen  mit  der  hente  so- 
genannten inoorporatio  minos  plena  deckt/)  Ein  wnteres  Stadium  ist 

')  R.  «.  O.  8.  100  ff. 

-)  Z.Hchocka,  Geach.  des  MetropolitancApitels  «un  heil.  Stepiuia  in  Wien, 
269;  Tgl.  MoQ.  Uababarg.  I,  343,  Nr.  118. 
9»  a.  a.  O.  III. 

*)  a.  a.  O.  122.  Gewiw  bsAentst  Idrohllche«  Patronat  im  lliU«Ialt«r  eia 

nntübnrei!  Hecht.  Dies  llwj't  sich,  nbpeaehen  vun  Wahrmnnds  n.  n.  Ausführungen, 
fürs  XIII.  Jabf hundert  gans  be.«onrler«  klar  bei  der  üt.  Pöltener  Pfarre  Bruck  a.  d.  L. 
seigen.  Schon  c.  1180  bMtItigt  P&pst  Al«niiitar  IIL  d«a  Stilts  iuit«r  d«n  P&rx«a 
sneh  Prakks  eom  dedidi  st  termiali,  «in  Ansdrack,  sof  den  Ish  spätir  snrBck- 
kOttM  (UrklllldenbuchHiSdOT8Bterr@tcr.bsI,  18,  13',  iLiim  1248  Bischof  Blldig«r 
Pmkka  cum  c«peills  snl»  exempti^  et  non  excmplis  :'üh«'iula  (51,  39).  Inot-enx  IV. 
traeuert  1253  die  Bestätigung  Alexanden  III.  (ebenda  72,  46;.  Ais  dann  im  Jahre  1267 
CarttiiaUsgat  Oaldo  dssbakssoto  Wlsnar  Conotl  sUiiilt,  «nd  8t.  POltsik  Sdurfits  bsbtif« 
Inoorporallim  ntsekt«,  boadebast  «r  in  «biigsn  Bdinibsn  das  zu  recht  beatsbtnd« 
Verb&Itnis  regelmässig  als  ius  patronatus  (a.  a.  O.  109  ff,  Nr.  79  82)  und  als  .'in- 
gestrebt,  nt  ecclesi.im  parrofhl.ilem  de  Prnkka  et  re'lditns  ijtsius  eccle^iü  cum  «^uis 
pertinentiis,  in  qua  iidem  prepositus  et  conTentua  iua  ubtiiiciit  patro- 
nstns,  quando  ettn  TaesM  «ODtlgwit,  Udta  ntiiieM  «t  llb«re  perpetno  poialdnre 
Tilwnt.  Doch  erst  1284  bewilligt  Bischof  0«tfti«d  too  Pumn  unter  Znttiowmnf 
äp.^  Domcn]iItel.s  dum  Stiffo  >qn<<d  eccleslam  f1©  Ponte,  ad  quam  lialn  r>t  praesen- 
i.ire  de  iure,  in  auoruni  reievacioiicm  defectuum  habeaot  et  retineant  tnense  ipsorum 
perpetuoserviendam,  ita  tarnen  quod  post  mortem  vel  resignationem  Uberatn  Hainrici  ple* 
teal  qai  aiuie  «idsin  prsask  «eetciis,  msaiorstl  prspoutns  st  eoavtatni  aJ  «am  par^ 
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dauu  die  sogenaiiuie  incor|K'[aiiii  plenisf^ima,  welcLe  nahezu  Kxccmuoi. 
Ton  der  Jurisdiction  des  oidinanut^  loci  bedeutet;  auch  sie  ist  schon 

petuum  vicaiiam  nobis  vel  tnoMMoribtis  nottris  presenteut,  qui  in  ipM  «cclssia  •piri* 
ttuklimn  ■oUicit«  cnrMn  g«r«t  (•.  a.  O.  148  f.,  Nr.  119).  In  d«r  Doracapittltelwii  B«> 
itltifunglidistM:  apiioopiu  «eolariam  inPrukpnponio  «t  firatribos  «liMdflBTpolitMumi 
•«M«  doiwvit,  tf»didit  «t  indulsit  in  vm»  wxm  aeounaito  rtÜiMiidMB  qvilrofdMa 

«ondicionibis  appositis  (a.  a.  O.  152  f.,  n.  120).  Die  St.  Pditener  Urkunden  von  1267 
und  1284  berückstditigt  Wahrnnuxl  a.  a.  O.  8.  147,  Anmerkuug  94.  Demnacb  Ist 
io«  patronatus  eu  unterRcbeideu  auch  von  der  Art  von  Incorporation,  hei  welcher 
-^dem  «ig^ntUmerischen  Infititnte  .  .  .  da»  Kecbt  zu^estauiieti,  dem  Ordinarius  fiiien 
canuui«ch  geeigntiteu  Cleriker  zur  Einsetzung  auf  das  Amt  su  priUentieren«,  was 
eben  Wabrmund  geistliebe«  Patronat  nuint.  Der  Kutaeo  aus  dem  Patro&at 
•ehaint  aadi  mnaran  Balogaa  ion  Zahantliwiig  beftaadan  au  faaban,  wat  aUording» 
nadi  allar  kirddicbw  Praxia  aianiUoli  alle»  badwitoC  Ent  natar  «iiMai  Naehlolfer 
Qotfriadf,  uoter  Biwbof  Barobard,  erlangt  8t.  POltan  und  Brndk  a.  d.  L.  daa,  wa« 
Wahrmand  Ineorporatimi  nana^  indan  Bteebof  Bembard  aimlieh  1298  Tarfligt«: 

8.  190,  Kr.  155  j  8.  191,  Nr.  1&6 

at»  dum  acclaiiani  io  Pmkfca  auin»  im  ;  nt  eedeelam  parroahialam  In  Prukka,  In 
patronatut  ad  tos  dinosoltnr  per*  !  qua  iua  patronntn<t  obtinait«,  per 

tinere,  per  mortem  plebani  ibidem  vel  ;  unum  aut  plures  fintres  de  collegio  vestro 
alio  modo  canoniro  vacare  coutiiigat,  ex-    ordinäre  etnotilicaro  nobis  in  e(jtTi«itii 
tunc  V08  po.s«o.s8iouom  ipsiua,  nobis    possiti»,  «juam  primum   eandem  vel  per 
eciam    irrequittiiin   apprehendatis   licite    mortem  pleUant  qui  ad  preaeus  eidem 
ipsainque  tamin  «pirituallbn»  quam  '  preesse  dinoscitor  vel  per  alinm  modnm 
in  tamporalibni  per  fratrai  Tettri    eauotilenm  vaeara  contingat. 
•rdbil  ^itofyuäB  Mtt  per  MOularM  claricM  : 
iuxta  Toluntatem  veitram  in>'titu0n-  | 
dos  at  destituendos    aucitoritate  | 
ve<<tra  prcprii  nc  etiam  varia&doa  | 
perpetuo  gubernetis. 

Der»elbo  Risoliof  Weinhaid  nnn  ineorporiert  zwei  Jnlire  t^piiler  (t-bendri 
196,  Nr.  WO)  dem  Slittu  dl«  l'farre  KaiulUn  g'ejren  dem,  das^  Propst  uiul  ConvenJ 
ecde?«iam  in  Ponte  nostrc  ditncsis,  .luaiu  consimiiiter  in  teuiporalibus  et  epiri- 
tuülibut»  guberua verunt  hacliuus,  reduxerunt  ad  gabernacionam  par* 
petuam  cUrloiaaonlarlsnobiinostriiqaaaneeasaoribQspratantaodi  ata 
nobia  noetrisqua  suocatsoribna  inTaitiandi  oanoniaa  ad  aandam,  quiqna 
iptam  unquam  pMter  legitimus  gubemabit.  Sie  Yaraiebtea  demauliilfe  auf  die  Toa 
ibm  (Nr.  165  f.)  und  Ten  BUcbof  Gotfried  (Nr.  120)  rerliebencn  Pririlegieo,  iure 
patronatus  leu  preseniandi  ad  sepediotam  ecclesiam  de  Ponte  Kemper  salvo 
remanente  preposito  et  conventni  YpoHtensi»  erelcsie  antedicte,  sicut  ad  e^»^ 
pertinttit  tBmporil)US  ab  antl'iuis.  Ob  damit  das  iu  Nr.  13,  H'.>,  40  bestatiii-tt' 
Recbi  tremeiai  int,  oder  nur  ein  dem  Laienpatronat  analoges,  das  la«»e  icb  üaum 
gestellt i  icb  glaube  das  letzt«.  Das  wllrde  dann  aucb  mit  der  tou  Wabmund 
angenommeneo  weiteren  Phase  der  Entwioklung  des  PatronatarerhUtnieses  aneaaunen- 
bXngan.  (A.  a.  O.  148  ff.) 
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firtth  belegt,  wenigstens  schon  ftr  die  Zeit,  in  welche  die  Begrflndung 
der  Pfarre  Grottmugl  Mt 

Wie  »chon  erwfllint,  wird  nun  für  dieee  Incorporation  in  der 
iltwen  Urkunde  nebst  anderen  Ausdrucken  auch  unio  gebraucht,') 
wehrend  man  sich  jetzt  daran  gewöhnt  hat,  mit  diesem  Worte 
ein  anderes  R*'chtsverb;iltnis  zu  heznichncn.  Wird  Incorporation 
auf  jenes  hus  dem  deutsehrechllichen  Privateigentum  nn  der  Kirche 
liervor^ef,'angene  Hecht  von  Klostergemeinden  an  Pfrirrkirchen  be- 
zogen und  als  solches  ursprüngUch  laicales  Recht  bedeuten  kann, 
bezeiciinet  unio  lediglich  eine  aus  den  ökonomischen  Yerhähnissen 
meist  gleichartiger  benachbarter  Kirchen  hervorgegangene  Einrichtung, 
die  üum  zeitwei^en  oder  daucrudeu  Aufhören  der  einen  oder  einiger 
dieser  Kirchen  führt,  woraus  sich  Kräftigung  der  anderen  ergiebt  Das 
mag  im  wesentlichen  derselbe  Erlolg  «ein  wie  bei  der  Ineorporationj  der 
jedoch  ganz  anderen  Zweeken  dient.  Im  ToUen  Gegcnsatse  nSmlich 
snr  Incorporation,  cUe  Tielfiwh  snm  Dantederliegen  der  Pfarraeeleorge 
geflihrt  bat,  iet  dia  Union  hanpteSchUch  bestimmt^  dem  Niedergange 
der  Fnatoriemng  au  etenem.  So  kann  an  diesem  Behtiie  ans  swei 
FlamD  ame,  es  kann  eine  sobon  selbatftndige  Pfarre  wieder 
zur  Filiale  einer  anderen  gemacht  werden,  wenn  solches 
die  Verbltitnisse  erfordern.  Trifft  diese  Vereinigung  ungleichartige 
Ämter,  so  nähert  sich  die  unio  der  incorporatio.  Dagegen  kann  ein 
anderer  Fall  nie  uneigentlich  als  unio  und  vollends  nicht  als  in- 
corporatio bezeichnet  werden,  der  Fall  nämhch,  dass  innerhalb  eines 
Pfarrsprengels  ein  neues  Beneticium  errichtet  wird,  für  dessen  Er- 
hebun'j;  ?a\v  Pfirre  jedoch  kein  Grund  vorhanden  ist.  Denn  wenn 
wirklich  diese  beiden  kirchlichen  Anstalten  in  organische  Beziehung 
zu  einander  treten  sollen,  &o  wird  eben  damit  das  Verhältnis  der 
Filialität  geschaffen,  welche,  anstatt  unio  zu  sein,  vielmehr  die 
erste  JStufe  der  divisio  bedeutet. 

Wie  wir  bald  sehen  werden,  handelt  es  sich  in  unserem  Falle 
wesenilich  nur  um  Errichtung  einer  neuen  SoelRorgestation,  streng 
genommen  also  um  eine  Dismembraiion.  Mag  sein,  daäs  diese  in- 
folge gewisser  Begleiterscheinungen  für  unio  angesehen  wurde,  aber 
schon  dies  ist  nicht  mehr  gana  anlassig  und  ToUends  bedeutet  die 
Beaeidmnng  als  incorporatio  eine  weitere  Veftehiebong,  die  durch 
nichts  an  rechtfertigen  ist  als  etwa  durch  jene  Unklarheit  des  Bc- 

I)  a.  s.  O.  158f. 
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griffes.  die  auch  Philippt  im  VII.  Band  sdnes  Eirdieiirecbtas  be- 
klagt.') 

Doch  gehen  wir  zur  Schilderung  und  Untersuchung  umeics 
besonderen  Falles  über,  dann  wird  sieh  am  ehesten  die  Natur  dei  oea* 
gesekaffenen  Zustandes  er^ebf^n,  sowie,  was  für  den  Zweck  unserer 

Arb«»!ten  von  Belanpj  ist,  die  Nothwendigkeit  einer  Besprechung  der 
Slocl<erauer  Ffarrverhültnisse  l:1nr  v-fn-deo.  Im  Anschluss  an  den 
augenblicklichen  Stand  der  Erörterung  stellen  wir  als  nächsten  Titel 
die  Frage: 

b)  Incorporation  oder  Dismembration? 

Ehe  wir  diese  specielle  Frage  weiter  verfolgen,  neues  errichten 
an  Stelle  des  baufiillif^en  Überrestes  alterer  Gcschichtsauffavssung, 
wollen  wir  ein  weniij  Ualt  machen,  um  wiederum  Bausteine  für  da? 
Gebäude  der  Beweisführung  zu  holen.  Unsere  Fundgrube,  eiu 
wahrer  Steinbruch  herrlichen  Materiales,  bleibt  fortgesetzt  die  Ur- 
kunde von  1293. 

Man  kann  iiainlich  nach  der  Darstellung  der  Vorgänge,  die 
Bischof  Bernhard  giebt,  sich  eine  ziemlich  gute  Vorstellung  von  dem 
Caltturanstande  machen,  den  zu  Ende  des  XIIL  Jahrhunderts  die  üni' 
gebnng  von  GroMmngl  aufaawviaen  hatte.  Der  Ort  liegt  etarke  drei 
Standen  nOrdlich  TOn  Stockeran;  etwa  auf  halbem  Wege  istSemiiog 
gelegen,  nahesa  im  Mittelpunkte  jenee  Bogen«»  den  der  Emstbronner 
(auch  Magier)  Wald  yon  Breiten  waida  (am  GoUerabadie)  bis  nachGiMs- 
raaibaolk,  und  in  semer  Fortsetsong,  dem  Rohrwalde^  mit  dem  statt* 
liehe  n  echt  deutschen  Michelberge  (408 Meter),  bis  weiter  nachSpiUem 
beschreibt.  Als  kleine,  tief  im  Walde  verstreute  Ortschi^n  haben  wir 
uns  jene  villae  zu  denken,  von  denen  die  Urkunde  von  1293  .spricht. 
Etwa  um  dieselbe  Zeit  begegnet  nns  der  Name  Birnbaum  in  Verbin- 
dung mit  Ricgesädorf,  ohne  dass  man  mit  Bestimmtheit  anzugeb-n 
wüsste,  ob  er  sich  auf  di<'sie  (regend  bezieht,  von  einer  Entscheidung, 
ob  Mais-  oder  Herzogbirnbaum,  gar  nicht  zu  sprechen.  Zuverliissip' 
Kunde  bringt  erst  die  Folgezeit.  Der  Naim;  ITerzogbirnbauni  begegnet 
nicht  früher  als  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  XIV.  Jahrhunderts,') 
dass  er  je  Ilübelbirnbaum  gelautet  haben  könnte,  ergiebt  sieh  nicht. 
Der  Muglcr  Wald  ibt  noch  heute  so  geaaunt,  er  heisst  nicht  Bn  ubauuier- 


^  Topofcsplri«,  Q,  168. 
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wald)  ob  man  wol  an  mehreren  Ortschaften  vorbeischreiten  mus^-,  um 
Um  T<m  Qrossmugl  aus  zu  erreichen.  Im  IX.,  X.  und  noch  im  XI.  Jahr- 
hundert durfte  diese  Gelände  fast  undurchdringlicher  Ihorst  bedeckt 
haben.  Das  stimmt  auch  zu  der  kartographischen  Darstellung,  wie  »ie 
uns  V.  Meiller  zu  seinem  Verzeichnis  der  ( )itlichkeiten  des  IX.  und 
XI.  Jahrliunderts  gegebeu  hat.')  Denn  sieht  man  vou  dera  fraglichen 
und  aueh  von  Meiller  bezweifelten  (xros.'^mMgi  filr  Mochinlc  ab,  so 
bleibt  das  erst  uju  die  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts  erwähnte  Ernustes- 
pruiinen  iu  einem  Umkreise  von  drei^iiig  bis  vierzig  Kilometer  I)urch-  \ 
messer  der  einzig  nachweisbare  Ort.   Hasenöhrl  unterdrückt  aueh  ' 
dieses   sowohl  im  Verzeichnisse   dt^r    alteren   Ortschaften   als  im  • 
Kärtchen  III  za  »Deutschland,  Südöstliche  Marken  im  X.,  XI.  und 
XIL  Jahrhttndert«.^  Kaum  wird  nun  angesicbti  «ner  ao  achwadien 
Besiedlung  Biacbof  Filgrim  Ton  Paaaau  eisen  in  soldier  Wildnis  ! 
gelegenen  Lebberg  als  Gtense  des  Besitatbunu  seiner  Kirche  be^ 
leicbnet  baben,  wsbiend  er  sonst  nur  örtUobkeiten  des  gutbesiedelten  ! 
TuAnerfiildes  und  des  nicht  minder  beyttlkerten  Bereicbes  am  unteren  ! 
Sdimidabache  namliaft  madbit 

Zurückgekehrt  au  unserer  so  wiebtigen  Urkunde  fUr  Gross- 
mugl)  bleibt  nur  mehr  zu  untersuchen  Übr%,  waa  dcrui   lie  Heraus- 
geber und  Mithelfer  der  KirchUchen  Topographie  auf  den  Gedanken 
gebracht  haben  kann,  hier  von  einer  Incorporation  zu  sprechen« 
da  doch  in  der  ganzen  Urkunde  kein  einziger  der  rerschiedenen  im 
XIII.  Jahrhundert  schon  allgemein  für  die  Schaffung  dieses  Verhältnisses  | 
gebräuchlichen  Ausdrucke  sich  hndct.  Vermutlich  sind  es  die  Aua-  j 
führtingen  tlber  die  Dotation  des  neuen  Seelsorgers,  die  dazu  Ania.ss  j 
gegebeu  haben.  Es  hatte  nämlich  der  Pfarrer  von  Stoekerau  auch  dem  ; 
neuen  Grossmugler  Sprengel  alle  pfarrlichen  Kechte  zugestanden, 
die  grossen  Zehten  aber  sich  reserviert:  »exceptis  deciniis  maioribus. 
• —  nou  mioutis  —  quas  sibi    prcfuta  de  Stocherawe  matrix  ecclesia 
reservavit.«  Dass  die  kleiuen  Zehten  dem  neuen  Seelsorger  bleiben 
sollten,  haben  Kayer  und  seine  QewShrsmSnner  wobl  ttberseben  und 
nur  die  freiwilligen  Beiträge  der  Parrochianen  bemerkt;  doch  findet 
jene  Thatsaehe,  d.  b.  die  Dotierung  des  Vicars  au  Growmugl  mit  den 
Kieinsebten  daselbst^  ihre  Beatätigung  in  den  AuslUbrungen  eines 
Briefes  Ton  1437,  Nov.  7,  der  unter  unseren  Beilagen')  erscheint. 

')  Jahrbnch  fdr  Laiidoskuude  von  Niederöaterreicb.  1  (^1^67),  S.  147  ff.  I 
3)  AiduT  88,  a  651ff. 
*)  Bflilagr. 
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Nun    hat   man  offenbar  aas  dem  Vorhandensein  ähnlicher 
Clanseln  hinsichtlich  der  Congma,  wie  solche  in  den  IncorporatioBS- 
Urkunden  tlblich  sind,*)  geschlossen,  (iass  auch  hier  eine  Incorpo- 
rattonsurknnde  vorliege.  In  all  den  FflUen  aber,  wo  Pfarren  oder 
andere  Kirchen  incorporiert  wurden,  ist  es  regelmHssig  der  kirchliche 
Obere,  der  dem  Stifte  gegenüber,  welches  im  flbrigen  die  Tempo* 
ralien  der  incorporierten  Pfarre  einzieht,  die  Congma  ftar  den  Pfarrer 
sicherstellt,  während  in  unserem  Falle  gerade  die  Dignitftt  es  ist, 
welche  der  angebüdi  au  ineorporierenden  Kirche  gegenüber  das 
Einkommen  der  Kirche  feststellt,  was  dann  allerdings  Genemigimg 
seitens  des  Ordiaariu.:;  liudet.    Und  noch  ein  anderes  ist  nicht  zu 
übersehen:  von  freiwilligen  Beiträgen  der  Pfarrkinder  ist  in  eigent- 
lichen Incorporationsurkunden  niemals  die  Rede  Vf  Il(  nds  darf  man 
aus  der  Bedingung  der  Oberdlonz  des  Grossnmgler  Priesters  gegen- 
über dem  iStockerauer  Pfarrer  und  aus  dessen  Berechtigung  auf 
»iiberam  institutionem  et  destitutionera«  jenem  gegenüber  nicht  auf 
geistliches  Patronat,  ja  selbst  nicht  auf  Incorporation  schliesseD. 
Jenes  berechtigt  wie  das  Laienpatronat  nur  zur  Priaentation,  das 
gar  oft  nur  auf  ehemalige  Zugehörigkeit  zum  P£srrsprengel  deute^ 
bei  dieser  allerdings  erscheint  das  geistliche  Amt  vom  Ordinarius 
dem  eigentnmsberechtigten  Institute  selbst  dauernd  Übertragen  mit 
der  Befugnis,  zur  Ausfibung  desselben  Ton  Fall  zu  Fall  dnen 
Regulär-  oder  Sftculargeistlichen  su  delegieren,  welchem  natürlich 
auch  der  ausreichende  Unterhalt  zu  gewfthren  ist.^)   Es  soll  nun 
irar  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  sich  diese  Einrichtung  der 
in  der  Urkunle  von  1293  beschriebenen  stark  nähert.^)  Diese  aber 
bedeutet  denn  donh  noch  immer  das  Gegenteil  von  Incorporatiuu. 
ist  weh.  rher  als  uii  voll  ständige  Dismembration  zu  bezeichnen.  Das 
gleiche  gilt  im  üruude  hinsichtlich  der  Tempnralien  auch.  Nicht  ist 
dem  Pfarrer  von  Stockerau  durch  die  Urkunde  von  1293  dos  £iu- 
kommen  einer  Kirche  zugewiesen  worden,  das  er  bisher  noch  nicht 
hatte;  aueli  vor  1293  sind  die  Kirchenzehenten  aus  Qrossmugl, 
Ringendor^  Steinabrunn  nach  Stockerau  geleistet  worden,  und  zwar 
die  grossen  und  kleinen,  während  die  Mutterkirche  nunmehr  auf  die 
kleinen  verzichtet  So  sehr  auch  noch  das  YerhUltnis  Grossmugl  lu 

^)  WAhrmand,  Dis  Kirehoapatroiiat  and  seiiie  BntfHeUttiig  in  östwreich.  I, 

8.  134  ff. 

2)  W-ihrniuiul,  a.  a.  O.  S.  112. 

^)  Vgl.  Ui  uscbiufl,  System  des  kathollscLeu  KircLeurechUe.  11,323,  Aiim.  1. 
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Stockeran  luterlicfa  pnd  in  adner  rechtliolieii  praktiachen  Wirkung 
dem  IttonponitionsrwIillltiiiBse  sich  nflberte^  bo  iat  et  dock  gerade 

auf  nmgekehrtem  Wege  zustande  gckommea. 

Wir  haben  ftbrigens  alle  Ursaebe  zu  Termaten,  daaa  dieser 
Weg  derselbe  war,  der  in  unatthligen  anderen  Fällen  zum  Ziele 
geführt  hat.  Die  Andeutungen,  die  wir  über  die  älteste  Ausdohnting 
des  Stockerauer  Pfiirrbczirkes  macheu  konnten,  und  die  Schilderung, 
welche  die  Urlcmcln  mn  1203  selbst  über  die  Schwierigkeiten  der 
Seelsorge  in  jenem  Sprengel  giebt,  lassen  Uber  die  Notwendigkeit 
der  Errichtung  einer  neuen  detinitiven  Seelsorgestation  keinen  Zweifel 
aufkommen.  Sache  des  Bischofs  aber  war  es  zu  entscheiden,  ob  der 
Fall  des  Bedürfnisses  vorliege,  er  hatte  darüber  zu  wachen,  dass 
demselben  Rechnung  getragen  werde. 'j  Andererseits  konnte  >ühno 
Erlaubnis  des  Ordinarius«  nicht  an  die  Errichtung  einer  Hilfs- 
prieatefatation  geachrittoa  wwden,  Dieaer  letetgeoannten  Forderung 
acheint  mit  unserer  Urkunde  entaprochen  au  aein;  aber  der  Biachof 
wird  niefat  gaaa  ohne  Einflaaa  auf  die  Entacblieasungen  dea  Ffarrera 
▼on  Stockeran  geweaen  aein.  Um  den  Sebein  au  wahren,  lieaa  man 
dem  Ftunr  den  Vovtritt  und  machte  ibm  auch  aonat  in  Jeder  Hin- 
•idit  den  Entaobluaa  leicht.  Hinter  den  Biachof  wieder  dtirfte  aieb 
Dietricb  Ton  Steinabronn  gesteckt  haben»  den  wir  aieben  Jahre  nadi 
ErriditnDg  der  Localie  Grossmugl  einen  Ablaaa  iBr  dieselbe  er- 
wirken sehen, ^)  und  dessen  Gebiet  im  Sprengel  dea  neu  au  b^ttn- 
denden  Vicariats  liegen  sollte.  * 

Gewiss  kam  dieses  knappe  Verhältnis  des  Grossmugler  Vicariats 
zur  Pfärre  Stockerau  mittelbar  auch  dem  Bischof  Ton  Passaii  zu- 
statten, dem  die  Pfarre  wol  noeh  aus  einem  anderen  Grunde  als 
dem,  dafiä  sie  in  seinem  .Sprengel  lag  und  keinen  'voltlichen  Herrn 
hatte. ^)  vielleicht  sogar  iure  t'undationis.  zu  Gebuie  stand.  Invistierto 
er  den  Pfarrer  von  Stockerau,  der  wol  nielit  bloss  diesmal  ein 
Passauer  Chürherr  war,  so  waren  u.  a.  aueh  die  Vicare  zu  Gross- 
mogl  seine  Afterlehner.  Allein  Ausscheidung  eines  neuen  Spreugels 
im  Norden  von  Stockerau  würde  an  sich  noch  keine  Schmälerung  der 
Macht  des  Diöcesans  bedeutet  haben,  so  wenig  die  aUmlUicb  an- 
tretende Anaaebddung  ^seiner  P&rrer  aus  dem  benachbarten 

>)  Hinschia«,  a.  s.  O.  319,  §2. 

•}  BeUftge. 

>)  Fieker,  Über  das  Eigentnm  dea  BeidiM  an  BtiebakircheDgat,  8ilMiagB> 
Meht  19  (1878),  8.  487  ff. 


Pfarrsprcnfrcl  von  St.  Agatha  schon  an  sich  eine  Minderung  der 
pasisauischen  Lehenshoheit  über  die  Pfarren  des  Gellersdorfer  Thaies 
bedeutete.  Wir  kommen  auf  diese  Verhältnisse,  auch  auf  da»  Passauer 
Hecht  an  der  Pfarre  Stockerau  noch  zurück. 

Wollte  man  nun,  wie  das  bisher  geschehen  ist,  aus  der  Urkunde 
▼on  1293  Xncorporatiou  von  Grossmugl  nach  Stockeran  folgci*n  and 
sa  diesem  Behufe  die  Thataache  ins  Treffen  fahren,  daas  allerdiogi 
d«r  Pfiuror  Ton  Stockeran  als  CSoUator  von  Grossmugl  eraebein^  so 
mflsste  man  gleiohea  andi  fllr  die  Kirchen  toh  Leitaendorf  imd 
Senning,  ja  sogar  Ar  die  toh  Haiilnnibaun  beliaaiiten.  Denn  in 
demselben  Veneiohniase  der  pfiurltdien  Beetimmnngen  im  Spnagil 
PasMu,  ans  wddiem  man  jenen  Beweis  schöpfen  mUdite^  achOfftn 
wir  diesen  auch.*)  Ea  wtre  nur  eben,  da  Senning,  wie  lioh  am 
unserer  Urkunde  eigieb^  als  Seelsoigestation  fllr  den  nördlichen 
Teil  des  Stockerauer  Sprengeis  älter  war  als  Ghroesmugl,  der  Beweis 
für  das  gleiche  Verhältnis  Sennings  zu  Stockerau  infolge  dea  Altan 
verloren  gegangen.  Ähnliches  müsste  auch  bei  Maisbirnbaum  ange- 
nommen werden,  dessen  Errichtung  als  Stockerauer  Patronatspfarre 
nebenbei  auch  ein  Zeufrnis  für  die  Ausdehnung  dieses  Sprengeis  im 
Norden  sein  w(irde;  der  älteste  Pfarrer  von  Maisbirnbaum,  den  wir 
nachweisen  können,  war  im  Jahre  1369  Georf^.  der  Sohn  des  gleich- 
zeitigen Pfarrers  Kourad  von  Nieder-IIollabrunn.-) 

Damals  war  also  das  Filialitätsverhältnis  von  Maisbirnbauni  zu 
Stockerau  gewiss  mindestens  ebensoweit  gediehen  als  das  von  Gross- 
mugl zur  selben  Zeit  war.  Denn  die  erste  Erwähnung  der  Pfarre 
Gnssmogl  ftUt  in  daa  Jabr  1885.')  Nie  aber  hflran  wir  etwas  tob 
loGorporaition  der  Pfarre  Haisbimbanm  naoh  Stockeraa. 

Blann  mitbin  jenea  Veraeicbnis  der  Pfiunleistangen  im  Passansr 
Sprengel  nicht  verwendet  werden,  um  ans  der  Urkunde  von  129S 

'j  Es  kommen  diesfalls  M.  B.  -^b,  4S0  f..  und  S  c  h  m  i  e  d  e  r,  Matricnla  epi- 
sco]>atus  Passavienflis  goec.  XV"*,  pag.  üo,  Nr.  40,  in  Betracht.  Die  von  Schmieder 
•dierte  Matrikel  entttammt  dem  XV.  Jahrbondert;  etwa«  älter  dOrfte  daa  in  HBl 
gadnidrte  Yenaiebnia  dar  »Eadsris»  psnooUalat  ttUlm  dioaeris  PalanriaMds  et 
cuuiidi  Mi  locationes«  sein.  Zwar  waiiau  (S.  491)  capella  in  Ort  und  Ort  beide- 
mnlo  dun  Herzog  als  Collator  nnf.  was  auf  Anlegung  dos  Verzeichnisses  nicht  vor 
1380  acbliesMn  mut;  während  aber  M.  B.  S.  490  Syerndorff  (XX)  de  Tjrroa  meUct, 
saift  n^f-t^-»  S,  84,  Hr.  96:  Siadattdorf  (mm)  Ttoma  wm  d.  d«  Zt/Haat 
(Zosato  im  Haadaehrift  B,  1476?) 

3)  F.  R.  A',  18,  dsk,  Nr.  888. 

3)  YgL  BeUaga. 
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I      Incorporation  der  »Pfarre«  Orossmugl  in  die  von  Stockerau  heraus- 

I  anlesen,  ao  leistet  np'^  "hcn  jpv.pi-  Pnssauer  Matrikell:ntr(!og  einen  i 
vorzüglichen  Dieobt  iui-  un-i  re  Huupüragc.  Hns-Tr«  Hau[riJrage  geht  , 
dahin,  ub  Pasaau  im  Sprengel  von  Stockerau,  inHU»-soiiüere  in  Gross-  • 
mugl  Grundherr  gewesen  sei.  Das  muss  verneint  werüeu.  Wäre  dies  ^ 
der  Fall,  so  wurde  eben  P.'issau  ahs  Colhitor  von  Grosömugl  er-  * 
scbeiDCD.  Freilich  iat  auch  der  aU  Collator  von  Grosismugl  gcuaiinte 
Pfarrer  von  Stockerau  nicht  Grundherr  weder  zu  Groasmugl  noch 

!     lu  Senning,  noeb  su  Leitaandor^  noch  auoii  m  MtitbtmUaiun. 

I     Sein  CoUationiredit  geht,  wie  wir  gleich  sehea  werden,  auf  ein  dnreb' 
UM  kirchlichee  Verlilltaia  sazilek,  fthnUeli  denjenigen,  aof  welohee 
idbtt  wieder  daa  CoUationareclit  dea  Paaaauer  Biaehofii  an  die  j 
Sloekeraaer  Kircbe  anrttokgdit.  Wflre  jedoeh  Passan  Gmndherr  auoh  ! 
nur  in  einem  jenor  Orte,  deren  wir  alt  von  Stockeraa  kirchlich  ab-  | 
hiogiger  gedacht  haben,  to  mtlaate  dies  sofort  im  pasaaniachen  CSd-  | 
lationsrecht  zutage  treten  und  würde  auch  sicherlich  im  Jahre  1293  ; 
die  Errichtung  einer  Seelsorgestation  in  Groaamogl  nicht  mit  so  viel 
Bftekaicht  und  Schonung  fUr  den  Stockerauer  Pfarrer  durchgeführt  j 
worden  sein,  als  dies  nach  der  Urkunde  thatsächlich  der  Fall  ist.  I 
Uberhaupt  aber  finden  wir  in  jenem  ganzen  Bereiche,  den  wir  oben  als 
mutmasslicli  iilte.sten  Sprengel  von  Stockerau  kennen  gelernt  liaben, 
ausser  den  Patronaten  des  Biöchofs   von  Parsau   und   dvs  l'farrers 
Von  St'jckerau  nur  noch  eines,  das  des  Domcapitek  von  Passau,  also 
abermals  ein  geistliehe.s  l'atronat,   und  zwar  über  die  Kirche  zu 
Nieder-Hollabrunu ')  und  zu  llerzogbirbuum, '•^)  ferner  zu  Hermanns- 
dorf')  und  Weinsteig faUs  diese  noch  zum  ältesten  Sprengel  von 
Stockerau  gehören  aoUten,  und  su  HOberddorf,')  das,  seine  Zuge 
hfirigkttt  angenommen,  eine  aehr  weite  Qatliehe  £brstreckung  d«r 
Steckeraner  Parochie  znr  weiteren  Voraaiaetzang  haben  wOrde. 
Doch  dem  aei  wie  immer,  wir  finden  im  ganaen  Umkreise  von  Grosa- 

^)  f^chmipflftr.  a.  n,  O,  fl.  ^^2,  \r.  21,  mit  der  Bemerkang  inB:  et  e«t  in- 
corpurata  decanatui  l'auivtensi  annuatira  pro  LX  librin  den. 
^  EbMMU,  8.  33,  Kr.  58. 

^)  Nach  Schmie lier  a.  a.  O.  &  33,  TXr.  59;  schon:  decaniu  FataTienaia. 
'  Xuh  Schmieder,  Matrieul«,  a.  a.  O.  Nr.  31  n«l»t  Rita«ndorf  bereite: 

plebaouB  de  Kugpach. 

Ebenda,  S.  33,  Nr,  57,  wo  auch  die  beachtenswerten  Schreibungen  Erberstorf 
und  Heberttorf  Tenefcbnet  riad,  die  keinen  ZwelfU  ttbrig  laMen,  daas  wir  «e  mit 

der  Ortschaft  .un   Göllarsdorfer  Bache  zu  thnn  haben,  wKhrend  die  Sohieilnui^ 

in  M.  B.  2Sb:  Klier-. iorf  sicli  etwa  .-uif  nr.»."-*  Klu  » -dorf  deuten  UaeM. 

BIfttter  dei  Vereine«  fUr  Landeikand«  von  XiedpriiattTreich.  18t*7.  14 
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mtigl  mir  geistliche  Patronate.  und  zwar  Passauer  (Jhei  jmtionate  zu 
vStoekerau,  Domcapitelsche  au  Hcrzojs^birbaum  imd  Kie^^er-HoUabrunn, 
Patrouuto  des  Stockerauer  Piarrejra  zu  Leitsersdor^  Öeuuiug,  Qroe%- 
mugl  und  Maisbirbanm. 

Und  BoUte  nicht  gerade  das  territoriale  Zugehörigkeit  nach 
PasBau  beweisen?  Dannhtttte  etwa  frlihseitig  dneTdlnng  swischen 
Bisehof  and  Domcapitel  stattgefunden,  während  ein  ansehnlidier  Teil 
des  Grundes  aur  Ausstattang  der  P&rre  Stockerau  verwendet  wor- 
den wäre.  Dass  der  PAorer  von  Stoekerau  bei  KeugrUndunfen 
innerhalb  seines  Machtkreises  nicht  Grund  und  Boden  dahin  gal). 
musste  nicht  eben  befremden,  nachdem  man  ohnehin  lang-c  Zeit  an 
Incorporation  glaubte.  Befremcilicii  wäre  nur  eben  die  hier  ange- 
nommene Art,  eine  neue  Pfarre  5su  dotieren.  Rci  den  rfarrgründnn2:en 
im  benachbarten  unzweifelhaft  passauischeu  Gebiete  im  GöUeredorfer 
Thaie,  ist  Passau  ebenso  unzweifelhaft  Grundherr  geblieben. 

Es  ist  andernfalls  gewiss  bemerkenswert,,  dass  gerade  die  im 
Stockeraaer  Pfarrsprengel  nachweisbaren  Grundherren  nicht  ahi 
Kircbenpatrone  ersdieinen.  So  sind,  was  schon  oben  Erwähnung  ge- 
funden hat,^)  gerade  in  Ghrossmugl  nach  den  Urkunden  dieHeissauer  so 

ausgiebig  begütert  gewesen,  dass  man,  wo  nicht  wie  hier  anderwmttge 
Angaben  dagegen  streiten,  bei  ihnen  auch  das  Eirchlehen  suchen 
wttrde,  das  ja  in  den  meisten  FäHen  den  angesehensten  Grand- 

besitzern  gehörte.  Auch  die  Scliaumburger  und  nach  ilinen  die 
Habsburger  haben  als  Herren  der  Hcrr.^cIiiAtt  Ort  wol  luanchcrlei 
auf  geistliche  Provenienz  deutende  Zelinten  in  dieaeni  Bereiche  be- 
sessen, aber  kein  Patronat  ausgeübt.  Wir  könnten  um  Ix  hnfs  Kr- 
klärnng  dieser  merkwürdigen  Thatsache  auf  mancherlei  Vermutungen 
verfallen,  etwa  auch  auf  die,  dass  ursprünglich  Regensburg  als  Herr- 
schaft Ort  Patron  der  Pfarre  8tockeraa  gewesen  sei,  dieses  Patronat 
jedoch  an  Passau  abgetreten  habe,  wogegen  es  den  Fundus  und 
gans  besonders  die  nachmals  so  häufig  bei  Ortischen  Verleihungen 
begegnenden  Zehente  behalten,  besiehungsweise  nur  lehensweise 
hintangegeben,  nicht  abgetreten  oder  ausgetauscht  Genauer  auf 
diese  Vermutung  einsugehen,  ist  hier  umso  weniger  die  Stelle,  als 
wir  ja  den  Regensburgischen  Lehenshoheiten  über  die  Herrschaft 
Ort  und  dem  sogenannten  Begensburger  Lus  erst  später  uns  nähern 
werden. 

«)  Bd.  XZX,  8.  71. 
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Ei  dUifton  nberbaupt  in  dieiem  Bereiche  mraclie  TAusclilMuid- 
Inngen  nnd  eoiMtige  Vei|^eielie  swiaehen  den  in  österreieli  besüterten 
Hocliitlften  Tor  eich  gegangen  sein,  die  sieh  nnierer  Kentni«  achon 
deiUlb  yOUig  entsiehen,  weil  aie  reiiniiiltch  niemAls  beurkundet 
worden  rind.  Ein  Beispiel  tod  tauschweiaem  Ausgleich  bieten  S":  83 
und  84  ans  dem  gleieh  su  behandelnden  um  die  Mitte  des  XUL  Jahr* 
hnnderts  entstandenen  Passauer  Pridialkatalog.  Es  werden  aber  auch 
anzweifelhaft  vielfach  Verzichte  von  auswärtigen  Bischöfen  auf 
Kircblchen  zu  Gunsten  des  Diöcesanbischofes  vorgekommen  sei.  Be- 
sonders bei  so  entlegenem  Hcsitz,  wie  es  die  üstlidi  im  Re^jens- 
biirger  Luz  und  in  den  zu  beiden  Seiten  der  Donau  gelegenen 
Teilen  der  regenaburgi^chen  Herrschail  Ort  waren,  n^oehte  es  dou 
fremden  Bischöfen  gerathen  scheinen,  auf  alles,  was  an  kirchliche 
Hoheit  gemahnte,  gleich  von  allem  Anfanj^  zu  Gunsten  des  ordi- 
iiarius  loci  zu  verzichten.  Raum  für  Entwicklung  eines  oder 
einiger  weltlicher  Patronate  lag  im  Rahmen  solcher  Vorgüuge  selbst- 
vmtftndlidi  nieht;  wir  w«rd«i  ans  dieser  Erwttgung  semerMit 
erinnern  haben. 

£s  wflie  gar  nieht  unwichtig,  fSr  nnsere  Frage  Beweise  oder 
dodi  wenigstens  Analogien  au  finden,  die  Rückschillsse  auf  dm 
vorliegenden  Fall  gestatten  nnd  gleichseitig  eine  ttbrigens  Iflagst  in 
die  Lehre  yom  Patronat  aulgenonunene  Thataache  ins  Gtodflchtnis 
rufen  würde,  daasnamlichPatronat,  wenn  auch  ursprünglich  fast  immer, 
Bo  doch  nicht  ausschliesslich  an  die  Gmndherrschaft  gebunden  war. 
Damit  aber  tritt  unsere  Erörtern t  '  in  ein  weiteres  Stadium  dn, 
das  wir  unter  folgendem  Titel  durohiaufen  wollen. 

e)  Herrschaft  nnd  Patronat. 

Da  es  ganz  und  gar  nicht  TH'Mne  Aufgabe  sein  kann,  mich 
irgendwie  auf  die  allgemeine  Lelire  über  dieses  Thema  einzuUsseii,  ich 
vielmehr  nur  auf  Zustäude  hinzuweisen  gedenke,  die  den  eigentüm- 
lichen Thatbestand  in  der  Stockerauer  Pfarre  zu  erlÄutern  vermögen, 
so  halte  ich  mich  auch  bei  der  W  ahl  der  J5eiöpielc  nur  an  solche,  die 
dem  Jahre  1293  nicht  allzufern  stehen.  Ich  habe  ferner  hauptsäch- 
lich nur  solche  FiUle  im  Auge,  in  den«i  die  Bodite  Tersdiiedener 
geistlicher  Dignitttten  an  einer  Kirche  in  Frage  kommen, 

Interessante  Belege  für  die  Fttlle  von  Möglichkeiten,  welche  das 
Zusammenstossen  Tcrschiedener  geistlicher  Rechte  eraeagt,  bietet  uns 
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eine  oft  erwähnte,  leider  in  ihrer  Gesammtheit  noch  nicht  genügend 
g<^würdiirte  Quelle  zur  Geschichte  des  Xn  I.  Jahrliuiulerts,  das  Verzeich- 
nis über  das  praedium  ecclesie  patavieii>.s  in  parlibus  Austrie. ')  Da 
Hnden  sich  unter  anderen  folgende  StelleQ,  die  für  unsere  Frage 
gans  besondere  Wichtigkeit  haben: 

§  7.  Item  eccleila  in  Preinohirch  quam  coofert  epiecopiu  ptta- 
viensis.  et.fundus  totus  uiuieam  dccimis  et  una  yille  qae  Jam  vacat 
ab  adrooato  (Ratiaponenai)  qae^)  dicitar  Haseiow  que  rnlvit  XXXII 
talenta  et  XI  modios  mixti  fromenti,  XXXII  nniaa  de  perdiFeht  et 
pona  intra  Litam  qae  eoMt  V  libraa ;  eandem  villam  occnpant  Ortolffofi 
Stadel  de  Heimbnrcb  et  Wiehardna  Baliatrariaa.*) 

'  §  8.  Item  ecdeaia  in  Piasoholfstorf  quam  canonici  patavienaea 
et  fondna  totus  com  deeimb  et  TÜla,  que  vacat  s  dmoe  Heinrieo  de 
Medelico,  que  dicitur  Gezendorf;  iudidom  ibidem  solvit  VI  Hbras, 
quod  dux  Fridericus  contulit  .suis. 

§  45.  Item  in  Michelnhousen  confert  episcopus  Ratisponcnsis  et 
fundus  est  eiusdera  usque  Erphfoltirspach;  bed  deciiiH'  sunt  epi.scopi 
pataviensis,         fratrcs  de  Valchenstein  habent  in  ftoue  ab  eo. 

§  49.  Item  eccleäiam  in  Hoinburch  confert  epiacopua  Jb'rifiin- 
genaia  ezceptia  plebeaaois  et  decimia. 

JahrbiicLpi-  <1<m  T^iteratur  XL,  An7;ei<»cM.it{  S.  iiO  ff.  Anin.  %u  c  1250;  MB. 
XX VIII  b,  4Sf)f.;  im  grossen  ganzen  mUsötsa  Wide  Texte  «ich  gegenseitig  con- 
troliereo ;  bald  weist  der  eloe,  bald  der  andere  das  Richtige,  öfter  der  Wiener  Text. 
Fllr  du»  Dati«rnnf  diM«r  in  FaMao  «atttand^nen  Avikttehainig  ist  jadanfalU  dia 
t)t»l]a  §  35 :  »Itan  aceladam  in  Ttalln  «oafert  •pisoopns  (PataTianni)  «t  Atadna  tolna 
nttis  et  ittsnln  «t  dwinM  pnter  eiTitatii  partem  qnn  aptetafi  ad  impaciam«,  was  «nl 
auf  Erledigung  des  Herzogtuns  gttdentat  werden  rani«|  da  Tulln  soMt  immer  als 
herzogliche  Stadt  erscheint,  wo  der  Herzog  eine  Schranne  und  einen  Richter  hielt 
Gewi««5  erinnert  nns  nnn  diese  Stelle  atisserrlcm  .in  den  lang-on  Aufenthalt  K.  I?ii<'(.ir< 
da^elb^t  uitd  diu  von  iliin  vorp^enonuneno  Stiüuog  des  Tiillner  Nonueuklo^tiTs  j^u 
einer  Zeit,  da  das  Herzogtum  noch  iu  unmittelbarer  Verwaltung  des  Kelches 
stand.  Allein  auch  vorder  Ottokarischen  Usurpation  gab  es  eine  ReichsTerwaltung 
in  Ofltemicb,  dia  tnnieliit  seit  Frttbling  1847  der  tohoo  eiamal  in  ilwliehen  Yer- 
bUtnisten  Terweadete  Graf  Otto  «na  Ebentein,  dann  Henog  Otto  von  Baiem  flibrt«. 
[YgL  Huber.  Gceobicbte  von  Ostmidi,  I»  517  ff.)  Anf  dieM  Zeit  edeinea  din 
häufigen  Ar!.  ''un;Teii  .in  Vorgänge  der  Babenbergerzeit  sn  deuten,  jfdMI« 
falls  sind  H.  i-  riedrioh  IL,  der  Domvogt  Otto  von  Regensbnrg  nnd  Graf  Leutold 
von  Iltrd'^ok  nicht  mehr  am  Leben,  %vo\  aber  noch  Graf  Otto  von  Hardeck  (§  77f.\ 
der  bekanntlich  1201  bei  Hnabs  seinen  Tod  fand,  desgleichen  Sieglirid  Orfanus 
(§  54)  der  ebendamala  fiel. 

')  qui,  vgl.  §  8,  unten. 
Armbmiter. 
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§  51.  Ttem  ecclrsiam  in  Arnstorf  confcrunt  canonici  Salz- 
burgenses :  sod  decime  sunt  foclesie  Patavionsw  et  Qotwicenais,  fundu« 
autem  pertinet  ad  ecclesiam  Salzburgcubcm. 

§  52.  Item  ecclesiam  in  Welmioh  conferunt  SalzburgenseB  et 
fandns  eet  eomm,  decime  Autem  eant  epiieopi  PataTiensuk 

§  56.  Item  eedeuam  in  Tniienmawer  conferont  SalzImrgeiiBeey 
et  fiiBdoe  est  aiehiepiscopi,  «ed  deoime  sunt  episeopi  PataTienns. 

§  74.  Item  eoeleaiam  in  Pechlarn  confert  episcopnt  Ratisponenne, 
et  fandus  est  raus,  sed  decime  sunt  episcopi  PataTiensis  ex  atraqae 
parte  Danubii. 

§  80.  Itcin  ecclesiam  in  Staiuachirche  et  in  Wiselburch  confert 
alibas  de  ^lonse,  et  advocatia  vacat  episcopo  Pataviensi  et  decime 
et  termini  preter  qua»dam  advocatias  que  pertinent  ad  eplacopam 
Ratisponenaem. 

§  81.  Item  ecclesiam  Pecincbircfae  conferunt  canonici  Pata- 
▼ienaee  et  recipiunt  deoimas;  aed  episcopue  habet  terminoi  et  deci- 
maa  ad  XXX  modioe  et  viJlam  ibidem. 

§  83.  Ttem  eodetiam  in  Amstetin  cenfert  epiMOpua  PataTiensie 
et  redpit  deoimas  ad  GXL  modios  preter  porcoa  et  alia  animalia 
et  altUia.0 

i  84.  Item  ecclesiam  in  Nianhoven  eonfert  episoopns  Fiisin- 
gensis  et  in  Vlmarrelde  et  reeipit  decnmaa  ibidem  et  habet  terminos 

illius  pro  commutatione  fori  in  Amstetin. 

§  85.  Item  preposiiurain  in  Ardacher  coufert  episcopus  Frisin- 
gensis,  et  fundus  et  decime  sunt  sue.  et  confert  ecclesiam  in  Cbal- 
montz  et  ecclesiam  in  Stevenahart  et  ecclesiam  in  Zidlarn. 

§  88.  Item  eccle.siara  in  Aspacli  confert  abbas  Situnfstetin,  et 
termini  sunt  ipsorum  episcoporum  PatavieoBium  et  Frisingoiisiuiu» 
sed  omnes  decime  sunt  episcopi  Pataviensis. 

§  91.  Item  ecclesiam  in  WaidboTen  confert  abbas  Sitaostetin, 
et  fandus  est  episcopi  Friaingensis  et  termini  exteriores  sunt  epis- 
coporam  PataTiensinm  et  Frisingensinm  et  abbatis,  sed  decime  sunt 
episcopi  Patayiensis. 

§  94.  Item  ecclesiam  in  Hage  confenmt  canosici  Babenbergenses 
et  termini  sunt  episcopi  Babenbergensis  et  decime  sunt  predictonim 
canoniconun,  sed  neseitur  qao  iure. 

*)  8o  jedenlalb  richtiger  in  HB.,  wogegen  dsr  WImiw  Abdraek  aalur  fe- 
^sakMÜos  »atMwiila«  hat;  >alttl«€  bedeutet  Mastvieh. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


214 


§  95.  Item  ecdettun  in  HaedrichfliOTeii  eonfert  episcopus 

pataviensis,  et  termini  sunt  episcoporum  Pataviensium  et  Baben- 
bergensium,  sed  (leciuie  bunt  episcopi  i'aiiiviensis. 

Ich  habe  mich  hier  ledigh'ch  auf  Zubammenstelhin^  derjenigen 
Stellen  beschränkt,  aus  denen  Grundbesitz  und  «nnstige  Kcchte,  be- 
sonders Kirehlehen  auswärtiger  Bistümer  innerhalb  des  Passauer 
Sprengeis,  meist  bei  gleichzeitigen  ergänzenden  Bereehtigaogen  des 
Ordinarius  loci  sich  ergeben.  Auf  äkoUche  Aiuiprache  auswärtiger 
Klöster  ist  keine  Rdcksicht  genommen. 

Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  sich  das  Verzeichnis  nicht  «ach  aaf 
den  nördlich  der  Donau  gelegenen  Teil  des  Landes  erstreckt;  wir 
würden  daraus  jedenfalls  wichtige  Aufschlüsse  auch  ftlr  unsere  Frage 
bekommen,  mindestens  den  Stand  der  Pastorierung  des  Stockerauer 
Sprengels  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  kennen  lernen.  Wie 
wichtig  aber  wttre  es  vollends,  zu  erfahren,  wer  in  der  Pfarre 
Stockerau  den  fundus  besessen,  wer  die  decima  bezo^?!  Immerhin 
ergiebt  eich  auch  aus  dem  Erhaltenen  die  Müt^lielikeit,  durch 
Analogieschlüsse  sich  klare  Erkenntois  der  kirchlichen  Rechts- 
verhältnisse in  der  Pfarre  Stockerau  zu  verschaffen.  Zumal  aber 
sind  es  die  vieltach  sich  durchdringenden  Ansprüche  und  Oerecht- 
same verschiedener  an  den  Kirchen  beteiHgter  Factoren,  welclie  uns 
zeigen,  wie  weit  wir  in  unserer  Anname  hinsichtlich  der  Bedeutung 
der  Ausdrucke  und  Formeln  gehen  dUrfen,  denen  wir  in  den  Stiftung^ 
Urkunden,  auch  in  der  Ton  1293  begegnen. 

Stellen  wir  die  aus  dem  Passauer  Prftdialkatalog  ausgezogenen 
Stellen  gruppenweise  zusammen,  so  erhalten  wir  folgendes  Schema. 
Es  finden  sich  innerhalb  der  Berechtigung  fremder  Bischöfe  an 
Kirchen  des  Passauer  Sprengels. 

1.  Volles  Eigentum  des  fremden  Bischofs,  und  zwar  konnte: 

a)  der  auswärtige  Diöcesan  Lehensherr  der  fremden  Kirdie, 
Grundherr  und  Ziehntherr  sein;  dies  ist  der  Fall  in 
§§  84  und  86; 

b)  der  auswärtige  Bischof  teilt  sich  in  diese  Gerechtsame 
mit  seinem  Oapitel  wie  in  §  94. 

2.  Fremdes  Eigentum  ohne  Zehntrecht: 

ä)  Der  fremde  Bischof  ist  Patron  und  Grundherr,  wogegen 
der  Ordinarius  loci  Zehntherr  ist;  das  ist  der  Fall  in 
§§  45,  74; 


215 


h)  der  fremde  DiöoeMm  teilt  mit  seinem  Domcspitel,  welefies 

gewöhnlich  Patron  ist,  der  Bischof  dagegen  Grundherr 
wie  m  sisi  öl  und  56; 
c)  das  fremde  Domcapitel  ist  Grundherr  und  Patron  wie 
in  §  52. 

3.  Der  fremde  Bisehof  ist  entweder: 

a)  nur  Grundherr  wie  in  §  91  oder 

b)  nur  Patron  wie  in  §  49. 

4.  Der  fremde  Biaehof  teilt  sein  Recht  mit  dem  DiOceaan^ 
nnd  zwar: 

a)  das  Patronat,  wie  in  §  80,  wo  er  nnr  llher  einige 
Filialen,  der  Diöcesan  dagegen  Vogt  der  Pfarrkirche  zu 
Steinakirchen  und  Wiselburj;  ist; 

6)  die  Termini  wie  in  §§  88,  91  und  95. 

Wir  finden  in  dieser  flttehtigen  Überaieht  die  ▼erschiedenen 
Stadien  des  Zorttckweiehena  einerseits,  dea  Vordringens  anderseits 
vergegenwärtigt,  in  welehes  naturgemflss  atiswftrti<^e  DiOoesane,  je 
nachdem  sie  nicht  mächtig  g^n^i^  waren,  allnUthlich  gerathen  mussten, 

oder  im  anderen  Falle,  weil  sie  mächtiger  waren  aU  die  Diöcesane,  sich 
selbst  be<;;abt'U.  JJcmnnch  würden  die  unter  2  vereinigten  Beispiele 
gleichsam  die  Operalionsbasis  darstellen,  von  welcher  aus  bald  in 
der  einen,  bald  in  der  anderen  Kichtung  gearbeitet  und  Erfolge  er- 
zielt wurden.  Her  fremde  Bischof,  eventuell  im  Bunde  mit  seinem 
Capitel,  ist  Grundherr  und  Übt,  wie  natürlich^  aU  »olcher  das 
Patronat  «aa. 

Das  hindert  aber  nicht,  dass  in  dem  ihm  grond-  nnd  lehenreehtlich 
auatehenden  Gebiete,  der  Ordinarina  loci  nieht  etwa  seine  Zehnten  einge- 
hoben  bitte  and  es  beaeicbnet  einen  gans  besondeien  Grad  von  Macht 
des  firemden  DiOeesans,  wenn  er  nun  anob  diese  bischof  lichen  Zehnten  ein- 
heben  durfte ;  nicht  einmal  dem  Ersbisohof  von  Safasburg,  der  dodi  Metro- 
polit noch  für  den  Sprengel  von  Passau  war,  ist  solches  Zugeständnis 
gewonion.  Wenn  aber  Freising  im  Sprengel  von  ^Neuhofen  und  Lhner- 
feld  auch  die  bisehüiliehen  Zehute  einhebt,  so  ist  in  84  ausdrücklich 
gesagt,  wofür  ihm  dieser  Vorzug  geworden,  nämlich  für  die  liintau- 
gebung  des  Marktes  von  Amstetten  an  Passau;  vermutlich  war  aber 
diesem  Ubjcct  so  wichtig,  dass  die  Worte  des  §  84  auch  noch  auf  die 
folgenden  hinsichtlich  der  Propstei  Ardagger  zu  beziehen  <)ind.  Wenn 
jedoch  nach  §  94  selbst  die  Domherren  von  Bamberg  in  Uaag,  wo  der 
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Bischof  von  Bamberg  (Trundherr  ist,  ausser  den  Kirchlelieii  noeli  die 
bischöflichen  Zehnte  einzjeiien  diirten,  so  seheint  dies  dem  Bericht- 
eraUtter  als  so  aussergewOhnlicb,  unglaublich,  daM  er  uicLt  umhin 
kuaif  ein  »natoitur  quo  iure«  benmfagen. 

Angesichts  solcher  BemerkuDgen,  welche  bald  zur  Erklärung  des 
Ungewöhnlichen,  bald  zur  Betonong  des  Unerklürliohen  dienen, 
können  wir  die  unter  B  and  4  snaammeogeatellten  FftUe  nnd  Formen 
nor  umso  besser  Terstehen.  Bestend,  wie  die  8$  8^  vnd  94  lehren, 
ein  Streben  »oswftrtiger  Dificesene,  die  Continuittt  des  Pessaaer 
SprengeU  stt  durchbrechen  und  innerhalb  desselben  eine  Beihe  von 
ezempten  Gebieten  su  schaffim,  so  bestand  auf  der  anderen  Seite  ein 
nicht  minder  starkes  Ton  Seite  des  Ordinarius  loci,  die  anderen 
mächtigen  Kirclienfürsten.  die  bald  auä  irgend  einem  Anlasse  ihre 
ihnen  eigentümlichen  Pfarren  der  passauischen  Hoheit  entziehen 
konnten,  womöglich  auf  tiio  Stufe  von  Laienpatronen  hcrabzudrückca. 
Es  hiesse  laiige  Geschichten  schreiben,  wnHto  u\;iv.  j 'desmal  unter- 
suchen, was  bald  in  dieser,  bald  in  jener  iüchtung  forderlich  ge- 
wesen ist. 

üm  nun  auf  unseren  Fall  zurückzukommen,  ist  es  nicht  gerade 
schwer,  den  passenden  Punkt  des  Schemas  an^^findig  zu  machen. 
Zumal  der  Umstand,  dass  die  neue  Localie  lediglich  mit  Zehenten 
Ausgestattet  wird,  die,  wie  aus  den  angefthrten  Beispielen  erhellt, 
durchaus  keuien  Sehiuss  auf  Ontndbesita,  auf  Fundns  gestalten, 
und  dass  nicht  mit  einem  Worte  der  Bestiftung  mit  Grund  und 
Boden  Erwähnung  geschieht,  ist  hOchst  beUngreicb  und  deutet  un- 
sweifelhaft  auf  das  Fehlen  ron  passauisohem  Besiti  in  diesem  Be- 
reiche hin.  Finden  wir  anderseits  auch  sonst  keine  mit  Patronats- 
rechten  ausgestattete  Herren  im  Sprengel  von  Stockerau,  mangelt 
es  hier  völlig  au  Inicalem  Kirchlehcu.  wogegen  doch  im  Stockerauer 
Bereiche  stattliehe  Zugehöningen  zur  Herrschaft  Ort  nncinveisbar  sind, 
die  wir  glücklicherweise  als  regensburgisches  Lelj<  n  kninni,  i^o 
scheint  es  kein  gewagter  Entschluss  zu  sein,  wenn  wir  wie  etwa,  für 
Prellenkirchen,  das  gleichfalls  zur  Herrschaft  Ort  gehörte^ ^)  dessen 
P&rre  jedoch  schon  im  Xlü.  Jahrhundert  völlig  in  passauisdher 
Gewalt  war,  entweder  frahseitigen  Versieht  Begensburgs  auf  Pasto- 
rieruDg  dieser  Gebiete  annemen,  ohne  dass  auch  der  ohnehin  durch 
Verlehnung  anderweitig  festgelegte  Besita  des  Hochstiftes  entfremdet 
werden  konnte,  oder  aonemen,  dass  R«gensburg  llberhaupt  gar  nie 

Hei  läge. 
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aa  Errichtuiig  tos  S^iorgattationcn  in  jeD«m  entkgeaeii  Laad- 
striche  gedaebt,  Tielliiebr  die  Sorge  dafür  von  allem  An&ng  der 
Kirche  von  Pttwaa  Überlassen  bat.  Dann  blieb  eben  dem  ordi> 
narius  loci  nur  das  althecgebrachte  Zehntreebt,  nn  die  TOn  ilun 

oder  auf  seine  Veranlassnng  gestifteten  Kirchen  anszustatten.  Wie 
wir  aber  oben  gesehen,  scheint  eben  dieses  Recht  auf  Zehnte  im 

gewissen  Öinno  rlon  Tiraktisolien  Inhalt  des  alteren  geistlichen  Patro- 
nats  ausgemacht  zu  haben;  für  den  Bischof  bedeutete  es  das  mit 
der  hbera  coUatio  verbuiulenc  nutzbare  Recht. 

Nun  einmal  in  au.sgiebiger  Besprechung  dif'-^or  Veihültnisse  bc- 
grifl'en,  wollen  wir  dem  Verffieunpsrechte  des  Bischot's  von  Passau 
hinsichtlieh  der  Pfarre  ijlückerau  noch  einige  Aulmerksamkeit 
schenken. 

Ea  geaeU^t  dies  baaptsaobfieh  wieder  aoa  dem  Gmnde,  um 
die  praktiaehe  Seite  diaaaa  Seehtaa,  d.  h,  die  Mittel  kennen  ra 
lernen,  iveldie  dem  Biachofe  ala  Colintor  der  Pfbn«  Stoekerao  aar 
VerAlgung  atanden  ond  too  ihm  naeh  Qotdflnken  Terwendet  worden 
konnlen.  £a  iat  jn  gewiai^  daaa  er  ala  Goiktor  nielit  noeh  G^nd- 
berr  aein  maaatey  ob  et  nber  niebt  viellaiebt  doeb  Grandberr  in 
einem  gritawren  oder  klemeren  Teile  dea  Stoekeraner  Sproigela  ge- 
weaen,  das  kann  eben  nur  die  mägfiebat  voUstSndige  Vorfilbrang 
des  aber  die  £rtrignieie  dieaer  P&rren  anffindbaren  Uaterialea  er- 
bringen. 

d)  Die  Passauer  Pfaire  Stocke  ran. 

Die  früheste  Nachricht  über  das  Vergebungsreclit  des  Rischofs 
v^)n  Passau  an  der  Pfirrf'  Stockcrau  stammt  aus  dem  Jahre  1215. 
Am  11.  MSrz  (lioses  J.-iVii !  s  bc^täti^'t  Pa{).st  Innoccnz  III.  dorn  Propst 
Dietrich  von  ivlosterncubuig  den  Bfsit/.  der  dem  Stifte  vom  Bischof 
Mangold  mit  Einwilli^ng;  des  Passauer  Dumcapitels  gesehenkteu 
Pfarre  Ötockerau.  *)  Die  Bulle  bezeichnet  dieselben  als  -  in  üubbidiuui 
hospitalitatis  eccJesie  tue  pia  liberalitate  coUatamt.^)  Wenn  Pfarrer 
Exner  in  der  Kirdhlicben  Topographie^)  an  der  nnr  knrsen  Dauer 
diMea  Kketeroenburger  Beaitaea  trota  pttpetUeber  Beatfttigung  niebt 
iweifelt  nnd  daran  die  Frage  knltpfl^  wann  nnd  wie  die  £ntfrem- 
dmg  erfolgt  so  kOnnen  wir  beute  wenigatena  aoviel  wiaaeOi  daas 

')  PottliBit,  E.  P.  I.  481,  Nr.  49by. 
P«B,  Ool  «pi4t.  II,  69,  Nr.  117. 
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hier  Bischof  liildiger  1248  einen  anderen  Chorherrnstift,  nämlich 
St.  Pölten  >decimas  que  vulgo  porczehent'i  dicuntur,  quas  in 
nostris  parrochiis  videlicit  ad  iStouherawe,  ad  Sanctam  Agatham,  ad 
Sanctam  Oeoriam,  in  capella  HoUebnrch  dioti  fratres  ex  pia  pontt- 
fieom  pü8ad«iifc  tnidUti<me«  beitttigt  habe.*) 

Man  wird  am  dieaer  Sehnkung  wader  aof  Varlaihniig  oder 
gar  Incorporataoo  der  FfiuTe  Stookeran  naeh  St  FOltan  iddieiw 
dttrfen,  noch  aof  ein  gana  gleiohea  Beeht  des  Sdienken  in  den 
beiden  Sprengeln  von  Stookeran  emerMito,  Ton  Hanaleithen  and«^ 
aeita.  Poraehenl  ut  eben  ein  Zehentf  der  aBenthalben  aar  Be- 
streitung kirchlicher  Bedttrfntaae  eingehoben  wurde. 

Was  sich  nun  einmal  cur  Gewissheit  sowol  aus  der  Urkunde 
▼on  1215  wie  aas  der  von  1248  ergiebt,  ist  das  Fehlen  jeg* 
lieber  Spar  eines  weltlichen  Patronats  über  die  Ffarre  Stockeiaa, 
sonst  hätte  der  Bischof  von  Passau  nicht  so,  wie  er  thut,  mit  ibr 
schalten  und  walten  können.  Und  weiter  ergiebt  sich,  dass  schon 
im  Jahre  1248  dies  Kirchlehen  von  Stoekerau  nicht  wol  mehr  bei 
Klosterneuburg  gewesen  sein  kann,  sonst"  würde  jene  Schenkung  an 
St,  Pölten  eine  Einschriinkung  des  Kechtea  von  Klosterneuburg  be- 
deutet haben,  was  kaum  in  einer  Urkunde  verschwiegen  werden 
konnte.  Doch  nicht  bloss  das  argumeutum  ex  silentio  kommt  m 
Betracht ;  entscheidend  für  unsere  Frage  ist  jedenfalk  der  Umstand, 
daee  der  Bieeb<^  Ton  Panan  1248  die  Pfarre  ▼on  Stoekeran  wiedtr 
all  »seine  Pfarre«  beieiohnet,  was  er  nicht  hätte  thiin  kOoneii,  wtmi 
die  Scbenknng  an  Klootemenborg  noch  weiteren  Bestand  gehabt  hMUft. 

Die  hierdnreh  gesehafibnen  Verhlhnisoe  scheiniwi  noeh  ISnt- 
gedauert  an  haben  als  es  snr  Creiemng  der  Filiale  Grossmugl  kaa; 
es  ward  die  Pfiure  Stoekeran  eine  Passaner  Pfinre,  soUeohthin  ciaMi 


')  Kein  Blutzehent  auf  Kleinvieli,  wie  Litiqre  geglaubt  wurde,  anch  kein« 
Zehentbefreiun^,  sondern  im  (iegensatze  zur  decini.t  consuetudinaria,  zum  alten 
—  nicht  JUteatea  —  Zehiiteu,  der  in  einer  fe.steit  Leistung  ohue  KückiicUt  auf 
dflB  wiriiUoliMi  JahiMTtrag  beittmil,  TiatnMhr  dir  wifUidM  —  aodi  wi|Hi«f' 
liehe  —  Zalmt,  dai  heisst  also  der  zuhnt»  TtSl  im  heüadbiut  FMlmng,  der  milt- 
hin  nur  percentuallter,  nicht  in  ali-<'l\itt<m  ZifTernsatxe  angegeben  wenlen  kann. 
Vgl.  darüber  »Drei  bairiscbe  Traditionitb lieber  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  Fwir 
Mhrtft  nun  TOOjlhrigen  Jubiliam  der  WitteUbaeber  Thronbesteigung«.  UBacki 
1880,  8.  169.  —  Di«  BM«ie1miiii|r  poce«b«nt  hat  lidi  t»wiw  nw  ant  dm  Onsi* 
erhalten,  weil  nun  fortan  zwei  Arten  der  Zehentbeheboilg  BtbWMiBaBdw  SSBidM 
beitauden.  der  Ab«chlag^ze!u>iit  und  der  Ertragszehent. 

-)  Ntederösterr.  Urkuudeobuch,  I,  62,  Zeile  14  von  unten. 
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Passauer  Domlierrn  zur  Präbende  gegeben,  mit  dem  man  ab  mit  dem 
rfarror  bcg^reiflicli erweise  verhandeln  musste,  wie  etwa  der  Lehens- 
herr mit  dem  Leheiismauii  iiaiie  verltnnHoln  müsBon,  wenn  er  das 
Lehen  irgendwie  ändern  oder  gar  schmälern  und  beeinlriiclitigea 
wollte.  Eine  Schmälerung  aber  bedeutet  es,  wenn  hinfort  der  Klein- 
zeheot  im  Bereiche  der  neuen  Curatie  Grossmogl  nicht  mehr  nach 
Stockerau,  «sondern  dem  kUnftigea  Localigten  gereicht  werden 
sollte,  wie  der  Porzehent  im  gansen  Stockeraner  Pfarrbereiche 
schon  länget  und  wol  «nob  dnmelt  noch  nach  St  Fditen  floB«.  In 
dieser  nenerliohenVerringening  liegt  das  Moment»  dem  die  Urkunde 
Ton  1293  wie  ao  manche  andere  ihren  UrBprung  dank^  dnreh 
weLche  wur  erst  ^on  der  Errichtung  einer  neuen  Seelsoigeetation 
Kenntnis  erlangen;  nicht  der  EinsetEnng  der  Pfarrgehil£Bii  an  li^. 
Im  andern  Falle  würde  es  ledijD:lich  dem  Umstände  za  danken  sein, 
dass  eben  die  ^lutterpfarre  gegen  jede  Selimalcrung  ilires  iiin- 
kommcns  für  immerwährende  Zeiten  gcsebützt  werden  sollte. 

Die  beiden  im  XIIT.  Jabrliundert  begegnenden  Formen  der 
Unterstellung  der  Stoekerauer  Pfarre  zuerst  unter  Klosterneuburg, 
danii  teilweise  mit  dem  Porzehent  unter  St.  Polten,  wie  eins  das  andere 
ablöste,  machten  beide  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  einer  dritten 
Art  der  Zuwendung  Platz,  indem  nämlich  Papet  Bonifaa  IX.  mittelst 
Bolle  Tom  3.  Korember  ld9d  die  P£urre  Stookeran  ad  mensam  episco- 
palem  nach  Fassaa  ineorporierte.') 

So  wenig  aoa  dieser  Nenerung  Gknndherrlichkeit  Paasatts  im 
Sftockeraner  Sprengel  erwuchs^  so  gewiss  seheint  sie  doch  der  Anname 
aa  widersprechen,  als  kttnnte  irgend  ein  anderer  kirchlicher  Maebt- 
haber,  sagen  wir  also  der  jeweilige  Bischof  Eegensburg  in  diesem 
Bereiche  je  irgendwelche  nennenswerten  Beehte  in  pfanÜofaer  Hin- 
sicht ausgeübt  haben.  Allein  gerade  im  Anschluss  an  diesen  Vor- 
gang tritt  ein  Moment  zutage,  welebcs  ein  helleö  Licht  m  die 
ältere  Gesebichte  der  Pfarre  Stockerau  wirft. 

Wie  immer,  war  uämiieb  in  der  Ineorporationsurkundo  auf  die 
Congrua  eines  kiinftiircn  Viears  zu  Stockerau  Bedaebt  genonniM  n 
worden:  auch  erfolgte  sogar  schon  im  Jahre  darauf  eine  Erhöhung  der 
I>otation.  £s  war  dies  die  letste,  weiche  durch  Verfügung  des  Ordi- 
narios  erwirkt  wurde.  Wenn  es  dann  in  der  kirchlicben  Topographie^) 
als  »merkwürdig  und  lobenswerth«  bezeichnet  wird»  dass  gerade  die 

»)Mi^  XXXb  498  f. 
«)  A.  s.     &  29. 
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»  .  .  .  wichti<rsten  Stiftungen  von  Stockerau  von  den  hiesigen 
J^mrrern  herrühren',  bo  ist  dies  lediglich  ans  ()em  gänzlichen  Fehlen 
passauischcn  Grundhesitzes  eben  in  jenem  lierciche  tm  erklaren; 
wie  gans  ander»  steht  es  mit  der  Bestiftung  der  nachbarlichen 
Pfarren  am  Göllersbache.  an  der  Schmida  nnd  am  WagfAm.  Und  das 
ist  ja  das  für  nnser<'  Zwecke  brauchbare  Moment.  Daria  liegt  der 
Bewdif,  dasa  nob  der  Passaaer  Las  nicht  mit  über  das  Gkbiet  von 
GroMimitgl  erstreckt  habe,  was  in  diesem  Falle  mit  einer  £r- 
Streckung  ttber  den  Sprengel  Ton  Stookeran  gleiehbedentend  ist 
Ja  endlich  kam  es  sogar  dahin,  dass  der  Bischof  toh  PasMU 
das  Verleihungsrecht  der  P&rre  Ton  Stockeraa  mit  dem  Papste 
and  dem  Kaiser  teilen  mnsste,  so  dass  diese  beiden  gemeinsam  mit 
ihm  altemterten.  Wir  erfahren  solches  ans  dem  Visitationsprotokoll 
von  1544.  'j  Ob  die.se  Einrichtung  auf  das  zwisclien  Kaiser  Frie- 
drich III.  und  dem  Papste  Xicolaus  dem  1.  im  1448  abgeschlossene 
Concordat  zurückgeht  oder  nicht,  ist  hier  gleichgiltig  .J  ,' Jenfalls  bildete 
ein©  Grundlage  des  lauüeafürstlichen  Anspruche>^  iV\>'  wachsende  Macht 
der  Landesherren  gerade  in  diesem  Bereiche.  JJer  eingangs  erwähnte 
Kauf  der  Herrschaft  Ort  im  1377  bedeutete  wol  den  grössteu  Fort 
schritt  in  dieser  Richtong,  dadurch  wurde  die  nach  den  ältesten 
österreichischen  Urbaren  noch  ziemlich  bescheidene  Macht  des 
Landeaherrn  im  Stockerauer  Bereiche^)  bedeutend  erhöbt|  nachdem 
achten  im  Vorjahre  seine  Lehensherrliehkeit  anf  den  Eaenringischen 
Besits  an  Herzogbimbanm  aasgedehnt  worden  war.^  VoigSuge,  die 
Tielleicht  in  einem  gewisaen  Zosammenhange  stehen,  wie  spftter 
darsathon  ist,  wenn  an  der  regensbnrgischen  ZngehOr^eit  der 
Herrschaft  Ort  and  der  Aasdehnung  des  Regensburger  Luses  ge- 
handelt werden  wird. 

Für  den  Nachweis,  dass  es  dem  Hoehstift  Passaii  hinsichtlich 
seiner  Missionsthlttigkeit  im  Grossmugler  Bezirke  an  gruudlierraclier 
Basis  sränzlich  gebreche,  dürfte  das  Gesagte  gentigen;  ein  weiteres 
Kingelien  auf  dieses  Thema  würde  uns  zu  sehr  von  dem  Gegen- 
stande ablenken,  dem  unsere  Arbeit  gewicimet  ist.  Wir  müssen 
ohnehin  noch  dem  hierarchischen  Vethältnisse  zwischen  Qro«smugl 
and  Stockeraa  dnige  Aofinerksamkeit  schenken, 

')  Kirchliche  Topographie.  27. 

^)  Baach,  SS.  B.  aasi  II,  10;  Winter,  NiedwOHacr.  W«iilBn«r, 

n,  4S6. 
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e)  Obediens  and  Patronat 

Was  nun  die  allerdings  stark  betonte  Obedienz  des  Qroea- 
BNigler  sacerdoB  gegenüber  dem  Pfarrer  yon  Stockerau  betrifft,  sowidei^ 
spricht  dos  keineswegs  dem  KirdMDiechte.  Dass  die  Hil&geiBtliclien 
»hineiobtiicb  der  Venraltnng  der  geietlicfaei»  Fanctioneo  von  dem 
PfiuTOT  abhängig  waren  nnd  naob  eeiner  Anweienng  Ausbille  au 
kiston  hatten«,  atebt  auaser  Frage.^)  Mehr  befremden  könnte^  daaa 
der  Pfiurrer  »eioadem  aaeerdotia  plenam  et  liberam  inatitntionem  et 
deatitntkmem  ao  anbieetioDem  omnimodam  habeat«.  Knn  aeheint  frei« 
lieh  der  Biacbof,  um  überhaupt  der  notleidendeii  Seelaorge  im  Sprengel 
von  Stockerau  zuhilfe  zu  kommen,  sieb  zu  mügliehst  grossem  Ent- 
gegenkomnien  gegenüber  dem  PJa:  ror  entsclilossen  zu  haben.  Neues^ 
Befremdliches  linden  wü  über  darum  in  den  Befugnissen  nocli  nicht,  die 
er  diesem  einräumt.  Das  Erneunungsrecht  hat  sogar  das  Trideotinum 
als  ein  lierküramliehes  dem  Pfarrer  hinsichtlich  der  Cooperatoren  zu- 
gestandeu,  uud  man  hat  daraus  auch  das  Kecht  alifälUger  Absetzung 
gefolgert.^)  Mit  einem  Worte,  wir  haben  ea  in  unaerem  Falle  mit 
weiter  gar  nichta,  ala  mit  der  Bestellung  einea  Looalisten  (yioariua 
readena,  capelianna  espoaitaa)  an  thnn,  Tür  dessen  Abhängigkeit 
▼on  der  eodesia  matriz  deren  reotor  anadrttcldieh  aieher  geetellt 
wird.*) 

Eß  war  nun  offenbar  in  der  mittelalterlieben  Anffiuanng  ge» 
legen,  entapraeh  aosnaagen  dem  mittelalterliefaen  Spradigebraneb» 
wenn  man  dieaea  Recht  dea  Pfarrera  gegenüber  dem  Localiaten, 

daa  doch  noch  viel  weiter  gieng  ala  die  aus  dem  späteren  Patronat 

öich  ergebenden  Kechte  des  GutsLenn,  auch  als  ein  i'iasentations- 
recht  auffasste.  Es  war  gegeben  durch  das  Bustätignnjnjsrecht  des 
Bischofs.  Fttr  unsere  Fragen  wäre  es  überdies  sehr  wichlij^,  wenn 
wir  Belege  tur  jene  Auffassung  Huden  würden.  Nur  darf  man  sielt 
nicht  irren  lassen,  wenn  in  passauischen  Pfarregistcrn  Pfarrer 
gegenüber  den  Filialisten  und  Gutsherren  gegenüber  Pfarrern 
nnterachiedslos  als  Locatoren  beseichnet  werden.  Wer  diesfalia 
Unterschiede  nicht  gelten  lassen  wollte,  und  swar  Unterschiede  ein- 
greifendater  prindpieller  Natur,  f&r  den  ist  auch  unaere  Hauptfrage 
ichon  entaehieden«  War  nach  mittelalterlicher  AufEaaaung  der  Pfarrer 

»)  Uhischiu«,  a.  a.  O. 

-)  Hiuiichias,  a.  a.  O.  II,  321'. 

>)  A.  a.  O.  &  SSI. 
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▼on  Stookerma  Patron  toh  GhxMnnogl,  und  w»r  «ndarMiU  dtr 
Biidiof  von  Paatan  Patron  von  Stookeran,  lo  faUt  nidit  naL  da« 
wir  gezwongan  wardan,  dennoch  Grossmugler  Gebiet  fUr  Passaoer 
Boden  nemen  in  mflssen  und  in  weiterer  Fo\^c  zu  jener  Deutoog 
■arttcksukehren,  welcba  in  Oromnugl  das  alta  Mocbinle  sieht. 

Man  wird  Obrigens  fragen,  ob  denn  in  der  Gleichstellnng 
kirchlicher  Oberer  und  weltlicher  Patrone  unter  dem  Gesichtspunkte 
der  TjQcation.  alj^o  eines  wirtschaitlichcn  Bepriffes.  ein  Beweismoment 
für  unsere  Frage  enllialten  ist.  Die  Anschauung,  als  ob  das  Kathe- 
traticum  durch  Verpachtung  der  unterstehenden  Kirchen  vonseiten 
der  Pfarrer  und  Patrone  lu  reingehraclit  -wcrdi  n  solle,  acheint  dooii 
weit  ab  zu  liegen  von  dem  Nominierungsrechte.  Allein  es  scheint 
wirklich  nur  so.  Die  Auffassung  als  nutzbarer  Rechte  ist  nicht 
bloa  auf  dia  Befugnisse  weltUcher  Obrigkeiten,  sondern  auch  auf 
dia  Garaehtsame  geistlichar  Behörden  flbargegangen;  andi  im 
zeigt  aieh  dia  Entwioklnng  dar  mittalaltariücban  Kirdia  als  eo« 
Lahanataatea.  Kan  giengan  aibar  bei  allan  Artan  Ton  Bal^vagea 
allfidliga  Laiatongan  an  Dritta  mit  flbar  Tom  Labanabarm  an  dea 
Labansmann.  Sebon  darin  lag  ain  Momant,  daa  an  daa  Paeht* 
▼ariilltnia  «rinnart  In  den  Paaaanar  Pfarragiatam  dflrfta  flbaidiM 
dia  Anfifoaanng  banraeban,  ala  sei  dar  P&rrar,  der  Patron,  der  als 
Locator  erscheint,  nur  eine  ^littelsperson  des  Bischofis,  der  durdi  äs 
ans  der  Pfarre  oder  der  Kxposinir  Jas  Kathctraticum  zieht. 

Nun  soll  doch  an  1<m  s -its  das  mildernde  Moment  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  das  in  der  Location  der  Filialen  durch  den 
Pfarrer  zur  Gcltiinp:  kam.  Es  war  zum  mindesten  nicht  so  drückend, 
als  wenn  der  Gutsherr  auf  dessen  Eigen  die  Pfarrkirche  j^tand.  amh 
noch  das  Recht  geliabt  hiüte,  die  N'icarien  für  die  Filialkirchen,  die 
auf  fremdem  Eigen  standen,  zu  präsentieren.  Daraus  aber,  dass  er 
dies  nicht  ausübte,  dass  jedoch  anderseits  auch  der  Gutsherr  d« 
Filialspren<xels  zum  mindesten  nicht  den  Einfluss  auf  die  Besetzung 
des  Vicars  hatte,  wie  der  Gutsherr  des  Pfarrortes  auf  die  Nominierung 
des  Pfarrers,  datiert  offenbar  die  Auffassung  einer  Präsentation  des 
Loealiatan  dnreb  den  Pfarrer.  Ala  aoldia  wird  dann  ancb  das  yc^ 
blltnia  swiseban  der  P&ne  Stoekaran  nnd  daran  Filialen  an  Leitaer»* 
dorf,  Sanning  und  Groaamngl  aufgefasat  In  dem  allgemeinen  Vsr- 
aeicbnisae  des  Eirobenweama  in  der  DtOcesa  Pasaaa  nimmt  der 
P&rrer  Ton  Stockeraa  gaganttber  dieaan  Kiroban  diaaelba  Slel- 
luDg  ain,  wie  dar  Biacbof  ron  Paaaau  an  der  aainigan  oder  der 
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Edle  TOB  TjnoL  m  Kiroba  in  Siamdorf  oder  dar  J^ahbelmer  an 
der  ra  Weyrbarj.*) 

Wie  ganz  verschi^n  aber  aiod  die  Gründe,  auf  wdelic  die 

ia  dieaen  VerzeichnlsseD  zusammengestellten  Locationen  zurllck- 
tafQhren  sind.  Bei  Weltliclien  bedeutet  es  Grundherrschaft,  bei  den 
Geistlichen  Tielleicht  auch,  aber  nicht  notwendig  Grundherrschaft, 
ganz  gewiss  aber  geistliche  Siiperiorität.  Dazu  kam  bei  Kirchen 
bischöflicher  Präsentation  ein  ius  fundationis,  das»  eben  nur  das 
Recht  des  Stifter»  vielleicht  auf  fremdem  Grunde,  also  (iründunjrs- 
recht  aber  nicht  Grundrecht  bedeutete.  Dies  ist  bei  Stoekerau  der 
Fall.  \'ielleicht  ist  das  Verhttltnis  dca  Pfarrers  zu  dem  mit  seiner 
Zustimmung  gestifteten  Vicarien  ähnlich  aufgefasst  worden. 

Es  war  nicht  überflüssig  meine  Leser  mit  diesem  Gedanken- 
gang Tartravt  an  macban.  Dia  Gefahr,  odw  aagan  wir  doob  die 
kogUcbkeit,  daii  Ffinrrar  tod  Stockeran  mindaitana  ftr  den  Patnm, 
alao  den  Lahanabarrn  dar  Kireba  su  Groaamngl  an  balten,  lag  nabe, 
ooio  niheTy  als  man  ja  acbon  daa  Wort  In<K»poration  geeproeben 
batta,  für  deren  Verlftnfer  in  onilbligen  FsUen  das  geiadlebe  Patronat 
batraehtat  werden  kann.')  Man  konnte  Ineorporatien  nnd  Patronat 
in  dasrolbe  g^enseitige  Verhältnia  letzen,  in  dem  auf  weltliober 
Seite  MiniatenaiiMi  und  VaaaUitttt  treten.  Waa  aber  gaoa  besondere 
geeignet  war,  eine  falsche  Vorstellung  zu  erweeken,  das  ist  eben 
die  grosse  VerRchiedenbeit,  die  binaicbtlich  dea  Etafloiaea  der  Grund- 
herrschaft auf  die  Ernennung  von  Pfarrern  einerseits  nnd  Localiaten 
anderneita  .sich  gar  bald  entwickeln  mu.sBtc.  Es  war  nicht  not- 
wendig^, dasf?  I'f.irrsprengel  und  Herrschaftsgebiet  sich  deckten,  dass 
also  indirect  dureli  PrüHeutation  des  Pfarrers  der  Gut.slierr  auch 
auf  die  Besetzung  der  Filialkirehen  einwirkte.  Es  konnten  gleich 
von  aliein  Anfang  verschiedene  Herren  in  ein  und  demselben  Piarr- 
sprengel  begütert  .sein,  wo  nicht,  wird  gar  bald  durch  Krbtcilungen 
und  Morgengaben,  Entäusäerungen  jeder  Art  und  was  dergleichen 
mebr  Q-rflnde  der  Entfremdung  sind,  ein  Verhältnis  geschaffen 
«erden  aein,  daa  der  niobt  im  P&rrsitae  bagfiterten  Herrschaft 
mitnnter  Tielleiebt  tobon  Ifotig  wurde.  Man  denke  nur,  wie  unbequem 
euem  tolcben  Herrn  die  Leittungen  der  eigenen  Untertanen  an 
den  Ton  einem  firemdeui  Tielieicbt  feindseligen  Grundberm  bestellten 
Pfarrer  sein  mnsaten.  Ausser  den  gewObnlicben,  anxsfa  gewiss  aebr  fftbl- 

»rÄTB.  S8b,  489f. 
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baren  Motiven,  die  für  ExcindierunjS^  einer  Filiale  namhaft  ge- 
macht werden,  ist  gevvisö  auch  da^  Moment  verschiedener  Herr- 
schaft ein  starkes,  yielleich  m  gar  vielea  Jb'äiien  das  maafigebeacUte 
gewesen. 

Aach  an  der  Bestellang  eines  vicarios  perpetnns  sa  QroM« 
mugl,  der  nur  Vorläufer  eines  selbständigen  Pfarrers  sein  soUte, 
scheint  die  Herrschaft  Steinabrunn  beteiligt,  und  daa  kttnnen  wir  in 
nnsäbÜgen  anderen  Fällen  gleiohfiilla  annemen.  Aber  Ton  weklier 
fcemden  Grandherrschafi  maoble  man  dch  damit  irei,  da  wir  ja 
▼ielmelir  über  Stockeraa  den  Bischof  von  Passan  nur  ana  dön 
Bteckte  dar  QrQndang.  nicht  ans  dem  Gmndrecbte  das  Patronat  üben 
sehen?  Bedentet  der  orkondlich  TerbUrgte  massgebende  £inflii8s  des 
Pfarrers  yon  Stockeraa  auf  die  Besetsung  der  Loealie  zn  Grossmugl 
keineswegs  Grundherrschaft,  und  wenn  auch  damals  ein  Passaucr  Chor- 
herr Pfarrer  zu  Stockerau  war,  keineswegs  etwa  Incorporatioii  dieser 
Pfarre  ins  Passauer  Duuieapitel,  warum  nemeu  wir  hei  der  Herr- 
schaft Steinahrunn  Piemühuugen  an,  die  im  Grunde  auf  Losreissuiii^ 
von  Stockerau  e^ericiitct  waren  ?  Oder  galt  es  nur  Losreissung 
von  dem  nahen  Senning,  von  wo  aus,  wie  wir  gesehen  haben^  Qroaa* 
mugl  pastoriert  worde?  Kach  Senning  fliessen  aus  Grossmogl  oneeres 
Wissens  keine,  also  gewiss  kaum  nennenswerte  Kntl<^angen  tür 
kirchliche  Leiatangen.  Wer  jedoch  den  allenthalben  anermlldlieh 
wirksamen  Zug  aar  Verweltlichang  in  Rechnnng  sieht,  der  wire 
schon  im  Stande,  Besorgnisse  wegen  späterer  Vergewaltignng  bei  den 
Grandherren  an  verstehen.  Ob  aie  nan  auch  einer  kirchlichen  Ober- 
herrlichkeit widerstrebten,  die  einen  grossen  Teil  der  Eiakllnfto  dea 
Sprengeis  nach  Passan  sog  and  die  Yicare  daftbr  darben  liess,  ob 
sie  fürchtete,  irgend  ein  mächtiger  Laie  und  sein  Hans  würden  durcii 
Bevo<jiuiig  der  Pfarre  Stockerau  und  ihrer  Filialen  das  Patronat 
an  sich  reissen  oder  »onst  Avie  Macht  über  ihr  Gebiet  erlangen,  auf 
alle  Fälle  lag  in  der  Stiftun;;  und  spatt  ren  Excindierung  der  einzelnen 
Filialen  ein  Schutz  gegen  derartige  Vcrgewaltiizung.  So  aueh  hei 
Grossmugl,  Galt  es  vielleicht  doch  nur,  dem  entlegenen  Dorfe 
bessere  Seelsorge  sasawenden,  so  ist  gleichwol  in  der  Folgezeit  sehr 
viel  geschehen,  um  die  ursprünglichen  Verhältnisse  zu  verdunkeln 
ond  sn  yerwiscben.  Und  wir  wollen  auch  den  Anlass  benütsen, 
den  Gang,  den  hier  die  Ükktwicklung  des  kirchlichen  Patronats 
genommen  hat,  einigermassen  sa  schildern,  damit  der  spätere  Zu- 
stand yerständlich  werde. 
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/)  Spätere  Entwicklung. 

Die  Ansstattung  d«r  neuen  Looalie  snm  heiligen  Kikolane  in 
GroeBmngl,  wie  sie  in  der  Urkunde  von  1293  uns  vor  Angen  ge- 
ftlurt  wird^  rechtfertigt  gar  lehr  swei  Doeumentfl^  die  sehen  awei 
Jahre  später  entitanden  dnd.  Es  rind  AblaMbewiUigangen,  Ton  einer 
Seihe  Ton  Bischöfen  iu  partibns  erteilt,  die  ofienbar  die  Hebung  des 
ganzen  Einkommens  snm  Ziele  haben,  was  aar  Bestrmtong  der  Kosten 
für  die  erste  Ausstattung  der  neuen  Seelsorgestation  unerlässlich  war;^) 
daneben  aber  hatten  sie  aucli  manche  dauenide  Erleichterung  der 
Pastorieriinp  im  Au£!:e.  Beide  Ablassbriefe  erliegen  im  Original  im 
Wiener  Conbislorialarehive  und  sind  vom  Jahre  1300  aus  Rom  datiert. 
Der  eine  fü^t  dem  Jahresdalum  noch  das  des  Monates  März  bei,  der 
andere  uuterlässt  jede  weitere  Zeitbestimmung,  wogegen  er  das  Aus- 
stellungslocal  nftber  mit  Lateran  beseiohnet.  Die  Aosateller  der  ersten 
Urkunde  kehren  anm  Teile  in  der  aweiten  wieder;  auch  im  übrigen 
aetgt  der  Wortlaut,  was  sieh  schon  ans  der  Katar  der  Sache  sowie 
aas  der  dem  Sachverhalt  angepassten  Formel  eigiebt,  grosse  Ober- 
einatimmnng.  In  beiden  wird  besonders  der  Eirehenfabiiki  der 
Belenchtnng,  der  Ansachmflckung  und  inneren  Einriehtnng  gedacht. 
Interessant  ist  jedo<di,  dasa  der  eine  yon  den  beiden  Ablassbriefen^  der 
genaner  datierte^  eine  Intervention  von  Seiten  I>ietrichs  von  Steina- 
brann  erwähnt,  der  im  Urkundenlatein  Theotricus  de  Lapidefonte 
genannt  wird;  die  lateranensische  Urkunde  dagegen  schweigt  über 
die  nähere  Veraula^iung  ihres  Zustandekommens,  so  dass  wir  nicht 
wibat-u  können,  ob  auch  sie  auf  Dietrich  von  Steinabruiui  z^urück- 
geführt  werden  muss,  oder  ob  etwa  der  Pfaner  von  Stockerau  oder 
der  Localist  von  Grossmugl  oder  irgend  ein  anderer  benachbarter 
Gotsbesitaer,  dem  an  der  Förderung  der  neuen  Seekorgestatioa  ge- 
legen war,  etwa  die  Schaumberger,  Schritte  gethan  haben,  diesen 
Ablaasbnef  au  erreichen.  Offenbar  liegen  zwei  sieh  ergänzende 
Actionen  Tor,  deren  jede  an  sich  zu  einem  Resultate  ftlhren  und  der- 
gestalt dnen  hdheren  Erfolg  sichern  sollte»  als  ihn  eine  einaige  Ablass* 
orkunde  gehabt  hätte.  So  konnten  sich  die  Hinderbemittelten  an  dem 
kleineren,  die  Beichen  an  dem  grossen  Abhws,  oder  gar  an  bdden  be- 
teiligen. Das  oflfonknndige  Interesse  des  Besitaers  von  Steinabmnn 
aber  ist,  so  wenig  es  ^b  ans  einem  Patronat  Aber  Ghrossmugl  er- 


')  Beilagen. 

Btittar  4m  ▼•raiaM  Ar  LMdMkmiid«  VM  KtedMrIltUmleli.  US?.  15 


Digitizea  by  i^üOgle 


226 


klfiren  läast,  gewiss  nicht  bloss  für  das  Zustandekommen  de«  Ab- 
iMses,  sondern  vol  anch  frflherbin  für  die  Errichtung  und  wenn 
auch  nur  geringe  Dotierung  der  Localie  Grossmngl,  wohin  Stein*- 
brnnn  ]ant  der  Urkunde  von  1293  gewiesen  war,  mit  wirksam  ge- 
wesen. Bald  genug  allerdings  ericAltete  das  Interesse  nnd  schon  in 
den  ersten  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts  erreichten  die  nenen  Be- 
sitzer in  Steinabrunn,  die  Ifisingdorfer,  die  Srrichtong  einer  Fib'ale 
in  Steinabrunn  selbst.  Ohne  Zweifel  häng^  das  solchergestalt  zu- 
tacre  tretende  Streben  nach  Loslösung  von  Grosamugl  mit  der  einst- 
weilen durch  die  Meissauer  erfolgten  Vergebung  dieses  Ortes  an 
deren  Fainilieustiftung,  die  Kartliausp  Ag-i^sbach,  zusammen:  vielleicht 
aber  ist  die  Lockerung  der  Bezieimngen  schon  auf  jene  Zeit  zurück- 
zuführen, wo  Grossmugl  Yon  den  Öchaumbergera  an  die  Meissauer 
ttbergieng,  1322. 

Im  Laufe  der  Zeit  waren  dem  Einkommen  des  Seelsoigers  su 
Grossmugl  noch  andere  Erträgnisse  suge wachsen.  So  entnemen 
wir  einem  Schreiben  des  Laadnntermarsehalls  Ton  Osterreacb,  Am- 
bross  Wysendt  sn  Eronsegg,  aus  dem  Jahre  1437,^)  dass  ausser  dem 
Eieinxehnt  auch  noch  der  Grunddienst  einer  Mflhle  und  das  Hol- 
Kungsrecht  im  Mugler  Forste  dem  Pfiirrer  tou  Chmsmugl  gebllrten 
»Ton  alters  her«.  All  das  gehörte  mithin  schon  längst  sur  Pfarre  und 
war  sammt  dem  Kleineehnt  eben  damals  Gegenstand  eines  Processes, 
den  Wolfgang  Obrecht,  einst  Pfarrer  zu  Grossmugl.  damals  zu 
Hauzenthal  mit  den  Grossmuglern  führte.  Kin  völlig  anderes  Bild 
wird  uns  1008  von  dem  Einkommen  der  Pfarre  G  l  ijösrnugl  in  einer 
weiteren  Urkunde  des  Wiener  Consistorialarchives  enthüllt,  welche 
die  »Grafamina  die  herr  Michael  Krhart  pfarrer  zu  Grossen  Mugi 
Tcrmelt«  und  überliefert.  Darnach  ist  es  1.  der  >weinzebet,  welchen 
herr  pfarrer  zu  Stokhinaw  (Stockerau)  fechsnet  und  zu  der  pfarr 
Mugl  gehörig;  2.  eine  wisen  im  Teicht  ligent;  3.  swo  Khfle^  welche 
der  berr  pfarrer  za.  Stockharaw  in  nuts  haben . . .  und  pro  inven«' 
tario  daher  gehören;  4.  siben  gülden  gelts;  5.  liben  halbleben  lu 
Obern  Boseldorf;  6.  sibentbalben  lehn  su  dorf  und  felt^  weldie  hetr 
Volkhra^  in  nues  haben  solten,  von  der  pfarr  Mugl  khomen  au 
Auristal;  7.  swo  capein  eine  im  dorf  nu  Stainaprun  und  die  ander  im 
gebdrg  daselbsten  ligen,  weliche  herr  Volkhra  unter  sieh  gezogen^ 
ain  eigen  sepultur  aufgricht,  weliche  alle  alte  pfarrgerechtigkheit 

')  Beilage. 

Volkra  v.  äteinabrunn,  Kircbl.  Topogr.  IX.  28. 
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zu  der  pfarr  Mugl  gehörig,  seiu  uatt*rt;men  vorbotteu  das  kheiner 
mehr  zu  der  pfarr  Mugl  khomen  darf  und  selbsten  einem  predi- 
«sauten  iudtoii  thnet;  8.  Item  der  bestantatelieii^  so  Ir  fttrtduihAii  dordk- 
leicht  auf  Bmmt  gehörig  so  liooh  yerlasaen  nvt,  das  noh  kfaain 
priester  sn  Mugl  erhalten  khan  nnd  «n  prfleeter  alda  Ichein  ander 
emkhomen  hahen,  dan  die  ploeae  stolc. 

Dieee  »bloeee  Stola«  fllr  jene  freiwilligen  BeitrMge  genommen, 
welche  dem  Seehorger  von  Chroeamngl  safolge  der  Urkunde  von  1293 
in  Aoaeicht  gestellt  waren,  kann  man  allerdinge  von  einer  im  Laufe 
der  Zeiten  erfolgten  BeBserung  der  regelmässigen  Einnamen  dee 
Pfiftrrers  sprechen,  ohne  sich  jedoch  zu  Terhehlen,  dan  ea  offenbar 
keine  erhebliche  Vermehrung  dietes  Emkommens  und  vor  allem  kein 
aicheres  Einkommen  war.  Noch  immer  erscheint  Übrigens  der  Pfarrer 
von  Stockerau  als  der  Meistberechtigte  im  Mugler  Pfarrbezirk  und 
es  ist  nicht  7,11  verwundern,  dass  er  so  leicht  sich  Beiner  Rechte 
niclit  bi '_rt^l  wollte.  Dor  Bestandzehent  den  nach  der  oben  citierteu 
Reeriramationsschrift  der  Bischof  von  Passau  von  der  Pfarre  Gross- 
mngl  bezog,  ist  wol  nur  das  gewöhnlich  in  Bestand  gegebene,  d.  h. 
verpachtete  auf  Groasmugl  entfallende  Relutum  seit  der  Einverleibung 
der  Pfarre  Stockerau  in  die  bischöfliche  Tafel  von  Pa&sau  1399, 
ein  fUr  unaen  Fragen  eehr  wiohtigee  Elreignis,  mit  dem  nnd  mit 
deaaen  weiteren  Folgen  wir  nna  hereita  headiiftigt  hahen. 

Noch  im  Laufe  dea  XVII.  Jahrhundert»  eraebeint  die  F£ure 
Ofoaamagl  ala  eine  liberae  ooUationie  dea  Biacho&  Ton  Fasaan,  der 
1684  den  Eaapar  Bohrbeek  damit  helehnte.  Li  der  Folge  begegnen 
wir  noch  einer  Reihe  aoleher  kirohlioham  InTOatitaren  pleno  iure  und 
erat  infolge  der  Josefinisohen  Beferm  wurde  Oroaamugl  eine  londea- 
henrliche  P&rre.  Sie  ist  damit  ganz  andere  Wege  gegangen  als  die 
Pfarre  Stockerau,  die  sich  als  Oberpfarre,  wie  wir  geaehen  haben, 
aelbst  bis  in»  XVII.  Jahrhundert  behauptet  hat. 

Wir  Bchliessen  hiemit  die  Betrachtung  über  das  Verhältnis 
der  Pfarre  Grossmngl  und  Stockerau  zur  Mutterkirche  Fa-ssau.  So 
eingehend  diese  Untersuchung  wnr,  so  gewissenhaft  wir  jedes  Moment 
ins  Auge  gefasst  haben,  das  allenfalls  die  Erstreckung  des  passau- 
ischeu  Besiizcs,  des  sogenannten  Passauer  Luzes,  auch  über  die 
Stockerauer  Pfarre  in  geistlicher  Hinsicht  erweisen  konnte,  und  so 
sehr  wir  bemüht  waren,  alles  festzuhalten,  was  aus  dieser  Erörterung 
etwa  für  unsere  iiauplfrage  sich  ergeben  könnte;  es  war  aus  keinem 
▼on  dieeen  Momenten  der  Kachweia  an  erbringen,  dass  Grossmugi 
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noch,  wie  auf  der  Anderen  Seite  Triebensee,  ümerlialb  des  'Paaaamr 
Gebietes  liege  nnd  noch  nahe  an  der  Grenze  desselben.*)  Aas  dem 
kirohiioben  Momeute  hat  sich  nichts  dafür  ergeben.  Allein,  vielleicht 
WUT  es  nicht  der  richtige  Weg,  den  wir  etageechlegen  hatten?  GeheD 
wir  einmel  Tom  Passaner  Lnze  ans,  fassen  wir  die  weitliche  Seite 
der  Passaner  Herrschaft  Ina  Ange^  Tidleicht  bringt  nna  dieser  Weg 
der  liOaang  etwas  niher* 

VI.  Der  Lns  von  Pasaan  in  Beiner  Breitenentreckniig. 

Im  Jahre  1309  am  24.  Juui  verkaufen  die  Brüder  Gundaker, 
Rudisrier  und  Johanu  von  Starlieinljors:.  Söhne  des  verstorbenen 
ersten  Burggraten  von  PciUtein,  an  ii,l>ei  hart  von  Walsec,  Land- 
richter, »ob  der  Enns  allez  das  verlehnt  guet  ...  in  dem  chraizze 
der  sich  hebt  von  der  Tunowe  zu  Grafen  werde  dirihte  gega  Egen- 
borcliy  von  Egenburch  gegen  Puika,  von  PoUl»  gegen  K4t8»  to» 
BAta  gegen  Hardekke  nnts  an  die  Teyö,  von  danne  don  gemerch 
se  tal  nnta  in  di  atat  se  lA,  Ton  JA  dirihte  aber  (d.  h.  in  einer  der 
ursprünglichen  entgegengesetsten  JEUohtiuig,  alse  afidwärts)  gegva 
G-anbatscfa,  von  danne  gegen  Kidem  Holabranne^  von  danne  mits 
hints  Stokheiowe  an  die  Tnndw,  und  der  INindwe  wider  onf  unta  hints. 
Qrafenwetde«.  Von  ihren  in  diesem  Kreise  Torfindüchen  lehenbaren. 
Gtllten  Terkanfen  sie  jedes  Pfand  um  3  Pfhnd  Wr.  P£  »Das  lehe& 
damnder  ist  haben  wir  im  ouf  gegebn  in  unsers  herren  des  ersamen 
bischof  "VVeruIiarts  liant  von  Pazzowe  von  dem  cz  unser  lehn  was^ 
der  im,  hern  Eberharten,  cz  ouch  nach  unser  bet  ze  rehtem  lehn 
gelihn  hat.  Daz  aber  aitren  daruinler  ist,  darüber  setzen  wir  uns 
ze  gewern  nnd  zc  rehtciii  .seberm  für  aUe  ansprachi  als  aigenö  reht 
ist  in  dem  land  ze  Osterrich.« -) 

Liegt  nicht  in  dem  hier  beschriebenen  Umkreis  der  Luz  von 
Passen  yor?  All^dings  befindet  sich  auch  Starb  embergisehes  Eigen 
in  diesem  Bereiche,  allein  was  darin  lehMibar  ist,  rührt  von  Passsn. 
£s  ist  ein  Gebiet,  das  wie  der  Lue  yon  Passen^  nach  den  AngabeD 
des  Pilgrirnfsehen  Beriohtee  aas  dem  Jahre  987,  von  der  Denan  hia 
an  die  Thaja  reicht  und  aich  gewiss  aaeh  nach  seiner  Breiten- 
erstreckong  wenigstens  annähernd  mit  den  uns  bekannten  Angabeik 
ttber  die  Breite  des  Lnees  von  Paaiaii  deckt 

')  Beilag'e. 

«)  Nutinenbiat:.  ill.  8.  XVI. 
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Ist  dies  wirklieh  der  Fall  c]  h.  brin^'l  una  der  >chraiz',  den  die 
Starhembergischen  Brüder  im  .lalirp  13ü9  ziehen,  nur  die  genauere 
Ausführung  der  unklaren  Bestimmungen  von  823,  987,  c.  1235  und 
1241.  dann  liee:t  (  irossmn«^]  unfraglicli  im  Passauer  Luze.  Denn 
indem  der  östliche  (ircnzzug  jenes  Passauer  Lehenbereiches  mit 
Laa  a.  d.  Thaja,  dann  Gaubitsch  östlich  von  Stronsdorf,  ferner 
KlederhoUabnitin  und  endlich  Stockeran  bezeichnet  wird,  erscheint 
«ben  d«r  gmnie  Bereich,  den  wir  Torhin  als  den  alten  Stockerauer  Pfarr» 
«prengal  kennen  gelernt  haben  and  mitten  darin  »Mngl«,  neok  inner» 
lialb  de»  Paasaner  Lnaee  gelegen. 

Jene  dreiStarhembergisehenBrOder  nnn  hatten  schon  zwei  Jahre 

früher  gleichfalls  mit  Eberhart  von  Walsee  einen  Kanf  mit  ähnlichen 
Bestimmungen  abgeschlossen.  Sie  verkaufen  ihm  ihres  »vorlehnten 
guets.  daz  gelegn  ist  zwischen  dem  Champ  und  Stronekke  und  der 
Tnnowe  virtzich  pfunt  gelts  verlehnts  oder  nu*  .  .  und  stat  di  wal 
an  im,  ob  er  sein  nemen  und  choufen  wil  unz  an  selitzik  plunt<'.  Im 
weiteren  Verlauf  stellt  sich  heraus,  dass  auch  in  diesem  Bereiche  nicht 
UoBS  verlehntes  Gut,  sondern  auch  Starhembergisches  Eigen  liege, 
dATon  jedes  nach  seinem  Recht  abereignet  werden  soUe.^) 

Das  ist  also  nioht  mehr  der  Passaner  Lux;  denn  er  zeloht  nicht 
bis  snr  nAhrischen  Grenae,  aber  Tielleicht  die  südlichen  zwei  Drittel 
dieses  Lnses  etwa  mit  dem  alten  mShrischen  Gemftrke^  wie  es  äugen» 
echeinliek  823  rorlag?   Der  Kamp  würde  statt  Eggenburg  in  der 

Urkunde  von  1309,  Stronnegg  südlich  bei  Stronsdorf,  für  das  östlich 

davon  gelegene  Gaubitsch  der  späteren  Urkunde  stehen,  uiid  die  beiden 
11^07  genannten  nördlichen  Grenzobjecte  westlich  von  denen  liegen, 
m\t  denen  man  sieb  1309  zu  helfen  suchte.  So  könnte  man  im  all- 
,L'  'ni<  inen  von  einer  kleinen  Verschiebung  nach  Osten  sprechen,  die 
in  der  Greuzbeschreibung  von  1309  gegen  die  von  1307  vorgenommeD 
wurde. 

Schon  dieses  Sobwanken  innerhalb  weniger  Jahre  gegentlber 
den  dnreh  volle  yier  Jahrhunderte  festhaltenen  Bestimmungen 
hiosiehtlick  der  Breitenerstreekung  des  Passaner  Luaes  lehrt  so  deut- 
lich wie  nur  Immer,  dass  wir  es  in  den  Kundgebungen  der  Starhem» 
befger  uiekt  oder  doch  nicht  bloss  mit  diesem  Luz  zu  tbnn  haben. 
Wir  kflnnsD  jedoch  anderseits  sagen,  dass  der  Passaner  Los  in 

>)  übtlssablstl  a.  s.  O.  B.  7,  XIT,  ÜAiiadMbveb  eb  d«r  Ssas  IT.  5lS 
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gewisser  Hinsicht  den  Kern  jener  Sphäre  bildet,  die  üe- 
schrieben  wird,  nicht  nach  der  Meridionalerstreckuüg,  wol  aber  nach 
der  Breitenerötreckim^.  Der  Umkreis  dor  in  der  Starlienibcrgischen 
Urkunde  begegnet,  tritt  aui  beiden  ^Seiten  über  das  Gebiet  Linau?, 
das  wir  unter  dem  Pasoauer  Luz  uns  yorzuAtelien  haben.  Auch  eine 
£r$rteriing  im  ei&seliien  bestätigt  das. 

Ganz  besonders  greift  der  Bereich  vor  1909  im  Westen  über 
den  in  den  Berichten  I  bii  III  angeführten  Grenzpunkt  am  Donna* 
ufer,  fiber  Triebensee,  binmiii  nSmIieb  bia  Qrafenw<irüi;  nnd  wenn 
dann  die  nördliche  Bogreninng  das  ganae  Gtemirke  von  Hardegg 
bis  Laa  nmapannt,  ao  gebt  es  aaeb  weit  Aber  die  eine  Baate  binaiUi 
welche  EL  ak  (dttrebschnittliche)  «Weite«,  d«  l  Breite  deaPasaauer 
Lozes,  namhaft  gemacht  hat 

Es  wäre  nun  eine  gewiss  sehr  interessante  und  lohnende  Arbeit 
7Ai  zeigen,  wie  sich,  wahrscheinlich  vom  Luze  ausgehend,  an  den  Lnz 
sich  anschliessend  das  Passauer  Lehen  zwischen  Düniiu  und  Thaja 
erweitert  und  vermehrt  hat;  doch  wir  können  uns  dieser  Arbeit  für 
jetzt  nicht  unterziehen,  die  i?i  wol  eine  sehr  umständliche  und  ein- 
gehende Untersuchung  erfordern  würde  und  müssen  uns  damit  be- 
gnügen, einerseits  die  leicht  erreichbaren  Nachweise  für  spätere  Über^ 
scbreitongen  der  Grenzen  dieses  Luzes  festzasteUen,  soweit  sie  unsere 
engeren  Aufgaben  betreffen,  anderseits  au  untersuchen,  ob  sieb  wirklich 
in  dem  als  Passaner  Lns  angenommenen  Gebiet  ansscbUessficb  oder 
doch  Torwiegend  Pasaauer  Gnt  befinde.  Da  ist  es  denn  sehr  interessant, 
aber  die  Erwerbung  des  Gebietes  awisehen  Laa  nnd  Gaubitseb  so  viel 
au  erfahreni  dass  erst  um  die  Ifitte  des  XII.  Jahrhunderts')  Otto 
nnd  Walohun  ron  Machbuid  die  Weiler  au  Laa  und  Hagendorn 
deren  swm  au  Scliatterle,^)  je  einen  sn  Stinkenbrunn,  Heuthal,  Han^ 
thal,  Falbach,  Loosdorf  und  Klein-Stetteldorf  und  noch  drei  andere 
unbekuLiiitd;  Namen»,  du^a  »omnes  ministeriales  tt  Luniines  perti- 
nentes  ad  bona  supradicta  in  partibus  Austrie«  der  Kirche  zu  Passau 
geschenkt  haben.  Dieses  Gut  gehört  also  nicht  zum  Passauer  Loz, 


Urknndenbaoh  von  Obertetsmicb  1, 479,  tgL  Top«gr.  tob  Kiedei6<t«iT«ieb 

m,  26  b. 

')  »villam  Suhatirle  totam«  hatte  jedoch  schou  Ütto  ©in  Jahr  nach  der  1146 
erfolgten  Grilnduag  de«  Stifte«  Waldhausen  m  Obertt«t«rreich  dieaem  g«scheiiki; 
d«r  •tiftbeh*  BMits  damlbtt  siUah  M  tlattllA  vinnehrt  Us  ins  XVHL  Jahiw 
hnadsrt,  erftihr  j«dooli  dana  iMdsatsads  MiDdening'«  —  Wiatar»  WaitthttaMr, 
Nr.  n,  m 
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und  da  das  landeeherrliolie  offictam  Laa  aiuaer  den  bier  anfgeiddilteii 
Dörfern  noeh  Bembofen»  MichdatotteB«  Altenmarkt,  Frattingidor^ 
Wetseladorf;  Nendorf  Staas,  Dörfles  nnd  die  Flor  Motechfittel  M 

Wulzeadorf  umfasst,     unter  welcher  Zahl  wol  jene  drei  ungenannten 

ville  zu  suchen  sind,  so  lernen  wir  bier  gleich  ein  Gebiet  kennen, 
das  weder  zum  Pasüauer  noch  zum  Regenaburger  Luz  gehört  haben 
dürfte. 

Die  Söhne  König  Rudolfs  T.  wären  nun  sehr  geneigt  gewesen, 
auch  das  westlich  von  diesem  Bereiche  gelegene  Seefeld  mit  zur  herzog- 
iicken  Domäne  zu  ziehen  oder  doch  als  landesherrliches  Ministeriai- 
gat  au  verleihen.  Der  königliche  Vater  hatte  es  aber  bereits  den  Burg- 
grafen von  Nürnberg  als  erledigtes  Reichsleben  gegeben.^  Aueb 
dieees  Gebiet,  das  sich  noch  aber  Gross-Hanras  erstreckte,')  gehörte 
also  nicht  mit  xum  Passauer  Lux;  wol  aber  waren  die  sfldlioh  von  Seefeld 
gelegenen  Dörfer  Dflrenleis  und  Kammersdorf  Passauer  Lehen  dieser 
Henuefaafit,^)  was  aber  noch  nicht  ihre  Zugehörigkeit  aum  sogenannten 
Passauer  Lua  beweist 

Wie  es  dann  allmühlich  in  Passen  dabin  gekommen  sein  mag, 
dass  man  auch  den  Grossmugler  Bereich  als  einen  Bestandteil  des 
Luzes  .luffasste,  das  iiaben  wir  im  vorigen  Ab.->chnitt  gezeigt.  Lediglich 
die  Kmbeziehung  der  Stockerauer  Pfarrei nkfinftc  in  die  Passauer 
Tafel  1399  begründet  diese  Auffassung,  und  jene  Verfügung  stützt 
sioli  wieder  auf  das  Recht,  das  der  Bischof  von  Passau  als  Gründer 
der  Ffarre  Stockerau  beanspruchte.  Wie  wir  seheu  werden,  flber- 
scbritt  er  die  Grensen  des  Passauer  Luzes  nicht  erheblich,  als  er 
jene  Gründung  vomam.  Die  Nähe  dieses  Luzes  ist  aber  auch  ein 
Moment,  welches  die  in  der  Starhemberger  Urkunde  von  1809  au> 
tage  tretende  Auffassung  begttnstigt. 

Demgegenflber  ist  es  nun  sehr  beaeichnendy  dass  die  Ostgrenae 
der  lehnhsren  Passauer  Zehnten  im  Bereiche  des  OOllersdorfer  Thsles 
mit  der  Wesfgrense  der  Herrschaft  Qr^  d.  h.  mit  der  Westgrenae 
des  ehemaligen  Begensburger  Gebietes,  soweit  es  sttdlieh  vom  sweiten 
Begensburger  Lus  lag,  zusammenfällt.  Wir  sind  imstande  das  im 
einzelnen  nachzuweisen  und  verschallen  uns  zu  diesem  Behufe  eine 
teilweise  Übersicht  über  die  Ausdehnung  des  Luzes. 

0  NstiiUatft  (1866)      858,  mul  JUveh  BS.  B.  A.  ,  «  . 

«)  Liehaewikr,  i  Nr.  912a;  doch  rgl.  Clin«],  s.  &  SitetiiigtlMr.  IX,  62& 

Keiblinger,  OMoUchte  v.  Melk.  II  2,  8.  468. 
*)  Ni6d«itet«rreiob»  a>p«fr«phie.  H,  374  b. 
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Der  südliche  Teil  des  von  der  Schmied a  uiul  dem  Güilers- 
dorfer  Baclic  eingesäumten  Landstrichs  gehört  in  kirchlicher  Be- 
Kiehunf^  zur  Pfarre  Hansleithen. 'i  Diese  Pfarre,  in  ältester  Zeit  nur 
St.  Agatha  genannt,  war  aber  nicht  bloss  dem  Sprengel»  sondern 
auch  der  Dotation  und  dem  Patronate  nach  Passaaer  Pfarre.  Ihrs 
älteste  Ausdehnung  war  nach  heutigem  B^rifie  die  eines  Deeanats; 
OberhoUabrano,  vielleicht  sogar  SchOn-  oder  Mittergrabenif  Soonliei^ 
und  Brettenwaida  beaeieknen  ihre  nördliche  Erstrecknng,  im  Westen 
mnfasste  sie  noeh  Aigen  nnd  die  yertdioliene  Ortschaft  St.  Michael  in 
Darfflein^  aber  noeh  1820  g^5rteii  QOllendorf»  Triebensee,  Grou- 
Stelsendorf,  Gross^Stetteldorf,  Niedermssbach  und  Hantsenthal  dam. 
Hentantage  unterstehen  ihr  die  Ortschaften  am  Wagram  von  Ober^ 
Zogersdorf  bei  Stookeran  bis  Gaisrack,  sie  grenzt  im  Süden  an  die 
Pfarre  Triebonsee,  im  Norden  an  llautzentha],  östlich  au  ISlockeiau, 
westlich  an  wStetteldorf. 

Das.s  auch  in  weltlicher  Hinsicht  das  ganze  iiltere  Gebiet  der 
Pfarre,  wie  sieh  nm  1 H20  darstellt  und  darüber  hinaus,  dem 
Bischof  von  Passau  unterstaud,  das  lehrt  am  besten  der  1438  aua- 
gestellte Kevers  des  Albrecht  von  P^tondorf,  wonach  Bischof  Bern- 
hard ihm  und  seinem  minderjährigen  Keffen  Christoph  auf  Lebens* 
zeit  den  hochstiftUchen  Markt  Triebensee,  die  Dörfer  Hansleithen  nnd 
Geissrack  und  alle  Gftter  au  Otbemdorf  sammt  Zugehör  überlasson 
habe.')  Ich  bringe  ans  dieser  nm&ngreichen  Urknnde  nnr  die 
Beschreibung  des  Triebenseer  Gedehtsbealrkes  nnd  jene  Ortschaften 
mit  ihren  Lebtnngen,  die  nicht  im  heutigen  P&rrsprengel  ▼oo 
Haasleithen  liegen. 

Die  Passaaer  Leistung  umfasst  also  »alle  die  gericht  £e  an  dem- 
selben markht  nnd  bans  (Triebenaee)  gehörnt  nnd  mit  merkfateo 
ausgozaiget  sind:  .  .  .  zum  ersten  von  Treberasee  auf  unz  gen  Sant  Michel 
an  den  kar  unz  mitten  in  die  nawfart  und  twerchs  aus  unz  gen  Abs- 
dorf an  den  stain  der  do  baisset  der  Com  n  Imger,  und  von  demselben 
ötain  der  landstross  nach  unz  gen  Stctildorf  auf  die  prukg,  und 
Gaißrukg  und  Hauslewten  gehürn  auch  in  das  gericht  unz  an  den 

^)  Darüber  die  TorT^fl^liche  Arbeit  von  W immer:  BliUer  dts  V«raiiiM  fQr 
L»ude(<kiin<!©  toii  Niederllstt-rreich.  XXVII.  3  ff. 

*)  Über  ihre  Lage  haben  Neil  nnd  später  Wimm  er  in  den  Blüttern  des 
Teraines  fUr  Landeskuide  ron  Niederösterreiefa  1878,  8.  41,  1881,  8.  314,  1883. 
8.  845,  gehandelt;  rgl.  WiBtar  s.  a.  O.»  8.  496. 

MB.  81 1>  88&ff.  Die  Gegennrksiide  eriiegl  im  Staslmeliiv. 
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VVendeUtain,  und  dem  pach  uach  uns  gen  Smidacb  an  das  stain- 
prdkgl  und  auch  mitten  nnf  die  nawfart  und  was  also  innerhalb 
d«r  gemerkh  ligt,  gehört  «lies  in  das  goricht«.  Weiters  geh^n 
dasa  »auch  all  seine  güter  su  Alberndorf  gelegen  in  Stoekherawer 
pharr  mit  aller  gult  and  dienit«.  Naeh  dieser  Aafstthlnng  erwülmt 
die  Urkande  noch:  an  Zehenten  »sn  Strantaeradorf  dreiw  viertail 
Sebent  irossen  nlid  klain,  sn  Steltsemdorf  und  FnrI  halben  sehent 
gr.  und  kL,  sa  Obern  Raspaeh  halben  sehent  gr.  nnd  klain  . . . 
sn  Niedemraspaehc  desgleichen,  ebenso  an  »Teoffental'),  su  Stettel- 
dor^  SU  Niedem-Abedorf  . .  sn  8anet  Michel  im  Dörfflein  nnd  zu 
Kirchaim  .  .  .;  endlich  »zum  Aygen  halben  zehent  in  j^etraid,  aus- 
genomen  des  pharrer  akher  vierzig  jeuch,  und  den  klain  dorf- 
zehent«.  Hei  dem  Weinzehent  wiederholen  sich  fast  all  diese  Namen. 

}\\vv  tili  [ct;  wir  (xho  o'xni^o.  von  den  Namen  wieder,  die  wir 
bei  jtrvvubiiuM^  der  Pturre  St.  Agatlien  zn  Hausleithon  kennen  ge- 
lernt haben,  und  zwar  hinauf  bis  Steizendorf.  Im  Centrum  dieses 
Bereiches  liegen  die  beiden  Russbach,  die  uns  gleichfalls  oft  als 
Passauer  Güter  begegnen.  So  belehnte  Bischof  Albrecht  im  Jahre 
1370  den  Ulrich  von  Neideck  mit  »ain  viertel  Zehntz  dacz  dem 
Aigen  nnd  ainen  halben  sehent  sn  Bftspach  in  Weikerstorfer 
geriehtc.^ 

£ine  Urkunde  von  1414,  dersnfbige  Bisohof  Georg  von  Passau 
dl»  Vettern  Johann  und  Wolfgang  die  Flojten  mit  mehreren  9er- 
erbent  Zehenten«  belehnt,*)  nennt  »zum  ersten  su  Ohorn  Ruspaeh 

auf  fünf  und  funfzich  jeuch  akcher  minner  ain  viertail  zehent;  item 
daselbs  auf  dreissig  viertail  Weingarten,  iLem  den  zt'hcnt  aui  den 
akehern  ira  Eglsee  und  auf  gerten  im  Prül,  item  neun  jctich  akcher; 
item  zu  Nydern  Kuspach  ain  viertail  cehent  zu  veld  und  zu  dorf; 
item  7\}  Ohorn  Fluuczental  ain  aehttail  cehent  zu  veld  und  zu  dnrf: 
item  zu  Frawndorf  ain  weinzehentl;  item  zu  Tewfiental  und  zu 

Obern  Stelczendorf  ain  viertail  sehent  « 

Zur  Ilofmark  Zeisselmauer  hat  dies  alles  gewiss  nicht  mehr 
gehört  In  jenem  von  Obmel  edierten,*)  aus  dem  ersten  Viertel  des 
XIV.  Jahrhunderts  stammenden  »Register  der  Einkttnfte  des  Bisehofo 
▼on  Passau  von  den  Besitsungen  in  Osterreich«  wurde  von  den 

1  Tieften thal,  nOrdliAh  ron  SteUeldvrf. 

•)  Beilage. 

')  F.  R.  A.',  XVI II,  540. 
*)  NotabUtt.  1853,  8.  12  ff. 


Üigiiizeü  by  <jüOgle 


234 


jenseita  der  Donau  gelegenen,  zur  llofmark  ZeUselmauer  geborigen 
Gütern  nur  Olberndorf  uud  Triebensee  namhaft  gemacht:  zu  diesen 
wol  auch  loca  vicina  doch  ohne  Namen. Wir  haben  rnilhiu  an- 
deutungsweise wieder  den  Bereich  des  Gerichtes  Triebensee  vor 
UI18,  wie  er  im  Pettendorler  BeaUiidbriefe  von  1438  namhait  ge- 
macht wird. 

HOobat  wahrscheinlich  hat  dann  auch  das  Gebiet  der  Melker 
Herrschaft  von  WnUeradoif  mit  KaUerdor^  Immandorf  und  Gunten* 
dorf  nrsprltiiglich  com  Loa  von  Fassau  gehört,  wodurch  wol  die 
▼on  Eelblinger  in  aeiner  Qeschiehte  Yon  .Helk')  aii%eworfene  Frage 
am  besten  gelOet  wttrde.  Das  liOchat  bedenkliche  Fehlen  jeglicher 
Erwäbnimg  dieaea  GkbieteB  in  jener  markgrSffichen  ürknnde  yom 
Jahre  IIIS  und  der  Mangel  jeder  spftteren  Benrknndung  über  eine 
herzogliche  Schenkung  an  Melk  um  ein  Gebiet,  das  die  Landes* 
fürsten  doch  wieder  vom  Kloster  zum  Leben  trugen  und  an  Dienst- 
nuuinen  weiter  verliehen,  sind  lauter  Thatsachen.  die  aiit  ander- 
weiligen  Erwerb  von  seilen  Melks  .-})r  *  eben.  Die  Herzui^i-  auderseits 
konnten  an?  pR!?sanipclier  Scbenkui  herrührendes  Melker  (iut  wol 
zn  Leben  tragen,  wie  ja  auch  die  Herzoge  von  Baiern  die  Altaicber 
Burgen  Spitz  zu  Lehen  trugen^  allerdings  ohne  je  dieser  Liehenschaft 
sa  gedenken.^)  Jblacb  so  manchen  Wahmemungen,  die  wir  l^aufe 
der  Erörterung  gemacht  haben,  ztunal  nach  der  gleich  eingangs  er- 
wähnten nachweisbaren  Versohweigiug  von  Paasaner  nnd  Sabbvger 
Kiosterlehen  duroh  Heraog  Friedrich  den  Streitbaren,  wundert  uns 
dieses  Schweigen  nicht  mehr. 

Wie  nun  die  Pfivre  Wnllersdorf  nach  stoherer  Überliefemag, 
die  euf  daa  Jahr  1108  anrOckgeht»^)  sieh  in  daa  Gebiet  des  Polkaa- 
baehes  hinflber  erstreckt  hat,  so  gewiss  ancb  der  Passaner  Los. 
Wir  greifen  jedoch  über  die  Wasserscheide  vorläufig  nicht  hintlber 
und  überlassen  die  FestsUjllung  der  Nordgrenze  des  Passauer  Luzes. 
der  wir  uns  nun  schon  erheblieh  genähert  haben,  einem  späteren 
Versuch.  Denn  jenseits  meist  waldiirer  Hiihenrücken,  die  in  langen, 
hie  und  da  «rewundenen  wesi-üstliehen  Zügen  etwa  von  Horn  über 
Mailberg,  iStraneek  und  Falkeustein  gegen  Nikolsburg  verlauten  und 
bei  Traohti  dem  alten  Strachtin  in  MAhren,  enden,  liegt  das  Ge- 

a.  a.  O.,  S,  62. 
')  II-,  8.  408  f. 

3)  Wiater,  Ni«d6r«tt«rr.  Wdtlhttnisr,  II,  8.  998. 
Keiblinr«r,  U*  67&. 
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biet,  das  za  jener  Zeit,  der  wir  die  erste  Nennung  von  Mochinleo 
danken,  noch  nicht  märkischer  Boden  war.  Auf  die  Ausdehnung  de« 
Passaner  nnd  noch  mehr  des  Regensburger  Luzes  in  diesem  Bereiche 
war  dies  von  einiger  Bedeutung.  "Wir  werden  hier  die  kirchlichen 
Colonisatioiisgebietc  ziisammouschrunipfen,  andere  weltlirlier  Herr- 
schaft Platz  machen  sehen}  zum  Teile  haben  wir  schon  darauf  aut- 
merksam  gemacht. 

Dass  sich  also  nördlich  dem  DonaiHtrom  die  grosse  passauische 
Pfarre  Hausleithen  zwischen  dem  Sciuui Jabach  nnd  dem  GüUers- 
dorler  Bache  bis  in  da»  Quellgebici  dieser  Gewässer  erstreckte,  d&sB 
ferner  der  Bischof  von  Passau  als  Grundherr  iure  fundi  nicht  bloss 
fanä«tioii]>  Patron  von  Hnoeleitlien  war,  diese  Pfarre  mithin  in  einem 
gaaa  anderen  Verblltnis  ab  die  Pfinre  NiederhoUabmnn  snm  Passaner 
Domoapitel,  ab  die  Pfarre  Stookeran  nnd  naeh  der  £seandiening  aneh 
Grossmugl  smn  Bistnm  Passan  stsad,  das  steht  Hast  Von  St  Agatha 
ans  liessen  aber  die  Passaner  BisdiOfe  nnd  Grondherm  die  sttdlicfae 
Bidfie  des  Lines  pastorier«iy  wie  die  nOrdliche  von  Beta  ans;  tod 
St  Agatha  ans  dtirften  dann  anoh  die  passaniacben  Missionare  in 
die  Nachbarschaft  und  nach  Stockerau  vorgedrungen  sdn,  ohne 
jedoeh  sehen  dadurch  dieses  Gebiet  fttr  Passau  an  annectiwen. 

Vn.  JH9  Ostgrenze  des  Vuumatat  Luxe«. 

Führten  die  zwischen  Donau  nnd  Schmida  gelegenen  Pfarren 
des  Urbares,  auf  welchf-'ä  »^ich  Wimmer  mit  Recht  beruft,  auf  den 
Ausgangspunkt  Triebensee  der  älteren  Beächreibungen  zurtick,  so  trat 
auf  der  anderen  Seite  mit  den  Pfarren  Göliersdorf  und  Ober-Hautzen- 
thal  der  Passauer  Luz  so  nahe  an  das  (irossmugler  und  ^tockerauer 
Gebiet  heran,  dass  es  kaum  mehr  schwer  fallen  kann,  noch  genauere 
Grenzen  zu  ziehen,  und  die  Frage,  ob  jenes  Gebiet  noch  zum  Passauer 
XjUb  gehört  hat  oder  nieht,  entgiltig  zu  mtscheiden. 

So  finden  wir  denn,  wie  im  Jahre  1660  Bisokof  Wolfgang  von 
Paasan  dem  Wolfgang  von  Pnehheim,  Herrn  au  Göllersdori^  »den 
adient  an  Zebing^  item  an  Obemmanlebam  grossen  i&d  kleinen 
aehenCy  au  Peigau  wein  und  getraidaehent»  kleinen  und  grossen,  ain 
viertel  «ehent  an  Nidermaalebam  und  den  hoff  au  Stomwerdt,  mer 
die  weinzehenden  von  und  auf  den  neugreften  (d,  i  Keugereuten)^  auf 
Egckendorfier  khcgl  und  der  haid  daselbst  an  Egc&endorff  bei 
Weyrhurg  gelegen«,  au  Leben  giebt. 
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So  haben  wir  eine  fast  moridional  verlaufende  Linie  von  Umer- 
Mallebern  bis  £ggendorf  im  Tbale  gezogen,  hinter  welcher  Linie 
überall  Passau  Zehnt  verlchnt  erscheinty  während  jenaeits  derselben 
gegen  Grossmugl  nirgend»  lehenbare  Reichungen  an  Paaaau  erscheinen, 
wol  aber  die  Zehnten  Ton  der  Hemehaft  Ort,  d.  h.  Tom  Regem- 
bnrger  Lux  va  Lehen  gehen» 

Den  paBaaniachen  Zehnten  an  Mallebem  beg^nen  wir  nun 
noch  wie  oft  in  den  ürknnden  des  SchOnbom'achen  Archiva  an 
Wien,  sowie  auch  anderwilrts,  und  scheint  es  mir  nm  so  wichtiger, 
hierüber  eine  möglichst  Tollstindige  Beihe  zu  bekommen,  weil  that- 
sächlich  Mallebern  für  die  Hauptfrage  unserer  Arbeit  grosse  Be- 
deutung gewinnen  wird;  ich  halte  ja  seinen  Namen  iür  eine  Weiter- 
bildung des  ursprünglich  slaviscben.  von  den  Deutschen  über- 
nommenen und  ihren  Sj)raolifr?'hrnnche  anfrepasssten  INforhinle. 

Gerade  das  jedoch  erfordert  ein  su  tiefes  Eingehen  in  die  (re- 
schichte  dieses  Ortes,  so  weit  ausgreifende  Parallelen  mit  andern 
Ahnlichen  Ortsnamen,  dass  es  besser  scheint,  die  Mallebemfrage  erst 
dann  in  Angriff  zu  nemen,  wenn  die  Greoafrage  beiderseits,  die 
Frage  nach  der  Ostgrenae  des  Passaaer  tind  nach  der  W^tgrenas 
des  Begensborger  Lnaes^  eben  bis  auf  diesen  Punkt  »Hallebernc 
erledigt  sein  wird.  Dam  auch  von  hier  passanisehe  Zehente  er 
hoben  worden,  haben  wir  schon  gehört 

Wir  wenden  nns  nnn  dem  nächst  sfldtich  gelegenen  Siem- 
dorf,  einst  Siedendorf,  su,  ohne  gerade  hiefllr  Nachweis  passan- 
ischer  Zugehörigkeit  erbringen  zu  können.  Wie  das  bei  festen  Häusern 
gewühnlich  der  Füll  war,  wurde  Sierndorf  von  den  Landsherren  ge- 
liehen. Diese  hatten  ihr  ganzes  Territorium  nn*t  einem  Netz  von 
Burgen  überzogen,  deren  wir  einige  im  Pa^sauer  Luze  finden 
konnten  :  e>;  gab  aber  aueii  solche  im  Regensburger  Luze.  Man  kann 
vielleicht  infolge  dessen  die  Zugehörigkeit  von  Sierndorf  nicht  wol 
feststellen.  Denn  bei  den  Bargen,  welche  die  Landsherren  als  Vögte 
von  KirchengOtern  mit  ihren  Bargmannen  besetzten^  tritt  das  sonst  ins 
Vogteiverhältni.s  eingeführte  Lehenswesen  nur  sehr  wenig  in  den 
Vordergrand.  Wir  haben  dies  oben  bei  Spitz  gesehen»  welches  die 
Hersoge  Yon  Balem  als  Altaicher  L^en  fnhrten;  doch  Hessen  sie 
das  nicht  laut  werden.  Noch  weniger  aber  waren  die  Öster- 
reichischen Fürsten  in  ihrem  Bereich  geneigt,  sich  als  Lehens- 
leute in  dieser  Hinsieht  au  bekennen.  Auch  in  dem  Lehens- 
bekenntnisse von  1241,  dessen  wir  eingangs  dieser  Arbeit  gedacht 
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habeiii  sind  k«ui6  Biugai  erwähnt»  die  ÖBtorreicli  toh  P«8Ma  sa 
LehtD  gehabt  liitte. 

Oegam  die  Hitte  d«  XIV*  Jalirbiiiiderta  mfiiaeu  «neb  die  in  der 
Keebbamduift  fuX  begOlerten  Floyt  Besitz  zu  Sierndorf  erworben 
haben.  Denn  ea  encheint  1376  ein  Hanns  Flojt  yon  Sierndorf  mit 
Leonhart  Lymbtmr  von  Hübersdorf  als  Siegler  in  einer  Urkunde  der 
Brüder  Wol%eog  und  Johann  Streun,  durch  welche  diese  Melker 
und  Passaner  Lehenzehenten  zu  Rei«pitz,  Stoitzeodorf,  Grafendorf  und 
Wertbcrg  an  Jorc  den  FInvt  vcrkanfon.  ') 

In  der  südlichen  i"  rtsetzung  u:r?;er  Linie  nun  lit-gt  Olbtu-ndorf, 
das  wir  neben  Triebf^iisc'  schon  oben  aU  Paasauer  Gut  aus  dem  JbCata* 
1<^  der  Hoiüiitik  Zeisseimauer  kennen  gelernt  haben.  I 

Hält  man  diese  beiden  Nennun^,n   mit  jenen   über  den  Pas- 
sauer Luz  uuö  dem  Jaiire  U8j  und  1241  zuaammeu,  so  könnte  ■ 
man  versucht  sein,  da  beidemale  auf  der  einen  Seite  Triebensee  ! 
genaimt  wird,  enderattti  Hbchmld  mit  Olbemdorf  BOMunmensti- 
biltra.  Olbemdorf  wire  denn  «n  die  Stelle  des  «dum  demali  tm^ 
icboUenen  Mocfainte  getreten;  und  wie  tieb  beld  aeigen  wird,  lag 
et  uch  in  nlehater  Kflbe  davon.  Fllr  jetet  aber  dlirfen  wir  der 
Vermdiiuigi  una  auf  dieae  IVage  an  atOneD,  nieht  so  weit  nach-  j 
gaben,  daaa  wir  nieht  aneb  beaflglicfa  Olbernderfa  allea  antammen-  | 
tragen  wollten,  waa  una  Aber  deaaen  paaaaaiaobe  Zugehöri^cett 
bekannt  werden  konnte;  äusserst  wenig,  rei«dit  ea  gletchwol  ilBr 
nnaere  Zwecke  vollkommen  hin. 

Im  Jahre  1347,  Januar  28,  zu  Wien,  erweist  Bischof  Gott- 
fried von  Passau  dem  Reinbrecht  von  Schönberg  und  seiner  Hausfrau 
Katharina  die  Gnade,  dass  er  ihre  vier  Töchter  mit  einem  Gute  j 
K*>|p|int,  welches  die  Morgengabe  der  Hau«tVaii  bildete,  unci  zwar 
war  dies   »allez  daz  gAt  ze  Albemdorf  pei  Stokcherawe  und  zwen  | 
zebent  ze  Egcnburch«.^)  | 

Während  Sierndorf  nördlich  von  Ulberndorf  noch  bis  au  das  ' 

I 

Ufer  des  Göllersbachea  herantritt  und  das  noch  mehr  nördlich  g(*leqfene  ' 
Maliebcrn  sich  zu  beiden  Seiten  dusüolben  Gewäääers  hinzieht,  endlich 
Höbersdorf  ganz  an  das  Unke  Ufer  zu  liegen  kommt,  bleibt  schon 
Olbondorf  in  aiemlieber  Entfernnng  vom  OoUerabadie;  weitw  sfid]i<dk  i 
tnten  die  Orlaehaften  ZiMeradorf  und  UntarZOgeraderf  noeb  weiter  i 
snrtlek  und  am  Ostliehen  Ufer  des  Baches  fehlt  esvollenda  bianaeh 

*)  FBA^  18,  366.  Vgl.  Winter,  Ni«derö«terr.  WeüthUmer  2. 
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StockeraQ  an  erhalteDen  Besiedelungen.  Das  und  die  unsicheren  und 
späten  Hennnngen  yon  Zissersdoif  und  Zögendorf  enchwaren  be- 
deatend  die  sichere  Feststellung  der  Ostgrenxe  des  Passauer  Luxes 
im  Donangelftade.  Nor  ron  ZOgersdprf  werden  wir  unten  hOren,  dass 
es  anr  Herrsehaft  Ort  gehörte,  jener  Herrschafti  deren  wir  sdion 
oben  flttehtig  gedacht  haben,  nnd  wir  mtlsaen  schon  aus  diesem 
Qrande  an  der  ZugehOrigkdt  mindestens  von  Untsp-ZUgersdorf  cum 
Passauer  Luze  zweifeln.  Fttr  die  älteste  Zeit,  um  die  es  sich  ja 
handelt,  dürfte  diese  Unsicherheit  kaum  so  bedenklich  sein.  Man 
sieht  es  ja  dem  heutigen  Unterlaufe  des  Göllersbaches  an,  dass  er 
ein  Stüek  alten  Donauarmes  ist,  dessen  oberer,  d.  h.  oberhalb  der 
alten  Mündung  des  Güllersbaches  gelegene  Teil  ausgetrocknet  ist. 
Unter- Zögersdorf  dürfte  auf  ehemaligem  Inselboden  stehen. 

Wir  sollen  tibrigens  von  diesem  sttdUchen  £ndpankte  des  au 
beschreibenden  Grensaoges  nicht  abgehen,  ohne  eines  IftDgst  be- 
kannten, wiewol  ungenannten  Tomuins  au  gedenken,  der  ftr  alle 
jene,  die  Mocfainld  als  den  Namen  eines  Terachollenen  Jjehberges  auf- 
fasaen  wollen,  den  xu  suchenden  Punkt  abgeben  kfinnte^  den  sadticben 
und  nach  den  Berichten  offenbar  an  oder  nahe  der  Donau  gelegenen 
Ausgangspunkt  fftr  die  Ostgrenxe  des  Passauer  Luxes. 

An  dem  die  Ortschaften  Ober^  und  Ünter-Zögersdorf  ver- 
bindenden Feldwege  liegt  ein  Tnmnius,  der  viel  eingehender  als 
andere  derartige  Überreste  einer  vorgesehichtliehen  Cultur  unter- 
sucht, im  IV.  Band  der  Mitteilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft ')  einschliesslich  seiner  Fundstücke  beschrieben  und  auch 
schon  im  IX.  Jahrgange  der  m  u*  n  Folge  unserer  Blätter  von 
Wözl  einer  gewiss  beachtenswerten  Erörterung  unterzogen  worden 
ist. 2)  »Der  Hügel  zu  Unteraögersdorf  bei  Stockerauc,  wie  ihn 
WOsl,  vorsichtig  jeder  genaueren  Definition  ausweichend,  nennt,  stellt 
sich  demnach  als  Grabhügel  dar.  Er  könnte  mithin  allerdings  die  i 
Bezeichnung  als  der  Leh  eines  OeheimnisTollen,  ala  Mockinlö  erhallen 
nnd  hier  an  dieser  Stelle  als  unterer  Markstein  des  passauischen 
Beritses  am  linken  Donaunfer  Bedeutung  gewonnen  haben.  In  dar 
Zeit,  aus  welcher  die  ersten  Kennungen  von  Mochinl$  stammen,  hat 
der  Hflgel  xwischen  den  beiden  Zögersdorf  sicherlich  schon  be- 
standen, auch  wenn  man  ihn  mit  Wöxl  erat  «nf  die  AvaxenxsH 
xurOckfDhrt. 

')  S.  175  ff. 

-)  Blätter  des  Vereioe»  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1875,  S.  82  £ 
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Hfirkwttrdig  wltre  dem  gegenttber  allerdings  die  TbatMche, 
daas  der  Name  MochiBlS  ana  der  Gegend  gewieben  iatj  obwol  daa 
Olgeety  dem  er  ankam,  und  waa  noeh  nuhr  zu  bedeaten  ba^  awei 
nahe  gel^ene  Ortaebaften  beatdien,  Ortsehaftenf  denen  man  om 
ihrer  Qleichnamiglcett  wiUen  gerne  einen  älteren  ZuBammenhang 
wird  yindicieren  wollen.  So  mUsste  entweder  daa  ganee  Areal,  auf 
welchem  die  beiden  Zögersdorf  stehen,  dereinat  ZOgeradorf  gelieisaen 
oder  in  der  Mitte  zwischen  ihnen,  also  am  namenlosen  Lehberg 
Belbst,  auch  der  Name  Zflgeradoif  berechtigt  aein.  Während  wir  aber 
sonst  aucli  die  Namen  von  verschollenen  Ortschaften  fast  immer 
in  Rieden-  und  Flurnamen  erhalten  finden,  würde  an  dem  Lehberg 
bei  Stockerau  gar  kein  Flurname  haften,  auch  nicht  der  von 
Mochin!^.  im  Gegenteil  würde  alles  durch  die  ( )rt3namen  Zogers- 
dorf verdrängt  sein.  Um  diesen  Thataachen  gegenüber  zu  einem 
sicheren  Ergebnisse  zu  gelangen,  ob  gleichwol  der  Name  Mochinl§ 
hierher  bezogen  werden  kann  —  nur  liie  Möglichkeit,  kaum  Gewissheit 
oder  auch  nur  Wahrscheinlichkeit  würde  sich  ergeben  —  müsste 
eine  aehr  emgebeade  üntersuohtt&g  von  sweifelhaftem  Erfolge  geführt 
werden,  die  wir  beaaer  den  Topographen  Yon  ZQgeraderf  flberiaaa^; 
ttna  wflrde  aie  viel  an  weit  fttbren. 

Viel  wiobtiger  iat  fOr  una  die  Frage,  wie  aich  Stoekeran  aammt 
Umgebung  au  der  Orena^  die  wir  eben  geaogen,  und  anm  Paaaauer 
Luae  ÜbeKbanpt  ateUi  Bevor  wir  jedoeh  dieae  Frage,  die  acbon  oft  im 
Verlaufe  derErSrterong  aafgetancht  iat,  allen  Ematea  in  Beantwortung 
aieben,  nemon  wir  die  oben  abgebroehene  Unterauchung  über  die 
Herraehaft  Ort  au^  diesmal  von  einem  etwaa  anderen  Geaidbtapunkte. 

VlU.  Die  Hemohaft  Ort  ein  Begenslmrger  Lehen. 

Lange  Zeit,  vierzehn  Jnhr  vor  jener  Urkunde,  der  wir  schon 
oben    gedacht  haben,   und  durch  welche  der  käufliche  Übergang 
der  llerrschaft  Ort  an  der  Donau  von  den  Scbaurabergern  an  die  j 
Habsburger  im  Jahre  1377  verbürgt  wird,  ist  eine  andere  Urkunde 

  I 

ergangen,  welche,  anscheinend  mit  dieser  in  Widerspruch  stehend, 

gieichwol  durchaus  glaubwürdig  und  für  unsere  Frage  von  ausser-  I 

ordentlicher  Bedeutung  ist  Es  beurkundet  also  Bischof  Friedrich  I 

von  Regensburg,  daaa  ihm  »die  edlen  herren  graff  Weruhardt,  graff 

ülrieh  und  graff  Heinrich  Ton  Schoumberg  die  Teat  und  herracbaft 

ae  Orth  nnd  awaa  daran  gehört«  ala  ein  Lehen  der  Kirche  Ton  Begena-  ' 

I 
I 
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bürg  aufgeben,  damit  dieselbe  dem  Herzog  Rudolf  IV.  und  seinen 
Brüdern  übertragen  weide  »Und  wmi  die  türslen  von  Össterreieh 
solch  reclit  uud  freiheit  habent  nach  sag  ihr  brieff  und 
Jband voääten,  wasi  ihn  iemaiid  geil  oder  machet,  daas 
sie  das  haben  sollen  and  mfigen,  es  geben  die  leheiH 
herrn  ihren  willen  darsn  oder  nicht«  und  aus  anderen, 
•ehr  triftigen  Gründen,  willigt  der  Bischof  von  Regensburg  ein 
und  Terleiht  dem  Henoge  Budoi^  aeinen  Brüdern  Aihreeht  und  I^eo- 
pold  »die  Test  und  die  hemehaft  an  Orth  btt  der  Thonaw  mit 
lettten  und  glletern  gerichten  yogtein  suuen  gttlten  nnd  nasen  mit 
derfern  hoffen  hueben  und  ewaigen, . ,  mit  allen  yerlehenden  gttetani, 
aie  sein  wehlioh  oder  gebtlieh«. 

Diese  Urkunde,  an  Wien  am  Freitage  vor  Pfingsten  1368  aus- 
gestellt, scheint,  wie  gesagt,  den  Kaufurkunden  von  1377  zu  wider- 
sprechen; denn  was  hatten  du-  (traten  Beruln rd,  Ulrich  und  iicmrich 
von  Schaumberg  jetzt  noch  von  der  Herröchülc  Ort  an  Herzog  Leo- 
pold III  zu  verkaufen,  wenn  doch  schon  14  Jahre  seither  dies'  llH- 
Herrschatt  Ort  an  der  Donau  im  Lehenswege  von  Schaumherg  au  Haos- 
burg  übergegangen  ist.  Man  könnte  alleufalis  an  jene  in  acht  Jahren  zu. 
zahlenden  8400  fl.  C.  M.  für  Ablösung  der  auf  Ort  sichergestellten 
lütgift  von  Ursula,  Gemalin  Heinrichs  von  Schaumberg,  denken^ 
wenn  nicht  aosdrttekiioh  in  der  Urkunde  1377  vom  Verkaufe  der  Herr- 
schaft Ort  an  Heraog  Leopold  HL  die  Bede  wäre,  wobei  jedoch  der 
Lehenhoheit  des  Bistums  Begensbuig  mit  keinem  Wort  gedacht  winL 

Yermutlioh  hftngt  dieser  Kauf  .mit  der  reehtlioh  etwas 
schwachen  Basis  ausammen,  auf  welche  der  Lehensbrief  von  1368 
sich  aufbaut  Denn  dort  gieht  Bischof  Heinrich  au  verstehen,  dasa 
er  von  der  Belebnnng  der  Herzoge  mit  Ort  gar  nicht  Umgang 
nemen  könne,  indem  ja  die  Herzoge  ohne  weiters  durch  Schen- 
kung uud  Vermäeiunisse  berechtigt  werden  sollten,  auch  wenn  die- 
selben sonst  an  lehenherrliche  Zustimmuiiir  [reknüptt  wiiren ;  «'rtbl^e 
dieselbe  nicht,  .so  sei  aie-s  für  die  llerzü^f'  lt^hx  irrelevant,  eb  ti-(t 
im  anderen  Falle;  der  Consens  des  Lehensherrn  komme  also  gar 
nicht  in  Betracht  £s  ist  dies  ohne  Zweiüel  ein  Ausfluss  aus  der 
im  priTÜSgium  malus  herrschenden  Auffassung.  Diese  konnte  ganz 
gut  schon  in  einer  Urkunde  von  1363  zutage  treten,  da  die  Fii- 
schungen  hereits  am  18.  Juli  1369  bestanden*  0  ^or  Bisohof  toh 
B^gensbuzg  wAre  sonach  das  erste  Opfer  derselben  geworden, 

')  stein  hsrs  in  dm  Mitlh.  d.  KMt  £  ttot.  CH  IX,  65. 
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Angesichts  dieser  bf^denkliclien  Grundlage  krmnie  die  Über- 
lieferung der  anj^e/.ogeueu  Urkunde  noch  überdies  Zweifel  erregen. 
Es  erliegt  QämÜch  keineswegs  ein  Original,  sondern  nur  eine 
allerdings  vidimierte,  aber  sehr  späte  Abschrift  im  k.  und  k.  Haas-^ 
Hof-  und  Staatsarchiv  su  Wien;  das  k.  k.  StatthaltcreiarchiT  hinr 
gvgen  oder,  wie  es  jetst  genannt  wird,  d«B  Arohiv  für  NiederOtterreiob^ 
auf  ÖM  lieh  die  Ysdiinationaolaniel  als  Fundort  der  VorUige  beiieht 
kann  da»  StUek  nicht  anfweiaen.  Nnn  entsteht  die  Frage,  ob  daa 
OHginal  während  jener  trüben  Zeiten,  die  dank  einer  vef  etindigen 
find  krttftigen  Reform  nunmehr  fllr  immer  gewiefaen  lind,  in  einem 
der  Keller  dei  ehemaligen  Wiener  Begiernngsarohivee  rermodert  und 
zu  Staub  zerfallen  ist,  oder  ob  es  etwa  gar  nicht  existierte  ?  Freilich, 
warum  sollte  man  m  spät  erst  im  X  VIII.  Jalirii  indert  auf  den  Ge- 
iiauken  verfallen  sein,  unter  der  Form  einer  Vidiriiation  eine  Urkunde 
ÄU  fälschen,  aus  der  sich  die  ^  ormals  regensburgische  Uörigkeit  von 
Ort  an  der  Doünu  <  rgeben  sollte'?  All  diese  Bedenken  bringt  eiue 
Tbateache  zuiu  Verstummen,  tlber  die  wir  sofort  berichten  wollen. 

£e  ezietiert  auch  ein  Gegenstück  snr  regensburgisohen  Be- 
lehnongsttrknnde^  fireiBch  auch  wieder  nicht  originell  überliefert,  aber 
doch  unabhingig  von  jenem  Stücke^  aus  der  wir  die  bisohOfliohe 
Urkunde  kennen,  dabei  aber  vollkommen  mit  dieser  sich  deekend, 
was  den  wesentlichen  Inhalt  betrifit  Ich  meine  das  in  Streune 
genealogischen  Handschriften  in  Copie  vorfindliehe  Lehensbekenntnis 
des  »Ersberxogs«  Rudolf  ftir  sich  und  seine  Bröder  Albrecht  und 
Leopold  ebenfalls  vom  19.  Mai  1363,  wonach  ihnt n  ihre  »oheiii  graf 
Wernhard,  graf  Ul reich  und  graf  Hainreich  von  Schovcnbereh  die 
berschaft  Ort  bei  der  TAnau.  das  ist  die  vest  und  marckht  daselbs 
dorfer  höfe  hüben  und  swaig  leut  und  !?ueter  und  allez  daz,  daz 
darzue  gehört,  dass  si  alles  von  dem  gotshaus  ze  liegenspurch 
habent  ae  leben  gehabt,  geben  und  gemacht  habent,  und  als  wAr 
das  nach  sag  unserer  handvest  und  briefe  die  wAr  von  alten 
keisern  und  römischen  künigen  haben,  wol  mAgen  auf- 
genemen«;  hierauf  sei  die  Belehnung  durch  den  Bischof  von 
Begensburg  erfolgt  und  soUen  die  Henoge  und  ihre  Nachkommen 
»an  dem  benogtum  au  Österraeh  die  f&rbaaaer  ewicbleioh  empbacben 
und  erkbennen  von  dem  gotshans  se  Regenspurch  in  aller  weis  als 
wir  ander  unser  leben  von  in  ercheiuien«.^) 

«)  UB.  d.  L.  o.  d.  Bans.  Till,  184  t 
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Ist  mit  diesen  letzten  Worten  vermutlich  auf  die  drei  Rep:oTi9- 
burger  Luze  angespielt,  die  nach  dem  Land  buche  von  Üäterreich 
und  Steier,  dem  eingang»  öfter  citierteu  EL,  die  üerxoge  toq  Österreich 
als  Vogteilehen  Ton  den  Bischöfen  von  Regensburg  innehatten,  so 
seigt  sich  anderseits  auch  in  diesem  Gegenbriefe  zur  Belehnmigr 
Urkunde  prmktisclie  Anweudnng  der  durch  die  FAlaohongen  asge- 
Btrebten  Situation.  Hit  jenen  Handvee ten  und  Briefen,  welche  Heraog 
Rudolf  und  seine  BrQder  von  »alten  Kaiaem«  und  rOmieehen 
Königen  haben  wollen,  dnd  ohne  Zweifel  die  berachtigten,  ecbon 
▼on  Petrarca  ao  Abel  sugerichteten  Privilegien  des  Julius  Cttsar  und 
des  Kwsers  N«ro,  sowie  deren  Bestätigung  und  das  priTikginm 
maius  gemeint  ' 

Trotz  dieses  fremden  Elementes  in  den  b(iiden  Orter  Urkunden 
von  I3ü3  brauchen  wir  an  der  Echtheit  ihrer  Cberliei'erunjj;  nicht 
zu  zweifeln;  ja  gerade  der  Umstand,  dass  einerseits  in  der  bischöf- 
lichen Urkunde  die  SflbstverstUndlichkeit  des  lehensherrlichon  Con- 
«euses  so  nachdrücklich  betoQt  wird,  anderseits  aber  doch  die  Herzoge 
sich  belehnen  lassen  und  ihre  Vasallenschali  einbekennen,  zeugt  für 
die  Echtheit.  Was  TOr  allem  die  regen sburgische  Oberherrliohkeifc 
in  Ort  anbelangt,  so  sprechen  überdies  noch  einige  andere  Momente 
daüOr,  die  wir  hier  schon  deshalb  nicht  unberilcksichtigt  lassen  wollen, 
weil  thataächlich  Zeugnisse  fflr  die  Etgenschaft  der  Herrschaft  Ort 
ab  ÖsterroiehiBohes  Passivlehen  yon  Begensburg  so  selten  begegnen. 
Uns  wundert  das  nicht  mehr,  nach  dem  was  wir  eingangs  dieser 
Abhandlung  von  der  Abneigung  der  LandeaiÜrsten,  geistliche  Lehm 
einzubekennen,  verspürt  haben.  Auch  standen  die  österreichischen 
Markherzoge  mit  dieser  Zurückhaliung  nicht  allein^  icii  erinnere  hier 
nur  neuerdings  an  die  bereits  wiederholt  erwähnte  Thatsache,  da^s 
die  Herzoge  von  liaiom  ihren  Besitz  zu  Spitz  in  Niederösterreich 
von  ihrem  landsilssi-reu  Klu^ler  \  u  .u  raltnirh  geliehen  hatten,  dass  sie 
''ai)er,  wenn  sie  Uarüber  Yeriügungen  trafen,  uiemals  des  Lehen»- 
baodes  erwähnt«.  ^) 

Da  schon  in  einer  Schaumberger  Urkunde  des  Jahres  1289 
ein  »her  Fridrioh  der  pfarrer  von  Ort«  als  Zeuge  erscheint,^)  so 
darf  wol  der  Bestand  des  Orter  JLiehons  bei  dem  Hause  Sobaumbe^g 
bis  ins  XIII.  Jahrhundert  hinauigefOhrt  werden;  worauf  dann  im 
XIV.  Jahrhundert  Ort  als  Ausstellungsort  der  bekannten  Urkunde 

^)  Winter,  Niederösterr.  WeUthUmer.  2,  996,  Aom. 
>)  UB.  ob  d«r  Ennt.  IV,  III. 
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▼<m  GroMmagl  (1888)  und  ab  Zuname  «joes  Sehaombergen  niobt 
noch  Wunder  wtmen  kann.  >)  Ob  aber  jene«  Ort  in  einer  Ttaditioii 
▼on  St.  Emmeram,  die  Ried  circa  annum  1181  letstf auf  unser  Ort 
H.  d.  Donau  zu  beziehen  ist,  lasse  iob  lieber  dahuigettellc.  £a  vei^ 
kauft  hienach  der  Landgraf  Otto  aus  dem  Hause  Riedenburg- 
Stertaninjs;  für  12  Schilling  » partora  aque  ad  Orte  que  eum  contin- 
gebat«;  seinem  Beispiele  tolgte  dann  sein  Bruder  Friedrich  gegen 
Empfang  von  14  Pfnnd;  auch  trat  er  »agrum  eidem  aque  con- 
tiguum  <  an  St.  Einmerani  ab.  wozu  die  Mutter  der  Brüder  ihre  Zu- 
stimmung gab.  Nach  Friedrichs  Tod  wird  dann  auch  ein  der  Tochter 
eines  dritten  Bruders,  des  Burggrafen  Heinrich  von  Regensburg. 
gehöriger  Anteil  »in  aqua  eadem«,  welchen  sie  erbrechtlich  besas.s, 
mit  anderweitigen  Ansprüchen  und  dem  beiderseitigen  Zugang,  der 
doreh  ibr  Gut  aar  Hable  fithrt^  tod  Otio  an  Si  Emmeram  abge- 
triten,  wofllr  dae  lOeeter  nenedUnge  7  PItmd  leistet.  Die  so  auf- 
fidleode  HerrtHrhebiing  dee  Wassers  bei  Ort  liest  allerdings  an  die 
Denan  denken;  andi  vielleieht  dw  Zenge  Bodigeros  de  Hasila,  wenn 
damit  Haelaa  a*  d.  Leitha  gemeint  ist»  in  dessen  Kapbbarsobaft 
fteUenkirelimi  l^gty  das^  wie  wir  neoh  sehen  werden,  aar  Herrschaft 
Ort  gehttrte.  Dieser  würde  glsiehasitig  die  Verbindung  mit  d«n 
sonstigen  jenseits  der  Donau  und  zeuge  des  £L  an  der  Leitha 
gelegenen  Stefilingisohen  Besita  herstellen. 

»Diu  lantgrafinne  von  Steveninge  dinget  dem  hertzogen  Hain- 
reich  von  Mediich:  Waithersdorf,  Risenperg  und  Wisen  unt  daz 
aigen  daz  das  r.n  gehört,  daz  geviel  such  her  zu  von  hertzoge 
Heinreich.«  Unt«  altersdorf  und  Heisenberg  liegen  südwestlich  von 
Ort  im  Leithagebiete.  \\  enn  Witieii  nicht  verschollen  und  bei  Seibers- 
dorf a.  d.  Leitha  zu  suchen  ist,  wie  ich  seinerzeit  vermutet  habe, ') 
sondern  in  Wiesen  östlich  von  Stockerau  zu  sehen  in  dessen 

Nachbarschaft  wir  so  viel  Ürter  Lehen  begegnen,  so  wäre  auch  nach 
dieser  Seite  der  Zusammenhang  hergestellt. 

Sicherer  Regensburger  Besite  sttdlich  vom  Raasbach  ist  uns 
tns  dem  XHL  Jahrhundert  nnr  in  Haringeee  flberlielert,  jener 
Villa  Hoignsee  in  MarchTdty  yon  der  es  1277  awar  nicht  hinsichtlich 
der  regenaborgischen  Oberherrlichkeit,  wol  aber  fatnsichtlidi  der 
Eigeaadiaft  eines  landeshm-lidien  Paasivlehen»  als  aweifelhaft  be> 

Siehe  oben. 
«)  Ood.  SatUbon.  I,  263. 
>)  XG  DCk  in/8  720.  Ann.  4. 
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zeichnet  vf  urde,  wem  sie  ziigehöre.  In  den  ältesten  öbterreichi^rVipr: 
Ration arion.  wo  HarinL'S'  c  srleichfalls  erscheint,  wird  selbst  jener 
Abhängigkeit  ursprünglich  mit  keinem  Worte  gedacht,'^)  erst  die 
rudolfinische  oder,  wie  man  jetst  behaaptet,  albertinische  ^  Bedactioii 
nimmt  von  der  Rückgabe  an  Begensburg  Notiz.  ^) 

Im  übrigen  nennt  die  vorgedachte  Urkunde  Kaiser  Badoift 
von  1277  nnmittelbar  hinter  Ebiingaee  das  ins  patmatns  eodeaie 
in  Hichelhuseii  inxta  Rnst^  also  ein  Looal  des  Tnhierfeldes,  um  dann 
gleioh  nach  dem  heutigen  OberOsterreich  llbersvgehen. 

Nun  liegt  Haringsee  nahe  genug  bei  Ort,  um  seine  ursprüDg- 
liehe  Zugehörigkeit  sn  dem  sfldlteh  von  Russbach  gelegenen  regens> 
borgiseben  Besitz  annemen  zu  kennen.  Denn  zur  Herrsch ai't  Ort 
gehörte  auch  Andlersdorf  und  Breitstetten,  das  zwisclien  diesem  und 
Haringsee  gelegene  Fuchsenbügel  gehört  zur  IL-rrscbaft  Ekartsau, 
die  srleichfalls  auf  regcnsbuffrischen  Besitz  zurückgeht.  Noch  näher 
aber  ist  Haringsee  dem  Kussbacii  selbst  gelegf»n.  Man  wäre  versucht, 
es  für  ein  dieses  Oewftsser  übergreifendes  Stück  des  liegensburger 
Luzea  zu  nemen,  der  eben  hier  zwischen  Kussbach  und  Donau  viel- 
fach von  anderweitigem  Besitz,  besonders  von  freisingischem  Qut  und 
freisingischen  Passivlehen  der  Herzoge  von  Österreich  durchsetzt  war. 

Ob  nun  der  Ankauf  jener  Stefflingischen  Rechte  und  Güter 
um  Ort  nur  zur  VenroUständigung  des  von  altersber  der  Kirche  des 
heiL  Emmeram  gehörigen  Gebietes  in  der  ehemaligen  Kenmark 
Österreichs  gedient  habe^  oder  ob  damals  erst  der  Grtmd  nicht  sowol 
zu  jeoem  ausgedehnten  Lus  im  Korden  des  Russbaehes  —  der  geht 
jedenfidts  auf  eine  ältere  Landname  zurtlck  —  aber  doch  mm 
Besitz  zwischen  Donau  und  Russbach  gelegt  wurde,  das  zu  unter- 
suchen würde  uns  allzuweit  führen.  würde  wol  auch  Unter- 
suchungen über  die  Erstreckung  der  Schenkung  König  Heinrichs  IV. 
an  Passau  von  1067  März  B  und  der  Schenkung  des  Markgralen 
Emst  au  Melk  von  1074  ^)  notwendig  machen.  Auch  dürfte  genügen, 

1)  HMd  I,  5ld. 

^  Noticeablatt  T,  368. 

')  Dopach,  in  dm  Min.  dst  lofthtiti  f.  üot.  Gf.  TVm,  884»  Anm.  If. 

<)  Ranch  85. 

5)  StTimpf,  Verz.  der  KAiserurkuodeo.  2701. 

Meiller,  BK.  9,  Nr.  11.  Indem  die  nif deiitstcrr.  Topographie  mi  II.  Band 
nnttr  der  Spitzmarke  Engelbarttttuitea  auf  diese  buidun  Scbenkuugeu  su  &prechen 
koiniBt,  nuiebt  «noli  dtt  anagadflluittn  regensbargisclMB  Beshaoc  im  Bereklie 
Bwisdiwi  M«veb  und  Donan  Erwibnnn^. 
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sich  einigermasäen  eine  Vorstellung  vou  der  ehemaligen  Ausdel.i.ung 
des  Ürter  Herrschaftsgebietes  zu  verschaffen  und  von  seinem  räum- 
lichen Zusammenhang  mit  dem  Donau  aufwärts  gelegenen  Teil. 
In  beider  Hiusiciit  wird  nun  ein  Aum  nmerk  sowol  nnf  solches 
Gebiet  fbrderlich  sein,  das  ehemals  zur  Herrschatt  Ort  gehörte  und 
aachmalfl  derselben  entfremdet  wurde,  wie  auch  auf  solches  Gebiet 
zwischen  Russbach  und  Donau,  das  zwar  nachweisbar  nie  zur  Herr^ 
•dhaft  Ort  gehOrt  hat,  aber  doch  in  tilgend  einer  Weise  auf  Beg6ii»- 
fam^  snrttekgeht* 

Ohne  diese  beiden  Fragen  strenge  von  einander  trennen  bü 

wollen,  was  zu  Wiederhohingen  führen  würde,  neme  ich  sie  doch 
unter  verschiedene  Titel  vor,  um  die  Übersicht  zu  erleichtern. 

IX.  Veränderungen  im  Umfange  der  HerrächaÜ  Ort. 

Anf&Qen  mute  gewiig,  daas  tot  endgiltiger  Erwerlning  der 

Herrschaft  Ort  durch  den  Herzog  Leopold  III.  und  demgemäss 
durch  die  österreichischen  Landesfürsten  uns  in  jenem  Hereiche 
keinerlei  herzogliche  Belehnungen  vorliegen.  Dazu  würde  auch 
dio  itu  Landbuche  zugesLaiidoue  südliche  Be^^eh^;inkuug  des 
Kegensburger  Luzes  durch  den  Russbach  stiiumen.  Kaum  aber  ist 
der  Kauf  von  1377  erfolgt,  als  wir  schon  nicht  allein  Orter  Lehen 
häufig  begegnen,  sondern  aach  herzogliche  Lehen  in  der  Nachbar- 
schaft zum  Vorschein  kommen.  Wie  also,  wenn  jene  liebenszehnte 
und  anderweitig  Gerechtsame,  die  wir  nach  1377  den  österreichischen 
LandesAlrstfio  im  Bereiche  der  fierrsdiaft  Ort  verleihen  sehen,  ohne 
dase  aolche  snr  Herrsohafit  Ort  gehOrt  hlitten,  auf  das  aUmIhtielie 
Ledigwerden  ortiseher  Lehen  snrflckinfldiren  wirsi^  die  znr  Zeit 
des  Oberganges  der  Herrschaft  yon  den  Sofaanmbergem  anf  die 
Landesherren  ansgethan  waren.  Es  sdteinen  ja  diesfalls  gewisse  Omnd- 
sätze  geherrscht  zu  haben,  wofür  wir  gerade  hinsichtlich  der  Herr- 
ächaU  Ort  über  merkwürdige  Belege  verfügen. 

Nachdem  die  Landesiürsten  kaum  anderthalb  Jahrhunderte  die 
Herrschaft  Ort  zu  eigenen  Händen  geführt  hatten,  Teriieh  sie  Kaiser 
Maximilian  dem  bekannten  Helden  Grafen  Salm  an  Innsbruck  am 
28.  Min  1623,  indem  dieser  »Nidas  graf  an  Salbm  ...  das  schloß 
Ort  in  .  .  .  Airstentbnmb  Österreich  ander  der  £nns  gelegen  bifiher 
p8qgweise  .  .  •  inngehabt,  .  .  .  solch  schloß  Ort  mit  einer  sue- 
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und  eingehörung«  als  Lehen  des  >Fürstonthumbs  Össterreich«.^ 
Etwas  mehr  als  zwei  Jahre  später  wurde  von  Speier  aus  am 
lü.  Juni  1526^)  anknüpfend  an  diese  Belehsung  wahrscheinli«^ 
ans  Anlass  eioes  Manofalles  eine  weitere  Bestimmniig  getroffen.  Wenn 
Dätolich  von  der  »bemchaft  Ort  ettiche  lehen  in  empfaben  und  an 
▼erldhen  hermerteii}  dero  wirTÜleichtnuDmalB  etUcbe  verlilieii  und 
amstatls  noch  nieht  emp£iDgen  sein  mOditeii«,  «o  aoUe  aU  Ghmnd- 
sats  gelten»  »das  er  und  aeiB  lehen  erben  als  tnnhaber  berOrter 
berrsobaft  Ort  alle  und  Jede  leben  so  Ycm  der  selben  berrsehaft  Ort 
▼on  alter  beer  au  yerleieben  und  an  emphahen  gebuern,  soviel  der 
biß  auf  heut  dato  dits  brief  .  .  .  davon  nicht  verliehen  sein,  nun 
hiefüran  als  oft  es  zu  fällen  khombt  oder  dieselben  sich  emphaheu 
gebttrt,  under  irem  namen  und  für  sich  selbst  zu  verleihen  macht 
folg:  und  recht  haben  sollen  und  miJjren.  r»ls  under  graven  und  herm 
in  Usßtcrreich  under  der  Enus  mit  verieihuüg  irer  leiir  ii  n  ich  lands 
und  lehens  gebrauch  zu  thuen  pflegen  ou  unser  und  menigeliehs 
von  nnserntwegen  irrang  und  bindemnß;  was  Ortisober  leben 
aber  wie  obsteet  bißhecr  von  uns  oder  unser  NO.  regierang  verlie- 
hen und  empfahen  sein,  die  sollen  hiefUro  in  unserer  lebensobaft 
bleiben  and  alaeit  wen  es  an  fiülen  kbonübt  von  uns  oder  wemb 
wir  das  bevelchen  empfangen  werden«. 

Diese  Bestinimangen  bedeaten  nnfiwglich  die  daoemde  Ab- 
trennung aller  jener  ortiscben  Leben  von  der  Hemchaft,  welche 
nicht  aar  Zeit  der  Verleihung  an  Niklas  von  Salm  eben  erledigt 
und  dnroh  diesen  Heimfall  mit  der  Herrschaft  wieder  vereinigt  waren, 
ohne  Zweifel  eine  erhebliche  Einschränkung  des  Orter  Lehenshofes, 
indem  es  kaum  aii/unemcn  ist,  duss  gerade  damals  die  Zahl  der  hciinire- 
fallenen  Lehen  eine  sehr  grosse  gewesen  sei.  Kine  ganze  Reihe 
vormalig  ortischer  Lehen,  welche  nach  dem  13.  Juni  1526  zur 
ErlediguTifr  kamon,  £:ehörte  strenge  genommen  von  diesem  Tage  an 
nicht  mehr  zur  ortischen  Lehenschaft. 

Nach  der  Kaufurkunde  von  1377  übergaben  Graf  und  Grätin 
von  Schaumberg  >die  egenanten  vest  den  markeht  und  die  heiv 
Rchaft  zu  Ort  mit  lauten  und  gutem,  mit  kirichleben  manlebeQ 
dorfern  h^fen  lehn  hüben  aebenden  gericbten  velden«  u.  a.  w.- 

Ob  nun  mit  den  hier  erwftbnten  Mannlehen  auch  die  aoasen- 
stehenden  Lehen  oder  nur  die  heimgefaDenen  gemeint  sein  aoUen, 

>)  Urkunden  des  k.  uud  k.  Hofkammerarchivs.  Beilage. 
*)  Beilage. 
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kann  in  keiner  Weise  fe8tgt»?tpllt  werden.  Es  ist  ab^r  :uich  für 
unsere  Zwecke  nicht  wesentlich,  dem  Sinn  der  Urkunde  nahe  zu 
kommen.  Wenn  wir  dagegen  RückschlflRSP  nn»  der  Salm'schen 
ßeiehnung  von  1526  ziehen  und  wenn  wir  uns  überhaupt  nur  trugen, 
ob  wol  die  Herzoge  von  Österreich  die  zur  Zeit  des  Kaufes  ans- 
gethaoen  nnd  erst  nach  dem  Kaufe  Yon  1377  IieimgeiallQiieD  ortisohen 
Lehen  obneweiters  aar  Hemehaft  Ort  eiasieliea  niuMten,  •okommMi 
wir  hier  auf  eine  Frage,  deien  Beantwortung  uns  die  mei^wflrdige 
Tbateaehe  ▼entindlioh  machen  kann*  wie  Kaiaer  Friedrich  m.  in 
ein  und  deraelben  Urkunde  ein  und  demtelben  Manne  landesherr* 
liehe  und  ortiadieXjehen  verleihen  kann»  Wir  werden  dieae  Urkunde 
erat  im  nichaten  Capitel  kennen  lernen  und  wollen  dort  veraudien, 
ganm  unabbftnipg  TondemBeaultate,  zu  dem  wir  jetzt  gelangen  werden, 
eine  Erklärung  fttr  ao  manche  auffallende  Thateache  eu  finden. 

Stellen. wir  nna  aber  jetzt  die  Frage,  was  die  b^en  Beaita- 
wechsel,  jener  von  1377  und  der  von  1526,  gemeinsames,  was  sie 
verschieden  aufweisen,  so  l^ommen  wir  bald  zu  einer  Klärung.  Es 
erwarben  die  Habsburger  im  Jnlivf»  1377  eine  Herrschaft  durch 
Kauf,  der  »ic  sich  1523/6  durcli  Helehnunj:^  begeben;  das  ist  das  Wesent- 
lichste, dort  werden  sie  überhaupt  erst  Herren,  hier  bleiben  sie 
Oberlierren  der  Herrschaft  Ort.  Gewiss  konnte  sie  aber  in  beiden 
Füllen  hinsicliliich  der  Lehen  verfügen  um  die  Zeit  von  1377  bis 
1523,  aber  noch  Idchter  als  seit  1523  und  1526,  wo  sie  auch  nur 
dn-.ftr  allemal  Verfügungen  tSr  die  kfinfüge  Behandlung  der  etwa 
«ich  ereignenden  Kannfklle  ausgeben  konnten.  .Wenn  es  dagegen 
1377  auch  noch  gar  nicht  beabaichtigt  geweaen  war,  einen  Unter- 
achied  swiaohen  den  damala  haimgefallenen  und  danuda  noch  aua- 
atohenden  Mannlehen  au  machen,  ao  kann  nch  doch  in  der  Folge 
nauell  eine  aolche  verachiedene  Behandlung  eingeatellt  haben.  Hau 
konnte  etwa  aeit  langem  auaaenatehende  Lehen  von  der  Herracbaft 
Ort  fOr  das  Fürstentum  Österreich  einziehen,  es  konnte  auch  die 
Kannen,  die  forstliche  Lehenshobeit  der  bloss  herrschaftlichen  vor 
ziehen  und,  um  daa  Bild  dorchaaführen,  den  Herren  tob  Ort  ihre 
Lehen  aufgeben,  um  sie  von  den  LandesfUrston  wieder  zu  nemen. 
Fragen  könnte  man  nur,  wie  so  denn  heute  solchen  Umstanden  über- 
haupt n'ne  Herrschaft  Ort  erhalten,  warum  sie  nicht  ins  Jj'arateatum 
tibergangen  ist. 

Oben  wurde  die  Meinung  ausgeisprochen,  dass  die  merkwür- 
dige Entscheidung  von  1Ö26  durch  einen  Fall  veranlasst  worden 
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sei,  der  iu  ihr  mit  entschieden  wurde.  Ea  muss  entweder  ein  vormals 
ortisches  Lehen  zur  Erledigunf?  ^eUng't,  oder  irgend  ein  Wechsel 
in  dem  Besitz  Verhältnisse  eingetreten  sein^  der  bei  den  Salui  die 
Meinaug  erweckte,  sie  wären  ids  Lehen sherren  befugt.  Merk» 
würdigerweisc  erkauft  aber  um  das  Jahr  1526  Sebmtiaii  von 
Traun  mit  Bewilligung  Kaiser  Ferdinands  die  Lehen  Pnieder> 

▼0&  Rudolf  T.  Hohenldd. ')  Em  ist  diw  jenes  Bruderndorf)  dai 
Biemfieh  nalie  bei  Streitdotf  und  NiederfeUabruDn  Hegt,  woielbet 
wir  ortitehe  Lehen  in  hervorragender  Weise  gefanden  haben. 

Schon  sehr  frtth  mflssen  ans  diesem  nnsgeddinten  Landstriche 
swisohen  Donan  nnd  Russbaoh  Gebiete  heransgenommen  worden  sein, 
welche  die  westlichsten  Etappen  der  Herrschi^  Ort,  die  Gegend  um 
Stoekerau  und  Grossmugl,  mit  dem  Herrschaftssitze  und  ihre  näher- 
gelegenen Liegensehaften  verbanden.  80  wissen  wir  aus  den  beiden 
iiltcöten  landedberriichen  Hubbüctiern,  aie  beide  anfeine  babonbcrgische 
Aufzeiciinung  zurückgreifen,  dass  die  Gebiete  um  Leobendorf  bei 
Kreitzeustein  und  um  Kleiuretz  landesherrlich  waren;  Leobendorf 
kennen  wir  sogar  schon  als  ehemals  formbadiisohen  Besitx:  ob 
aneh  in  dieeen  Fällen  Begensbnrg  schon  vorangegangen  sein  mag? 

Knapp  angrensendan  den  Nordrand  der  landesherrlichen  Do* 
mftnen  Kieinrota,  die  spitnr  in  die  Herrschaft  Kreitienstein  an^ieng, 
finden  wir  in  Ginserndorf  Wein«-  nnd  Getreideiehnte,  die  Georg  yon 
Eokartiaa  1466  von  KOnig  Ladislaus  an  Lehen  nimmt  ;^  es  liegt 
mithin  arsprfiDgliches  Kirehengut  TOr.  In  dem  benaohbarten  Heca- 
mannsdorf  finden  wir  die  auch  sonst  mit  ehemak  regensborgisGfaen 
Gut  ausgestatteten  Misingdorfer  berechtigt?)  Es  wird  sich  jedooh  kanm 
unterscheiden  lassen,  ob  hier  nur  der  Regensburger  Luz  über  die 
tief  im  waldigen  lliigelland  liegende  Qtielle  des  Russbaches  herüber- 
reieht.  oder  ob  sich  doch  dargestellt  ein  sclimaler  Slreil'en  jenes  re- 
gensburgischen  Rp-^itzes  nnterm  Manliartsberg  erliallen  hat,  der  vom 
eigentlichen  Luz  unterschieden  werden  muss  I^ei  W  ürnitz  stösst 
die  herzogliche  Domäne  Kleinretz  vollends  an  den  Russbach  an. 
Jenseits  des  waldigen  RUckens  aber,  der  mit  dem  Bisamberg  be-* 
ginnend,  eben  hier  bei  Würnita  an  den  Russbach  stfissty  um  an 
dessen  Kordufer  gleich  wieder  anzusetzen,  jenseits,  d.  h.  am  Ost- 
hange  dieses  Höheorflckens  sehliesst  in  Pfesig,  Ulrichskirehen,  Wal> 

')  Topographie  II,  225. 

-)  Notizblati  IV,  23.  Topographid  S.  55  b. 

*)  Topograpliio  IT,  Siüb. 
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kersdorf  and  Pilliobadorf  u.  s.  w.  Oftterreichiscbes  Ministerialengut 
an»  WO0U  daaa  noch  die  Freisinger  Hofmark  Gro^s  Enzc  t  >dorf 
kommt,  80  daao  die  TfenDimg  jenes  wesUiehen  Teiles  der  Herr- 
Bokaft  Ort  vom  OsUiefaen  su  einer  TollstSndigen  wird. 

Z.  Die  Westgrenze  des  Begensburger  Luzes. 

Da  in  einer  Belehanngsnrkande  Kaiser  Friedrick  ItL  ftlr 
Hanns  Misingdorfer  yon  1480  als  ettr  Herrschaft  Ort  gehörig  auch 

Aiclipriiin,  d.  i.  Eicheiibrimn  nördlich  von  Ernslbrunn,  um  seiner 
Zugehör,  und  zwar  an  erster  Stell«  aiiigezi^lt  wird,  an  letzter  Stelle 
aber  Ebersiorf  a.  d.  Zaja,  beide  mir  dem  Geriehte.  ')  mithin  Ort- 
schaften, die  nach  dva  Angaben  des  EL  inrnThalb  des  zweiten  Regens- 
burger  Luzes  liegen  nuis.sen,  so  finden  wir  aariu  einen  lieleg  mehr  tur 
die  Regensburger  Provenienz  der  Herrschaft  Ort.  Wir  werden  daher 
in  der  Folge  behufs  Feststellung  der  Westgrense  des  Regensburger 
lAsea  kaaptsächlich  nach  Zugehörigkeit  zur  Herrschaft  Ort  fragen, 
werden  aker  dook  dabei  aar  Erkenntnis  kommen,  daas  nickt  diesee 
Moment  allein  auascklaggebend  ist.  Es  werden  nns  FlUe  begegnen, 
wo  I<eken,  die  ntekt  inr  gedackten  Herrsckaft  gek()ren,  doeb  auf 
den  regenabm-giacken  Besita  in  Oaterreick  anrttokgefilkrt  werden 
mOasen.  Wir  werden  ans  dabei  von  einer  sekr  einfiMsben»  immerbin 
aber  befaenagraawerten  Erwägung  leiten  lassen. 

Die  Herrschaft  Ort  erstreckt  sich,  wie  wir  jsresehen  haben, 
auch  auf  Dorfschatten,  die  schon  der  uiahriaclien  Grcazc  ziemlich 
nahe  liegen,  ja  >ou;:ir  jenseits  der  Donau  gehörte  nach  einer  Urkun  ie 
FOD  1381     Prelh  nlctrchen  südlich  von  Hainburg  zur  ITprcAfhatt.  <  )rt. 

Wie  nun  Aiciienbruun  und  Ebersdorf  a.  d  Zaja  nur  einen 
kleinen  Teil  des  zweiten  Kegensburger  Luzes  ausmachen,  so  würden 
wir  aock  in  der  festzustellenden  Grenzlinie  Lücken  finden,  wenn 
wir  nur  auf  ZngekArigkeit  anr  Herrschaft  Ort  eckten,  und  diese 
Lflcken  füllen,  wenn  uns  der  Nackweia  gelingt,  dass  etwas  wenn 
anek  nickt  ortisokes  Qnt  dook  regenabnrgisckea  Leken  gewesen 
sein  kann« 

So  wOrde  ja  aack  ein  Qnt,  welckea  dereinst  an  dem  Eegena- 
bnxger  Ldien  der  Sobaumberger  in  NiederOsterreieb  gekdrt  batte^ 
nacbmals  vergeblidi  unter  dem  Bestandteile  der  QrafiMbaft  Ort 

')  Heil.ige. 
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gesucht  werden,  weil  es  eben  längst  aus  dem  Schaumbergischen  in 
anderen  Beute  Übergegangen  war.  Wir  konnten  das  bei  Grossmugl 
anaemen,  das  vor  dorn  Verkauf  der  Herrschaft  Ort  seitens  der 
Schaimiberger  an  die  Meiiaauer  gelangt  war.  Was  aUo  nach  dieaem 
Verkaufe  seit  1377  Herrschaft  Ort  genannt  wird,  sind  die  Tor- 
maligen  Begensbnrger  Lehen  der  Scfaanmberger  in  öfterrdchf  so- 
weit sie  Yoa  diesem  Geschlecht  an  den  Besita  des  Landesherm 
(Ibergegangen  sind. 

Für  unsere  Zwecke  ist  es  nun  recht  belangreich,  dass  ein 
nördlich  von  Emstbrunn  gelegenes  Dorf  Aichenbrunn  als  Lehen 
von  der  Herrschaft  Ort  bezeichnet  wird,  weil  dadurch  Ernstbrunr 
selbst,  das  ja  auch  durch  die  Schenkung  an  Moissau  anderen  Wofi^en 
zugeführt  worden  ist,  als  regen sburgisch  erscheint,  wodurch  das 
vormals  dazu  fi^ehörige  Grossmugl  nur  um  so  viel  wahr^fheinlicher 
in  diesen  Kreis  gezogen  wird.  Wir  werden  übrigens  noch  sehen,  ob 
jenes  Kichenbronn  zu  den  Grenaorten  des  Begensburger  Lusea 
gehörte.  Auch  gegen  Süden  hin,  bis  zum  Donauufer,  sind  Zehnten,  die 
Bur  Herrschaft  Ort  gehören,  nachweisbar.  So  gehörten  der  kleine 
und  grosse  Zehnte  eu  Stoekerau,  der  au  SplUem,  au  Gra^Bsderf, 
au  Unter*ZSgersdorfy  BuLeitaesdcirf  und  in  dem  ▼erschollenen  Leitaers- 
bronn  aur  Herrschaft  Ort.  Wieder  deuten  diese  Zehnte  auf  ehe- 
mals geistUohes  Gebiet^  das,  wenn  es  regensburgisoh  war,  hier  bei 
Stockerau  und  Üntec^ZQgersdorf  an  den  Passauer  Lus  angegrenrnt 
tiaben  muss. 

Ohne  uns  nun  durch  den  Gang  der  Erörterung  verleiten  zu 
lassen,  etwa  gar  der  Ausdehnung  der  Herrschaft  Ort  einen  Artikel 
zu  widmen,  wollen  wir  doch  dieses  Thema  nicht  verlassen,  ohne  es 
so  viel  wie  möglich  für  unsere  Zwecke  auszubeuten.  Zuers»L  ist  zu 
zeio^en.  da.^s  Grossmucrl  dergestalt  vom  regensburgiselien  Lehen 
umgeben  war,  dass  an  eine  Zugehörigkeit  zum  Passauer  Luze,  unter 
dem  wir  uns  ja  doch  ein  zusammenhängendes  Gebiet  zu  denken 
haben,  je  selbst  unmittelbare  Nachbarschaft  dieses  Gebietes  —  wenn 
etwa  Mochintö  ezclusive  au  nemen  wäre  —  nicht  weiter  gedacht 
werden  kann. 

Die  Herrschaft  Ort  also  war  regensburgisches  Lehen  der  Grafen 
Ton  Schaumberg  und  gieng-1877  an  die  Habsbuiger  Aber.  Im 
Grossmugler  Bereiche  lag  nun  otfenbar  auch  Steinabrunn.  Als  die 
Oebrader  von  Altenburg  1960  ihrer  Schwester  Elsbet  aur  Heim- 

')  Vgl.  BUtter  XV,  309. 
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ttaaer  gewiaae  Guter  reichten,  befand  eidi  daninter  mch  »ein  phtint 

geltei  ze  Steinebranney  unt  iat  teehen  von  dem  erbem  berren  bem 

grof  Cbnnrftten  toii  Sehaynberob«.*)  £iii  balbee  Johrbnndert  apater, 

1399,  d.  i.  alao  nach  dem  Übei^auge  der  Hervaobaft  Ort  auf  die 

Hftbebncger,  bestimmt  Ehnna  Floyt  aelnen  Brttdem  Martin  tmd  Agjd 

»die  Teet  und  das  Dorf  le  Stainepmnn,  item  halben  zehent,  traid- 

aehent  und  winzehent,  ze  veld  und  ze  dorf  und  das  purkrecht  da- 

aelbafc  und  den  mairhof,  wismad,  aker  und  alles  das,  das  er  daselbst 

ze  Staineprunn  hatc.  In  dem  BewUligangabriefe  Heraog  Albrecbta  IV. 

vom  1.  Miirz  werden  die  Güter  als  ^ unser  lehenschaft«  ^  bezeichnet. 

Aiisdrücklicli  muss  hieboi  bemerkt  werden,  dass  hierin  auch  lialbe  r 

Getreide-  und  Weinzehente  einrresclilossen  istj  ein  unverkennbarer  ' 

Beleg  geistlicher  Prov*enienz  dieses  Resitzcs. 

Nun  würde  es  aber  doch  »  in   voreiliger  Schluss  sein,  wollte  | 
man   auf  Grund  dieser   Wahrnemungen  »Steinabrunn  ohneweiters 
der  Herrschaft  Ort  zurechnen,  wie  i>ic  1377  von  den  Schaumbergern 
an  die  Habsburger  Ubergieng,  umsomehr  als  wir  eiuen  unumstöss- 
lieben  Beleg  ftlr  das  6^^;enteil  baben.  ^ 

Im  Jabre  -1480  belebnte  Kaiser  Friedrieb  III.  Haans  den 
MiaingdoifBr,  deeaen  Vorfabren  wir  beteita  im  Beaitae  Ton  Steina- 
bmnn  gefunden  baben,  mit  Leben  von  österrwdi  und  Leben  Ton 
Ort.  Nicbt  unter  diesen  etwa,  aondem  unter  jenen  ersebeint  Steina- 
Immn;  die  Veste  Stmnabninn  wird  anscirttcklieb,  und  swar  gleich 
an  Erster  Stelle  ala  Lebenacbaft  des  FOratentnme  Österreidi  be- 
Micbnef.  Wie  wir  jedocb  gleicb  an  Eingang  dieses  Capitels  ausgeflibrt  I 
baben,  folgt  aua  dmser  erwiesenen  NicbtaugehOrigkeit  zur  Herrschaft  ' 
Ort  noch  keineswegs  dass  Steinabrann  nicht  doch  R(;gensburger  [ 
Lehen  der  Herzoge  von  Österreich  gewesen  sei.  Ehe  ich  mich  auf 
Begründung  dieser  Anname  einlasse,  will  ich  auf  einen  anderen  f 
höchst  interessanten  Umstand  hinweisen,    der  sieh  aus  eben  der  in  * 
Rede  stehenden  Urkunde  ergiebt,  die  wir  oben  schon  verwertet  * 
haben.  } 

Während  wir  also  einerseits  verbürgte  Kenntnis  haben  um  die 
Orter  Lehenschaft  der  Zehnten  zu  Leitzes^lirunn  bei  iStockcrau.  bo  -» 
erscheinen  doch  in  unserer  l.rkunde    zu  Leyczesprunn  sechs  phunt  : 
und  sechs  Schilling  plienning  gelts  in  Stokherawer  pharr  auf  aim  hof  ; 
und  «ner  mül  dabei  gelegen«  als  Leben  vom  Herzogtum  Österreich; 

»)~FEA-  XVm,  268.  1 
*)  Ebrada  8.  467. 
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und  wenige  Zciku  später  werden  gleichfalls  als  österreichische  Le- 
hen »drei  phenning  geitz  zu  £ber8torf  an  der  Zaya  auf  bebaustea 
gutem«  vorgeführt,  zu  eben  jenem  Ebersdorf  also,  das  in  denelbeB 
Urkunde  als  zur  Herrschaft  Ort  gehfirig  wieder  erscheint,  und  swar 
mit  weit  höheren  £rtrilgniMeii  und  grtSeaerea  Befugmaeen. 

Die  etgentttmliche  Encheinnng  nmi,  wonach  in  ein  und  dem- 
aelben  Bereiche  durch  ein  und  dieselbe  Urkunde  beseng^  hnde»> 
herrJichee  Lehen  ab  teils  Yom  Heraogtume  Oaterrcieh  and  teiU  von 
der  Hemdiaft  Ort  herrOhrend  beaeiohnet  wird,  finden  wir  auch  htt 
Oberstreitdorf,  dessen  wir  um  der  Nachbarschaft  Grossmugls  willen 
schon  einmal  gedacht  haben. ') 

Im  Jiilire  I39ü,  1(3.  M.ürz,  iiattc  nämlich  Herzog  Albrecht  IV. 
dem  Elias  Floyt  Lehen  zu  Oberstreitdorf,  Niederfellabrunn  und 
Fruiings  verliehen.-)  Was  nun  Obersircitdorf  betrifft,  80  wird  als 
Lehen  von  unserem  Fürstentum  zu  Österreich  bezeichnet  »des  ersten 
die  vest  ze  (Jbern  Streittdorff,  item  ain  viertail  zehents  ze  vtild  und 
ae  dorf,  item  ain  hof  bei  derselben  Test  gelegen,  item  ain  bof  ge- 
nant des  Swarczeu  hof,  item  zwo  peunt  wisen,  ieglicher  zwai 
ganse  leben  sind,  alles  ze  Obern  Streyttdorff  gelegen.  • . ^)  als  Leben 
von  Ort  aber:  »ain  halbes  ▼eldlehen  an  Obern  Strajttdorff  gelegen, 
item  sehen  jeuehart  akkers  und  dn  halbe  lehen  wisci  die  darin 
geboret,  item  ein  halbes  leben,  item  aehenthalb  jeuehart  akken  und 
ein  ganae  lehen  wis^  die  in  dasselb  halbes  lehen  gehörent,  aach 
alles  au  Obern  Streyttdorff  gelegen,  und  das  alles  von  wegen  unser 
herrscbaft  ze  Ortt  Ton  uns  se  leben  rOit«.  DemgegenOber  ist  von 
den  anderen  beiden  Ortschaften  das  nahe  Kiederfellabrunn  nur  wegen 
des  iandeäherrlichen,  Friiling-s  nur  wegen  des  ortischen  Lehens 
erwähnt.  Allein  auch  die  beiden  Gerechtsamen  zu  Strcituori  kunnen 
verschiedene  Behandlung  erfahren.  In  einer  l'ikunde  von  1399  ist 
nur  von  landesherrlichen  Lehen  zu  Oberstreitdorf  und  Niederfella- 
brunn die  Rede,  die  Diebald  und  Hanna  Flojt  von  ihrem  Vettar 
Hanns  erkauft  hatten;^)  ebenso  1417.^} 

*)  Vgl.  Bl.  d.  Mr  LSBdMknode.  XXX,  8.  74,  wo  m  ia  SiÜs  9  m  lutoa 
»statt  urspran^Hcber  Sitz«  hsiüto  SoU  »anprODglidb  kirehliehwr  fissits«. 

-)  FRA.  XVm,  444. 

Diesen  Lehon  begopiien  mit  einer  Reili«  anderer,  nncli  solche,  die  iuiiii"glich 
regembürgisi-lii!  Lehen  g^eweseii  «»('in  könneo,  vom  Jabrd  1417,  12.  Mär/,  ebenda, 
553.  V^l.  auch  di«i  folgende  Anuierkang. 

*)  EbendA  466. 

')  Vgl.  die  Torige  Anmsrkong. 
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Finden  wir  abo  in  OrtMshaften,  deran  ZngabOrigkdt  snr  Herr^ 
Schaft  Ort,  d.  b.  alto  nun  Regensburger  Leben  den  Herren  von 
Sehnnmbetg  fratsteht,  Güter  und  Rechten  landesherrlicher  Lehenschaft, 
wanim  sollen  nicht  auch  sn  Steinabrunn  herzogliche  Lehenschaften 
bestanden  haben,  obwol  ee  von  Regensburg  rührt.  Wolgemerkt:  iob 
sage  nicht,  dass  es  zur  Herrschaft  Ort  gehört.  Eine  derartige  Be- 
])nuy>tung  liease  sich  gegenüber  dem  Wortlaute  der  Urkunde  schwer 
'  in  »  ri-n.  Di-nn  es  wird  an  Wilhelm  und  Hanns  MissingdoriV-r  ver- 
liehen »die  vesien  8tainaprunn  mit  purchrechten,  zelienlen  und 
pbeuiu.  gültcn  auf  behausten  giütcrn  und  uberlandcn  uud  aller 
andere  7>ugeln3riing  aussrenomen  ainhalbs  leben  da  der 
N;ke.  1  Storch  auf  siezt,  uud  der  j)harrLiof  da  der 
k  upp  lan  auf  siezt,  und  ain  hofstat  gegen  dem  pharrhof  , 
Aber,  item  «in  bofttat  da  derWarnung  siezt,  und  ein 
hofaiat  darauf  der  alt  mair  sieatp  die  aigeu,  und  ain 
Weingarten  genant  der  Wiaweingarten  nnd  fünf 
ieacb  akcberegenantdie Wolfleittendieparkcbrecbt  < 
81  n  d«.  Mit  geringen  nnd  hier  namentlidi  angefilhrten  Anmamen  aleo 
ist  der  nur  Bai^  Steinabmnn  gehörige  Beaurk  Lehen  yom  lELeactog-  1 
tnm,  und  die  Anenamen  gebOren  nicht  nur  Herrsehaft  Ort  £a 
h^t  also  hier  nicht  ein  Ähnlicher  Fall  vor,  wie  bei  den  Vesten 
Streitdorf,  wo  der  Landesherr  sowol  als  Lnndeiftot  wie  als  Grund- 
herr Lebeneberr  war.  Wir  sehen  also,  wie  bedeutsam  das  Schweigen 
der  Urkunde,  welche  H.  Albrecht  IV.  von  Steinabmnn  erteilt, 
das  Schweigen  über  die  ortische  Lehenschaft  ist.  Es  waren  unzweifel- 
haft nicht  Scliaunibergische  Lehen  von  RegcnHbnrg,  und  doch  haben, 
wie  die  oben  citiortt;  l'rkundt;  von  lÜöO  z«'igt,  die  Sehauinberger  j 
aucii  nach  der  Hingabe  von  Grossmugl  au  die  Meissauer  zu 
Steinabrunn  Gülten  büöcäöeu,  davon  ein  Pfund  der  Elsbet  von  AI-  j 
tenbnrg  zur  Heimsteuer  gewiesen  war.  Es  ergieht  sich  aus  alle-  j 
dem  vielleicht  nur  mannigiaiiige  Durciidringung  der  verschiedensten 
Abhängigkeitsverhältnisse  und  zählt  uns  die  Urkunde  von  1480 
▼ielleicht  nnr  die  Zngehör  anr  Veete  Steinahrann  auf,  nicht  aber, 
waa  aonat  an  St«nahniDn  gehtete.  ; 

Aach  jenea  Nebeneinander  von  ortiscben  nnd  landesberrlioben 
Lehen  in  Streitdorf  geht  doch  hScbst  wahrscheblich  anf  gemein^ 
same  Lehenshoheit  von  Regenabnrg  snrttck.  Gerade  som  hersoglicben 
BeaitBy  der  nnn  weiter  an  die  Floyt  ▼erlieben  wird,  gehören  die  Zehn- 
ten an  Streitdor^  nnd  Zehnte  eind  ein  noheres  Kennaeichen  gent- 
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lieber  oveuienz  des  Besitzes,  deren  aber,  wie  hier  aeuerdings  er- 
innert werdeu  soll,  weltliche  Fürsten  meist  nicht  gerne  gedachten. 
Auch  Fleischtische  begegnen  vielfach  als  Gegenstände,  mit  denen 
geistliche  Xnsütute  von  Kirehenfüraten  aiugestottet  wurden«  0 

Demnach  wttrde  die  Verlehnting  des  Begenshuger  Beaitset 
swiaehen  Basflbach  und  Donau  nicht  nach  Latifandien  eifolgt  «ein, 
sondern,  wie  dies  ja  allenthalben  begegnet  wird,  nnr  nach  einzelnen 
Ansiedelnngen  und  Giebigkeiten.  Die  Herrschaft  Ort  bildet  ebensowenig 

ein  geschlossenes  Gebiet,  wie  etwa  der  sehaumbergisehe  Beeiti 

in  Oberüsterreicii.  Er  i.st  durchsetzt  mit  Lehen  der  Herzoge,  der 
Herren  von  Eckartsaii  u.  a.  m.  Und  nicht  einmal  der  all  dies  um- 
fassende reorensburgische  Lehensnexus  breitet  sich  über  das  ganze 
Gebiet  zwiaciicn  Russbach  und  Donau  ausj  sondern  ist  vielfach 
vom  landeäherriichen  Besitz  und  landesherrlichen  Ministerialgut 
durchdrungen.  Gi«chwol  gestatten  uns  die  bisherigen  Wahmemon- 
gen  den  Versnehy  eine  Linie  festzustellen,  die  Linie  der  restlichsten 
Erstreckungen  jenes  Besitses  in  Bechten  nnd  GHitem  der  ofienbar 
auf  Begensbnrg  auraekgeht. 

Ein  ganx  ausfifthrtiches  Verseiehnis  »gneter  und  gult  ze  Basel- 

dorff  in  Grossmugler  pharr  gelegen,  die  in  die  grafschaft  Ort 
gehöret«,  bringt  uns  eine  Urkunde  von  1414,  5.  J.muarj  die  Hanns 
Hager  dem  Herzog  Ernst  von  Osterreich  ausstellt.-)  >Und  sind  das 
die  gueter  und  gult:  von  erst  dreu  vfrtail  leben  die  die  zeit  Nikel 
Prewssel  inngehabt  hat  .  .  .  ;  it^ni  auf  ain  leben  da  die  ^^f'it  Christan 
Engelhart  aufgesessen  ist ... ;  item  auf  ain  halben  leben  da  die  zeit 
Steffel  KlewbSr  au%eees8en  ist ...  j  item  auf  ain  viertail  leben  da 
die  zeit  Peter  Kam  aufgesessen  ist ... ;  item  auf  ain  leheo  da  die 
zeit  Anndre  Streicher  aufgesessen  ist ... ;  item  auf  ain  leben  da 
die  seit  Clement  Cherssel  aufgesessen  ist ... ;  item  auf  ain  lehen 
da  die  seit  Erhart  Dietman  aufgesessen  ist ... ;  item  dreu  vier- 
tail lehen  die  die  seit  Nikel  Haiden  inngehabt  hat  ... ;  item 
auf  ain  lehen  da  die  seit  Nike! '  Engelhart  aufgesessen  ist ... ; 
item  ain  viertail  lehen  da  die  seit  Nikel  AngrSr  angesessen 
ist ... ;  item  auf  ain  halben  lehra  da  die  seit  Cholman  .Streiebdr 
aufgesessen  ist .  . . 

0  ^8^-    Blätter    des    Vereines    fUr    LaDde^kuode    von    N  ederöslemteli. 
Xyn,  447}  aaeb  Wiensr  B«^.  I,  1009  «.  a.  m. 
Beilage. 
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Bei  der  starken  Veraehiebang  nach  Westen,  die  noh  aiiB  diMwm 
Belege  für  ortisohes  Gut  <»^ebt^  ist  derselbe  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeity  kannte  aber  noch  immer  eben  nur  dafür  spreoheiii  d«M 
die  Greiute  swischen  dem  Regeusburger  und  dem  Passauer  Lue 
eben  hier  r.n  suchen  sei,  so  dass  Rosoldorf  noch  zu  jenem,  Qn>B>> 
mugl  und  Mochinie  schon  zu  diesem  gezählt  werden  miinse. 

TJm  nun  den  Kreis  vollständig  /u  srhliessen,  koiiiiin  u  wir  au- 
nltohst  auf  Ringt- ndorf,  westlich  von  Grossmugl,  zu  sprechen. 

Mit  des  »purchherren  hant  des  erbern  hcrrcn  liern  Chadoltz 
von  Ekchartsaw  des  eitern«  verkauften  Uiß8  Niklas  Scharf  und 
seine  Hausfrau  Kathrey  von  Steinabrunn  einen  »Weingarten  gelegen 
s6  Bingendorf  und  haizzet  der  Bair«!  Weingarten,  der  weilen  YI- 
rtifilift  Toii  StaiMpniiine...  Kttrain  Tater  gewesen«  an  Otto  Flojrt 
von  FaMlienbnuui.*).Fflnf  Jahre  spiter  Terkaufte  Otto  Pillnng  von 
Bingendorf  dem  Bitler  Otto  Floyt,  aor  Zeit  BaxfggstS  an  Bets,  »einen 
»hoff  halben  daci  Riagendorf  nnd  als  dea  darsoe  gehört. . .  khen 
▼en . . .  hem  Chadolten  dem  eitern  von  Ekhartsaw«.  >) 

EekartMo,  eine  Stande  unterhalb  Ort  am  Bonauuler  gelegen 
wie  dieser,  war  ein  Begensbniger  Lehen.  ^)  So  wird  wol  auch  Bingen- 
dorf, das  umgeben  ist  Ton  Be«tandteUen  der  Herrsohaft  Ort,  alt- 
ngensburgisch  gewesen  sein. 

Ein  flüchtiger  Bhck  auf  die  Karte  zeigt  uns  die  Bedeutung 
dieser  WahrscheinHchkeit.  Ringendorf  lagert  sich  gegen  Westen  in 
einer  Weise  zwischen  Grosaraugl  einersoitn  und  das  gegen  den 
Göllersbach  hin  gelegene,  zum  Passauer  Luz  gehörige  Gebiet,  dass 
man  Grossmugl  nur  mehr  als  pasaauische  £oclave  im  Regens- 
burger  Gebiet  auffaötieD  könnte,  falls  man  überhaupt  noch  an  seiner 
durch  nichts  erweisbaren  territorialen  Zugehörigkeit  aum  Fassauer 
LuÄ  lesthalteu  will. 

Sogar  bis  nach  Grub  iiinübcr  könnte  regensburgiächer  Besitz 
gerächt  haben,  wofttr  -allenfalls  die  Lehenschaft  gewisser  dort 
gelegener  Zehnte  sprechen  könnte.  Im  Jahre  1398,  13.  Joni,  vw 
kauft  Hans  der  Moyt  von  Streitdorf  mit  seines  »lehenherren  band 
des  edlen  hcarren  tieatolts  von  Meiasair  obristor  seheokeh  in  Oster* 
reieh  .  .  .  reehten  lehens  .  .  .  weinaehent  nnd  traidaebeot  gelegen 
ae  Uittem  Orflb  groanen  nnd  chlatneD,  ae  Teld  und  ae  dorff  nnd 

0  FKA.  XViiI,  8.  327.  '  ' 

Ö  Ebsiida  881  n.  801. 

*i  l4gi  B«g.  hole  TL  88  m  1380;  vtf .  Tvpogr.  r.  IHsdsfOtlsir.  n,  4lb7, 
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liaib«n  weinssehenl  M  Obern  Ortib  und  ein  virtail  tnidsehcnt  (b' 
selben«  und  mit . .  .  lebenhprren  hand  des  edlen  herren  graf  Hannaa 
pnrkch<]jraf  '/e  Maidbnrch  und  graf  ze  Hardekk  .  .  .  rechten  lehens  . . 
ain  virtail   dorfzehents  d;)«<'lben8  ze  <  )bern  Grflb,  auch  «rrosser  und 
chlainer,  und  mit  .  .  .  lelionsherren  lianden  der  edlen   herren  \mn 
Mathes  von  Lichtenstain  von  Nicobpureh  und   hern  Hertneitd  von 
Potendorif  .  .  .  rechten   lehens  .  .  .  den   halljen  weinzehent  gelten  j 
pei  Oberngrüb  an  dem  Acgorperig  und  halben  weinzehciit  au  der  , 
Wolfsleyten  und  auf  ekkern  hinder  der  Wolfsleiten  und  islder  | 
leben,  die  zu  der  hersobaftsen  Velsperch  geboren t<.') 
Anderthalb  Jabre  Toiber  erUaBchten  die  Brtfder  Ton  Poehbin 
von  ibrem  Sebwager  Ehnoe  Ton  Heiasau  fiBr  fientamigeii  an  Fant- 
dorf  die  Hannacbaft  und  Galten  an  Niedergmb  und  Hittergnib  bei 
OeUerador^  waa  aUea  Hanna  der  Paraaer  von  ibm  an  Leben  batlSL*) 

Wie  begreiflich,  aind  nicbt  in  allen  Flllen  die  Naebwamaga 
der  ebemaligen  ZngebSrigkeit  aum  Begenabniger  Ghit  leidit  bena* 
atelien;  in  vielen  FlUen  aind  tte  vollatändig  verloren  gegangen  aad 
nur  Rückschlüsse  statthaft,  und  zwar  Rückschlüsse,  bei  denen  die 
vielfach  nachweisbare  Entfremdung  des  Kirchgutes  dordi  die  daarit 
belehnten  Laienhände  eingeschaltet  worden  ist. 

Die  nilclisten  ( 'rtliehkeiten,  die  wir  nunmehr  in  Betracht  zieheo. 
sind  Geitzeiulorf  und  Leitzersiiorf.  Der  1393  in  einer  Urkunde  de?  i 
Wiener  tjeliottt^nstiftes  als  Zeuge  genannte  Seyl'rid  der  Oeyzczen  j 
doHfer  I  1«  le  noch  14Ü9,  wo  er  unter  dem  Namen  Seifrids  dez 
GeyczenciOrtter  von  Lawczestorff,  d.  i.  Leitzersdorf  nördlich  von 
Stockerau,  in  einer  unserer  Bnilagen  als  Zeuge  erscheint.^)  Diese  Ver- 
biudung  gestattet  uns  auch  die  l''orni  iiatzenstorff,  die  um  dieselbe 
Zeit  erscheint,  und  damit  ortische  Lehenschaft  auf  Qeitzendorf  an- 
wenden. Es  gestattet  nttnlicb  Heraog  Wilhelm  Ton  ÖittnciA 
dam  Bemhart  Streitwieaer  aetne  Hanafiran  Kathrei»  Tochter  Haia- 
reusba  Ton  Zelking,  mit  ihrer  Korgengabe  au  weUen  »auf  ein  tiv' 
taü  gehaada  grosaen  und  klainea  au  Lftntscbendorff  und  ain  visrtiA 
(ebenda  klainen  und  grossen  ae  Hltaeratorff  aller  omb  Stokeran  fjf 
legen,  die  sein  laben . . .  aind  von . . .  herschaft  wegen  au  Oii«.*) 

•)  FRA-.  XVIII,  461  f. 

-)  Bl.  d.  V.  f.  Landenk.  XV,  S.  64,  Nr.  23. 

*)  FBA.  XVm,  435. 

*)  Beilag«  V.  1409,  Juli  28. 

»)  Beilag«. 
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Anoh  weDn  dieses  HAtswostorff  auf  das  nordwestlteli  von  Leitsertdorf 
gelegene  Hatsenbaoh,  aveh  Hautaanbacfa,  aubeiialMii  wftre^  würde 
es  einen  guten  Beleg  fht  unser  Thema  abgeben.  In  der  niederOsier- 
retchiaehen  Topographie  irt  Aber  HatMubach  nichts  an  finden. 

Zwischen  den  Ortsgruppen  Ober-  und  Untergrub  einerseits, 
Riogendorf  und  Stainabrunn  anderseits,  zieht  übrigens  noch  beute 
die  politische  Grenze  durch,  welche  die  Bezirkshauptmannschaften 
Oberhollabninn  und  Korneubnrj:;  und  die  Gcrichtsbczirke  Oberholla- 
brann und  8toekerau  von  einriTi  ler  trennt.  In  ihrem  nördlichen  Ver- 
laufe bis  über  Füilersdorf  hinaus  dürfte  sich  diese  Markting  mit 
d^r  OrenTJc  der  liuzze  von  Regensburg  und  Passuu  decken,  in  ihrem 
süUlielien  Verlaufe,  besonders  jenseits  Mallebern,  gewiss  nicht;  denn 
sie  dnrchtrennt  hier  den  PaasAuer  Luz.  Doch  sie  trennt  ja  auch  die 
b<'ideii  Mallebern  von  Schünborn,  da  letzteres  dort  das  Landp:ericht 
hatte;  Uberhaupt  ist  nur  in  seltenen  Fällen  eine  moderne  Bezirks- 
grense  als  Übeifeet  llterer  politisoher  EintsUung  zu  betrachten. 

Die  lusserste  Etappe  der  Herrsehaft  Ort  gegen  Westen  igt 
Unter^ZOgersderf^  das  sehen  jenseits  des  OOllersbaches  liegt.  £•  be>> 
gegnet,  wenn  wir  Hauiwirth  glanben  dttrfoa,  sehen  froh  im 
XIII.  Jahrhundert  unter  dem  Namen  Zi^ersdorf  in  einem  1816  ge- 
sehloesanen  Vergleieb  swisehen  dem  Sdhottenkloetor  au  Wien  und 
Ulrich  Ten  Uarbaeh. ')  Unter  den  Leistungen  Ulriehs  und  seiner 
Mutter  Sophie  befanden  sich  unter  anderem  zwei  WsS^  »qua  sunt 
in  Segersdorf,  quo  VI  solidos  longos  annaatim  in  perpetuum  ecclesie 
peraolvent«.  In  seinem  Abriss  einer  Geschichte  der  Benedictiner- 
Abtei  Unserer  lieben  Frau  2u  den  Schotten  in  Wien,  Ö.  7,  Anm.  2, 
meint  nun  TTauswirth,  jenes  Ziogorsdorf  hätte  bei  Sierndorf  ge- 
legten :  dann  aber  kann  es  nur  das  heute  noch  dort  beändiiobeZögers» 
dorf  sein. 

Im  XIV.  Jahrhundert  begegnen  wir  schon  einer  der  heutif^en 
Namensforni  näherstJ^hende.  So  erwirbt  13ü7,  12.  October,  ein  Chuurad 
der  Sniidachcr  vou  Zügersdorf  vom  <irafen  Ulrich  von  Sehnnmberg 
für  seine  l'ruu  Katharina,  Tochter  Wernharto  Je»  TruciiöCssca  von 
Reichersdorf,  den  Hof  zu  Pfaflfendorf  bei  Haugsdorf  für  90  Pfund 
ihrer  Morgengabe ;  ^)  hier  ist  vielleiebt  Ober^Zögersdorf  gem^nt 
Gleich  im  folgenden  Jahre  finden  wir  dieselbe  Form,  wie  es  scheint 
fttr  Unter-ZOgersdorC  So  verkauften  nJtmlich  ld&8|  27.  Februar,  Ott 

0  FRA.  XVIII,  22,  uud  XVI. 
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der  Fioyt  von  Zsgesdor^  seine  Hausfrau  Agnes  und  deren  Schwesteon 
Dorothea  und  Kathrey  dem  Stifte  Reichersberg  all  ihr  Recht  >aii 
den  bot  gelegen  ze  Oberngrub,  Burgreclit  von  Stift  Reichers- 
berg, demselben  Gotteshaus  um  9  Pfund  Wr,  Pf.  Siegler  ist  Otto 
Floyt  von  Stuiuprunne  (sicherh'ch  unser  Steinabrunn  h<'\  (^rosaniui:!'.)') 
Schon  im  folgenden  Jahrhundert  begegnet  die  heutige  Form  1421. 
10.  Mai.  ^  Im  Jahre  1718  werden  ausser  Zehnten  zu  Stuckerau, 
Spillpm,  Gräfendorf.  Leizesdorf  und  T.cizcsbninu  auch  solche  in 
Zügersdorf  als  Lehen  von  der  lierrsciiaiL  Urt  bezeichnet,  ^)  Sech» 
Jahre  &üher  war  die  Witwe  Franolaoa  Ghriifin  toq  Knfttein  mit 
dieten  Zelmteia  bekimt  wofden,  hatte  na  aber  bald  darauf  an  des 
Kanzler  ScbOnborn  Terkaaft.  Wir  dflrÜBii  kaum  sweifeln,  dass  die 
Zehnten  an  Zsgeradorf  seit  je  anr  Herrsehaft  gehSrira. 

So  stellt  sieh  denn  die  Wettgrense  der  Hwraebaft  Ort  und 
mithin  des  altregenabnrgisehen  Besxtaea  im  Viertel  nnterm  Wiener- 
wald»  soweit  dieselbe  fttr  ims  in  Betracht  konmit,  als  eine  nahesa 
meridional  —  etwa  in  der  Uitte  zwiidien  38  und  34®  OssL  Llnge 
— '  Terlaufende  Linie  dar,  die  sich  fast  ganz  auf  der  Ostseite  des 
QOUersbaefaes  hält,  und  diesen  erst  nahe  an  dem  Ende  beider,  nahe 
der  Donau,  überschreitet.  In  dem  für  uns  wichtigsten  Teil  ist  sie 
durch  die  westlichen  Reinungen  der  Orte  Stainabrunn,  Ringendorf, 
Geitzendorf  und  Senning  gegeben.  Sollte  jedoch  die  Westgrenzc  t^e« 
Decanats  am  Michfielsberjre  mit  dorn  Recensburger  Luz  zusammeo- 
faUen,  so  würden  auch  liobersdorf  und  iSierndorf  dazu  gehören;  das 
ist  nicht  wahrscheinlich.  Dass  diese  Linie,  soweit  sieb  daa  feststellen 
lässt,  auch  der  Ostgrenze  des  Passauer  Luzes  entspi -ich,  ist  oben 
gezeigt  worden;  das.s  sie  nirgends  mit  den  Keinungeii  von  Gross- 
mogl  zusammonfielf  dürfte  nach  dem  oben  Gesagten  unzweifel- 
haft sein,  nicht  einmal  mit  der  westlichen  Ortsgreuze,  geschweige 
denn  mit  der  SstUehen,  was  die  SinTerlsibong  von  GhtMsmiigl  in 
Passaner  Los  bedeuten  wtlrde. 

Wo  aho  lag  das  alte  Hoehinlfi? 

Urk  Oeat«rmch  o.  d.  Enni,  VII,  Ö60  und  6&& 
-)  Ebenda. 
>)  BeilSf«. 

(SehtaM  ai|i  i 
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Das  FrauüttMoster  Pemegg. 

Zdm  Eilometar  nOrdliek  Ten  H<Mnif  V.  0.  M.  erbUekt  man 
auf  einer  AnliOhe  (538  Meter),  an  der  llttaaenten  Oftning  dea  ao  reisen- 
dm,  weldreidien  MOdringer  Qrabeoa  die  elterWioliclien  (Gebinde 
des  ehenudigen  Franenklosters  und  spttter  reg.  Pirloionatratenaer» 

Cborberrenstiftes  Pernegg  mit  seiner  denkwürdigen Kircbe,  deren 
eirca  53  Meter  boher  Turm  die  schönste  Fernsicht  über  die  gaase 
weite  Umgebung  bietet.  Das  ehemalige  Kloster  bekam  tod  dem 
schon  lange  verfallenen  Schi  so  Pernegg,  von  welchem  man  süd- 
wärts gegen  Mödrin^  zu,  etwa  2ÜÜ — 500  Schritt  Tom  Kloster  ab- 
wärts, noch  einige  Überreste  ')  sieht,  den  Namen.  In  dem  ältesten 
Grundbucho  vom  Jahre  1521  findet  man  das  Kloster  mit  dem  Attri- 
bute »auf  der  Warte«,  was  einen  erhabenen  Ort  bezeichnet, 
von  welchem  man  eine  freie  Aussicht  hat.  Dies  trifft  nun  bei  dem 
Kloster  richtig  r.n,  indem  es  aowol  das  alte  Schloss  als  auch  den 
Jklarkt   Pernegg  -)  durch  seine  physische  Laye  dominiert. 

lu  seiner  gegenwärtigen  G^talt  weist  das  Kloster  Pernegg 
▼iele  Verttnderungen  auf,  die  ea  im  Laafe  der  Jakdmndevie,  sament- 
Heb  unUx  den  Ohorberren«  erfidiren  mnsate.  Zu  den  Slteaten  Teilen 
gebort  aonder  ZweiHal  die  aehOne  Eircbe^  femer  der  jetst  leider 

1)  Diese  Überreste  sind  koMent  spirnch,  da  maii  bw  m  dni  Slslkn  einige 
Mauer8tl5cf< e  finriet,  während  alles  fibriE^r  ;!«moliert  o<\cr  verfallen  und  von  iniicb- 
tigen  Bäumen  überscbattet  iit.  latcresaaut  iot  nur  eine  alte,  auch  scboD  ruin&sa 
gotbische  Kapelle  im  alten  Seblouhofe,  die  sogvoanato  >N  i  c  o  1  a  i  k  i  r  c  h  e«,  mit 
■mstdlclBsa  Ibwsnk,  11  Mstw  Isaf  aad  4*6  MsMr  Mt»  v«o  wcldier  nur  di» 
rUckw&rtige  Wand  and  die  schön  gewölbte,  leider  äusserst  SOlndlMfla  Apib 
(A'Ö  Meter  hoch)  mit  awei  ^othischen  FüriHtern  erhalten  «hui. 

^}  Nor  sechs  Miaaten  rom  Kloster  gegen  Norden  entfernt,  liegt  es  auf  der 
Wasseradsüs  «ist  USdriag»  «ad  PolkaalMdwi.  BwnwkwMWfrt  ilnd  anr  4i«  attsr- 
«BnlkbMi  Ton  an  dar  Strawe,  btidsvMhs  bei  der  Efaftdirt  in  d«a  Markt  (1895 
waada  da«  listiidiaTor  doBaUart),  vad  ifaa  PTaagtniBla  nabaa  dar  Ctamaiadawafa 
asf  dam  PlatM, 
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schon  ruinöse  Conveuttiact  mit  dem  ehemaliges  Krcuzgange  und 
dem  Winterrefectorium ;  die  übrigen  Teile  lassen  durch  die  stellen- 
weise angebrachten  Inschriften  und  Jabresaablen  ihren  isdrbauer 
leichter  errathen. 

Die  Kirche  nebst  den  Klo^tergebänden  li^  auf  einem  Httgel, 
dorch  Maaern  mit  RondtOrmen  stark  befestigt.  Nach  einer  eingehen- 
den Beschreibung  des  Dr.  "BL  fVeilwTon  Sacken  in  den  »Be- 
richten und  Mitteilnngen  des  Alterthnms-Vereines«  (XX.  Bd.,  1881, 
S.  132  u.  ff.,  mit  mehreren  lUustrationen)  ist  die  Kirehe  ein  imposanter, 
späJgothischer  Bau  von  sehr  eigentümlichem  Grundrisse.  Das  Sehitf 
ist  nämlich  ein  langgestreckter  Kaum  von  35  Meter  Läng;*'.  19  Meter 
Breite,  an  weichen  sich  ein  nur  8  Meter  langer.  13  Meier  bieitcr 
Chor  anschliessst,  gegen  (Jsien  mit  drei  Seiten  des  Achteckesi  abg«,- 
öchlossen.  Aussen  orselieinen  die  Mauern  des  SciiitTes  ganz  kahl  unJ 
glatt,  ohne  JStrebepfeiler,  die  nach  einwärts  gezogen  sind,  bloss  auf 
jeder  Seite  von  sieben  zweiteiligen  Spitzbogen  fcnstem  durchbrochen. 
Die  Strebepfeiler  an  den  Ecken  des  Chorabschlusses  stellen  sieh  als 
derbe,  dreiseitige  Vorlagen  dar,  die  bis  zum  Bogenanlauf  der  Fenster 
reichen  und  keineswegs  ein  zierliches  Ansehen  bewirken. 

Einen  seltsamen  Anblick  gewährt  das  Innere  der  grossen 
Kirche  dorch  den  Mangel  einer  Trennung  von  Chor  und  Schiff,  und 
die  ihrer  ganzen  Breite  von  2*40  Meter  nach  einwOrts  springenden 
Strebepfoiler,  sechs  anf  jeder  Seite,  swischen  denen  kleine  Kapellen 
entstehen,  roh  flberwdlbt,  in  welche  hn  XVII.  Jahrhundert  auf 
Flachboden  ruhende  Emporen  eingebaut  wurden.  Die  durcli  hohe, 
ungegliederte  Spitzbogen  verbundenen  Strebepfeiler  haben  an  ihren 
Stirnseiten  eaiinelierte  Haibsänlen  auf  hohen  Sockeln,  die  sehr  mannig- 
faltig gebildet  ^^ind.  durcli  die  Verschiedenheit  der  Motive  eigeniHch 
das  rei/.voll>te  des  ganzen  Baues;  einige  sind  eanneliert,  andere  dia- 
mantiert,  gerautet,  mit  geraden  und  umgekehrten  Spitzbogen  oder 
mit  ßlendmasswerk  von  spitzen  Kleeblattbogen  geschmückt.  Aus 
den  HalbsAulen  treten  die  Kippen  der  reichen  Netsgewölbe  ohne 
Vermittlung  von  CSapitälen  hervor.  Diese  sind  gratig,  ihre  Qliede> 
rnng  besteht  ans  awei  Hohlkehlen;  in  der  Mitte  des  Schiffes  be- 
findet sich  eine  Öffnung  in  Form  eines  achtspitzigen  Sternes,  an 
dessen  Spitzen  die  Hippen  anlaufen.  Die  Höhe  der  Kirche  ist 
16  Meter.  Das  Schiff  hat  sieben  Joche,  die  aber  in  den  GewQlban 
aieht  markiert  sind«  In  die  beiden  westlichsten  ist  der  tiefe,  aof 
aehOnem  NetzgewOlbe  ruhende  Musikchor  eingebaut,  den  tn  der 
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Ifitte  ein  «cbteekig«?  PfinUer  stlltst;  ea  ist  der  alte  Betdior  der  ehe-  i 
maGgen  Elo«tar£nuieD,  deren  ChorstUUe  hier  nach  der  Sitte  der 
Fraueokkieter  standen  nnd  auch  nocli  nach  der  Umwandlung  des 
Klosters  in  ein  Cborfaerrenttifi  verblieben  bis  zum  Jalim  1735,  in  ^ 
welchem  am  27.  Januar  Abt  Ambros  von  Schöllingen  starb,  und  ; 
Nikolaus  Zandt.  Abt  von  Gfras,  aucli  die  Administration  der  geist- 
lichen Anp;ek'genheiten  'i  zu  Pernegg  dem  landeslUrstlichen  Befehle 
gemAss  übernemen  musstc.  Dieser  Abt  iraehtetf  den  OottRsdienst  I 
nach  den  Vorschriften  des  Ordens  und  so  v\o\,  als  es  <it>r  damalige 
Fersonalsümd  zuUess,  wieder  ein/ailüliion  und  libfrliaujU  i:nw  Ordens- 
zucht zu  Lakeu.  Darum  versetzte  er  duiaalH  seiueu  Stit'tsjirior  Ma- 
thias ßachzelt  in  der  nämlichen  Eigenschaft  nach  Peinegg,  weicher 
alles  in  Ordnung  brachte,  die  Kütsfae  versdiQnem^  nnd  auch  die 
CberBtühle  Ton  dem  unteren  Figuralcbor  aum  Hochaltare  über- 
tragen liesa.*)  Von  diesem  ehemaligen  Betebore  konnte  man  frOher 
durch  einen  Verbindungsgang  in  den  Convent  gelangen,  wie  es  noch 
eine  kleine  vermauerte  Tttr  neben  der  Balgenbütte  beweist^)  Jetat 
ist  er  nnr  mit  den  Emporen  Terbnnden,  welehe  ausammen  eine  aier- 
Uche  Qallerie  um  die  ganae  Kirche  herup  bilden  nnd  Tome  im 
Chorraume  in  zwei  gleiche  Oratorien  erweit^  erscheinen,  welche 
oben  je  ein  Wappen  des  Propstes  Norbert  Bratia  (1642 — 1653) 
sohmückt. 

Die  hohen  Fenster  an  beiden  Seiten  des  SchiiTes  wurden  w^en  des 
Emporeinbaues  bia  zur  Hillfte  vermauert ;  von  den  nochludieren  vier 
Fenstern  beim  Hochaltare  sind  zwei  ganz  vermauert,  zwei  durch 
Verkieinerunii  >^unz  verunstaltet.  In  den  Bogenfeldern  haben  sie 
reiches  unrl  mannigfaltiges  Masswerk,  bei  welelicni  Fisehblasenmotive 
vorherrselu  n ;  eigentümlich  ist  ein  breitendiges  Kreuz  in  einem 
Kreise,  aus  vStabwerk  gebildet.  Auch  die  Türen  waren  tVülier  anders 
angebracht  als  jetzt:  eine  goihische,  jetzt  vermauerte  Türe  i^an  der 
Stelle  des  gegenwiirtii^en  Raphael- Altars)  verband  die  Kirche  mit 

"  iHe  Vciwahuii^  d«r  TemporaUMi  wurde  dam  Eüft«  Own«  scboa  im 
Jahre  Ii 24  anvertraut. 

:)  Damatm  UA  d«r  Kindwnittr  «rUtekt  maa  d«h«r  di«  JahrMMbl  1735. 

^  Man  w«Ia8  nieht,  wobia  dtM*  ChontOlito  naeh  dar  Anfbsbung  d«»  BÜtm 
gekommen  sind;  di«  jetst  dort  boHadlielMa  Sttlble  flUnroa  htirte  noch  d«n  Hamen 
»CborstUble«. 

')  Über  der  Tür  dieMs  Ganges,  im  «heinxiigon  Conveute,  jetzt  Garten,  Hiebt 
■MB  gaiu  dtttdidi:  F.  V.  8.  P.  P.  1631,  d.  L  Fr*  Vatanlm  jS^trtnyaf,  Pfoptt  von 
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dem  Kreuzgang,  während  die  Haupttttre  an  der  Weateeite  ins  Freie 
ftlhrte.  An  der  Stelle  der  letzteren  wurde  aber  erst  am  Ende  des 
XVII.  Jahrbunderts  ein  bober  schöner  Tnrm  erbant,  der  in  ganzer 
Umgebang  nicht  aeineegleicben  hatte;  er  ist  ttber  Eck  gestellt  nnd 
schneidet  in  den  Etfrper  der  Kirche  einJ)  ünten  filbrt  in  den  Turm 
eine  Türe  im  flachen  Eleeblattbogen  bedeckt  nnd  einfach  Terstxbt; 
in  der  Mitte  des  Storees  sieht  man  ein  Wappenschild  in  Tartscfaen- 
form  mit  einer  ans  Winkeln  gebildeten  Marke.  Beiebere  Yerstähung 
zeigt  die  vom  Figuralchore  aus  in  den  Turm  führende  Türe  von 
derselben  Hauptform.  Die  jetzige  EingangstUre  an  der  Kordseite  im 
Barocks5til  trägt  die  Jahreszahl  1652. 

Wie  aus  allen  Merkmalen  hervor^pht  gehört  di<>  Kirche  der 
Spätzeit  der  Gothik  an,  Dr.  v.  Sacken  vermutet,  sie  sei  von  Gmnd 
auf  gebaut,  nachdem  die  früher  bestandene  durch  die  Hussiten  (?) 
zerstört  worden  war.  Sicher  ist  jedoch,  dass  Papst  Paul  V.,  als  er 
durch  seine  Bulle  ddo.  Rom,  17.  April  1608,  dem  Pcmegger  Propste 
Sebastian  Fncbs  (1599 — 1608)  und  seinen  Nachfolgern  die  Ponti- 
Realien  gestattete,  den  Propst  wegen  des  Kirchenbanes  belobte 

(cum       89ha9tumiui  pro  mfoiilumt*  euae  hujuamodi  tulmplmneniif 

pnmodidiManaiUni  MsMampiMro  €t  mkro  ed^ieiQ  conttrmfaoerü . .)  ^) 
Auch  die  folgenden  PrOpste  arbeiteten  an  der  Verschtoerung  des 
Gotteebansesy  so  Valentin  Springel  (1610 — 1642),  von  welchem  die 
schöne,  im  guten  Renaissancestile  ausgeführte  hOlzeme  Kanzel 
herrulüL,  die  daher  mit  seinem  Wappen  «geschmückt  ist:  Norbert 
Bratiz  (1642 — 1653),  dessen  Wappen  *)  man  in  Pernegg  öfters  be- 
gegnet^); der  prachtiiebende  Franz  von  Scböllingen  (1677 — 1707), 

^  UntprQiiglieli  bsfond  mh  in  dar  Kitts  dst  Sehiflä»  nur  «in  DadiidiR', 

wie  es  die  Abbildung  des  BUoiters  Pernegg  bei  G.  M.  Yitelier,  Topofr.  Anstria» 
inf.  Modernae  V.  O.  M.  B,,  Wien  1672,  zeigt.  Der  rene  Tnrm  brannte  am  Pfiiigst- 
feste  1820  \«fihrend  eines  furchtbaren,  lanp^«  anlialtenden  Gewittprs  fr^inzHch  nief'«^«-. 
wobei  das  «rböne,  harmoniacbe  GoUtnte  von  7  Glockfu  /.ugruniiü  gieng.  Hierauf 
eriiidlt  der  Turm  ein  emfacbes,  pyramidales  Schiodeld.Hcli  und  drei  neuere,  kleinere 
Glocken,  die  in  nenerer  Zeit  wieder  umgegossen  wurden.  Fabrngrnber,  Ho* 
Mima  In  ezeeki«.  St.  POltm  1894,  8.  löt. 
Orif .  im  SdÜiaroliiv  sa  Ovam. 

■)  Dt«  Kansel,  die  tli«i«r  so  ttohon  kam,  neigt  in  der  Mitte  dei  Sehall» 
deek«]e  die  Baehetaben  V.  S.  P.  P.  Ä,  Q,  {Vol.  Sprm^eHä»,  l^ratptmtut  Pemecenm»^ 
Adnunütrotor  Gera$en«Ui).  Man  findet  ewar  keine  Jehnwubl,  aber  dae  A,  0.  deutet 
anf  die  Jahre  1617—1(^27 

*)  Von  diesem  Fropste  stammt  auch  der  altertümliche  Beichtstuhl  oater  dem 
Mnsikehora  mit  den  Initialen  1652,  N.  B.  I*.  P,  ab. 
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der  die  ganse  Kirofae  und  das  Elfter  aunoden  Üew.  Oer  jetzige 
Hochaltar  wurde  erat  im  August  1859  aufgestellt;  sebr  bemerkens- 
wert ist  auch  ein  Marienbild  auf  der  Evangelieuseite  mit  der  Jahres- 
zahl 1511.  Die  sieben  Kapellen  enihalten  je  einen  Seitenaltar 
und  entsprechende  Fresken,  und  zwar  linkorseita  St.  Norhertus, 
St.  Petni'J  und  Man'nhilF  (früher  St  Rapliaelt,  ri  c  lit('r^<^lts  die  Uosen- 
kr.Tn?:küTi)-in,  St.  Jonannes  der  Täufer,  St.  Kapiiael  (früher  Michael) 
und  St.  Andreas,  welch  letzterer  zugleich  Patron  der  Kirche  ist. 
Das  steinerne  Taufbecken  enthält  die  bekannten  Initialen  N(orbert) 
Biratm)  MDCXLVIIL  Wichtig  sind  auch  die  alten  Grabateine  der 
IVOpete  und  WobUhAter,  im  Pflaster  der  EUrche  eingelassen,  die 
eefaOnei  hoch  gelegene  Orgel»  die  dort  hlngenden  Bilder  der  Stifter  n.  a.  £ 
Im  Jehre  1885  Hess  Don  Kicolana  Feig],  Snperior  vx  Uargareten 
am  Mooe^  geboren  in  Pernegg,  die  hieatge  Kansel  nnd  die  Seiten* 
eltirc  grUodlieh  renovieren. 

Beeehtenawert  ist  die  an  die  Nordseite  des  Ohorramnes  ange- 
baute geräumige  Sacristei,  eine  Rotunde  mit  Apsis,  im  Innern  acht- 
eckig, aussen  ganz  schmucklos;  bloss  xim  Gesimse  sieht  ui.ra  einen 
Wasserspeier  in  Form  eines  Hundes.  Die  Gewölberippen  ruhen  auf 
Consolen  von  halber  Achtockform,  die  sehr  schön  verziert  sinü ; 
eine  zeigt  eine  kleine  männliciie  Fi{rur  mit  gebogenen  Knien,  auf 
welche  die  Hände  gestemmt  sind,  mit  jugendlichem,  unbärtigem  Kopte 
und  langen  Haaren ;  eine  andere  einen  weiblichen  Kopf  mit  geschei* 
teltem  Haar,  die  dritte  einen  Engel  in  Halbfigur,  die  vierte  einen 
Hegenden  Bären,  wol  in  Anspielung  auf  den  Namen  des  Stifiee; 
die  flbiigen  haben  stüiatertee  Blattwerk.  Unter  Frans  von  SehOUingen 
wurden  Gewölbskappen  nnd  Bippen  reich  mit  Staooo-Omamenten 
deeoriert,  die  Fenater  dee  ganten  Baues  modernisiert»  in  der  Saeriatei 
sechs  elliptische  grosse  Fresken  ans  dem  Lehen  des  heiligen  Norbertoa^ 
Stifters  der  PrMmonstratenser,  auigefahrt.  wie  es  dort  in  der  kleinen 
Apsis  die  Insehrift  F.  V.  S.  (Frans  von  SehOllingen)  P.  P.  1694 
beweist.  Der  Sacristei  gegentlber  wurde  ein  Ausgang  hergestellt, 
der  in  den  neueren,  ebenfalls  vom  Propste  und  ersten  Abte  Schöl- 
lingen erbauten  Tract  des  Stiftes,  die  jetzige  Pfarrei,  hinführt.  Alle 
Plafonds  dieses  freundlichen  Tracteis  >Hid  mit  Stuccatur.  die  Wände 
vielfach  mit  If'reakeni  Inschriften,  Wappen  u.  dgL  geschmückt  Der 

<)  Korbwli  BikahniBf ;  Bmpfaay  das  waltiaa  OrAsnikltidw^  EnpCiaff  dar 
Bsfst;  BMtit%iuif  das  OfdaiM  dofdi  Papst  Bbiioriiii  n.;  Bradisiaaof  des  haUigsa 
Krrasss  «od  dar  FflgersaluMur;  Waadsr  mit  d«r  Spiiuie, 
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ahe  GonTont  war  sQdlioh  Ton  dar  Kirche  erbaut,  die  yqb.  üun  nur 
durch  einen  engen  Hof  getrennt  war.  Es  waren  Ewei  Tiendtigie 

Tracte,  deren  jeder  einen  quadratischen  Hof  in  der  Mitte  enthielt 
Das  Gebäude  war  testgebuut  und  stand  auf  einem  Felsonboden.  Nur 
die  lialuo  ist  hente  noch  erhalten,  während  das  ührijue  vor  nieLrtren 
I >^'<'ennion  abgetragen  werden  nju?>stc.  In  dem  clioinaligeii  Winter- 
retecioriutn,  welches  trostlos  aussieht,  erblickt  man  no<-li  «Mnijre 
S})uren  von  Freskogemälden  (1696),  die  den  heiligen  Norbert,  Siurd, 
Gilbert  und  andere  Heilige  des  Prämonstratenser- Ordens  dar^^tclien. 
Ausserdem  sind  noch  einige  Wirtschaftsgebäude  erhalten,  während 
alle  ttbrige,  der  Kreuagang,  die  Gänge,  die  Zellen,  die  Prälaten- 
Kapelle  Tom  Jahre  1647,  die  altertflioli^en  Tttrme  und  Tore,  die 
Qttrten  immer  mehr  yer&llen  nnd  das  Ganze  durob  den  Eindruck  einer 
Ruine  fast  unheimlich  wirkt,  und  nur  das  neue,  im  Jahre  1878  gleich 
beim  Eingange  erbaute  Sehulgebäude  davon  angenehm  absticht^) 

Der  Htlgel,  auf  welohem  das  Kloster  steht^  mag  woL  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  eine  menschliche  Ansiedlung  geweeen  soo. 
kann  jedoch  urkundlich  erst  kurz  vor  der  Gründung  des  Klosters 
nachgewiesen  werden.  Es  war  näiniieh  da«»  t>chon  erwähnte  alte,  teste 
Schloss  Pernegg   »auf  der  Warte«,  welches  seit  der  ersten  lläliie 
des  XII.  Jahrhunderts  im   Hesit^e  des  Graten   Ulrich  1.  von 
Pernegg,  eines  reichen  und  angesehenen  Dynasten  in  Osterreich,  sich 
befand,  dessen  Familiengeschichte  jedoch  in  ein  ziemliches  Dunkel 
gehttUt  ist.  Seine  Verwandtschaft  mit  dem  markgräflichen,  nachher  i 
herzoglichen  Hause  der  Babenberger  ist  wahrscheinlich,  die  nahe 
Verwandtschaft  mit  den  Grafen  Ton  Raab«,  Ahnen  der  UohenzoUeni,  ^ 
und  Abstammung  von  Beiern  wird  vielfach  vermutet')  Ulrich  ist  | 
nämlieh  der  Erste,  der  als  ältester  Besitaer  von  Pernegg  uud  der 


Vor  dMn  ffingasg«  Mm  St  AndrMstote,  äbar  wtldMm  aiaa  loai  An- 
denken ao  den  firbtaer  dorn  dnfsniAiMrteii  Ovctoakstoia  mit  einem  aofrecht 
■tebenden  Bären  eieht,  der  in  den  Vorderuizen  die  Bvi^atAben  NB  (yorb^  liratiz) 
hMlt,  steht  die  Altertümliche  steinerne  St.  A  n  d  r  e  a  ss  u  I  o  vom  Jahre  InPö,  n  ii 
den  RndriiäFen  des  heiligten  Andreas,  des  Gekrenzifj^len,  des  heiligen  Norbcrtus  und 
der  ittiiligun  Maria  an  ihräu  vier  Seiten:  sie  »tand  früher  etwas  weiter  vorne  frei 
in  einem  randen,  beim  Schulbau  abgt^Lragenen  Anbau  und  wurde  %veA  1895  an 
jetziger  Stelle  bei  der  Maner  wieder  aufgeriohtet. 

*)  Eine  intereaeaote  Btadie  derttber  braehte  Jobenn  Wendrintk/  » 
den  »Blltters«  XII,  1878,  8.  97  und  168-210|  XIU,  1879,  &  144*162.  Vgl 
meli  »Blätter«  1895,  8.  822  v.  ff.;  »Afdür«  n,  1849,  8.  8--9  «nd  S.  25^; 
Dr.  B.  Hof  f er,  Zur  Oeaeb.  Ton  Oeras  und  Ftenek  (Wien  1^80),  S.  2>.8. 
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luna  geliQrigeii  Güter  mit  Sieherheit  Mi%eliiiid«ii  werden  konnte^ 

frittich  stierst  obne  beetimmte  Jahressahl,  wie     B.  in  der  Bio> 

graphie  des  frommen  Abtea  fierkhoid  von  Garsten  (1X00^1142, 

•tarb  1142  0,  in  der  Stif^ungsurkunde  von  Garsten  (1112— 1143X 

auch  in  dem  wichtigra  Traditionsbuch  von  Güttweig  {Odalrictis 

nobilia  df  Pemekke),  woraus  man  jedoch  nur  etwa  auf  das  Jahr  1130 

oder  1140  seil  Hessen  kann;  mit  bestimmter  Jahresangabe  finden  wir 

ihn  1146  und  1147  in  den  Urkunden  dos  Klosters  Waldhansen  als 

fleissigen  Zeugen,-;  dann  zu  Lorch  im  Jahre  1147 — 1148,  '')  bei  der 

Grilndung  der  Pfarre  Zistersdorf,  Krems,  IKiO  April  11,  *;  und  in 

den  Urkvmden  des  Schottenklosters  in  Wien  1158 — 1161.^)  Bald 

darauf  scheint  er  ffeatorhen  zu  sein. 

,  j 

Diesem  Uralen  Ulrich  verdankt  auch  das  Kloster  Pcrnegg  seine  j 
Existenz,  da  er  dasselbe  unweit  seines  Schlosses  zugleich  mit  einem 
«weiten  Kloeter  in  Geras  gründete  und  don  dam^s  noch  jungen 
PittmonatratenMrOrden  ^  übergab.  Diese  Stiftung  wurde  dann,  vielleicht 
weil  der  Stifter  an  frfih  starb,  von  Ulrichs  Sohne«  £  k  b  e  r  t  von  Pern  egg, 
and  seiner  Fran  Hedwig,  sowie  dessen  Kindern  Ulrich,  Ekb  er  t 
Qod  Euphemia  vollendet  Graf  Eklwrt  sen.,  der  daher,  wie  wir 
spftter  sdien  werden,  im  Jahre  1188  vom  Passaner  Bisohof  Theobald 
sogar  als  Stifter  von  Geras  und  Pemegg  besseichnet  wird,  obwol  er 
bloss  das  Werk  des  Vaters  zur  Vollkommenheit  gebracht,  erscheint  i 
urkundlich  1 171—1190, ')  seine  Familie  1 188,  ^}  sein  Sohn  ühich  jun.  | 
1188 — 1216*  <^  Mit  dem  ieUteren  Ulrich  II.  von  Pemogg»  dem  ein  \ 

")  Hier.  P«z,  Script.  Her.  Aiutr.  II,  81,  3.  116,  c«p.  43.   *QtiMLam  vür 
mUtit  wt  dhm  nomm$  ühim»  da  Sarnehe  . .  .c^  aatdHteUieli  «It  Witw«r  gsoMint, 
dw  von  GWttwrig  an*  dsn  Abt  aaf  ssiM  Bort;  einlad,  wo  dsr  Abt  den  adelige^  Herrn 
T«tt  sioeiD  ganz  un^«reg:eltea  Leben  zur  ^^^i  tilie.^sTing  «iner  swaiten  Sb«  Termoebtit,  \ 
2)  Kur  z.  Heitrige  IV,  421,  424,  434,  438.  .     .  i 
5)  Mon.  Boic  28,  2,  8-  108,  111,  24  i.  '  • 

liiak,  Ana.  SwallL  I,  17&  a»  Uuia»t  Udahinu  da  Bamtkka.  V^l.  auch 
FsntM  rer.  antfr.  II,  3.  Bd.,  i^.  üb.  \ 
*)  H  o  r  m  a  y  r,  OpscIi   Wiens,  1.  j 
^)  Gegründet  1120  vom  heiligen  Norbertiu.  j 
')  Vgl.  Max  Fischer,  Gawdi*  von  Klattaniaabiirg,  n,  62;  liormayr,  i 
OflMdi.  Wieaa,  I»  Urb.  Xi;  Man.  Boie.  IX«  ö?0.  Fontae  rar.  anetr.  II,  8.  Bd.,  | 
8,  89.  BeiBi  Kloater  >'eustift  in  Baieru  etc.  Reil,  Donauläudchen,  332.  i 
»)  Archiv,184l).  II.  ?,9;auch  Mon.BoicXVIII,  2.  !27,  und  P.Marian  IX,  123.  .i 
»)  Vgl  H  o  r  ui  a  y  r,  L  c  Urk.  XVI;  Mou.  Boic.  IV,  314;  28,  2,  141;  Max 
Fiaabar,  L  c  II,  171;  BtttU  J.,  QaMbw  tob  8t.  Fiofian,  276  aod286i  F«ntw 
nr.  auttr.  II,  8.  Bd,,  8.  78.  • 

I 

I 

Digitized  by  Google 


266 


trauiiges  Los  zatdl  wnrd^ ')  Twlaswn  uns  die  Osteneidiisclieii  Be> 
rielita  Uber  die  beiülimte  Ftmitie  der  Pemegger;  die  bOhnuBdieB 

Chronisten,  wie  B.  Balbin  (MiscelL  kitt  bobem.  VII,  218)  oiidAndac 
wollen  d:i>  Geschlecht  nach  Mtthren  verpflanzen,  dies  tu  beweisen, 
muss  jedoch  der  künftigen  Geschichtsforschung  Uberlasien  werden.^ 
Die  Familie  des  Stifters  war  mächtig  ood  aageeeben;  es  gebt 

teils  aus  dem  Umfang  ihrer  Besitzungen,  die  sieb  vom  Homer 
Boden  bis  nach  Drosendorf  an  der  mährischen  Grenze  erstreckter, 
teils  daraus  hervor,  dass  die  Pernegger  immer  zunächst  an  den 
Grafen  als  Freie  aut^^ciuhrt  werden,  und  zwar  wegen  der  ihnen 
vom  Herzog  Leopold  Vi.  übertragenen  Amtsgewalt  in  ihrem  Be- 
zirke.^) 

In  welchem  Jahre  das  Kloster  Pernegg  erbaut,  vollendet  una 
mit  geistlichen  Personen  besetzt  worueu  6ci,  läüst  bich  guuz  genau 
nicht  bestunmeii.  Ee  wurde  darflber  in  den  Blättern  1891,  XXT. 
Jahrg.,  &  3 — 51,  in  dem  Aaftat^e  *Zur  OrOndu^agttMk»  itr 
FirämonHraietum'ttifie  Oeraa  wtd  Femegg*  anefBbrliob  geechrielMB» 
worauf  wir  hiemit  Terwdeen.  Als  Beenltat  dortiger  FonehoDgeo 
kommt  dM  Jahr  1162 — 1155  heraw,  wobei  iwei  Quellen,  nlin&eb 
der  Schirmbrief,  von  Her«^  Frledneh  IL  im  Jahre  1240  ao^ge* 
steUt,  der  die  Stiftang  von  Geras  nnd  Pemegg  wiederholt  and  untes 
noch  besprochen  werden  wird,  und  die  Lebensbeschreibang  da» 

^)  Ea«ak«l  «nlUt  nlmlidi  «m  1280  (Füratonlracb  bei  Xamebf  Soifl 

I,  218) :  »Der  grave  Ulreicb,  de*  Grafen  Ekkprecbts  nun  von  Pwaek,  der  f:«wu 
uii!  Rim,  der  was  ein  NaiT  woi  Tor,  und  Ut  oook  beit  ein  narr  . . . .«  Tgl.  auch 
MoD.  Boic.  29,  2,  314. 

')  Vgl.  Horm« 7r,  Arabiv,  1818,  8.  849,  toi  1828,  146;  Or.  Wolay. 
Topogr.  TOB  U&hreD,  n,  14  and  62,  TT,  490.  Bventk«  Cod.  dipL  MsraT.  ü, 
III,  IV.  Archiv,  m9.  IT.  8.  25-38  F.  r  s  ,^  Ii  -  G  r  u  b  e  r,  Allp.  Eucyk!.  III.  IT 
P,  155.  Fome*  rev.  bulu'ni.  II.  (Chronik  von  S  a  a  r ^  —  Im  Nfkrolop  voa  Ger»» 
koitiiDeu  folgende  Herren  von  Pemegg  vor:  Am  IB.  Jiinuar  Eki>ertu$  de  Ptmegj. 
fuHdtOof  ntHwr  (nimlieh  ToUender  dm  Stiftung);  un  S6.  Jnnnar  Omteom  d»- 
mitius  Vlnaii.  Cm^i  ,h  Pemek,  Fttini  Ekbttti,  foirlntor  lUMrter  (?).  Olcitnr  h»e 
dif  Mi's.'i  terria  Kf«jiiifni  pro  fundatore  cum  eomnieiidatione  majori;  am  20  F^ 
bruAr  Domina  Euphemia  eunutma  de  J^emeck,  Filia  Kkberti,  Comitis  fundaicnur 
•t  ipu  fandatrix.  Diceotar  vigiliae  9  lectioniun  et  ConmiMidaSio  major.  T«tit 
aaiiM  BaqnsMB  pn  ipM;  94.  Jnni  V«biU«  Dominna  Otengbu  d«  Uacs  ftindaiMW 
noitrorum  Comitum  de  Pemegg;  14.  Juli  Magnifica  domina  Wevchel,  gencnd 
Pomini  V!r;Li  Comitis  äc  Pemegg.  fundaloria  nostri,  filia;  25.  .Tuli  Ma^ni^«« 
Dominus  Egkebtrhi«,  generoai  Domim  Comitis  fundatorit  nostri  haeres  Permcesü*: 
Buptri  «nd  JAnor  vw  P«n«gf  i»  »Ardhivc  U,  1849,  8.  10. 

•)  YgL  dl«  lUittw,  1896,  XXtX,  S.  933  n.  ff. 
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Abtes  GottKhalk  m  Oerladw  Chronik  <)  snm  Jahn  1164  henm* 
gnogen  werden*  Ans  dem  Sehürmtniefe,  wo  Heinrich  L  Jasomirgott 
(1U1--1177)  imd  sein  Bnider  Goniad,  Bischof  von.PassMi  (1148 
bis  1104,  Tertrieben  jedooh  schon  1160X  als  Rathgeber  und  Helfer 
des  Sttfto 

copi  et  dammi  Meimnei),  sonder  Zweifel  aber  auch  erste  Wohlthäter 
des  Klosters  erscheinen,  erhalten  wir  die  Jahre  1149 — 1159,  aus 
der  Behauptung  Gcrlachs,  Geras  und  Pern egg  seien  in  der  Mitte 
der  Lcberisjalire  Gottsclialks  (geb.  1116,  gest.  1184)  begonnen 
worden,  entnonien  wir  dajj  Jahr  1150,  und  da  die  beiden  Mutter- 
klöster  in  Böhmen  er.st  Anfang:^  1149  bezogen  wurden,  wird  man 
wi>l  die  Gründung  des  Klosters  Fernegg  gut  in  die  Jahre  1162 — 1155 
versetzen  können. 

Welche  Gründe  werden  den  Stifter  Ulrich  zur  Errichtung  des 
Klosters  bewogen  haben  ?  ia  den  schon  oben  citierten  Urkunden 
kommt  Ulrich  tou  Pem^g  häufig  bei  Klosterstiftungen  als  FOrderer 
declei  kirefalielier  Anstalten  tot;  Tielleiefat  hat  der  vielgenannte  Abt 
Berthold  yon  Garsten  den  Grafen  btt  seinem  Besnehe  inPemegg*) 
von  seinem  sehr  nnordratlidi  gefllhrten  Lebenswandel  abgemahnt 
nnd  ab  Genngfhnong  snr  Stiftung  eines  Klosters  beredet  Vach 
Alrama  Tradition  sott  der  Graf  ohne  aavor  erhaltene  Dispens  seine 
Ehe  in  einem  yerbotenen  Grade  der  Blnlsrerwandtsehafk  einge- 
gangen  haben;  nachdem  aber  dieses  entdeckt  wmrde^  wXre  er  vom 
Papate  sur  Stiftung  eines  oder  mehrerer  KlOster  rermteilt  wer- 
den  etc. 

Friedrichs  Schirmbrief  spricht  wenigstens  vom  frommen  Sinn 
des  Stifters  {spe  eterne  retrtbtUtonis),  Bischof  Theobald  sagt  von  dem 

Jk)line  des  Stifters  rmd  dessen  Familie,  welche  die  Stiftung  voll- 
endeten: »in  aöaolutionem  peccaiorum  sKorntn  et  pm  redem'ptione  am- 
marum  parm/um  svorvm  et  omnium  Jii/eltum  defunetrtrfim  < .  Es  war 
aber  mit  der  Gründung  des  Klosters  gewiss  auch  der  Wunsch  ver- 
bunden, die  Landescnltur  zu  befördern,  wozu  sich  damals  die 
Klöster  ganz  besonders  eigneten. 

0  Dobner,  Mob.  Usl»  T.  I,  8.  III;  Mos.  G«m.  8er.  XTII,  8.  700; 
Codex  StrahoT.  in  >Font.  rar.  aottr.«  Scr.  Y,  8.  172;  F«ii  rer.  bobem.  II.  497. 
Cfterum  hfc  duo  doHutra  (n.  CtafM  Und  Pamtff)  imAoata  «ihi<  ab  in  dimiiio 
ditruia  numtm  .  .  . 

')  Hier.  Pe«,  Scr.  Ker.  Austr.  II,  81,  8.  116. 

>)  Air  am,  Amsl.  0«ntt.  I,  ptf.  18. 


ür sprünglich  war  Ulrich  von  Pernegg  entschlossen,  unweit 
seines  Schlosses  in  Fernegg  {in  fundo  sur  propnefatü  apud  bemek\ 
wo  er  mit  Familie  wohnte,  ein  J>oppclkloster  su  gründen,  wie  soiobe 
damals  an  mehreren  Orten  des  T.andcä  bestanden,  kam  jedoch  yon 
diesem-  Vorhaben  teils  ans  Btlcksicht  auf  die  BeÜgiosen,  teils 
wegen  der  natUiliehen  Lage  des  Ortes  ab  und  gründete  ein 
eigenes  Stift  txw  hL  Maria  für  die  männlichen  Ordenspersonen  in 
Geras»  während  er  in  Pernegg  nnr  ein  Frauenkloster  ins  Lehen 
rie^  dessen  Aufsicht  und  Leitung  in  gebtliehen  und  OkonemisGlMii 
Dingen  dem  jeweiligen  Abte  Ton  Oeras  flbertragen  wurde.  Seitdem 
;^erieth  das  Frauenkloster  Pernei^i;  zum  Stifte  Geras  in  ein  näheres 
gegenseitiges  Verhältnis,  welches  keine  Verbindung  zwischen 
Kachbaru  oder  zwei  Klöstern  deöscllxn  Ordens,  wi<^  sie  Foiisi  vor- 
kommt, *}  war,  5=ondcrn  eine  durch  den  Willen  des  ^>tiftCTS  und  wol 
auch  manche  Zeuunistäiidc  brgriiiul<*t.e  Abhängigkeit,  die  f^ich  durch 
Jahrhunderte  in  der  Verwaltung  des  Klostervermögens  und  der  Ein- 
sotzung  des  Ordensobern  zeigte  und  sich  von  ähnlichen  Beziehungen 
solcher  verwandten  Klüster  «iemhch  unterscheidet.  Die  filtnstfn  Ur- 
kunden kennen  nur  »moncuiterta  duo*,  der  Schirmbrief  Friedrichs  UL, 
der  die  Schenkungen  des  Stifters  und  anderer  WohlthAter  au&Shlt, 
setzt  die  Gutergemeinsehaft  voraus  {od  muteiUatümmn  aviem  lom 
fratrum  ^uam  sarorum),  ohne  swischen  beiden  KlOstem  zu  tuter* 
scheiden.  Die  landesfflrstlidien  PrivUegien  und  Bestätigungen  dei^ 
selben  wurden  den  Äbten  von  Geras  für  beide  Stifte,  Geras 
und  Pernegg,  unter  Einem  gegeben,  und  obwol  mit  d^  Zeit  auch 
beim  Frauenkloster  Pernegg  e^ene  Kauf-  und  Schenkungsbriefe, 
Tauschverträge  und  Lfliensvcrleilumgeu  vorkonimcji.  da  der  Kloster- 
vorstand des  Frauenconvciites  die  Autsiclit  und  VerAvahung  der 
KiosLerrealitatt-r.  liilirio,  durfte  das  Fi'aneiikloster  doch  nichts  oime 
Wissen  und  l»ewiiligung  de^  Vntfrables  und  ronvcntes  in  Gern^ 
unteruemen,  welche  darum  in  den  Fernegger  Urkunden  öfters  mit- 
gerechnet wurden. 

Das  neugegrttndete  Kloster  Pernegg  übergab  der  Stifter  den 
regulierten  Prämonstratonser  Chorfrauen,  welche  nicht  lange  vorher 
▼om  hl.  Korbertus  gegründet  worden  waren  und  ein  strenges  Leben 

')  Im  !'r?iiiion«!Trnt»  nsei -<  tr(ii'ii,  /.  Ii.  zwischen  dem  Chnrherrenfätifte  8i.'alj«v 
in  Prn^  und  «luiii  sonnt  ^"llist;iri(li;;en  f-liorfrauenstiUtj  l'uxjin,  iuIlt  zwi-ichen 
Tüpl  und  CliOtiet»ctj;ui,  .Seian  und  Lounowic.  Ubrowic  und  Neuteiscli,  8t.  VinceUl 

in  BntlsQ  und  Gsamowsn»  «.  t. 
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unter  der  Regel  des  hl.  Aui^iistin  führten.  Von  der  Welt  stets  ab- 
^schlossen.  obla^^en  sie  der  Betrachtung  und  doTii  (T(  !),  te.  und  nicht 
einmal  die  canonischen  Hören  im  Chore  wurden  von  ihnen  Inut 
lecitiert,  sondern  nur  still  verrichtet,  in  der  übrigen  Zeit  waren  sie 
wschiedonartig  mit  Kähen,  Weben,  Waschen  n.  dgl.  beschäftigt 
Ihre  Kleidung  war,  wie  die  der  Chorherren,  guns  weiss.  Ein  weiaser 
Hftbil  mit  Seapnlier  und  Gingalam  von  Wolle  diente  als  Ansog,  der 
Hals  nnd  die  Stime  waren  mit  weisser  Leinwand  verdeckt,  während 
ein  langer,  sehwaraei^  Schleier  (vdwn)  vom  Kopfe  ttber  die  Schultern 
herabfieL  Dieser  weibliehe  Orden  er&ente  sieh  bald  eines  ausge- 
■efehneten  Rnfes^  imd  alles  strOmte  an  seinen  Klosterpforten  her- 
bei ;  ^)  die  Zahl  der  Klttster  wnrde  bald  ansehnlich,  Ton  denen 
freilich  manche  wieder  eingegangen  sind .  aber  bis  in  das  XVIII. 
Jaiirundert  gab  es  noch  viele  in  Rrabant,  1  iaiidern,  Deutscldand  ■•}, 
Polen ')  und  Österreich,  wo  die  ( 'hoHVuiu  ii  recht  erbaulich  g«debt, 
obgleich  sie  ein  wenig  von  der  ersten  Strenge  nachgelassen  haben. 

1)  Als  Belege  daAlr  Jacob  de  Vitry,  BUt.  oceideat.  e.  82,  p  323—824; 
Acu  Sanel.  Jtmll  T.  I,  p.  818.  Higne,  Patrol.  I.it.  T.  170,  p.  1252.  L«  Paige. 
Bibl.  Prftenoastr.  p,  422  u.  a.  Hprmntiti  v  L.ioii,  Do  mtr.nc,  B.  M,  V.  Land. 
m  7,  p.  548;  >r;gne,  T.  156.  p.  «96;  Victor  De  Bück,  Vit»  B.  LudoTici  (Acte 
Baact.  25.  Octolier),      .'>,'>.  p.  81  n.  ff. 

')  Ilermaiiit  v,  Lhud,  1.  c.  llugu,  La  Vi«  de  St  Noih.it.  II,  112;  ).•»• 
teillisch  »Vita  S.  Norberii«  (Prag  1732),  p.  09.  Mon.  (irrin.  Jjcr.  XVII,  S.  70Ü. 
Feslee  rer.  snetr.  T,  178. 

*)  Mob.  Oenn.  8.  8.  Zn,  p.  670.  Dr.  O.  Hertel,  Leben  des  hl.  Norbert 
(»Die  GeeeUehtteelirelber  der  aeetteben  Terseit,  Xil.  Jahrb.,  XIU.  Bd.,  Leipidjf 
1881),  p.  113.  P.  0.  M  a  de  1  a  i  n  e,  H!  t  Iro  do  faint  Norbert  (Lille  1886),  p.  200. 
M.  Du  Pre,  La  Vie  dn  8t.  Norbert  (Paris  1G27  ,  y.  I.'U,  neue  Aufl.  (Namur 
1889),  p.  99.  P.  PauHn,  CiteVhi^me  VOrir^  (U-  I'i r ;iior,tr.'  'Tour«  IM.^Hi, 
p.  16  n.  8.  Ci  von  il  e  II  Elsen,  Leben'^gescbij.ieius  van  de«  H.  Norh^i  iii.>i 
(Av«ibüdö  18i)Ü),  p.  i>7.  P,  Hipp.  H  e  1  y  o  t,  Geschichte  aller  Klöster  und  Hilter- 
Ofden  (deutsch  in  Leipzig  175ä),  II,  207.  Winter,  Die  Prämonetratenser  d««> 
ZII.  Jabrh.  (Berlin  18B5),  8.  öl  n.  ff. 

^  Hnge,  Annalee  Praemenetr.  8  Bde.  Brnnner,  Ein  Ghorberreiibacb. 
8b  767  «.  ff.  Dr.  Becker,  Dae  Neerol,  von  Ametein  (Ann.  des  Tereinee  ftlr 
Nassauische  AlterthUtner.  XVI.  Bd.).  Annalen  de»  bist.  Verein«  ftlr  «Im  Xieder- 
rhein.  III,  69  u.  f.  Dr.  BÄrsch,  Das  Prüm.  Kloster  S:einfeld  (Schleiden  IH'ü)^ 
8.  101  u.  f.  Pix'cis  hi.«tor.  fHrnxelles  IHSh),  Octobre,  p  Dr.  H.  K  o  n  s  «  e  n, 

Dis  adelige  Kranenkioster  Mcor  (Krefeld  1886).  W.  van  bpilbeeck,  Besloten- 
hof  (^Averbode  1892). 

*)  W.  Knapinski,  Sw.  Norbert  i  jego  zakou  (Warschau  188.'^),  8.  8o  u.  f. 
Uno.  Feien,  bist.  V.  T.  667—707  (Necreiofe  von  St.  Yineem  nnd  8tnelno> 
>GonespMident  Ploeki«  1887,  Kr.  92-97.  Cod.  Dipl.  8ilee.  I.  Bd.  »Urb.  des  Kl 
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Heute  gibt  es  nitr  noob  jseha  SüOfter  der  Prlmonetratenserinneii, 
die  Uber  gans  Earopa  serstrent  dnd  und  niebt  einnud  alle  mit  dem 

übrigen  Orden  im  Verbände  stehen. 

Warum  der  Stifter  das  juiigu  Kloster  gerade  dem  erst  aiif- 
blülieiiden  Pränioiibtratcnser  Orden  übergab,  darüber  wurden  schon 
in  dfn  »Hlätternc,  XXV.  Jahrgang,  1891,  S.  29  u.  ff.,  einige  Ver- 
mutungen ausgesproclion ;  es  dürften  die  genaue  Beobachtung  der 
Ordensregel  und  die  damit  verbundene  Stren^'e,  der  gute  Ruf  so 
vieler  Klöster^)  und  auch  die  beiden  KaUigeb|r,  Heinrich  Jasomir- 
gott  und  Conrad,  die  erate  Veranlassung  gegeben  haben.  Der  Orden 
fand  erst  kurs  vorher  aus  dem  benachbarten  Deutschland  bei  uns 
Eingang,  znerst  darob  die  Qrttndnng  des  Franenstifies  Doxan 
(1141),  dann  Louöowic  (1149),  Ksnic  in  Mibzen  (1181)^ 
Chotieschan  (1198)  und  Nenreiscb  (1211—1595,  dann  ein 
Chorherrenstift). Das  seUeaiscbe  Kloster  Caarnowans  (12(X)X 
welcbes  aueb  lange  anf  Osterreichisobem  Boden  stand,  gehörte  anr 
polniseben  Cirearie,  sowie  die  polniseben  BJOster  Strselno  bei 
Kruschwitz,  Plocko,  Busko,  Zuckau(Stolpa),  Imbr&mowice,  KrzjzaDO» 


Czarnowanx«  und  in  der  Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Alt.  Sdilesiens.  II,  1858, 
QMeh.  deas.  Kltwter»  tob  Dr.  W.  Watten baeh.  Kraisewtki,  Ant*  Joe» 
Daniel,  Abt  -von  Witotr,  Zjeie  Swiatydi  sekonn  Praen.  (Weiwehau  175^ 
8.  272—331. 

')  r7vntec  bei  Krakau,  Bonlien  in  Franknlebt  Neerpelt  in  Belgien, 
Oo^terhout  in  Holland,  Imbramovrice  und  Czerwinako  in  Rnssisch'Polen,  Toro  und 
Orbij^'o  in  Sj>rinien,  Berf»'  Sion  in  der  Schweiz  xind  das  Klo-^ter  des  3.  Ordens 
Mesuii  i>t.  iJciiis  b^i  V^eiäHillo-«,  auf  dem  ( ieiiöialcapitel  des  Urdeii«i  im  Jahre  189o 
für  den  sweiten  Orden  empfohlen.  Vgl.  Danner,  Catalogu«  Ord.  Praem»  1894 
(Innsbruck,  liauch). 

Viele  Mitglieder  dee  Ordena  erwerben  eieh  sdwn  dnveli  den  Bnf  d«r  > 
Heiligkeit  Tgl.  Aetn  8enetenun;  Chiye.  Ynn  der  Sterre,  Nettdee  Seaoiernni; 
Ign.  van  Spilbeeek,  Hegiologiain  NorbertSnon  (Nenrar  1387),  nnek  dMetn 
Werkehen  über  die  U.  Gertnid,  sei.  Bronifllava,  Oda,  Cliristina,  TTildej^nnd  u.  s.  f. 

Zur  Literatur  dieser  Klöster  gehOren :  Jos.  Mika,  Das  ruhmwardige 
Doxan  i  Leitmeritst  172^).  Pr  Nfatbias  Ferfar,  Knrae  Gesch.  dee  kf5n.  PrSm. 
JungfrauensUftf»  Duxaii  (Drixu-H  IStJO).  Frait^  Henes,  Doxany  fP'nnntky.  V. 
Frag  1862.  5,162—179,  193  -203;.  C.  K.  Köpl.  Das  ehemalige rräm.  Lhonrauen- 
•tift  Ghetleeebnn  (Prag  1840).  O.  J.  DUbncs,  Naohricht  von  dem  Präm.  Franen- 
itilk«  sn  Knoniw  in  MlhMn  (Prag  1817,  AbhiadL  der  kön.  bM«.  Oeiu  d*  Win.). 
Hngo,  Ann,  Praem.  en  mdiruea  Orlen.  Cerm&k  D.  K.,  Pimnenatriii  (FMf 
1877),  8.  129,  230,  287,  398,  45d.  Ang.  SedUCek,  Pam«ti  klUtera  t  Lentofl- 
ci'ch  Tabor  1891,  Programm  des  k.  k.  BtalgTSinntlnau).  Dr»  Je«.  Bnrinn, 
LoauoTiM  pod  BlnDÜwin  (FraK  1896). 
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Wice  und  die  einzit^e  in  Österreich  üoch  bestehende  Abtei  Zwier- 
zyniec  bei  Krakau,  später  auch  die  Klöster  Leczyee,  Krakau  und 
Boleslawec.  Auch  in  dem  nalien  ringwa  gab  e»  mehrere  Frauen- 
kiöster  des  Ordens,  (Annal.  Praem.) 

In  Niederösterreiob  warPernegg  die  erste  Grttndang  dieser 
Art  und  blieb  es  lange  alleiBi  bis  später  das  Kloster  zur  Himmels- 
pforte  m  Wien  an  seine  Seite  trat  Die  Lage  des  Klosters  war 
seh^^n^  günstig  und  gesund,  in  der  anmittelbaren  Kttbe  desSchlcrasea, 
von  der  Natur  gut  befestigt;  aveb  dürften  hier  schon  die  Kirche 
nnd  die  Ffarre  bestanden  haben,  noch  ehe  das  Kloster  ge- 
gründet war,  weil  BIsehof  Conrad  dem  Stifte  Geras  nebst  swei 
Drittdn  Zehent  In  der  Pfarre  Pemegg  sowol  die  Leitung  des 
Frauenkloeters  als  anoh  das  P&rramt  übertrug  (Arehiv  II,  1849, 
S.  18),  die  Kirche  aber  selbst  vom  Stifter  der  Gerader  Abtei  pleno 
iure  einverleibt  wuiüe.  Der  Patron  der  Kirclic  war  seit  ältesten 
Zeiten  der  hl.  Andreas.  Die  erüten  Prüm  n  stratenserinnen  kninon 
nach  PerncüfL'  aus  dem  böhmischen  KLt-^tcr  Lounowie  bei 
Wla?c}iim,  w  Iclifs  wieder  seine  ersten  Nonnen  im  Jahre  1149  aus 
dem  Kloster  DUnwaid  am  Khein  erhielt.  ^)  Die  Einführung  der  Chor- 
frauen  in  Peruegg  geschah  vielleicht  gleichzeitig  mit  der  Gründung 
des  Stiftes  Geras,  oder  erst  etwas  später  nach  der  Vollendung  der 
Klostergeb&ude,  gewies  aber  mit  Bath  und  That  des  frommen 
Vatembtes  Gott  schal  k  Yon  Selan,*}  der,  Tom  Gkiste  seines 
Ordens  gum  durchdrungen,  neue  Klöster  mit  Tiel  Verstftndnis  und 
Webheit  tüchtig  einanrichten  wnsste,  und  daher  auch  im  jungen 
Frauenkloster  Pemegg  daAlr  sorgte,  dass  die  Ordensstatuten  ^)  all* 
seitig  geschont  und  in  jeder  Besiehung  pünktiieh  eingehalten 
werden,  so  dass  man  diesen  Mann  Air  den  geistlichen  Urheber  des 
ersten  Frauenconventes  halten  kann,  der,  wie  es  Gerlach,  sein  Zeit- 

1)  W.  Kaapidski,  8w.  Norbert  (Warschau  1884),  S.  148  n.  ff.  Üb«r 
4ss  KlMtsr  in  Knkan,  gtgmttgi^  di»  ^edilfob'katlioliselie  Kirebe  dorlMlbst, 
TgL  »DinioM  o  fuadsfigpl .  * .  flw.  ITorberta  (Krskan,  1880). 

^  Do  b  n  «r,  Mbn.  bist.  I,  84  ;  Mon.  ferm,  8or.  XVII,  p.  688}  Föntet  rer 

MMtr,  Y,  146;  Font.  rer.  boh.  II,  467. 

^)  Ehe  kis  tororibu$  auctore  DeOy  eooperante  abbafc  Goihalcn  emanauit  primu* 
etnVfrntuM  Bmiifenxi*  Strieme.  $icut  de  Syloe  Jaro.ssrn.iii.<  D  o  b  n  e  r,  Mon.  hi«t. 
II»  III;  Mon.  Germ.  8cr.  XVJI,  p.  700  j  Codex  Ötrahor,  p.  112  ^  Font.  rer.  boh. 
11,  497. 

«}  Die  iltistai  eiebe  b«l  Paige,  Bibl.  Pra«m.  784— 840 {  4siui  Stotata 
Oid.  Praen.  (Psrä  1632) ;  8  a  a  t  a  1  •  r,  Sutsta  (StiregU  1726). 
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genösse,  ihm  nat-ln  ulunt,  iu  seinem  Vaterlande  angesehen,  auch  iu 
Niederösterreich  geschätzt  und  geachtet  wurde. 

An  der  Spitze  des  (yonventes  stniid  Statuten gcmJCss  die 
Meisterin  (mngtslra],  welcher  dio  Priori  n  { prior ism)  zur  6eite 
sich  befand.  Der  alte  Titel  ^^Tcisterin«  war  in  Pernegg  bis  in  das 
XIV.  Jahrhundert  übUch,  ^)  und  e«  trat  dann  an  seine  Stelle  der 
Titel  »Priorin«,  der  wieder  eine  »Suppriorin«  Eur  Seite  stand. 
Ausserdem  iinh  es  eine  Vestiarin,  Circatrix,  Frocuratriz,  ProTisorin 
n.  8.  £  Die  Meisterin  worde  gewöhnlich  vom  ganzen  OonTent  ge- 
wählt,  nicht  immer  die  Priorin,  denn  in  den  KlOatern^  welohen 
PrOpste  voritanden,  wurde  aie  Tom  Propste  im  BinTememen  mh 
dem  Vaterabte  eingeeetst.  Kirchliche  Benediction  der  Meieterinwar 
untersagt  Sie  sollte  die  Disciplin  Im  Kloster  sorgsam  htiten.  Den 
Schwestern  wurden  dreimal  jährlich  die  Haare  geschnitten;  ge- 
meinsam war  der  Speise-  und  der  Schlafsaal,  verpönt  war  jeder  Be- 
sitz von  Geld  und  anderen  zeitlichen  Gütern ;  strenge  war  die  Claii^ur, 
nur  der  Vaterabt  oder  sein  Stellvertreter,  dann  der  Generalabt, 
seine  VicMre  und  der  Visitator  durften  den  inneren  Kaum  des 
Klosters  betreten.  Jeder  Ausgang  war  verboten,  das  gomeinsame 
Leben,  die  religiösen  Ptiichten  und  Strafen  waren  genau  geregelt. 
Neben  den  OhoriraueQ  waren  im  Kloster  auch  Laienschwestem 
(ponveraete)  anr  Verrichtung  der  häuslichen  Arbeit  mit  OlansQr,  nnd 
Donatschwestern  (donatae\  eigentlicli  Dienerinnen,  ohne  Clansar, 
im  einfachen,  weltlichen  grauen  Kleide.  Das  Abeeichen  der  Laien* 
flohwestem  war  ein  weisser  Schleier. 

Dem  Frauenconvente  stand  als  Votgesetster,  Verwalter  nnd 
Bathgeher  ein  Propst  oder  Prior  vor,  ron  welchen  die  Statuten 
Vordem,  dass  er  ein  erfahrener^  ernster  und  khiger  Mann  eei,  der 
die  aeitüchen  und  geistlichen  Dinge  der  ihm  anTortrauten  Kloster- 
frauen mit  Nutzen  und  Geschick  verwaltet.  Der  Propst  wird  in 
Pernegg  gleich  mit  der  Gründung  des  Klosters  genannt  und  ent- 
stammte regelmässig  dem  Stifte  Geras.  Kr  lüiirte  die  Aufsicht  und 
die  Verwaltung  des  Klostergutes,  durfte  aber  ohne  Bewilligung  de* 
Coiivente.s  und  des  Vaterabtes  nichts  thun  und  versah  zugleich  entweder 
allein  oder  mit  einem  Kaplan  die  Seelsorge  bei  der  Jb^üarrkircbe  des 

')  In  mehreren  dtiutscben  Kl&stem  erhielt  üich  dieeer  Titel  bis  ia  dsi 
JCViU.  Jahrhundert  hinauf»  dagegen  wnid«  d«r  Titel  »XbtiMinc  im  Ofden  ab 
ungeneht  angoaahan,  —  Tfl.  Saalaiar,  Si%tata  O.  PrSMn*  178ft|  p.  989| 
Anm.  4. 
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hl.  AncIrMS  ttber  das  gwue  Mugedehnte  Pf)urgebi«t.  ^)  In  den  mit 
Pernegg  vanruidten  Franeoklitotairn  Lonfiowio  und  Kanic  bienen 
die  ersten,  noeh  Tom  GbltMbalk  entaandten  SJoatecroratJtnde  nnr 
Frioren,^  später  allerdinga  wurde  auch  dort  der  Proptttitel  ange* 
Dommen.  Zum  Jahre  1SI4  nnd  1338  wird  auch  in  Pernegg  eines 
Prior»  Erwähnung  getban,  der,  wie  Dr.  Hofier^)  meint,  in  £r> 
auuiglung  eines  Propstes  die  Stelle  dea  Geraeer  Abtea  Twtrat;  der- 
•elbe  wird  aber  neben  dem  Propste  genannt.  \ 

Bei  der  Wahl  der  Pnlpate  war  folp^cndcr  Vorgari£r  einzuhalten. 
War  dieses  Amt  erledifj;t,  so  wählte  das  Gera  fM-  (^apitcd  unter  l 
Vorsitz  seines  Abtes  drei  Candidaten,  der  sie  dann  den  ChoriVauen 
namhaft  machte  und  ihnen  den  Tag  bestimmt«',  an  dem  sie  unter 
ö»dner  Ijeitung  und  mii  den  gewöhnlichen  Feierlieh keiten  einen  aus  i 
diesen  dixicu  zu  wählen  haben  werden.  Der  (j  v.ahhe  wurde  dann  , 
von  der  Meisterin  (Prioriu)  dem  Vuterubte  mit  der  Bitte  präsentiert, 
die  Wahl  bestätigen  und  ihn  von  amtswegen  im  Geisüiehen  und 
Zeitlichen  inatallieren  an  woUen.  Der  Abi  nam  hierauf  die  PrQfong 
vor,  ob  der  neue  Propst  aeine  Vorsteherpfiiehten  kenne^  Heia  eich 
dann  von  ihm  den  Eid  der  Treue  schwOren  und  diesen  audi  tou 
don  Nonnen  dem  Erwtthlten  leisten.  Dann  gieag  der  Zug  in  die 
Kirdie^  wo  der  Vaterabt  eine  Anrede  bielt,  sein  eigenes  violettes 
Birett  dem  Propste  auftetite,  das  Evangeli«ibnch  flbergab,  su  allen 
Amtsitandlungcn  die  Vollmacht  erteilte  und  die  ganze  Feierlichkeit 
mit  einem  Te  Deum  endigte.  So  gesehehen  s.  B.  bei  der  Investitur 
des  Propstes  im  Jahre  1521.^) 

Den  eigentlichen  Stiftungsbrief,  der  bei  der  Gründung  des 
K.iosters  Pernegg  mit  Geras  zweifelsohne  ausgestellt  wurde,  kennen 
wir  nicht  da  derselbe,  wie  spätere  Quellen  berichten,  bald  durch 
Feuer  vernichtet  wurde,  was  im  Jahre  1240  eine  Krneuernno^  des 
Stift iui}i;shHefes  von  ?Ierzo<2;  Friedrich  II.  zur  Folg''  hatte,  wo  die 
^anze  Stiftung  icurz  wiederholt  wird.  Wann  der  Stittungabrief  zu- 

')  Gei^enwärtig^  dio  Pfarrspren^e)  Pernegg,  Harth  and  TralMnuraith  vnh 
16  Ort^rhafttn  unrl  mehreren  zerstreuten  MfShlen  zaBammen. 

^)  Auch  in  dam  von  Gerau  abhängigen  Himmelpfortkloster  zu  Wien  wirkten 
«aflh  dMtt  G«rs»er  Nskrolug  Priortn,  *.  B.  (%ri«tian  (16.  8»pt«mber),  Winridi 
<8.  JbU),  Nfielas  1318  (tsnt  Hoheneck  1347-1360  Propst  in  Schlä^l),  Bernarditt 

1514.  D(}rt.'>e]b!;T  worden  Atich  die  Pi  iorinncn  Dorotlie.i  ^23.  April)  «od  MSTgSrat 
^12.  Maij  mit  den  Schwestern  Barbara  und  Ciara  genannt. 

Zur  Geschichte  von  Qeras  und  Pernek,  S.  105. 
*)  flieh«  imt«n.  Dm  Recht  der  PentiHeaUen  halt«  dsr  Prcpit  ni^t 
alSüT      T«faliM»  Air  X«i4«ek«B«»  trae  HMwSiMmlcib.  MS7.  16 
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gründe  gieng,  weiss  man  nichi;  zwar  könnte  man  glauben,  es  aei 
1 176  gesobeken,  als  Sobieskw  XL  v«n  Böhmen  mit  Hilfe  der  Ungani, 
Polen,  Kauen  und  Sachseii,  lowie  auch  des  Znaimer  Fürsten  Otto 
einen  wilden  Krieg  gegen  Herzog  Heinrich  fulurte  und  das  gaue 
Thajagebiet  in  NiedorOstemicb  sdireckücb  Terbeerte.  Weil  aber  in 
der  Gessioneiirkiinde  dee  Passaner  Biaebofii  Üb^ch  gesagt  wird,  deis 
die  Priyilegien  des  Kloster«  eingeseben  inirdeD,^)  so  sebeint  es  Tiel- 
mebr,  dass  die  genannten  Urkunden  erst  wübrend  des  Einfalles  d«s 
BSbmenkönigs  Weoael  12S0  oder  1231,  nacb  Otterrdeb  im  Kriege 
ges^eri  Hensog  Friedrich  den  Streitbaren  zugrunde  giengen.  Nach 
dorn  erwähntrn  Schirrnbricfe  und  gewisserraassen  zweitem  Stiftungs- 
briete  vom  Jährte  1240  waren  es  besondere  Heinrich  Jasoniirirolt 
und  Konrad  Bischof  von  Pas^au,  welche  die  Stiituug  Ulriclss  von 
Pemegg  forderten.  Der  erste  gab  ohne  Zweifel  die  Bewilligun::, 
das*  verschiedene  G titer  und  betwaders  Waldungen,  mit  Jenen  die 
Herren  von  Pernegg  belehnt  waren,  zur  Stiftung  verwendet  würden, 
denn  ohne  Erlaubnis  des  Lebensherrn  durfte  von  einem  Lehen  wol 
ein  Teil  als  AlUrlehea  rergebsn,  jedoch  nichts  Terscheukt  werden. 
Der  aweite  gestattete  sieber  die  Einverleibung  der  Kirche  und 
Pfarre  Pernegg  dem  Orden  und  die  Zebente^^;  ftbnlieh  wie  bei  der 
Pfarre  Droeesdorf.  Naeb  dem  Aussterben  der  Familie  Pernegg  er^ 
klärte  das  Bistum  Pasaan  die  dieser  Familie  einst  yerliebenen  LelieD 
fOr  verfallen,  darunter  den  dritten  Teil  aller  Zebente  in  den  PfiuTen 
Drosendorf»  Langau,  Ja}K>ns,  WeikartseUag,  Biumao,  Eirebbeig  an 
der  Wild  und  Pernegg.  ^)  Nebst  dem  Stifter  des  Klosters,  Ulrich  ven 
Pernegg,   waren   noch   ciic    ueiJcu   (iralen   LeuluiU.   uüd  Heinrich 

')  Archiv.  II.  1849,  8.  11.  »Prioilegii»  eorum  rePoluA  et  etiam  inspectii.* 
Zwei  Drittel  der  Zebente  in  der  Pfarre  Pernegg;    *de  hont»  $uU  emtulit 
eecUtiam  benieh  mm  eon*en*u  9pi>!Cop%  •pleno  virt\   in  qua  fratret  suot  inttifuendt  rt 
ad  curatti  sorunnn   et  Larrofhiaie  vr'ßtuLrn  exfrcenui  itbcmm  refeverfmt   <a,b  e}ft»a)pi> 
^ioititaiem  et  duas  parte$  decimarum  eiutdem  barrochit.  (Arcki\',  Ii.  Ibi9,  8.  1^.) 

^  Sic  tun<  «bcwie  fiie  uaean  eepertaU  EeeU$ie  ex  morte  ComitU  de 
p«rnAce.  Jttm  Unim  pan  omnimm  «facitwum  m  Eedtria  Dr^tendorf,  Uen.  t» 
ptarvodaa  Langtno^t  tenoM  p«r«.  m  porrpdUa  Japm»t  i&nia  pam.  Jim  «» 
parroMa  Wiehhart»lag9  terato  jnn«.  htm  im  pmrrodda  Plumenowe  Ureia  pw*. 
Item  in  parrochia  ehirchperek  auf  der  phi  }.■  ■>!  '  rUu  pmM.  Item  in 

jmrrochia  pernhec  tertia  pars.  Item  decitna  vini  in  Monte  I'veaenperge.  {Cxxiex 
J'atav.  N.  CrXX.  Mun.  Bote.  XXIX.  2.  png.  217  )  —  Es  ist  keiiin  Zeit  Angegeben, 
doch  kann  man  diene  Notii  in  die  Zeit  iL'L'lt  Ti^^O  versetzen,  wo  l'lricli  II.  von 
Teruegg  verschwindet,  Di©  Lehsn  hätte  man  n;cbt  für  verf.iilen  erklärt,  wen» 
Erben  «ziMtert  hätten. 
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Ton  Hardegi:: grosse^  Wolilthäter  der  neaen  Ordeaaniederlumg^' 
was  aber  andere  Adelige^  Ritter,  Olienten  oder  Bttrger,  Ton  denen 
die  Rede  iBt,  daf^  thaten»  wird  nirgends  ttberliefert. 

Ztt  erwähnen  sind  noch  die  bekannten  ältesten  Siegel  des 
Klosters  Peraegg.  Das  Conventsiegel  war  spitsoval  und  zeigte  auf 
gepolstertem  Stuhle  die  gekrOnte  und  nimbierte  Qottesmutter  sttsend, 
den  Jeenknaben  im  Sehosse»  in  der  rechten  Hand  eine  sweiblättrige 
Bebe  emporbaltend,  mit  der  Legende: 

+  .8*.  C0NYENT78 .  DNÄB*.  I .  FEBNSK. 

Wir  finden  auf  diesem  Bilde  offenbar  die  bcboiuicre  Patronin  dea 
Prämon.stratensei^Ordens.  Das  Siegel  der  Pröpste  von  Pernegg  zeigt 
im  kreisnui  len  Siegelfelde  das  Bnisthild  dua  hl.  Andreas,  Patrons 
der  Klosterkirche,  welcher  ein  Hiieh  und  ein  gerade  (nicht,  wie  sonst, 
schriige)  stehende«  Kreuz  in  den  Händen  trägt.  Die  Legende  lautet: 

4-  8IQILLTM .  BEBKEKCEN8IS .  ECGLE8IB. 

Diese  Siegel  finden  wir  an  Urkunden  vom  Jahre  1449,  1464  und 
1510  im  StifUarchive  zu  Geras,  1498  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchire')  u.  s.  f. 

Ein  Wappen  des  Stiftes  tritt  erst  in  dem  Siegel  des  Propstes 
Johann  fiejrer  (1691^1598)  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1593 
auf;  ttber  die  Tincturen  und  etwaige  Vwleihung  desselben  ist  leider 
nichts  bekannt  Im  kreisrunden  Siegelfelde  erscheint  eine  reich  Ter- 
aierte  Cartouche  mit  dem  Klosterwappen.  Das  Feld  ist  gespalten, 
Tome  befindet  sieh  ein  Laubbaum,  hinten  ein  aufgeriehteter  Bär»  beide 
Fi£;:nren  auf  einem  Dreibei^  stehend.  Hinter  der  Cartouche  erseheint 
der  Iii.  Aiuli  ca^  mit  seinem  Sein  ankreuze,  zur  Seite  des  Koptes  die 
luitialien  Ö  und  A  {6aHctiL<i  Andreat<\.  Im  Wappen  der  späteren 
Pröpste  von  Pernegg  erscheint  fortwährend  im  ersten  und  vierten 
Felde  df^r  hl  Andreas  und  der  Laubbaum  mit  dem  Büren,  im  zweitf^n 
und  dritten  Felde  aber  ein  (Querbalken,  der  also  ein  Bestandteil  des 
Stifitswappens  von  Pernegg  zu  sein  scheint. 

Eine  längere  Abhandlung  Uber  die  Wappen  der  beiden  Prlt- 
monstrateoserstifte  Geras  und  Pernegg  mit  vielen  Illustrationen 

')  Von  diesem  Grafen,  da  «ie  schon  Bnrpgr.ifen  von  Mfig;'debnrp'  wsre«, 
c-rhit>lt  .iiich  das  Kloster  der  Dominicaner  in  Betz  und  das  Kloster  St.  Berubard 
betraeht liehe  Güter  /.u  ihrem  ünterbalt«. 

^)  Üei  Sava,  Mitiu.  d.  Cenir.-Cumm.  VI,  l80. 
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brachte  Prof.  HugoG.  Ströhl  im  »Adlerc  1895,  S.  265  ff.,  die  auch  im 
Sonderabdrucke  ersclii«  n  fiR  S.  und  8  Beil.)  und  besonders  die  sphrsr 
gistiadien  und  heraldiflchen  Daten  faishnUbmisch  berficksichtigt.  ^) 

Unter  anderen  literarischen  Mitteilungen  über  das  Kloster 
Pernegg  wollen  wir  t  r wähnen : 

1.  C.  L.  Hugo,  Annales  Pracmonstratense«  (Kanc^  1736), 
II,  533—546  »Pemetiuinc. 

2.  U.  J.  Alram,  O.  Praem.,  Diplom.  Merkwürdigkeiten  des 
Prämonstratcnscrstifltes  Pernegg  von  der  Stiftung  bis  zur  Auflöatuig 
deuelben.  Msc.  in  Geras.  2  T.  (181  und  132  S.),  1796. 

3.  P.  Marian,  GeBchichte  der  ganzen  österreidiiaeben  Eleriaej 
(Wien  1787—1788),  VIIL  nnd  IX.  Bd. 

4.  Schweiekhardt'ft  DarsteUnng  des  Erahersogtoms 
reich  n.  d.  £nns,  IV.,  V.  O.  M.  B.  (Wien  1840),  S.  274—286. 

5.  Ersch-Graber,  Allgemeine  Encyklopädie,  III,  156—160 
(1842). 

6.  Archiv  für  Kunde  österreichischer  GeäcLiühlä<^uellen,  U, 
1849,  S.  1  u,  ff.  fauch  separat). 

7.  Dr.  B.  Hoffer,  Zur  Ge«chichie  von  Geras  und  Pernegg 
(Wien  18801 

8.  Ein  Chorberrenbuch  von  25.  Brunner  (Wien  iÖÖäj, 
S.  134  u.  ff.  (auch  separat). 

9.  Topographie  von  Niederttsterreieh,  III,  S.  367—420 
(Wien  1890). 

10.  24k  Alphons,  O.  Praem.,  Zur  GrOndong  der  Primon- 
stratenserstifte  Geras  und  Pernegg  (>B]iitter<  1891,  XXY.  Jahrgangs 
S.  3 — 61,  auch  separat).  —  Die  letzten  Chorherren  Ton  Pernegg 
(»BItttter«  1894,  XXVIII.  Jahrg.,  S.  66—72).  —  Die  Choifrauea 
Ton  Pernegg  (NiederOsterr.  Landesfrennd  1895,  IV.  Jahrg.,  S.  29 
hl«  35). 

Das  Archiv  (l<>s  alten  Klosters  kam  zum  grdssten  Teile  schon 
längst  in  fremde  Htfnde,  nur  einige  Urkunden  wurden  im  Genosr 
Stiftsarchive  gerettet,  wo  sie  heute  noch  aufbewahrt  werden.  Infolge 
des  Verlustes  von  vielen  Urkunden,  die  teils  verbrannt,  tdk  ve^ 
schleppt  worden  sind,  bieten  die  vorhandenen  Urkunden  kein  voll- 
stllndiges  Material  aur  Hansgeschichte  des  Frauenklosters,  und  mit 


)  Liter.  Auzeiger  (Grax  1896),  X,  ti.  242. 
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A  isname  nur  einiger  Nonnen  ist  uns  die  Reihenfolge  der  Meisterinnen, 
Fhorinnen  nnd  ProfessohweBtem  gftiialich  unbekannt.  Eine  mOgliebst 
voUstlUidige  Sammlung  aller  ftlteren»  jetst  nooh  bekannten  Urkunden 
der  Kloster  des  Primonatratenserordens  in  KiederOaterreieh  (Gkraa, 
Pernegg  and  Himmelpforte-Wten)  wird  rem  Verftuer  dieser  Studie 
fnr  die  nflcbste  Zeit  rorbereitet.  So  kommen  wir  zu  der  eigentlichen 
Geschichte  des  Frauenklosters^  welche  so  manche  Mitteilung  enthält, 
die  auch  für  weitere  Kreise  wichtig  ist. 

Als  erster  Propst  von  Pernegj;  ersfheint  ein  gewisser  Kngelhert 
^der  Selige),  welcher  die  Prämonstrateuser-Chorlrauen  von  Lounowic 
in  Böhmen  hieher  führte.  Nach  einem  alten  Nekrologe  von  Pernegg 
I^Ut  sein  Tod  auf  den  2.  März  1171»^)  auch  soll  dieser  Mmm  gott- 
seBgen  und  auferbaulichen  Lebenswandels  im  Bufe  der  Heiligkeit 
gestorben  sein.  Sein  Käme  findet  sich  in  keiner  Urkunde,  auch  in 
Gerlaohs  Chronik  nicht  Der  gelehrte  Abt  Georg  Lienhart  von  Roggen- 
barg nam  diesen  Engelbert  in  seinem  ausfahrlichen  hagiolcgischen 
Werke  » Ephemerides  Hao:iolo^icae  Ordinis  Praemonstratensist  (Augs- 
burg 1764]  unter  die  Zahl  der  Seligen  auf  (S.  286  zum  0.  Oetober), 
während  ältere  Hagiologien  des  Ordens  darüber  .sehweigeu.  Lienhart 
beruft  sich  auf  die  Tradition,  auf  ^chrifiliche  Mitteiiunfren  aur«,  dem 
Klosterarchiv  au  Ptirne<::Lc  utid  den  Grabstein  dieses  Propstes,  der 
jedoch  heute  nirgends  zu  ünden  ist. 

Auf  einem  etwas  missgldickten  Öibilde,  welches  aus  dem  alten 
Kloster  (circa  1650)  stammt  und  jetzt  sich  im  Pfiurrhofe  zu  Pernegg 
befindet^  erUickt  man  unter  der  Überschrift  ^Damüio  eC  Iforberto  1171* 
den  ersten  Propst  Engelbert  kniend  im  Chormaniel;  hinter  ihm  steht 
der  hl.  Ordensstifter  Norbertus»  der  dem  Propste  die  rechte  Hand  auf 
dej^.seii  reehte  Schulter  le^t.  Uber  beiden  halten  der  Graf  und  die 
Gräfin  von  Pernegg  das  Frauenklo.ster.  Den  Hintergrund  bildet  eine 
l^iiantasie  aus  der  l'mi^ebung  von  Peruegg.  Unten  lindet  man  das 
oben  erwähnte  Klosterwappen  (wie  zum  Jahre  1593),  das  Feld  von 
Rot  und  Weiss  gespalten,  dann  das  Wappen  des  Propstes  und 
ProtODOtars  Norbert  Bratiz  fl642 — 1053'  in  sehr  verdächtigen  Farben 
und  einen  Bindenschiid.  Daa  Bild  wurde  im, Jahre  1864  renoviert 

Nach  Engelbert  Iflsst  sich  aus  dem  schon  bekannten  Ghrunde 
eine  voUstllndige  und  ununterbrochene  Beihenfolge  der  Prtipste  von 
Pernegg  nicht  anitthren.  Bis  zum  Jahre  1314  sind  nur  drei  PrOpste 


')  Vmer.  P.  £ngcU>ertu$^  primus  Fraepositm  ^ermceim«,  qm  beatu*  dicitur. 
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bekfinnt,  woraus  man  vermutet,  dass  nach  Engelberts  Tode  IVniegp: 
kaum  wiederum  »ogieich  einen  Propst  bekam,  sondern  dass  in  dieser 
Zwischenzeit  die  Äbte  von  Geras  meistenB  xo^eich  Prö]>8te  oder 
Administratoren  sa  Pernegg  waren,  wie  es  später  Öfter  der  Fall 
srcwesen.  Wenigstens  findet  man  keine  Spur  eines  Propstes  bis  zum 
Jahre  1270.  Hieronymns  Akam  meint,  dass  diese  Vermntiing  durch 
den  Sehirmbrief  Friedtiefas  vom  Jahre  1240  noch  mehr  Wahrschein- 
lichkeit  erhJÜt,  der  für  beide  Stifte  dnroh  den  Abt  von  Qeras  allein 
erwirkt  wurde,  Überdies  noch  mehr  dnreh  die  Urknnde  vom  Jahre 
1256,  vermöge  welcher  dem  Nonnensttfte  der  Hof  an  Raasdorf  anrOek- 
gestellt  wird,  nnd  awar  »auf  Begehren  des  Herrn  Abtes  sn  Geras 
und  Propstes  zu  Pernegg«  {ad  petwioneni  Dnt  Ahbatü  de  Jerus  et 
prepomti  dp  Bemek\  ohne  dass  beim  Propste  der  Ehrentitel 
»Dominus<^  wiederholt  wird.  Ahnlich  findet  man  es  in  der  Trans- 
lationsurkunde  d*'^  Klosters  St.  B«'rnhard  ( 1284)  unter  den  Zeupen.*'^ 

Wann  die  iSiiiiunn:  de»  Frauenklosters  Pernegg  vollendet  wurde, 
wird  nirgends  berichtet.  Wollte  man  aus  der  bisherigen  Bef^ehung 
des  Jubeljahres  schliessen,  so  wäre  es  1159.  Sicher  ist  jedoch,  dass 
bald  darauf  der  wilde  Sturm  des  Krieges,  den  die  Böhmen  in  Ge- 
Seilschaft  der  Ungarn,  Polen  und  Sachsen  wider  den  Hersog  Hein- 
rich fahrten,  an  der  stillen  Klosterpforte  vorttbersauste  (1170), 
wobei  der  ganze  ni^rdliche  Teil  Österreichs  bis  an  die  Donau  mit 
Fener  nnd  Schwert  verheert  wurde.  ^) 

Kurs  vor  seinem  Tode  erfreute  der  fromme  Abt  Gottschalk 
von  Selau,  geistlicher  Vater  und  Urheber  des  Frauenklosters Pernegg, 
seine  KlOster  mit  einem  Besuche.  Gegen  Ende  November  gien^  er 
zuerst  nach  Lounowic,  dann  über  Cbeynow  nach  Kanic  in  Milhren. 
von  dort  nach  Geras  und  Pernefri:,  um  auch  diese  Klöster  zu  be- 
sielitiyen.  ^)  Somit  ftlUt  dieser  Besueh  in  Pernegg  in  die  Glitte  des 
Monats»  iJecember  11S3.  Von  Pernegg  reiste  Gottschalk  nach  Hause 


1)  Di$$  abbat  Jtroetntk  e(  pr^09Um  m  JPltmdfe,  Ygl.  jLrdiiT,  n«  1849, 
8.  88,  und  FontM,  8.  Abth.,  VI,  pii|r.  158.  Dr.  B.  Hoffe r,  Zur  Osiehiehte  von 
Osras  \xx\i\      rnek,  S.  106* 

=)  Cbroa.   CUmstroneob.   bei    Kauch,   I,   60,   Pertss,   XI,   öHO:  Cliroi; 
Reich«rsbwg.  apnd  Oswoid  ad  Ji.  a.  Chron.  Zwettl.       Pes,  I,  562,  und  Pertz, 
XI,  541. 

4ue  vUitationu  »imilUer  impendit  .  .  .  ^Gerlacb,  Atmal.  «d  h.  a.  1183).  Mod.  Qenn* 
8er.  XVII,  p.  701.  Font.  t§t^  weutr.  V,  178.  Font.  rer.  bsbom.  I,  497. 


Üigiiizeü  by  LiüOgle 


279 


über  Vöttau  ^)  und  Daäc,  und  starb  am  18.  Februar  1184  in 
Looöowic. 

Die  älteste  UrkuDde,  in  welcher  des  Frauenklostci*»  Pernegg 
Erwähnung  gcthan  wird,  stammt  avs  dem  Jahre  1188,  wodurch 
Theobald  (Oiepold)  Graf  von  Bergen  und  1172—1190  Bischof 
zu  Paesan  die  beiden  Stifte  Geras  und  Pernegg  in  aeinen 
Schuts  nimmt  und  die  Stiftung  dieser  beiden  EllOster  in  seiner 
Dilloese  neuerdings  bestätigt  Br  sagt^  dass  die  Stifter  ftlr  ihr  und 
ihrer  Verwandten  Seelenheil  die  beiden  in  ihrem  Pridium  gelegenen 
Klöster  mit  allem  ZubehOr  nnd  den  gesammten  Patronats-  und 
Vogteireehte  der  bisohttftidien  Kirche  au  Passau  frei  Übergeben  und 
das  Vogteirecht  von  dieser  wieder  als  bischöfliches  passauisches 
Lehen  ifir  sich  uud  ihre  iSachkommen  in  directer  Linie  wieder 
zurückerhalten  haben,  ^) 

Der  Verwandtschaftsgrad  der  in  der  Urkunde  vorkonimendeu 
Hupen  und  Alniar  von  Pern^g  mit  der  Familie  des  Stifters  ist 
gäoalioh  unbekannt. 

Dieses  Instrument  wird  ohne  Zweifel  durch  die  Mon.  boic. 
XXVIII.  P.  II,  540  bestätigt,  wo  es  in  einem  alten  Register  der 
Privilegien  der  Paaaaver  Kirche  heiast,  Theobald  habe  die  Geschenke 
de«  Grafen  Ton  Bemegg  an  die  KiOster  Geras  und  Pernegg  be> 
stitigt  (Idem  —  neoiaiAu  —  cet^mmat  donaia  per  comktm  de 
p§mM  mtmattmi»  Jmvoam  et  FenMt),  Diepolds  Sohirmbrief 
wurde  dem  damaligen  Geraser  Abte  Diethmar  (1186 — 1199,  starb 
nach  dem  Neerologium  am  SO.  Septsmber)  eingehändigt,  der  sich 

')  In  Vöttau  M.imnl«!  Bet9»,  JSUoti)  lie^tand  il.iin.-ih  schon  sillS  feste  Burg 
(Wolny,  Znaimer  Kreis.  S.  547  n.  ff.  ad  a  1052  und  1237),  wo  später  (1253) 
König  Wenzel  I.  von  Böhmen  und  Hentog  Friedrich  II.  von  Österreich  aneinander- 
stieiwen.  Vom  Vöttauer  KreiJi  oder  Bdsirk  (prorincia  lif.toi  lt  rutis)  war  oft  in  Ur- 
kunden die  Rede,  und  die  Burg^afeu  von  Vötiau  vvAr«ii  Mehr  angesehen  (Ger- 
lach,  Annal.  ad  1185;  Boczek,  Cod.  dipl.  Mor.  I,  3i9,  II,  184-185,  V,  226, 
io  d«n  Jahrta  1197~1284),  und  swar  vom  ZI.  bis  ZIIL  Jafarhnndtrt,  wo  die 
fiufg  YOttan  Tom  Kttnig  WmmI  II.  den  Herren  yon  tiiehtenbnrg  erUieh  tsiiv 
•ehenkt  ««de.  Dae  TSttaner  Deeanat  kommt  noek  18V0  vor.  Im  Jahie  1186 
fiebea  aaeb  die  Nonnen  von  Kanie  aas  ihrem  verbfansten  Kloster  auf  die  Borf 
TStlati,  wo  sie  Znflaoht  fuiden ;  wabieebeialicb  war  der  Baigheir  ein  waimer 
Freand  des  Orden». 

•)  Original,  i'vrg.  im  htituarcliirc  zn  Geras,  mit  einem  /.erl)rrM-kelien 
Siege].  liUckaufüchrilt :  Jus  proteetiofiis  redpiunt  in  »e  nüslri  fujuiatorcs  utriusque 
uumurterü.  VgL  P.  Marian,  Gesch.  d.  gaiutüi  öst.  Klerise^^  IX,  123;  Mon.  Boic. 
ZXym,  2,  8.  187.  AcebiT,  II,  1849,  S.  9. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


280 


also  seines  ihm  vom  Stifter  selbst  einfreräumten  Rechtes  über 
das  Klostor  Pernep^g  vollkommen  frebrauehte,  welches  nichtsdesto- 
weniger spater  von  Seite  des  Fernegger  Convent»  oft  besirau  ij 
wurde.  Merkwürdig  ist  bei  diesem  Schirmbriefe,  dass  der  Bischof 
selbst  darin  protestiert,  er  wolle  diese  Klöster  niclit  um  GeldeiO' 
treibuDgen  und  Frohndienste  wülen  in  seinen  Schuts  nemen,  ein 
Zeichen,  da»  er  selbst  flberxeogt  war,  wie  sehr  die  Bischöfe  sn 
derselben  Zeit  ihre  Macht  dber  die  unter  ihrer  geistlichen  Jttris- 
diotion  stehenden  KlOster  ausdehnten,  indem  sie  kein  Bedenken 
tragen,  von  denselben  nicht  nnr  Geld,  sondern  anch  Frohndienste 
SU  fordern*  Daher  kam  es,  das«  die  KlOster,  nm  dieser  Lasten  los 
Jcn  werden,  vom  Landesfürsten  sich  Exemptionen  betreflb  der  welt- 
lichen Gerichtsbarkeit  der  Bi:^cliöte  erteilen  Hessen,  welche  s])ätcr 
die  Päpste  auch  auf  die  geistliche  erweiterten.  Die  erwälinten  Be- 
Ittiitungen  der  Kirchen  uiui  Klöster  zeigen  übrigens  das  tarnt  durch- 
gängig rJlui)erij»che  Verfahren  der  Schirmvijgte  ^e^en  dieBelben. 

Zum  Jahre  1214  lesen  wir  bei  Thomas  Ebendorfer  von  Hasel- 
bach (>Ohron.  An  Str.«),  dass  die  Grafen  Uardegg  die  Dotation  der 
beiden  Klöster  Geras  und  Pemegg  aufgebessert  haben.  Bald  darauf  J 
gerieth  Friedrich  L,  Abt  au  Geras  (1199 — 1225),  bezilglich  der  zwei 
Pfarren  Drosendorf  und  Pemegg  mit  dem  Bischof  Ulriek 
▼on  Paaann  (1215—1321)  in  Streit  Der  Abt  beh«a|itete  nimlldi, 
diese  Pfarreien  seien  dem  Stifte  mit  allen  Hechten  (cum  cmni  üat 
pUnartter)  cinTorleibt  worden,  woranter  er  anch  die  ToUe  Freiheit 
Terstand,  dass  er  anf  dieselben  seine  Stifispriester  als  Seelsorger 
anstellen  könne.  Der  Bischof  behauptete  aber,  dass  dem  Abte  nur 
das  Präseniationsrecht  zustehe.  Zur  Beendung  dieses  Streites  wurden 
die  Stiftsprivilegien  untersucht,  auf  welche  der  Abt  seine  Ansprüche 
stützte.  Allein  der  Abt  kuHiite  mittels  derselben  die  Berech tij^ung 
seiner  Auffassung;  nicht  erweisen,  folj^iich  hätte  der  Bischof  einen 
gewonnenen  Handel  gehabt.  Nichtsdestoweniger  erklärte  der  Bischof 
in  einer  am  18.  September  1219  im  Stifte  Göttweig  ansgestellten 
Urkunde  auf  sein  Kecht  au  Teraichten,  und  sprach  dem  Gerater 
Abte  die  Berechtigung  au^  fortan  seine  Stiftspriester  als  Seelsofger 
in  den  Pfarren  Drosendorf  und  Pemegg  einansetien. 

Oripinil,  Pi  rt'.  im  Stiftparehiire       Gern«»,   mit   1  anh.  Siegel  'Biscliof?- 
ligur  mit  Buch  und  Ülab),    welclieü  iolgende  JiiMcliriit   triipt:    VLKU ■^'S  .  DEI 

GRACIA  CLESIE     EPISC  KütkatdÄtliiili :   »Super  l  urochia  ii^ 

Dro$endorf  et  Fernekk*  aus  späterer  Zeh.  Vgl.  Archiv,  II,  1849,  S.  II. 
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Nur  bei  Drosendorf  machte  der  Bischof  eine  Ausnainei 
da  der  dort  von  ihm  bereits  eingesetzte  F&rrer  und  Weltpriester 
Berengar  lebenslioglieb  dort  beUssen  wurde,  dafür  aber  dem 
BÜft»  Geras  25  Talente  als  juhrliehe  Pension  beaablen  sollte.  Ware 
er  aber  hierin  naefaUlssig  nnd  beaahlte  auch  nach  Torheriger  £r- 
mabnuDg  des  Arehidiaoons  binnen  15  Tagen  die  bestimmte  Summe 
nicht,  müsste  er  von  der  Pfarre  weichen  und  verlöre  alle  Hechte 
und  Ansprüche  auf  diese  Pfi  ünde  und  ihre  Einkünfte.  Erst  dann 
oder  vom  Tode  Bcreni^ar's  an  soll  der  Abt  von  Geras  in  den  un- 
gehinderten Genuss  des  Be»etzungsrcehtes  bezüglich  der  Piarre 
Drosendorf  treten.  InPernegg  wurden  aber  sogleich  Stiftopriester 
von  Geras  als  Seelsorger  belassen.  Auf  die  übrigen  Pfarren  sollte 
der  Abt  dem  Bisehof  nur  weltliehe  Gleriker  prlsentieren. 

Dieser  Urknnde  folgte  ^eieh  tagsdaranf  eine  neue  m  Mantem 
(19.  September  1219)  nnd  der  ersten  sehr  ähnlich,  die  Uber  Drosen- 
dorf altein  handelt,  aber  nichts  mehr  davon  sagt,  dass  der  Abt  rer^ 
pBichtet  »ein  soll,  ausser  Pernegg  und  Drosendorf  für  alle  übrigen 
Pfarren  Weltpriester  zu  präsentieren.-}  Vielleicht  war  es  die  Frucht 
eines  Protestes  von  Seite  des  Abtes  oder  eine  besonderen  Gnade  von 
Öeite  des  Bischofs,  dass»  davon  abgegangen  wurde;  wenigstens  findet 
man  recht  bald  darauf,  dass  Stiftspriester  von  Geras  auch  andere 
Pfarreienbesassen,  obwol  man  auch  hie  und  da  Weltpriester  antrifft 

Um  das  Jahr  1230  sah  die  Gegend  in  weitem  Umkreise  nm 
Pernegg  herum  die  gräulichen  Verwüstungen  der  »Hunde«  von 
Knenring,  die  gegen  ihren  Landesfürsten  Friedrich  IL  rebellierten. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  damals  in  Geras  yerwahrfen 
Urkunden,  mit  ihnen  auch  der  Stifkungsbrief  von  Geras  und  Pernegg 
verbrannten,  da  ja  dem  Bischof  Ulrich  im  Jahre  1219  die  Privi- 
legienbrioi'e  des  Stiftes  Geras  noch  vorlagen.  Um  diese  Zeit  ver- 
schwindet auch  die  Fnrailie  der  Grafen  von  Pernegg.  Ihre  Graf- 
schaft war  noch  nicht  wie  ein  Familiengut  erblich,  darum  zog  denn 
auch  der  LandesfUrst,  als  der  letzte  Perneggcr  lebensunfähig 
war,  die  Grafschaft  ein,  ohne  dass  wir  von  eiuem  Kaufe  etwas  lesen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  fttr  das  Prauenkloster  Pernegg  ist 
ein  Gnadenact  des  Heriogs  Friedrich  IL,  der  dem  Stifte  Geras  und 
dem  Pemegger  Kloster  angleich  einen  neuen  Stiftbrief  wegen 

•)  Vgl.  »Blätter«,  XXIX.  S.  215. 

Vgl.  ArchiT,  II,  I84i»,   S   VA.  rrk.-Buch  von  Niedcrös-terreieh,  T  (189i), 
Taiel  la.  Otig.  Perg.,  mit  1  nngehängten  Siegel,  im  Süftsarcbive  zu  Qeras. 
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Vetiiichtung  der  älteren  Urkunden  (propter  defectum  iiistrumeutointm 
igne  exüMorum  ^}  nnfertigeu  lie^ss,  der  zum  Toilo  dasjenige  wiederum 
ersetzt,  was  durch  die  vorUei^gegaogeoe  VcrwtistUDg  an  sckrifK' 
liehen  Sachen  zugrunde  gieng. 

In  diesem  zu  Stwrkienbach  am  13.  Juii  1240  gegebenen  Stift»- 
briefe  erklftrt  der  fianBOg  gleich  anfangs,  dass  er  die  beiden  Klilfoter 
in  mm&a  Söhnte  nemfl^  und  damit  diet«lben  besser  gedeiheiiy  er* 
malmt  er  seine  üntertuMS,  tob  ihren  Gttttsm  auf  was  imner  fOr 
eioe  Art  Schenkongen  au  machen,  und  erlanbt  den  Grafen  Ton 
Hardegg,  seinen  ritterliohen  Ifintsterwlen»  diese  KlOeter  ana  ihren 
LehensgUtera  sohon  bei  Lebaeitea  oder  auf  den  FaU  ihres  Todes 
cn  begaben.  Zur  Pflege  des  kiOsterlioben  Friedens  verbietet  er  da 
Streitsachen  und  andere  aufsehen  machende  Verhandlungen,  verleiht 
den  Klöstern  das  Asylrecht,  wovon  nur  notorische  Mörder  odor 
nilchtlieluT  Feldseliaden  ausgenoiuuicn  sind,  unter.sagt.  die  Coloueii 
und  Hungen  derselben  etwa  unter  dem  Vorwande  des  Vogteirechtei» 
mit  Frohndiensten  oder  Steuern  zu  belegen.  Ei-  befreiie  di<-  Kloster 
von  jeder  fremden  Greritibtsbarkeit,  bestimmte  strenge  i>U'afen  für 
Räuber,  Ehrabschneider  nnd  Verleumder  der  Klostergemeinde  und 
bestätigte  alle  bisher  verliehenen  Mautfreiheiten. 

Damit  aber  die  beiden  Klöster  in  ihren  Gereohtsamen  niemals 
heeintrftehtigt  und  in  nnntttse  Prooesse  verwiekelt  werden,  so  lieas 
der  Heraog  gleiehsam  aum  Braatae  des  ursprünglichen  StiftbriefeSy 
der  durch  Feuer  angmnde  gegangen«  eine  £raShlnng  der  Stiftung 
folgen,  an  welche  sich  ein  Auaweis  der  £ink1tnlte,  Rechte  und  Be^ 
sifzangen  reiht,  welche  Ulrich  von  Pemegg  und  Bischof  Konrad 
den  beiden  Gotteshäusern  zu  (je ras  und  Pcrne^g  zum  gcmeiii- 
schaft liehen  Lebensunterhalte  ihrer  geistlidiGn  Bewohner  ver- 
schenkt halten.  Es  waren: 

1.  Die  Kirche  Pemegg  »pleno  iure»  mit  dem  Rechte,  dort 
Geraser  Prftmonstratenser Chorherren  einzusetzen,  die  Seekorgc  der 
Klosterfrauen  und  das  Pfari  rT  t  zu  verwalten,  mit  zwei  Dritteln  des 
Pfarrzcheuts,  altes  mit  Erlaubnis  des  Bischofs  Konrad. 

2.  Der  edle  Kanair-i  verzichtete  anf  acht  Joch  der  bei  dem 
Stifte  Qcras  gelegenen  Orflnde,  die  er  au  Lehen  trug,  und  bat,  mit 
ihnen  das  Klceter  au  belehnen. 

,1  Sielie  (>l>eii  fc».  27.*). 
•)  Von  iiiin    erhielt  Termutlich  Kanzern  bei   Frütting   in  Mahren  seinen 
HaiMa.  Beioi  SOkae  bietwa  fimilo  4e  Bilks n,  Batibor,  Jarob  oad 
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3.  Das  Dorl  PfafFenreith,  das  lialbe  Dorf  Kottaun  und  die 
Saasmühle  an  der  Thuinritz.  alles  bei  Geras. 

4.  Zu  Schirmansreith  2  Bauerngüter  und  1  Hof,  zu  Harth 
2  Bauerngüter,  zu  PoteUdorf  2  BaaerDgtttor  tmd  1  Uof,  sa  Lehn- 
dorf ebenfalls,  alles  unweit  Pemegg. 

5.  Die  Waldungen,  Viehweiden  und  Wieaen,  welche  in  diesem 
Bemrke  liegen,  nlmlicb  Oetüeh  Toa  Fugnitz  an  bis  vom  Sasswald 
g^gen  Westen^  nordwftrts  Ton  Langau  an  Ins  Goggitseh  gsgen 
Süden.  0 

6.  2k  Imbach  4  Bauerngüter,  au  Pomersdorf  au  Modsiedel 
em  liebes  Bauerngut. 

7.  Zur  Stiftung  gehörten  ferner  folgende  auswärtige  Kirchen  :L  Die 
Pfarre  Drosendorf  »pleno  iure*  init  zwei  Drittel  Marktzehent  una 
ein  Drittel  Zehent  in  anderen  zu  dieser  Pfarre  gehörigen  Ortschafton. 
iü  der  Altstadt  13  Höfe,  eigentlich  Hot'stildte,  und  zu  Hofstädren 
1  Bauernhot'  mit  allen  dazu  gehörigen  Ackern.  II.  Die  Kirche 
Ulriobschiag^)  mit  einem  Drittel  Zehent.  III.  In  Weikart- 
schlag  ein  Drittel  Zehent  und  2  Bauernhöfe  in  Perthola.  IV.  Die 
Kirche  Japons  mit  einem  Drittel  Zehent,  1  Bauerngut  und  der 
ganae  Berg  daselbst,  auch  die  Kapelle  an  L  u  d  w  e  i  s')  und  1  Bauerngut. 

M»rq  Viani,  walcbe  in  deu  Jahreo  124.5 — 12»i4  eiHcheinen  (Boczek,  DI,  00, 
370  Q  n.  Aruhif',  II,  1819,  S.  21)  und  im  Jahre  12Ö7  dem  ötitte  Geras  die  Pfarre 
Banzern  r ersehen ken  ^Archiv,  ].  c.  S.  34). 

^)  Da  di«  Uifcnad«  nur  rm  8  Joeh  Aelnr  la  G«ra»  tpricbt,  tehcint  dieia 
gaaa«  CNif »nd  mit  Wald  bawaebtan  gtfttima  sa  Mia. 

*)  8oU  Ulriebtehlag  bei  Waidhofea  a.  Tb.  Min.  All»  in  d«r  Urkond« 
fMUHtniMi  Kicebta  tiad  brata  awsh  FCunaa  daiBtiftMGwa«,  aar  Ulriobt«blag  »icbt, 
wo  überhaupt  nur  eine  Kapelle  exi stiert.  Wlbttttd  nämlich  alle  Qbrigeo  Pfiuran  9ften 
in  der  Geschichte  des  Stiftes  vorkommen,  wird  tTlrlclü^cMag  niemals  genannt.  Kor 
im  Gerader  Nekrologe  findet  fich  srnm  2ii.  April  :  Fr.  Si^i^mundtuf,  plebanu»  m 
Virich»dt{uii .  Im  .Inhre  1600  üeig^le  Abt  lieiifflict  Lachen  von  Geras  an.  die 
Kirche  zu  Ultichschlag  bei  Waidbofen  sei  mit  dem  Diittel  Zebeitd  dem  Stifte 
Geras  einverleibt,  nun  wäre  sie  aber  ganz  Ode,  die  Zehente  würden  von  ver- 
■ehiadtiiMi  Ltntoa  gaaotMn»  dl»  «r  alobt  wUmIs»  Dar  Aaegang  ist  anbakaant.  Da 
bei  Waflkartiehlaff,  wo  doeb  daa  flUfl  dia  Kiieba  «rbivlt,  in  dar  Urkaada  dai 
Wort  ttektkm  feblt»  kämmt  man  l«idit  in  Tartacbaair*  aatlait  Ulridiiehtay  flbw» 
bSBpt  Weikartschlag  n  Iwaa,  dann  aber  folgvlMe  Wortfolg^e  anzunemen : 
Itgm  eeeletiam  Wirfiort^chlag  cum  tercia  parte  decimarttm  in  Wich  arisch  lag ,  iertiam 
pnrfem  dfcimarum  rt  duo*  manttt»  MI  Bmiholu,  &chadi^  dam  maa  dMB  Original 
nicht  mehr  besitzt  (v^^].  untenV 

')  Im  Jahr«  \'Aö?t  linnte  Wi\vk;irt  von  Winkel,  H^rr  «n  Lndweii.  eine  neue 
Kapelle  daselbut  und  begab  «lob  mit  Kinwilliguug  äeinei  bübno  Fri^Uricb,  Ortlieb 
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V.  Die  Kirchen  Blnmau,  Ktrchberg  und  Nendorf  an  der 

Wild,  überall  mit  einem  Drittel  Zehent.  VI.  l)ie  Kirche  Eiben- 
stein mit  den  dazu  <]^oliörigen  Zehenteii  uud  Gründen.') 

8.  Zu  Kating  2  Bauerngüter;  bei  Pulkau  17  Weingärten;  in 
Frattigesdorf  1  Meierhof  und  3  Hofstädte;  in Weikersdort  ebenfalU 

1  Meierhof,  6  Hofstttdte  und  1  Weingarten:  ztt  Mewing  (?)  1  Tlof- 
stadt  nnd  1  Wemgarten,  in  Ifarkertdorf  1  Weingarten,  m  Bels 

2  Hofstttdte. 

9.  Bin  Teil  des  Sasswaldes  mit  dem  Ptegerbach  bis  zu  dem 

vom  Stifte  Geras  herfliessenden  G-iessbacbe;   ans  der  Saas  selbst 

aber  wüchenilieh  4  Fuder  Holz  für  den  Bedarf  des  Klosters.  ^) 

10.  Nehstdem  bcriehtet  diese  Urkunde,  d;i^;s  Ulrich  von  Pernegg 
allen  seinen  Kitternj  Edcln  und  Lehensmannon  gestattete,  aus  den 
Gutem,  welche  sie  von  der  (irafscliaft  Pernegg  zu  Lehen  trugen, 
den  beiden  Klöstern  nach  Belieben  Schenkungen  ztt  machen,  welche 
dann  deigleiehen  Schenktingen  mit  allen  Rechten,  so  wie  sie  es  ge- 
nossen haben,  auch  gemessen  können.  Die  Grafen  Leutold  nnd 
Hdinrieh  von  Hardegg  erteilten  ihren  Lehensmannen  die- 
selbe lehensherrliche  Erlaubnis  und  verliehen  überdies  der  Kirche 
in  Qeras  1  Hof,  4  Hofstiidte  und  2  Hflhlen  in  Pulkau. 

11.  Alle  diese  Güter,  welche  ein  nach  allen  Hechten  error- 
benes  Eigeiituin  der  beiden  Klöster  waren,  und  auch  den  noch  etwa 
dazukommeudea  Vermugeusstand  bestätigte  der  Herzog,  nam  iba 


und  Wevkart  g-anz  aller  Lehens-  oder  Patronatsrecbte  .ui^unnten  der  Pfarre  Japont 
und  des  Stiftes  Oera«.  Orig.  Perc  ,  'lil>^.  1.  "^eiitembi.!-  1353.  im  PtifisarchiT» 
zu  üerfts.  Sieg^ler:  Ei>orli:irt  und  Heiaricli  v.  Walsee,  Reinpreoht  von  Scbönberg, 
Ortlieb,  sein  VeU«i',  von  der  Tiienau.  (Vi;!.  Koiites  Rer.  Aiistr.  XXf,  2,  S.  231.) 

^)  Wie  sieb  aus  der  obeu  erwüiuiten  Urkunde  vom  lö.  6«pt6mber  1219  er- 
giebt,  hatte  das  Seilt  G«r«i  awr  di»  Ffiu*r»a  Dresan^irf  vnd  Pieniegg  pUm»  mm 
bekomm«!,  irlbread  auf  die  tthrigaa  von  flim  veltUehe  Glerlker  (wenigsieat 
f«ngs)  priMDtiert  wwdwt  miiMt«».  Daran  fUhno  wol  die  letstenm  in  Sdbin* 
briefe  FHedriehs  bleie  den  Titel  »Kirehe«  (eednie).  Mit  der  StUkspfinre  ia 
O  e  r  •  s  warto  «ko  urRprUnglich  rasanroen  oean  Pfiucren  dem  Orden  incefperieH) 
Aber  welche  vermutlich  der  Srifter  selbst  das  Patronat  aangeQbt  hatte. 

•■)  D5o>'i3  4  Fnder  Ho!/,  wurden  nachher  durch  Jahrhunderte  j»enefprt.  AU 
über  nach  der  Zür.<«tt*ruug  <lct*  Stifte»  am  10.  Januar  1G2U  dieses  Recht  em^cLlie^t 
reclamierte  es  1628  der  ueue  Abt  Benedict  Lacken  bei  dem  Gutsbesitzer  toü 
Drosendorf,  Peter  Ernst  Freiberm  r.  Mollart,  der  d&fttr  am  3.  Mai  1631  ein  StSdt 
Wald  bei  der  PinetermllUe  nit  B«firilliguDg  deeVieitotors  Questenbcrg,  Abtnvw 
Strebov  nad  Selen,  IHr  immer  dem  Stille  Geras  abtrat.  (Orig.  ia  Geras.) 
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in  Aeinen  Schutz  und  drohte  dann  die  |^0«8ten  Strafen  denen  an, 
die  dagegen  handeln  wurden.^) 

Bei  näherer  Betrachtang  dei  Schinnbrielee  efgkbt  Meli  aneh, 
das»  kerne  beatimmte  Zahl  der  ait  Terpflegenden  geistlichen  Personen 
hl  beiden  Elftem  ansgedrflckt  war.  Das  StiftnngtrermOgen  war 
fkir  damalige  Zeiten  bedeutend  und  wnrde^  nachdem  bei  Pemegg 
nur  zwei  Drittel  Zebent  angewiesen  sind,  mit  diesem  von  Seite  des 
Stiftes  Geras  redlich  getoih.  Auffaihjiid  ist  die  Huld  Friedrichs, 
welche  derselbe  unseren  Klöstern  erweist.  Th.  Mayer  vermutet,  dass 
der  UerTTOL'  diese  Kloster  unweit  der  Landesgrenze  wegen  seines 
bestäadig  gcapanuten  Verhältnisses  mit  Böhmen  besonders  berück- 
sichtigte.^) Bemerkenswert  ist  noch,  dass  in  beiden  Klöstern,  wie  es 
die  pfliohtmissige  Dankl>arkeit  erheischte^  fOr  den  Stifter  und  seine 
Familie  eigene  Jahrtage  abgehalten  worden.  Das  Necrologium  ron 
Geras  aetat  den  Jahrtag  fllr  Ulrich  Ton  Pemegg  am  26.  Janaar, 
ftr  Euphemia  Ton  Pemegg  als  Mitstifterin  am  20.  Febroar  an,  der 
an  dem  betreffenden  Tage  (als  Sterbetag)  mit  Vigil,  grosserer 
Commendation,  einer  Tagesmesse,  einer  Liebfrauenmesse  und  einem 
Traueramte  feiet  lieh  zu  begehen  ist.  Heute  noc  h  werden  beide  Jahr- 
tage au  den  genannten  Tagen  mit  Vigil  und  Requiem  tcierlich 
abgehalten.  In  Pernegg  wurde  ein  Seelenamt  für  den  Stifter  gefeiert. 

Im  Jahre  1251  warde  Ottokar  von  Böhmen  sam  Uersog  von 
Östenreich  erwählt.  Da  es  ihm  sehr  daran  gelegen  war,  die  neu 
srwerbenen  Lande  mit  stinem  Stammlande  an  versehmelaen,  beseagte 
er  anch  den  Ilsterreichischen  KlDstem  oft  seine  kmdeaflnratLiche  Hold, 
a.  B.  dem  Stifte  Geraa  durch  die  EinTerteibnng  der  Pforre  Mislowic 
(Kiroh-Mislau  bei  Teltsch  in  Mfthren').  oder  durch  die  friedliche 

Aus  einer  Abitchrift  iis  Alrams  »Anitalen  <i(>>  Siittt-^  Geras«,  Mscr. 
T.  I,  p.  3ü— 36;  nach  seiner  Auinerkungf  hatte  das  Original  ki  in  herabhängen- 
des, sondern  ein  aufgedrücktes  Siegel,  welch  lets&tereH  unter  Herzog  l'  riedrich 
(1196-»11M)  aiMMT  Osliolrolwit  kuB.  Dm  Original  bt  l«idsr  aiolit  mAr  rat- 
hsadMi  und  mnn  ant  in  nratrar  Zeit  in  Ynrlntt  gtnthen  sflin.  Zwn  begUnbigts 
AlMtihriftoo,  «Us  «ins  ddo,  Wien«  4.  NovMsber  1681,  von  CbriMof  V«tt,  die  «Ad«r« 
ddo^  Wi«n,  16.  Jannsr  1667,  von  Wdlfgaog  HoffmsTr,  Notar,  Ffirst  Lisditonitoin- 
Mhsr  Bsthaseretir,  gaMielmet,  im  StiftisrchiTO  su  Geras.  Vgl.  Hugo,  Annal. 
Prnem  I,  Fiob.  eol.  DXCV-VIUj  P.  Marian,  IX,  124;  AroliiT,  1849,  II,  16 j 
Blitter,  1891,  XXV,  Ifi  n  tf. 
n  Arcliiv.  W.),  II,  16. 

^1  (Mci  Uriiiiii,  13.  .Itili  1*253.  HaM  darauf  eröiliieuon  dort  viele  Geraser 
Chorhentn  als  l'üirer,  »o  A.l>ert  l^O.'t,  liudiger  129?.  Konra<l  l.'?29~1353,  Gott- 
fried und  Andreas  JBkrückner  IHöi^,  Johann  d«*  Uns»    dauu  Abt)  1393,  Christian 
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SciiiiehtuQg  soiücs  Streites  mit  dem  Stifte  wefcen  der  Pfarre  in 
VVeikartsohlag  (1261. 0  Der  neue  Herzog  Terlieh  die  Grafschaft 
Pernegg  seinem  treuen  Burggrafen  Boczko  von  Zaaim,  wodurch 
viele  auf  die  Meinung  kamen,  Booako  sei  durck  seine  Abstemmung 
mit  den  Pemqggem  sehr  nahe  verwandt  gewesen,  die  sieli  nach 
Mlthren  Terpflanst  htttten.  *)  Als  Graf  von  Pernegg  {comm 
Btmtlhemma)  unteneichnet  sich  Boecke  aum  erstenmale  am  80.  Augnst 
12o2  (PreTenhttber  S.  31  und  Lambseher,  Interregnum  Urkunde  XX), 
dann  1354  (Bocsek,  III,  187)  und  1866  (Boeaek,  III,  200X  in 
welchem  Jahre  er  am  17.  December  starb.  Kurs  vor  seinem  Tode 
veriiiticlite  er  dem  Stifte  Geras  den  Jägerhof  zu  (jrojrptsch  (i'n  Cocats 
^firinm  venatonim)  mit  allen  dazu  gehörenden  Ackern,  Wiensen  und 
Gärten  naeli  Erbrecht  zu  ewiirem  Besitze. ')  Obwol  man  noch  andere 
Grründe  anführen  kihiiite,  dass  Boczek  in  der  Perne«rger  Gegend 
eigene  Familienguter  hatte,  so  i&t  doch  die  Meinimg,  er  t^ei  ein 
Enkel  des  letzten  Grafen  von  Pernegg  gewesen,  immerhin  noch 
fraglich,  solange  nicht  Beweise  der  Geschichtuchreiber  urkundlich 
vollständig  belegt  werden,  und  das  Wappen  der  Familie  Pemegg 
unbekannt  bleibt^) 

Bocako  hatte  als  Graf  von  Pem^  dem  Kloster  Pemegg  den 
Hof  au  Baisdorf  entsogen,  der  dem  Kloster  vom  Ritter  Albero 
von  Wilhelmsdorf^)  gewidmet  wurde. 

Es  geschah  offianbar  innerhalb  der  Jahre  1251— 125&  Kaum 
dass  Boczek  starb,  stellte  sein  Bruder  Smilo  von  Bramow,^)  der 
unmittelbar  nach  Boczkos  Tode  mit  der  Pernegger  Grafschaft  be- 
auftragt war,  den  ITof  1256  dem  Kloster  zurück.  Smilo  rrkliirte 
ausdrtlcklicb|  er  ^ebe  diese  Schenkung  mit  Einwilligung  der  Söhne 


1419,  Johann  1419,  Hermann  bi»  1430,  dann  Jobana,  1434  Friedrieb,  144^  Johnnp, 
1477  Johann  Reiclienhek.  C.  1250  Joliatm  Cliybrnr.  Zwitiehen  1420 — AhSV  knm 
die  Pfarra  att  die  Teltscher  Qutshmen.  Wolnj,  Kirchliche  Tupographi«  Ton  Mähren, 
Bd.  U,  3,  S.  117. 

))  Vgl.  ArcUT,  1849,  ü,  8.  84  nod  36. 

>)  Anhiv,  1849»  II,  S.  86—81.  Blittw  1896,  XZIX,  8.  88& . 

^  AnhiT,  1849,  H,  &  89.  B«mIw  natanobrieb  bowits  1868  die  SehtaktiBf 
der  PfiuT«  >Mislofn«ac  (AfditT,  1849,  n,  6.  84). 

*)  Archiv,  1849,  H,  S.  28-30. 

'  )  Jetzi  Wilhelmshof  bei  Weikartschlag.  Albero  lebte  noch  12Ö1,  da  er  die 
s>chenkuug  der  F£ura  Frattiag  in  dieieni  Jabni  nnteraobrieb.  ArehiT,  1849,  n, 

ä.  22  und  24. 

Burggrat  von  Bramow  1254 — 1272. 
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H'^''zkos  fSmilo  und  Gerhard)  zurück,  tind  die  neue  Stlienknn^? 
solle  nicht  nur  zu  jenes  Ritters  Albero,  sondern  auch  zu  Boczkos 
Seetenheil  dieoen.  Der  Hof  muss  also  ein  Familiengut  gewesen  Bein, 
man  «eht  aber  «och  zugleich,  das«  Boczko  sich  um  den  Diatrict 
Pernegg  nie  oder  nur  weoig  bekflmmert  habe,  cLa  sein  fimder  sagt : 
cmnam  ptit  mg^ettiimem  gworundam  a  firaire  mm  ab  ^paa  aHmafaimf 
oder  aredeuB  seeundum  Barum  r^Mcnem,  aa  m  aa  ümtdieiionem 
höhere. 

Diese  ist  die  ftlteate  Urkunde^  die  das  Frauenkloster  Pemegg 
allein  betrifft.  Boczko  kommt  darionen  als  Rector  der  Pern  egger 
Provinz  (rector  provincie  Bemekensts)  vor,  ein  Titel  des  politiscben 
Amtes,  nieht  eines  Stamm  rechtes,  übri^'ens  eine  <;anz  mähriische  Be- 
zeiehnungsweise,  z.  B.  piovincia  Ijetouen&is  (Vottauu  Zncymenwis, 
Brunensis  u.  s,  f.  (Boczek,  II,  148  u.  ti'.).  Die  Zurückstellung  des 
Hof  (BS  geschah  *ad  peticionetn  Uni  AbbtUis  de  Jerus  et  pmepontf  dp 
Bernek*,  denn,  wie  schon  frUher  bemerkt  wurde,  war  der  Abt  von 
Gteraa  diesmal  wabrscheinlich  zugleich  Propst  in  Pemegg,  da  bei 
dem  Worte  pratpotiti  der  Beisatz  Bni  fehlt.') 

Ifit  diesem  Jahre  1256  erUaeht^  soviel  bia  jetst  bekannt  isfi 
alle  Besiehong  der  Familie  Boeskoa  (naehher  von  Eunatadt)  anf 
Pernegg;  weder  Smilo  in  seinen  Untersehriften,  nooh  irgend  einer  der 
BrUder  (Kuno  und  Nikdaiis)  oder  deren  Erben  apreeben  mehr  jene 
Graftehaft  an.  Es  seheint  alsoy  dass  Boeaek  den  Titel  »Graf  von 
Pemes:g«  nur  von  der  ihm  tlbertragenen  Amtsgewalt  in  diesem 
Bezirke  erhielt,  keineswegs  aber  aus  dem  Geschlechte  Beriio;^^^  ent- 
sprossen war.^)  Wer  von  nun  an  die  Grafschaft  besass,  ist  uicht 

'}  Dm  Origiaal  f«hlt,  nad  somit  mass  msn  lieh  bloat  auf  eins  Abschrift 
Atrams  in  Geras  (Dipl.  Merkwilnllg^ksitan  des  Prümonütratenser-Stiftes  Pemsgg, 
\Uc.  I.  4)  verlassen.  Vgl.  F.  Hariao,  IX,  133;  Bocaek,  III,  224;  Archiv,  1849, 
II,  3;i.  lioczkos  S?Uin",  lie  iu  der  Urkunde  pueri  heiasen,  waren  ^m\\  12ß8) 
und  Gerhurd  v.  Ubian  {j  1291),  Zmilo  et  Ratiboriuß  d«  lieleow.'  erötVneri  die 
Zea^enreibe.  Smilo  de  Bilkan  (int  Ig^lauer  Kreise;  Wolnj,  VI,  iG2)  uud  ««ine 
Brftder  Bstibor,  Jaro»  and  Marquard  endbienen  schon  1253  ali  Zeugen  dar 
SfliMBicling  dsr  Pfims  Mialwwio  mit  Boako.  Vgl.  ArchW,  n,  1849,  S4.  F«Risr 
IbU  psg.  84;  Boessk,  m,  M,  170,  870.  —  Gsnrifias»  Gaalsllan  Tom  Droaea- 
dori;  fiiebtsr  Kmicsd,  Wsltfaar  Plispbsl,  IMlUar  PUgrin  «ad  Ulribh  Swsbsl  wann 
bereits  1255  Zsuftn  bsi  der  Sdbmkiuif  dm  Jsgdb«f«s  sn  Goffilvdi.  ArdiiT,  II» 
1849,  S.  33. 

Auch  da^  Ristum  P«Mnn  «»rklärte  durch  den  Tod  des  Grafen  von 
Pemegg  die  der  Kamille  ctii'^t  verliphoiien  Zehcnto  f\\r  zurlUker«- ^hI len.  'Mon.  Büic 
XXIX,  2,  217).  Wäre  Boczko  ein  Kokel  des  letzten  Giaten  ron  i'vruegg,  so  wären 
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bekannt,  sie  blieb  aber  noch  spjiter  bis  1279  ein  GegeasUmd  von 
Unterband  limgeu. 

Um  diese  Zeit  schenkte  die  edle  Margareta  von  Zöbing  dem 
Frauenkloster  Pernegg,  sowie  auch  denKltietern  Altenburi^  r.nd  Zwettl 
einige  Weingttrten  in  Zobtog.  Dieae  Imaent  einiache  Bemerkung 
finden  wir  im  »Stiftnngenbachc  des  Cisteretenaer'Klogters  Zwettl 
▼on  Johann  von  Fräst')  mit  folgenden  Worten: 

Kotaftdoiii  stiam  qood  pir«dietu  vinMi  in  Zebing  «nm  es  Tinas  quam 
infirmariiu  adhuc  tenet  dedit  nobis  quedam  nobtlit  funina  de  Zebing  uomiiM 
Margareta,  hec  inquam  iAiulabilts  domioa  pr«dietas  vinea«  cum  aliis  vinda  qiisa 
in  Pernekk  et  in  Altenburrli  reüg^io^is  nosHtur  tradiilis^B,  ab  omni  .iecima  rnm 
alij«  vineis  et  decimis  iuxta  Levbs  sitis  a  dotiiino  epif^copo  Patauiense  exeiutt. 

Die  SpPTiflerin  tindfn  wir  in  denif^elbcn  Werke  nnr  noch 
einmal  zum  Jahre  125Ö  genannt}  einen  Friedrich  von  Zöbing  zum 
Jahre  1320.^)  Einen  Wichard  Yon  Zöbing  sahen  wir  oben  som 
Jahre  1188.') 

Am  10.  Jnlt  1271  übergab  der  Osterretehiiehe  Minlateriale 
Pilgrim  Streun  von  Schwarsenan  allen  vier  damaligen  ElOeteni 
im  niederdsterreiehiaehen  Waldviertel,  Zwettl,  Altenburg,  Geras  nad 
Pemeggy  mit  Zustimmang  seiner  Gattin  Margaret,  seines  Brndert 
Heinrich  nnd  aller  seiner  Erben  awltlf  Lehen  in  Wetse Udorf 
(Wetslas  bei  Franzen,  Gerichtsbesirk  AHentsteig)  mit  allen  setnoi 
Eigentums*,  Vogt-  und  anderen  Rechten  zu  gleichen  Teilen.  Der 
tief  trauernde  Vater  vermachte  diese  Güter  aui  äie  iiauiigc  Nach- 
richt hin  von  dem  Tode  seines  einzigen,  in  der  Gefancrenscbafi  in 
Kärnten  verstorbenen  Sohnes  Chadolt,  im  ^'o^^^etuille,  dass  er  diesen 
8chmcrülic-l»<Mi  SchicicsaUscblag  nicht  lange  überleben  werde,  diesen 
vier  Klöstern  stiftungsweise,  ohne  sich  etwas  Bestimmtes  aus- 
bedangen au  haben,  and  »war  zu  seinem,  seiner  Gattin  und  des 
oben  gen  an  n  ton  Sohnes  und  dar  Eltern  Seelenheiie,  Terpflichtetfl 
jedoch  die  KiOster,  swansig  Talente  aur  Vergatnng  des  Schadens, 

die»*i  Lttbeu  uicbt  leer  geworden,  da  sowoi  er,  als  Hucb  «eine  Hritder  dir«9Ct@  Kacii 
konnMn  hatttn*  Vgl.  a«eb  Palackyt  Qesoliiisbts  von  BOhmen,  II,  105.  Arcbir, 
1849,  n,  31. 

')  F»iitM  awitr.  n,  H.  Bd.,  pag.  629  (WisD  1S51),  in  Orig.  148,  8.  Ool 
')  Ibid.  paff.  189  nnd  668. 

3)  Siehe  S.  280  (Archiv  II,  1849,  S  10).  Bia«  gans  trockene  KoUz  bat 
WiBgrill,  Schauplatz  de«  land.  n.-ü.  Adeh  IV,  ^'.17.  ern-ähnt  .ni«>  den  Baron  8treQD 
M'^cr.  IT,  H17  eines  Verinärhtni'ibriefes  dm  V'irlrh  Wiukbi  an  da«  Klof^ter 
Puni.M'c:  vom  .lahit:  1262.  Winkel  .-nii  Ki.llmtti  und  Lndweis  vgl.  Blfitter  Ifciyö, 
XXIX,  6.  2oO  und  2o6;  Ort  lieb  von  Wmkei  1290.  Fönte«  II,  3,  318. 


Digitized  by  Google 


289 


d«n  er  aelb«t  in  GtfpfritSBehUg  (bei  MftDtchreith,  Oerichtobeiirk 
Dobenberg)  angerichtet  b«tte^  dort  so  leisten.  Die  betreffende 
Urkunde  wurde  in  HiSflefn  {Houdin*)  ansgestellt. 

)  Vermnilicli  Oberiiufieiu  Uei  Gera^,  wüü  x'iale  Zeug^ou  unH  d&r  biesi^en 
Umhegend  aogeftUirt  tlndf  w!«  Ton  Geras,  Thttroaa,  8tar«in,  Kottaua,  Fuguiu, 
Tfaimieiit^  TOtiau  n.  f.  8i«he  «ntoD.  —  Tgl.  Link,  Ann.  Zwettl,  I,  H95,  ad  n, 
1271;  Lnd«wtg,  B«Uq.  murawr.  omnii  Mmwi  Diplom.  TV,  82;  Fontes  II,  Bd.  8, 
8.  878.  Der  Auateller  dar  Urknnda,  Pilgriiu  Stnnin,  Harr  anf  Sehiraraamin,  and 
Haiorieh  wmn  Brndar  komman  aahon  12^  all  88bna  Albaroa  von  Schwatsanan 
vor  (Foalaa  n,  B.  Bd.,  8.  84).  PUgHm^  der  oft  in  den  Urkunden  de«  Klosters 
Zwattl  erscheint,  hatte  Mnrgaret  sur  Frau  (1261;  ibid.  S.  365);  seina  Kinder 
hieiisen  Chailolt.  Albert  ;des«en  Sohn  Otto\  Ulrich  (vprinält  mit  Agnes,  geb. 
Tiir*Inl  nml  Wernhnrd  fibid.  S.  731).  Aiicii  in  den  Fontes  II.  '2.  und  n.  Biind 
mt  (iKdltreitin  Ort«in.  —  Die  Ortschaft  Weixelsdorf,  aucl»  Wötzlt^insdtirt',  Kunri-s  II, 
3.  Bd..  S.  9J,  y4,  ;i7],  496,  Ö2ö.  —  Die  Zeugemeihe  eröflfnen  ChH<l.,ld  von 
Huudiiheim  and  Wernh&rd  von  ThUrnau.  Darnnter  verateUt  sich  Unter-Thüruau 
bei  DroaoBdorf,  woWiebard  daTjrna  ait  tainar  Fraa  Wnlfhitdia  tind  KIndani 
•aaa.  1251  «lalieiikte  ar  dem  Slifta  Oaraa  dia  Fikrra  FratOng  In  Uibren  (Arabiv  II, 
1849,  A.  81— 24X  wo  aneh  dia  Gebrilder  Waltbar,  Warnhard  nnd  Ulrieh  too 
lyma  oracbainon.  Widuird  allda  arichaiDt  12&7  bai  der  8diankiiP||r  FAtn« 
Sanx«^  (Arebir  II,  1849,  8.  3d);  von  seiner  Schenkung  in  Frattigeidorf  an  das 
Kloster  Perne^g  wird  unten  sum  Jahn  1283  die  Red««  sein.  Er  starb  vor  1265, 
du  in  diesem  Jabru  Wulfhild  de  Tyrna  schon  als  Witwe  den  Hof  zu  Matzlesschlag 
•animt  einer  MtUe  {Ezelenslagp;  bei  Windig-steig,  Oerirlitsbezirk  Wnidhofin  n.  Th.) 
vom  Stiüe  Ct<*r;is,  <l*Mti  sie  (lie?«en  Hof  irP'chenkt  hatte,  wieder  BtnUtst  uuU  dem 
Kloster  Zwettl    iÜRM  pitjbt  i  1 1  .-i  n  t  Ii  al  e r.    Reccnsuf*  IT.  Link,  Ann.  Zwettl  I, 

375;  Boc»«k  Iii,  37rjj  Archiv  lb4'J,  Ii,  37;  Fontes  II,  3,  S.  424—425).  Ihre 
Tochter  war  1263  Jntta,  ▼amili  mit  Johann;  ontar  den  Zeugen  Warnbard 
{FUim  patnd  dsaum  WiehanO^  nnd  Waltbar,  sain  Brader  (desian  Kkidsr  Wolf- 
hard und  Waltbar),  wia  frttbar  1851 ;  DIatrich  and  Wambard  BrQdar,  8Shna 
dsa  Bittars  Hago  (wia  1251;  Arehtv  1849,  II,  22);  Konrad,  P£uf«r  rott  fVatting; 
Abnar,  Ffarrar  ton  Dtoaandwf;  FUgrim  Ton  8diwarBanan  vu  A.  (Fontes  II,  3, 
8.  424).  WernliMrd  von  Tjrna  erscheint  noch  zweimal  zum  Jahre  liOl  (Fontes 
ibid.).  Später,  im  Jahre  1450,  eraehaint  Leopold  von  Tima  (Ulätter  1895,  XXIX, 
S.  3<)9),    Über  die   Familie  Ttrna  vgl.   »Jahrbiuh  frtr  Laiide?<kunde  von  Nieder- 
osterreich*,  U,  325  n.  if.,  nnd  Blätter  1895,  8.  22(y.    Ihr  Hcsitz  in  Lndwfi«.  Koll- 
mttz  und  Drüsiedel,  Fuutes  XXI,  2,  28),  und  J.  E.  Sclilap:»!!,    Wiener  Jskiiüen 
(Wien  1836),  2,   106  (Rudolf  »ud  Ludwijf  vou  Tyrua).  —  Andere  Zeugen  der 
Urkunde   sind  Ortlieb  vou  Starein   bei   Weitersfeld.   Derselbe  OrtUeb  in  den 
Footaa  II,  3,  8.  72  nnd  tt06,  farnar  natan  nun  Jabra  18SL  OrtUab  m  Starain 
baiasf  alte  am  88.  Oetobar  13ö0  dan  Taioasar*Boh«n  Jabrtog  in  Garas,  Ortliab  nnd 
Wambard  tod  Staiaia  am  81.  Saptambar  dan  Kauf  ainaa  Aekaca  anf  dam  Muniob- 
bscy  bei  Gans  (SCiftsarehir  an  Qaras).  Anch  dar  Zang«  Conrad  von  Himberg, 
Imlnoda  Brndar,  koatntt  vrknndlieb  benite  1820  vor  und  grttndato  eine  eigene 
Linie   Himberg-Ebersdorf.     Vgl.   Topographio   TOn  Niodar«"  'm  ;<  ]• .    IV,  256. 
Fontes  II,  3.  Register.  —  Zsnga  Walüiar  war  von  Kottau n  bei  Geras.  Derselbo 
Butler  dts  Tsteiiies  Ar  Leodeikeade  Ten  XiederCsterreieh.  mi, 
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Dem  Kloster  Zwettl  bestätigte  an  demselben  Tage  Pilgrim  von 
Schwarsenaii.  der  bei  den  dortigen  Mönchen  seine  BegräbnUstätte 
wählte,  durch  eine  eigene  Urkunde^)  die  Einkünfte  in  Strones  bei 
DttUenheiiii  und  die  aus  der  vorhergehenden  Schenkung  auf  das 
Stift  entfallenden  drei  Lehen  in  Wetae Udorf*  Unter  den  Zengen 
erscheinen  wieder  Ghadold  von  Hundshdm,  Wemhard  Ton  lyma, 
dann  der  Abt  (Ulrich)  tou  Geras  und  Ulriob,  Pfarrer  von  Vottau. 

In  Pernegg  hatte  auch  das  alte  Canonikatstift  St  Oeofgen 
(später  Hersegenburg)  schon  längst  einige  Besitaungen»  wie  es  ia 
der  ersten  Stiftungsurkunde  dieses  Klosters^)  ausdrOcWich  heisst: 
Pemekke  und  Ratgoz^  d.  i.  Pernegg^  und  Kaahs  iu  der  Waldmark. 
Es  war  aber  auch  jener  Zeitjninkt  da,  wo  Österreieli  als  ein  öffent- 
liches Lehen  dem  römischen  Reiche  heimfiel,  weswegen  eö  öowoI 
unter  den  Ständen,  als  auch  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Böhmen- 
könig Ottokar  11.  so  viele  Streitigkeiten  und  endhch  auch  Ver- 
wüstungen de^  Landes  gab.  Bald  nach  dem  Friedensschlüsse  von 
Wien,  am  2L  November  1276,  wurden  die  beiden  Schlösser  Fernegg 
und  Weikartschla^  vom  Heere  Rudolfs  feindlich  eingenomnienf 
weshalb  Ottokar  IL  dieselben  in  seinem  Sehreiben  (Mitte  Deoemher 
1276)  reclamierte^.  Mittelst  eines  anderen  Schreibens    erandite  er 

■\Valrher  bei  der  Srhenkunfr  «ler  Pfarre  R«n7erii  1257  (vr^\.  Ardiiv  II.  184;^  S.  35) 
mit  Wirfi  ird  v.  Tiiiirnau.  (iber  die  Kottauner  F.iinilie  vg^l.  Hlätter  189-"),  2?15. 
Wahiiei  war  aber  nicht  Hfsit/.ei  von  Kattau,  wie  die  K'fsehichllicheii  Heilag^ii 
in  deu  Cousistorial-Currendeii  der  liiticese  Üt.  Pölten.  iV.  Bd.  ^^6t.  Pölten  1891),  8.  21Ö 
berichten.  Die  Famiti«  Zobel  in  Fognitn  bei  Gerte,  vgl.  BUiler  1895,  8. 
IVledrieh  SSobel  voa  8ieirb«rtereitb,  1358,  vgl.  IbM.  6.  851.  Zeng«  Ulrieb  war  von 
Tbnnrits  bei  Oers».  Ulriehe  Fran  bieae  Oianns,  die  Kbder  Heinileb,  Ort  wie, 
Ulrich,  Owiina«  Bliaabet  tmd  Welgemath  (1894;  Tgl.  Fontea  H,  8,  8.  878,  490, 
446i.  Peter  von  Thumritz  1318  (ibiJ.  S.  649).  Über  di,'<e  Familie  ygl,  anob 
Bliitrer  1895,  S.  248.  —  Gegeben  wurde  die  Urkunde  in  H9flein.  Otfn  vo«  H. 
1221  (Fontes  II,  3,  8.  108).  Wemhard  von  U.  (nicht  Mmelm),  1341)  ia 
Archiy  II,  1H49.  R.  21. 

»)  ddo.  Uüfl«iu,  1271,  10.  Juli.  Fontes  II,  3,  371—37^. 

»)  Arehir  1853,  Bd.  IX,  8.  235—304. 

^  Er  «flbrieb:  »Ita  qvod  CSattra  Pernek  (et)  WykbartaUg,  que  preler 
flmaclmiem  oenoerdie  de  noetrunun  naaibn«  hostiliter  snot  ueaipta,  aeU»  Indilnce 
fadlatia  reetitai,  et  ad  manoa  neetraa  iteran  aatignatl.  Nan  diela  eaeim  nes 

debuerunt  per  uiolenciam  a  nostra  eximt  potestate,  et  *i  (^ois)  aliq  iod  i  is  in 
ipsis  Ca.stri8  habuerit,  hoc  mediaiite  iusticia  pro^eqnatnr  .  .  .€  Vgl.  Thomas 
Dolliner,  Codex  Fpiftt.  Primislni  Ottoc.iri  II.  (Wien  180?^V  <^7:  Emier,  reg. 

tt*  1057:  Fr,  Kura,  Österreich  unt^r  Oitok.ir  und  Al^roeht,  1,  45. 
*)  Uolliner,  I.  c.  pag.  60;  £mler,  reg.  n.  1U58. 
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gleiohieitig  den  Hmog  Hemrieh  von  Baiorn  um  Fttrlntto  bd  Rudolf 
▼00  HalMborgf)  worin  er  wieder  beider  SehlOsser  erwAhnt  Von  dem 
weiteren  Sefalckule  des  Sehlosne  Pemegg  wird  nichts  berlcbtet; 

das8  jedoch  auch  die  hiesige  Gegend  in  diesen  unmliigen  Zeiten 
viel  leiden  musste,  kann  man  daraus  schliessen,  weil  in  der  nächsten 
Zukunft  die  Klöster  Geras  und  Pernegg  gezwunj:^en  waron,  öfters 
die  unijeweglichen  Güter  anzugteilen  und  sie  um  bares  Geld  zu 
veräussern,  damit  sie  etwas  zum  Leben  hätten. Nach  Ottokars  Tode 
«raobien  auch  die  Grafschaft  Pernegg  erledigt,  deren  Bechte  nun 
trots  der  Ansprüche  des  Grafen  Uirieh  Ton  fieunburg  dem  rOmisebea 
Reiche  anheimfielen  (1279).^  Was  wUre  ans  den  Kltfstem  Geras  nnd 
Pernegg  geworden,  wenn  Kaiser  Radolf  Ton  Habsbnrg  der  For- 
derung dieser  Grafen  willfahren  btttte,  da  doeb  die  Gflter  dieser 
Klöster  einen  bedeutenden  Teil  der  Grafschaft  Pernegg  mit  Drosen- 
dorf ausmachten? 

Das  Verzeichnis  der  landesfürstlichen  Konten  zur  Zeit  Kaiser 
Kudolffi  I.  und  Aibrechts  1.  nennt  auch  *<U  foro  in  Pernekke  VI 

Der  erste  urkundlich  bekannte  Propst  des  Klosters  war 
Leopold  (Leupold,  Präpositus  von  Pernekke),  der  am  8.  December 
1270  in  Wien  als  Zeuge  beim  Schiedssprüche  des  Passaner  Bischofs 
Peter  (1265 — 1280)  awiscben  dem  Priester  Gerhard  und  dem  Kloster 
snr  Himmelspforte  in  Wien  erscheint^)' 

Ltangsam  namen  die  Besitznngen  des  Franenklosters  in  Pemegg 
durch  mancherlei  Schenkungen  zu;  eine  solche  war  ein  Acker  nächst 
der  Klosterbreitea  (Greith),  weleljcu  Ciialoch,  Herr  von  Grub,'') 
hergab.  Bei  dieser  Schenkung  kommt  nun  aueh  als  Propst  der 
Geraser  Chorherr  Conrad  vor.  Die  Originalurkunde  darüber  ist 
nicht  bekannt,  oder  es  war  gar  nie  eine  solche  ausgestellt  worden; 
alles  was  man  darüber  weiss,  steht  In  einem  alten  Gmndbnche  des 
Klosters  vom  Jahre  1400»  welches  in  einem  noch  älteren  gestanden 
und  in  dieses  Ubertragen  worden  ist.  Diese  Anmerkung  im  Gmnd- 


*)  Link,  Ann.  Zw«ttl,  I,  485}  Dubravins,  Hnt  Boi«ai.  lib.  17  paulo 
Mto  ^am;  Ott.  Lorvns,  DeoiMsh«  ewehiflhte  (Wi«a  1866),  U»  296— 92^ 
Afdiiv  n  (1849),  8.  39-40. 

*)  Vgl  Blitter  1895,  8.  931. 

3)  Rauch.  R«r,  anttr.  script.  Kaiionar   Au^tr.  (II,  20.1 
*)  Vgl.  Quellen  zur  Geschichte  der  ötadfc  Wien,  Bd.  1,  8.  4,  Nr.  15. 
BMttM  XXY  (1891),  6.  las. 

19* 
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buche  hat  ailerdiogs  keiaeswegs  das  Gepräge  des  XIII.  Jahrhunderts, 
so  dass  man  Termotea  kano,  die  Urkaode  sei  entweder  lateinisch 
ausgefertigt,  und  das  Wesentlichste  davon  sodann  in  der  Über- 
setzung in  das  Orandbuch  eiDgetragen,  oder,  was  wahneheinlieher 
ist,  vom  Herrn  Chaloch  selbst  statt  aller  U)-kunde  gleich  im  Grand* 
buch  verewigt  worden,  wie  folgt: 

leli  Chsloeh  fwestea  In  dar  Grnab  pykhea  (belniine)  fttre  nüeh  lud  «U 
mein  «rbenn,  das  sw  der  Zeitt,  dae  Ich  e0  wol  getban  mocht,  geeaA  (gteehafll 
babe)  mmnen  Aeker  dem  Aeoben  aw  naxt  (nftobst)  dar  <3(Mtar|Mraitaa  meiner  «el 
zw  ainem  Helgeret  der  Closter  Jankfirawr.  das  ei  meiner  aal  mit  jren  Ootzdintt 
ingedaeht  sein.  Das  ist  geschehn  pej  Probst  Rnnradan  Tnd  Fraw  Oatraw 
Haiatariu  Im  MCC  und  LXXVI  Jar. 

Die  dabei  befindliche  AcmcrkuDg  des  fleissigen  Kinscbreibers 
ist:  »in  einem  ahen  register  gefunden«.  Conrad  ist  überhaupt  der 
zwdte  urkundlich  bekannte  Propst,  Gertrud  die  erste  Meisterin  des 
Klosters.  Conrad  scheint  aber  nicht  lange  dem  Kloster  vorgestanden 
zu  sein,  indem  er,  wio  man  unten  sieht»  im  Jahre  1281  schon  als 
Abt  von  Geras  (1280—1298)  vorkommt,  wo  auch  sein  Naehfolger 
Ulrich,  Propst  zu  Pemegg,  genannt  wird. 

Unter  diesem  erhielt  das  Frauenkloster  Pemegg  abermals  eine 
Schenkung  mit  einem  Meierhof  und  zwei  Holden  zu  Bnrgschleinits 
von  Knnigund,  Gräfin  von  Mem  (ddo.  Schleinitz,  25.  October  1281). 
Sie  verhuigto  dafür  zwar  keine  Seelenmessen,  gab  aber  doeh  ailes 
»oh  t-eiiudiam  onitnae  et  praeter  solidem  animurum  omnium  j?ra^' 
decessoruni^  mit  dies-eii  Worten: 

No4  Chuuigiiudis  cutaitisaa  dicta  de  Mern  scire  uolumaa  preseuiluBi 
quuslibet  inspectore»,  quod  ob  remediam  aoime  nostre  et  propter  salateui  Huimaram 
amniam  pradaeeaaomm  aoatrornm  aarian  nilHealam  aitam  in  Slavaa  at  dnaa  areai 
«diacantaa  aanobio  in  Paraakk  dansnimna  anb  bae  forma:  qnnd  iura  prapriatatii^ 
aaanndnm  qoad  naa  xaapwiabant,  ad  prefiütnm  loanm  perpatno  dabaant  libaia  per- 
tinara.  In  eaitu  donaeionie  ninaaam  memoriam  preaene  aeripivm  coneeribi  Udmm 
noMr'i  nigilli  munimine  eansignatnn»,  in  signum  «uidens  et  cautelnm,  testibu»,  qui 
iiderant,  snbnotatis.  qni  «tnnt:  Otto  <lo  Wulfein-sflorf.  Ebio  de  f?levnz  miütf?. 
Albertns  »lictu.s  \'leilen/.ef,  Ciioiuadu«;  iViiter  eiiisdotn.  Friilerii'its  de  liL'i:i'l.->'lorf. 
Ültti  dü  Nt-'viidort,  WohV'^'i"'"^  flioiiti's  iljideuj,  et  alii  quaiii  jdiiri's  Ii  it<  üigDl. 
Aciuai      datujn  in  Slevii/,  mm  -  .M,  CC  LXXXl.  Vlli.  Kai.  Xovfinb. 

Auf  der  Originalurkunde  befindet  sich  rückwärts  in  einer 
späteren  Uandschrift  die  Anmerkung:  PüroJutlevnz  lat  verkauft  vnd 

0  Vgl.  P.  Marian,  IX,  134.  Erwibnt  Im  Arehir  n,  IStö*  &  62.  Ori^-, 
Parg ,  im  ^^tifr-nrchira  an  Geras,  mit  einem  anhang-enden  .Siegel  von  wei."»«!» 
WuciiA  (ein  ciiit.icher,  vermutlich  der  markgräfUch-mitariacba  Adler  mit  der  L'n* 
Bcbrift:  t  S.  Chvnijvd  ComiL  />.  äkmu). 
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zu  tuUetknf  (Nöderadorf)  mder  angdegL  Derglflicbeii  Anmerkungen 
finden  nch  auf  mehreren  Urkunden,  die  sieh  jedesmal  getreu  ange- 
fahrt finden.  Sie  können  wenigstens  dasu  dienen,  dass  man  wisse, 
wohin  dergleichen  C^fiter  kamen,  und  dass  sie  nicht  sogleich  zu  den 
▼erioreoen  gesfthlt  werden  können.  ^ 

Die  Nacliwfhcn  des  Krieges  Ottokars  mit  Rudolf  von  Habs- 
butg  und  die  ung'ehenere  Unfruchtbarkeit  des  .laiires  1281  brachten 
dit-»  traurigsten  An««i<']iten  mit  sieh.  Vom  Oelde  sowol  als  von 
anderen  HÜtimittcin  eutblösst.  mussten  die  Kloster  Geras  und 
Perncgg,  da  sie  kein  bewegliches  Gut  zu  ^'eräussem  hatten,  ihre 
Zuflacht  snm  Verkaufe  der  unbeweglichen  Güter  nemen,  um  sich 
den  nötigen  Unterhalt  au  verschaffen.  Zuerst  Terkanlte  Konrad, 
Aht  SU  Geras,  das  Bergrecht  fiher  die  Weinglirten  hei  Rafing  an 
das  Ciaterdenserkloster  Zwettl  (1280)^).  Mit  diesem  war  eher  nicht 
geholfen,  darum  mussten  einige  GrundstOeke  au  Hilfe  kommen.  Es 
waren  2^ Ii  Lahnen  (Lehen,  laneus  auch  feudum)  zu  Unternalb 
mit  allen  dazu  j^ehörigen  Gerechtsamen,  welche  jährlich  2^/^  Piund 
40  Pfennige  eintrugen  und  von  dem  Kitter  Ulrich  von  Grünhach 
um  25  Va  Pfuud  Pfennige,  also  einen  ziemlich  unbedeutenden  Kauf- 
Schilling,  verkauft  wurden.  Dieser  Verkauf  geschah  gemeinsam  von 
Conrad,  Abt  au  Geras,  Ulrich.  Propst,  Gertrud,  Meisterin,  und  Agnes, 
Priorin  nn  Pemegg  mit  Einwilligung  beider  Capitel,  woraus  mao 
Termutet,  dass  die  ursprünglichen  StiftnngsgUter  auch  gemein- 
schaftlich waren,  und  nur  das  Vermögen,  welches  später  stiftungs* 
oder  kaufweise  erworben  worden,  geteilt  yerwaltet  wurde.  ^  Den 
Verkaufsbrief  (ddo.21.  December  1281)  veröflFentlichte  Dr.  H.  J.  Zeibig 
im  Stiftungsbnche  des  Klosterei  St.  Bernhard.-*) 

Der  grossen  Not  weeren  mnsste  Conrad,  Abt  zu  Geras,  noch 
weiter  gehen,  »um  der  inahe  unerträglichen  Armut«,  wie  er 
schreibt,  einigermassen  abzv^eifen.  Am  25,  Januar  1282  verkaufte 

')  Foule«  il,  3,  319—320.  Link,  Aua.  Zweitl  1,  435.  AjtcIut  U, 
1849,  8.  39. 

Aeeh  d«r  Schimbrisf  Fri«4rielM  II.  vom  Jsbre  1340  (ddie  oben),  wo 
bokaontlieh  dio  |itf»prllngUcbeii  Stiftottgiyator  bstdor  Klttner  «ageflthit  wordoD, 
•prioht  von  gowifior  Gtltorgoniotaschaft»  ohn«  sn  baatiBmen,  w«i  eiftnUidi  doin 
Stift«  Oonw,  nad  was  dorn  Firanonkloalsr  Pomogg  gobSrte. 

^  FontM  2,  VI,  S.  200^201.  V;rl.  auch  Archiv  H,  8.  40.  Dr.  Hoff  er, 
Zur  Geschichte  Ton  Qeras  und  P«;mek,  S.  42  (Ruth).  2sota  privilegia  mper  rcddiiut 
in  Seliic  (RothV  Tiem  littera  abbotii  ytroemri»  fuper  III.  tai,  et  XL  dmortof 
rtddüuum  in  injeriori  2ieM, 
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er  zu  Pulkau  drei  Lehen  zu  Weikersdorf  und  zwei  Lelien  zu 
Uutinji^  dem  Kloster  Zwottl.  Jacob,  Abt  von  Sel;ui  und  Vaterabt  des 
Stiftes  Geras,  beglaubigte  an  demselben  Tage  den  Verkauf  mittelst 
einer  eigenen  Urkunde. Auch  in  Peniegg  dauerte  die  Kot  tort, 
so  dass  die  Meisterin  Gertrud  gexwungen  war,  abermals  ihre  Zu- 
flucht eur  Veräuseerung  einiger  Gerechtsame,  nämlich  3  Pfund  60  De- 
nare and  6  Eimer  Wein  Einkünfte  in  Fraltigesdorf  mn 
35  Wiener  Pfand  an  die  Gistereiensennnen  von  St.  Bernhard  in 
nemen.  Ale  Advocnt  dee  Kloeten  fongierte  Stepbea  roa  Meieeao. 
Der  Verkauf  dieser  einst  TOmWiebaird  de  Tyma  geschenkten  jlh^ 
liehen  EinkOafie  geschah  mit  Einwilligung  des  Ahtes  Conrad  von 
Geras  am  10.  Febrnar  1283»  ohne  dass  eines  Propstes  yon  Pemegg 
Erwähnung  geschieht.  Vielleicht  war  Propst  Ulrich,  dem  wir  1281 
begegneten,  jetzt  schon  todt,  seine  Stelle  erledigt  oder  wiederum 
mit  der  Abtei  Gera«  vereinigt.  Auffallend  ist,  dass  noch  im  nächsten 
Jahre  in  der  Translationsurkunde  des  Klo-^tors  St.  Bernhard  (ddo. 
Meissau,  23.  Juli  1284-  unter  den  Zeugen:  Herr  Ebro.  Abt  von 
Zwettly  Herr  Abt  von  Alten  bürg  und  *JJommus  abbas  Jerocensis  et 
prepoaüut  m  Penuk*  vorkommen,  ohne  dass  beim  Propste  der  Ehren- 
titel ^Domintts€  wiederholt  wird.  Das  Verkaofsinstniment  wegen 
Frattigesdorf  aber  katet: 

Ns  res  geste  per  diutinnutalMB  ten^ris  ab  hanaiia  csdsai  memoria,  ipe« 
oonfirmare  solemun  teMibas  et  ■«riptura.  Hine  ent,  qnod  no«  poror  Gerdrudii 
Meg^Iftra  ßacroi.incti  collfg-ii  Monialinm  in  Pernek  totti^que  comipntn'^  ibilem 
tam  «inguli»  quam  uuiu«rKis,  ad  »j',;os  hcc  pa^in»  iii  perpetuum  dern  ;  >  rit,  tenore 
presenciam  protestamar,  qaod  pari  coasensu  nestro  et  Keverendi  in  Cbro.  patri« 
noitri  st  nMtatoru  dni.  C  h  a  n  r  a  d  i  Abbatis  jerocensis  Ecvlesi«,  aao  Boa 
•eita  adnoesti  noatri  dai.  Stephani  ds  Msistawe  proptsr  intoMubflia 
ioolipiaai  noetram  ntiididiaraa  prsdia  noaira  ja  Fricigsnadorf,  vidtlieal 
rsddittw  triam  tslttntonim  «t  tX.  daBanornm  «t  71  Troai  vioj  pro  ttkatk 
wisaeDiie  oomDtis  nonalt,  dantu  ucro  cadom  predia  religiosis  dottittabus  ordiiüi 
Cislweiewiii  d«  •anctoBerabardo  in  Chr&g  omni  iure  possestionis  vt 
donacioni»  Pient  predicra  predia  po?sedtmns  donaHone  nohU  collat.n  a  dno.  Wi- 
4- h  a  r  d  o  de  Tirnah  ttlicin  m«morie,  verum  eci.im  ])oIlicemur  ssertindiim  lus 
liiiiiis  ueiidicioui.s  et  t^iiipciouis  ei  coiiwuftudiuem  töire  A  u  «  t  r  i  ae  jiredicti«  duiuiiiS- 
buä  poM«aHiotieui  <|ai«taiu  iu  dictin  buuis  liberaliter  detenHarf,  iioc  adioncto,  at 
eolool  iUdMi  rMidentM  snait  slngalis  prsfiitan  ^n«m,  sdlioit  VL  Tnuw  propria 
▼eetara  i^Mnratoiri  domlaaniiB  dt  Chrasg  stabiUter  rcprissatwit  io  paleali. 
N«  aatsm  in  poeternm  de  tam  «eldanto  vsedidaiM  ae  «apefauM  aliqaa  pmit 

')  Fol.  U  S  II.  3,  S.  303—304  und  ö.  319.  Vgl.  auch  Link,  Ann.  Zweitl, 
1,  441.  Arcniv,  1849   D,  39. 

')  Foute«  II,  6,  S.  168—169. 
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malignitAs  suboriri,  preseat«m  litttnua  ligillo  dnL  Cknnradi  BüuftA^  Abtwtia 
j«r«c«ii«i«  SodMio,  «t  ufillo  ooatra  «c  4Dt.  Bttph«si  de  Maiitaw« 
Mpefutb  dominalms  inCkrflg  tTMÜdimiis  lobontam,  Huiiu  rei  tattw  rant:  Dtw. 
Ch^nradat  thh9»  Jaroewn,  Dni.  Bbro  AbbM  sw»(el«it.  Diml  Al- 
liArdat  prior.O  fnMt  Oito  ■«bpri«.  IVator  Domlttieit«  o«ll«r«riwi.  Iftator 
Petrus.  Wftitr  Leupoldu5.  Frater  Karoin  r.  Dns.  Stephanu«  4« 
Maissaw«.  Ortolfas  de  Pralteuaicb.  Walfhardat  de  Darr«* 
pach.  Enjelbertns  da  Fache  et  Fr  ein*»  Hainricn«.  Sifridug 
de  Meizelpndorf  et  Fr.  eins  M  a  r  q  u  a  r  d  ii  s.  V  1  r  i  c  u  s  de  E  1  s  et  alij 
4{iiam  plarM.  Acta  hudi  hoc  anno  Dnj.  Mo.  CC«.  LXXXlil.  nn.  jduB  Februarij. 

Am  26.  November  1288  verkaufte  Abt  Conrad  denselben 
Können  zu  St  Bernhard  die  Einkünfte  des  Stiftes  Geras  an 
Frattägesdorf  (V,  Ffnnd  12  Denare  %  wo  der  Orden,  wie  man  schon  im 
Schirmbriefe  Friedrichs  vom  Jahre  1240  ieaen  kann,  mehrere  Be- 
sitsnngen  hatte.  Man  sieht  darans,  wohin  so  Tiele  einselne  Güter 
kameu,  die  in  dem  erwäliuten  Schirmbriefe  angemerkt  sind,  jetzt 
aber  nicht  mehr  bestehen-,  bei  dieser  Gelegenheit  mttsstjn  wol 
noch  mehrere  verpfändet  oder  irnr  veräussert  worden  sein,  worüber 
unA  jedoch  jedwede  Nachricht  mangelt. 

DieOrtschaft  S tainin ger 8 dorf,  dne  halbe  Stunde  Südwest* 
beb  von  Pemegg  gelegen,  war  bisher  zur  Kirche  in  Rieten- 
burg**),  einer  Tochterkirohe  der  Pfarre  Böhrenbach,  eingepfarrt, 

')  Diea«niiiddi«folge«d»nOrdMtlMrader  unbcktaBti  ob  v«d  Germ  odtr  von 

Zwettl;  letzteres  wabnebtinliob,  weil  in  den  Zwettlar  Urkunden  dieser  2«it 
MOnche  gleichen  Natneos,  m,  B.  Alhard,  Oito,  Leopold  tu  hliifig  TorkotDaien. 
Fontwi  VI,  332. 

'-)  Nach  einer  Abschrifr  <Iö»  Hier.  J  o ««.  Alrnm  in  »einvii  »Collectane!! 
Diplom,  seil  Codex  fh'jil(in);itii-o--pi!«tolari8  .  .  .  nionasterii  ad  S.  Bernhnrdum  in 
Poigreich«  (Msc  im  StitUaruiiiva  Geras),  T.  X,  p.  45 — 46,  der  die  Urkunde 
von  Hier.  Wein  hofer  aus  Wien  erhalten  hatte.  —  Vgl.  Archiv,  II,  1849, 
S.  40.  Chtnol,  Fontes  I,  810.  —  Das  Ofigiaal  iiatto  offenbar  drei  ange> 
bUfl«  Sw^el. 

*)  Ibid.  p.  88.  FoQtsa  I,  m 

*)  Ristoabarf,  aaeb  Biadaabartf  ganannt,  war  die  twelto  Flarr«  ia 
Horn,  deren  Kiiebo  aasoer  dem  herrdchafttichea  Tblorgarten  sieb  bofaad  and  dorn 
hl.  Nicolaat  gawaibt  war.  Die  Pfarre,  die  noch  am  K  ^  les  XVn.  JahrhunderU 
besetzt  war.  wurde  im  Jahre  1783  aufgehoben,  die  Kiicb«  1789  abgebrochen,  so 

ifisn  fejrenwSrtig  nur  noch  einigte  weraj^e  u^'I'errp^te  zn  sehen  «lind.  Vgl.  H. 
I5urj,'er,  Gesch.  Darstellung  des  Beuedictinersiities  S  I.-in'K»  r?  m  Ahetibnrg 
(Wien  1862),  8.  4  nnd  186—188.  Als  Kirche  beatan«!  iut,stnt<iirg,  suwie  2iieu- 
kircueti,  Kükreiibach  und  Moid  schon  im  Jahre  l07ü  (Mou.  Boic.  IV,  2^3, 
Barger,  L  c.  8.  28(».  Vgl.  auch  die  Blätter,  XVII,  S.  193.  Hippoly  tu«,  IV  [1861], 
8.  420-^482.  Topographie  voa  HiadedMoir.  lY,  418). 
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wo  clas  Benedictinerkloster  Altenburg  das  Patronatsrecht  ausübte.  Da 

aber  die  genannie  Ortschaft  wegen  zu  weiter  i^iituiuung  weder 
von  dem  Pfarrer  ordentlich  verteilen  werden,  uocL  die  Bewohner 
derselben  dem  Gottesdienste  gehörig  bei  w  ohnen  konnten,  so  schloss 
Conrad,  Abt  zu  Altenburer,  mit  (iom  Propste  Heinrich  zu  Perne«^» 
und  dem  Convente  daselbst  cmen  Contract  (ddo.  Altenbura:.  1288, 
4.  März),  kraft  dessen  er  die  Orte  Staicingersdorf  und  Percbtolds- 
dorf,  ^)  die  beide  snr  Pfarre  Rietenburg  gehörten,  von  der  Mntter- 
pfarre  eximierte  und  dem  Kloster  Pernegg  übergab^  allem  p&rr* 
liehen  Hechte  entsagend.  Dafttr  gab  das  Kloster  Pernegg  dem 
Pfarrer  Paol  sa  Röhrenbach  ein  kleines  Ghnndbltdil  im  Ertrag  yon 
jährlich  1  Talent  au  Ober-Bavelsbach.  Abt  CSonrad  Ton  Geras  {Xbe- 
derte  dieses  Geschftft  durch  seinen  Rath,  gab  seine  Zustimmung  und 
besiegelte  den  vom  Abte  su  Altenburg  darüber  dem  Kloster  Pernegg 
behändigten  Verzichtsbrief. ''^) 

Wie  aus  dicacr  Urkunde  erhellt,  bekam  auch  das  Kloster 
ÄltenburL:;  ein  Exemplar  des  Contractes,  wahrscheinlich  jenes, 
•wolclieni  der  obij*e  Text  entnoiniiien  ist.  Schon  am  10.  März  1288 
genenuf^te  Bernhard,  Bisehof  von  Passau.  die  Exemption  der  ge- 
nannten Orte  und  ihre  Zuweisung  an  das  Kloster  Pernegg: 

No»  Wernhar<lus  rld  gratia  ecclesie  !*  n  r  n  u  i  en  si  ?  episcopus  teri'ir*» 
presentium  {»rotesiauiur  et  cwJi.itare  volumus  uaimir^jis,  quod  vouerabileü  fr.itres 
dominus  Chuuradug  abbaa  de  Altenburch  et  dominus  Heinricus  prepoditus 
de  Pernekke  coatraotnm  nobis  exhibuerunt  per  omnia  iu  hec  verba  (hier  folgt 
w9rt1I«h  dis  Urknodtt  tom  4.  lUrs  1286).  ~  AdiurtsatM  itaqii»  «ontracte 
hiiiimnodi  «spedire  eccletiis  «t  penooi«  ipaamque  Mlvteai  raipieare  aBinarnai,  csa 
anetoritats  dioeeeMoa  la  *  amnJn»  domiai  eonflrnuunna  «t  preaeatia  aeripti  lobM 

')  über  Ppfchtol  sflorf,  welchem  bei  Pernepg  nirl  Pf in  in  g-ersdorf  ge- 
legen st'in  mu&s,  ist  iticbki  bekannt,  und  betiudet  sicii  itiru^i^m!^  in  hiesiger 
Gegend  auf  weit«  Entfernung  ein  Ort  dieses  oder  auch  nur  aiiuücben  Namens: 
es  ist  daher  wahrscheinlich,  dnss  jener  Ort  längstens  sehoa  aar  Zmt  der  Kriege 
im  XIY.  oder  ZY.  Jahrhundert  f ans  aenlOft  ward«,  da  nlclit  die  feringste  Spar 
mehr  davon  Torhanden  iet  Aodi  Staiaingeredorf  war  schon  1888  üut  gaas 
verlaMoa.  (BUtter,  XVII,  188.) 

Unter  den  Zeugen  eraeheinen  Pfarrer  Wolfram  von  Strögen  (bei  Horni, 
Pfarrer  Leopold  von  Mr)dring  (bei  Horn),  Bitter  Otto  v.  Freisehl intj  (bei  Plank), 
Heinrich  von  WHilljerg  (bei  Mp^^^ern),  Heinrich  von  Daiipacli  (bei  Robrenhach\ 
Gottschalk  von  Frautjnbofeii  (bei  Horn),  Otto  v.  Feiufeld  ^bei  KiUiren^riili 
lllriph  von  Raisdorf  (bei  Pernegg),  Leopold  und  Ruger  von  Japons,  Pfarrdort. 
ftuch  Kircbjapons  genannt,  u.  v.  a.  Orig.  Pexg,,  4  angehängte  Siegel,  im  Stift»* 
Archive  zu  Altenburg.  Gedr.  in  Ponte«  XXI,  2.  Abt ,  S.  40,  N.  XL.  Vgl.  aaeh 
den  fi^iolytus  (St  PSlten  1861),  IV,  894  uid  480. 
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commnnimuji,  qnod  super  hoc  dedimns  nostri  stg'illi  monimine  roboratain.  D*tnni 
in  SAoeto  Tpolito  VL  Idoa  ll&rcii,  anno  domini  MCCLXXXVIII.') 

Abt  Conrad  von  Geras  und  HeiDricb»  Propst  in  Pemegg,  waren 
aaeh  am  13.  October  1268  peradnlicb  in  Altenbarg  xagegen,  aU 
Paul,  Pfarrer  ait  R5brenbacb,  Uber  seme  Verpflichtungen  gegen 
das  Kloster  Altenbnrg,  das  ihm  ein  Haus  in  Krems  zum  Leibgeding 
gegeben  batte^  eine  eigene  Urkunde  ausstellte,  welche  sie  beide  be- 
siegelten. 2) 

Wie  man  unten  sehen  wird,  hatte  Perneg^'  zu  Dallein  (Pfarre 
Salapalka)  neun  Griindholden,  welche  vermutlich  als  Mitgift  einer 
Nonne,  namens  Alheid  v.  Hohenfeld,  am  15.  August  1290 
an  das  Fraupiikioster  kamen.  Man  kann  diesea  aus  einem  Frag- 
mente schliosseo,  welches  sich  in  einem  alten  Grundbuche  vom 
Jabre  1521^)  abschriftlich  befindet  und  besttgüob  Dallein  Folgen- 
des sagt: 

»Dsr  |»iiff  KoS  tallMB  anfaog  vad  datan.c 

»!■  Bomin«  Domiiii  amwi.  QiMoisin  dioMits  prophaU:  quit  «it  homo,  qni 

viaet  et  non  vidtbit  mordem  etc.  .  .  .  relactone  Terifiea  oognMcimu^  qnod 
cnnctornm  bominnm  meraom  tarn  labilia  et  fufritina  fit.  vt  dnm  a  nobis  «tecurios 
(hier  fehlt  elvv.-is)  teuemar.  Hinc  est,  qnod  nos  h  a  i  n  r  i  t- u  s  de  Houwen- 
▼  eld  de  bona  Tolluntate  et  sensu  Sophia  vxuriii  uustre,  nec  non  libarurnm 
nostrorum,  scilicet  Aloldi  et  Steffani  ad  filiam  nostram  A 1  h  ei  d  «  tu  etc.  etc. 
Dm  D«t«iD  sifo  itat :  meto  tandt  hee  «nn»  donini  Ho.  CCo.  Nonagetiitto,  In 
«•mmidMM  beate  Virginia  Ifari«.  Zw^  anhaMte  (snbait^nde)  sigill.«^) 

Es  ist  aber  diese  ganze  Urkunde  samnit  den  Siegeln  vielleicht 
schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  verloren  gegantren.  Heinrich 
V.  Hohenfeld  kommt  auch  bei  Duellius.  Hist.  ord.  Tetitonici,  z.  J. 
1275  und  1280,  sein  Sohn  Stephan  1335  vor. 

Am  10  December  1293  gab  in  Wien  König  Wenzel  von 
Böhmen  den  Klöstern  Geras  und  Pernegg  das  HeimfaUsrecht  Ton 

')  Orig.  Pei  g.,  im  ätiftsarohive  su  Altenburg-.  Das  Siegel  fehlt.  Vgl.  Fontes, 
1.  c.  Ö.  41,  N.  XLI. 

^)  »ad  cauteUm  qnoque  maioria  firmitatis  et  credeucie  sigUlüt  etiam  daobat, 
tsai  figillo  Tonersbiih  dominj  Cbanradi  abbatli  Terocentit,  quam  etiam 
bonorsbilfe  donrinj  Hsinriel  prepoaiti  Parnekkansii  oemmiiniri  pro  teotinoDio 
penoaalitar  fmpstnuii  FoatM.  1.  c.  8.  44,  N  XLIV.  (Orig.  Perg.»  mit  dni  Siogsls, 
Im  0tlltflarcbire  zu  Altenburg,) 

^;  .'^tiftaarchiv  zu  Qera«. 

*)  V|^I.  Dr.  TTof  fer.  U  c.  8.  44,  und  O.  Schweitzer.  HeitrSg©  zur  Oe- 
si-biclitt^  df."  l'iarre  Sal;ipnlk:i  (8t.  Pölten  1884»,  S.  5—6  in  den  »Geicb.  Beil.  scu 
den  Cons.-Curr.  der  Diöcese  St.  Pölten«,  Bd.  III,  S.  5. 
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den  zum  Tode  vcrarteilten  Verbrechern;  wenn  ein  Unterthan  von 

•  diesen  Klöstern  bei  einer  Mordiiiai.  l>t'i  r)jeb>iiiljleii,  gewaltsamer 
JungtVauenschäudun^'.  oder  bei  einem  anderen  so  grossen  Laster 
ertappt  wird,  welchea  die  Todesstrafe  verdient,  so  hat  niemand 
au.sser  diesen  Klöstern  auf  dessen  liinterlassenes  Vermögen  An- 
spruch 2u  erheben.  Dieses  Privilegium  betiodei  sich  nur  ia  einer 
vidimierten  Absobrift  ddo.  Wien,  20.  Februar  1686. ') 

Hier.  Alram  will  ans  dieser  ürkande  seblieesen,  daai  dai 
Kloster  Pernegg  noeh  keinen  eigenen  ^pst  hatte,  sondern  dass  dme 
Warde  immer  nooh  der  Abt  von  Geras  selbst  bekleidete,  indem  das 

genannte  Privilegium  unter  einem  für  Geras  und  PertiejErg  eitdk 

wnrde :  er  beruft  »icii  auch  aut'  die  nächste  Urkunde  ddo.  Wien, 
2U.  .JuH  lo03,  kraft  welcher  Rudolf,  HerzOjET  von  Österreieh,  wieder 
unter  einem  die  Rechte  beider  Klöster  bestätigte  und  nebstdeni  die 
Begünstigung  erteilte,  dass  diese  Klöster  an  den  Festtagen  ihrer 
Kirchen  keineswegs  mit  unbilUgen  und  gewaltsamen  Abgaben  be- 
lastet werden  können,  wie  es  bisher  nngeaehtet  der  landeefOrstiicben 
Freiheiten  geschah.') 

Worin  aber  diese  Abgaben  nnd  Zollgebttren  bestanden,  die  jetst 
der  Heraog  strenge  ▼erbot,  nnd  unter  welchem  Verwände  sie  un- 
billig schon  5fters  mit  Gewalt  erpresat  wurden,  lasst  sich  ans  Mang«! 

der  hierüber  schon  ergangenen  Freiheitsbriefe  und  anderer  l'rkunden 
nicht  errathen.  Indes  ist  es  einleuchtend,  da.^s  dergleichen  Zahlungen 
bei  dem  so  tief  herabgesunkenen  Kiostervermügen,  wie  wir  es  vor 
kurzem  sahen,  ';  den  Klöstern  äusserst  lästig  fallen  mussten.  Darum 

)  Diö  beglaabigte  Abschrift  b«*liiidel  sich  im  biiftsarchivei  zu  «reras :  -Im 
Orifriiial  (rermutlich  mit  1  Siegel;  i'^t  \erl<jreii  g^ejjangeD  uud  vielleicht  hei  der 
uiederösterreicbischen  Landesregierung'  zurüekgoblieb(;ii.  Qedr.  b«i  M  a  r  i  «  d,  IX, 
135;  Boossk,  IV,  411;  Archiv,  II,  1849,  41-42,  N.  XX^m;  WMmOtt 
Katoadsr,  1896,  8.  96-97,  wo  simIi  sId«  l^M»  rom  Jahre  1687  bM&füek 
«inw  heiQkg«fall«neii  Gatot  «rsiblt  wM,  auf  wtlehM  das  Stift  Gsras  As* 
tpnuib  batta. 

*)  Orig.  Perg.,  gut  erbalu»,  in  StifUftrchire  zu  G«rai,  mit  1  aoftbiogteo, 

<>tark  be(ichri(1i^'!«>n  Siegel  auf  weissem  Wachs  (Reiterfigur  mit  dem  BindwohiM 
und  der  üm-chrii;    KVD0LFV8  DEI  GRA  DVX  AV'^TRIE  ET  STIRI  .    .  S 
CAli??IOLE  M.VKCHIE  .  .  .  ).   Dies©  Urkunde  wurde,   wi«  bemerkt,  ni-afer  um 
bestJiU^t  vuui  Kuuig  Friedrich  ddo.  Wien,  8.  Mai  1317,   uad  vou  dm  ll^ntogw 
Albart,  H«iaiioh  nnd  Otto,  ddo.  Wien,  23.  Jnli  1325.  Rackaufschrift :  »PrieUefim 

>)  8.  294. 
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war  es  ein  Gewinn,  wenn  sie  in  Zukunft  davon  befreit  blieben.  Die 
übrigen  von  Rudolf  bcätütigten  Freiheiten  sind  das  jus  aeyii  und 
das  priviles^Ium  canonis. 

Mittlerweile  entwickelte  sich  in  der  Hauptstadt  unseres  Landes 
ein  neues  Frauenkioäter  dea  Prämonstratenserordeui,  niUnlicb  das 
Himmelpfortkloster  in  Wien.  Seinen  Urspmog  verdankt  ea 
der  Bweiten  Gattin  des  Böbmenkönigs  Ottokar  Lf  Constantia,  Tochtir 
daa  ongariachea  KOniga  in.,  walolie  Daoh  dam  Tode  ihraa 
Gaitan  im  Jahre  12S0  naoh  Wien  kam  und  dort  auaammeii  mit 
aiiiigeii  frommen  Frauen  ein  atreogea  Leben  führte^  welche,  da  lie 
niemab  ihr  Haaa  TerUeiaen»  »Versperrte«,  dommae  ntHmtae^  genannt 
wurden.  Zur  Zeit  Friedricbs  II.  verliess  Constantia  Wien  und  gieng 
nach  Unpara  nu.  aber  ilirc  Frauengenossenschaft  dauerte  fort  und 
▼erwandelte  sich  um  das  Jahr  1267  in  ein  Kloster,  welches  von 
dem  fiinfttn  Pfarrer  bei  St.  Stephan  in  Wien,  Meister  Gerhard, 
Canonicus  des  Stiftes  Passau^  organisiert  wurde.  Dieser  wohl* 
thätige  Mann  bewog  die  Frauen  zur  Profess  unter  der  Regel  dea 
hl.  Auguatin,  schenkte  ihnen  aein  Haue  (Kr.  7)  in  der  Himmelpfort- 
game, 0  häufte  ihnen  auch  einen  Weingarten,  an  den  Beig  Albreehta- 
reut  anliegend,  und  erwirkte  daau  den  Conaena  dea  Bischofea  Feter 
▼on  Paaiau.  Die  Urkunde,  enthaltend  den  Kauf  des  Weingartena  und 
die  beigefügten  Bedingungen,  gefertigt  vom  Dominicanerprior 
Fr.  Leopold  von  Wurmbs,  Fr. Otto,  Fr.  Leo,  Guardian  der  minderen 
Brüder  etc.,  datiert  den  18.  Juli  1267,  bf»findet  sich  in  der  ersten 
Chronik  des  Klosters,  S.  23.  Zur  Zeit  der  Wiener  Synode  bei 
St.  Stephau  ^10.  bis  12.  Mai  1267)  wurde  das  neue  Frauenkloster 
vom  Passauer  Bischof  Petrus  in  Anwesenheit  des  apostolischen 
Legaten  CardinaU  Guido  eingeweiht  0  und  bald  darauf  alaTochter- 
kloater  unter  die  Obhut  der  Äbte  dea  FrämonatratenseratitUa  Geraa 
goateUt  Sa  hat  aich  jedoch  niemala  awisoben  dem  Wiener  Frauen- 
kioäter und  swisohen  Gerat  ein  aolchea  Terhiltnia  entwickelt,  wie 
bei  Pemegg;  mit  Auaname  weniger  Urkunden,  wo  die  Geraaer  Äbte 
▼orkommen.  sind  nur  die  Namen  einiger  Prioren  oder  Pröpste  des 
Klosters  Himuieipforte  bekannt,  die  vom  Stifte  Geraa  hieher  ent- 

)  Qq«U«i  sw  OMdikht»  dw  Stadt  Wisa»  I.  Airtlf.,  Ol.  Bd.,  Acg.4rr.S806. 
Nach  AuÜMbaag  das  Klfwtws  am  18.  8«|»ltnbcr  1788  ivaida  dM  O^bind«  an  dar 
Sek«  d«rBaiih«iMteiBgaM«  nkdargtrittsa.  (K,  W«iaa>  Oaseiiiebta  dar  Stadt  Wiaa.) 

^  Yfl.  Xlaia  Aatoa,  GaaeUahta  daa  dmslaotkiuiu  in  Oatarraiab  and 
Stdemark,  H  (Wian  1840),  &  280,  808,  807. 
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sendet  wurden.*)   Laut  Wianiuiti^^bnet  tluo.  Wien.  5.  "Sln^?.  1271, 

schenkt«^  Pfarrer  Gerhard  den  Schwestern  des  Klosters  zur  Himmels- 

pforte  {  *  welche  allein  mir  und  äm  Brüdern  von  Geras  geweaen  seiend*, 

d.  i.  zugehören)  einen  zu  Grinzing  gelegenen  Weingarten,  der  Lembs 

genannt  (erste  Chronik  des  Klosters,  S.  27),  welchen  er  von  Otto 

de  Foro  um  110  Hark  Silber  gekaaft  hatte;')  sein  Bruder  Dietrich 

von  Siebenbnrgen,  Pfarrer  zu  Polan  (ReinpreehtopoUa),  schenkte  dem 

Kloster  dss  »vordere  Haus«  am  34.  Februar  1296,  wobei  der  Abt 

von  Geras*)  als  Zeuge  vorkommt  (erste  Chronik,  S.  30).  Somit  hstte 

das  Stii^  Geras  aweifeUos  schon  am  Ausgange  des  XIII.  Jahrhunderts 

fiber  zwei  TOchterkUMer  der  Prftmon«trateTi8erinnen  zn  wachen. 

Dem  Frauenkloster  Perneg;^'  beij:<:'<:^nen  wir  ferner  am  25.  Juli 

1305  in  einem  VcrmächiDisbriefe,  kraft  dessen  Nie  las  Chriech 

von  Als   Ilernals  in  Wien^i   urkundlich  bestimmte  Einkünfte  von 

i)  Häusern    vor    dem    Schotten lore,   von    3  Weingärten  unterhalb 

Heruals  und  auf  17  Hofstetten  seiner  Hausfrau  Mar;;aret,  Tochter 

Rudolfs  von  Glaeuzz,  bis  zu  ihrem  To'le,  dann  aber  ihren  Kindern 

testierte,  jedoeli  mit  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  sie  davon 

alljährlich  dem  BUrgerspital  au  Wien  10  Pfund  Geldes  geben  sollen, 

wdcbe  die  Glemeinde  Wien  fibemimmt  Weiter  bestimmte  er: 

1U  aber  das  du  ti  (Msr|riirer)  mdsa  man  nimt  ss  6  (sieh  innhelldit)  odtr  s« 
nn      so  mI  Htm  Mibe  |^«t,  des  bie  feeohribea  «tet,  "Mlg  eein  tdmcii  Rinden. 

Yiid  aullen  sich  aber  di  paii^r  eein  anderwinden  die  zu  deu  vorgenanteD  Spiul 
gehorent  vnd  also  lann^c  innehfihcn  rntr  unMr  Chint  daz  selbe  guet  ledigeu  mit 
zehen  Phunt  {reltes  <nr  t'uiif  in;il.  Daz  iMstc  mal  sol  man  geben  den  dvrftiirf'r  sm 
achten  tage  nach  vnser  vrowen  tage  tict  luogern  (Maria  Geburl)  iu  er«n  uiiser 

Der  Name  »Himmelpfortec  d«atet  auf  die  Lebessweiee  dev  Kloetir« 

frauen  hin,  die  gewisnermasflen  als  ein  Weg  oder  eine  Pforte  zum  Himmel  bfr 
r^fclmet  wcnlcii  kann.  Aiu  li  kniij>ff  sloli  (Liran  eine  bekannte  Wiener  Ltpcnrle  von 
fltT  Pt'iii  rrinr  in.  welche  iieimlicli  das  Klosttr  vprlie"?«;  nnd  pnr  nicht  vermi^ft  wurdf. 
üa  sit>  duieh  die  ^'uny.e  Zeit  bis  ZU  ihrer  reumUtigeii  KUckkehr  von  der  hL  Maria 
bei  der  Plorte  vertreten  wurde. 

Fratribos  de  Jerat  deo  et  eiedem  ibidem  jugiter  f&mulantibus.  Original 
Perirament,  mit  stvei  ang«liing:ten  Siegeln  im  k.  und  k  Haue*,  Hol>  nnd  Staat»' 
arcbive  an  Wien,  mit  dem  Siegel  dee  Ibtei  (Ulrich)  von  Gene:  im  epitaeraleo 
Siegelfelde  di«  Abtfigtir  mit  Pednn,  Baeh  nnd  folgender  Legeode:  f  S  .  ABBAUS 
ECCLTE  •  lEROCESIS.  Abgedruckt  inHormavi  s  Gocliirlite  von  Wien,  II,  Bd.  I, 
Nr.  CXCVII.  Das  Original  befindet  sieh  im  k.  und  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarcbi»«. 
8.  Quellen  ?;nr  Opschichtp  der  St.idt  Wien,  I.  AbtIg.,  HI.  Bd.,  Nr.  2808 -?i^l^ 

Nach  der  ersu.-n  Ciiroiiil;  des  Klosters  war  es  Abt  Arnold,  der  jeütK-ii. 
wie  die  »Topographie  von  Niederösterreich«,  Bd.  111^  S.  376  xeigt,  mit  Coorad 
ersetzt  werdeu  muss. 
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Vrowen.  Da^  ander  uu  saut  Micbels  Thge  in  ereii  niitr  Gotte.s  engel.  Dnz  iltitte 
Am  achten  Tag  oach  aller  sei  tage  ze  hilf  vod  ze  trost  meiner  Sele  vnd  meiner 
HoutTTow«!!  8«Ie  and  alleu  geloubigen  Seldo.  Du  ^«rd  an  nekt«a  la^ «  nach  dM 
IMit  man«  in  era  viucr  Vrowen.  Du  fonft«  an  achten  Tag«  nach  flitnnwenten 
in  tm  Band  Johannis  biytiiton.  Vnd  swolioh  mal  der  Torgonanton  frnf  malen 
aieht  gegeben  «irt,  ala  hie  geiofariben  itet,  eo  «ol  sebaat  der  aelben  golt  awai 
Pfant  gelten  lediek  aein  die  du  eelb  mal  gestanden  wur  hin  ae  drin  ehlostem 
Den  Vrowen  geiu  Pernekk  nnd  den  Yfcwen  hiata  saat  Nyela  nnd  den  Yzowen 
biata  Sand  Chlarn  oelle.>) 

Dass  die  Familie  dee  Griechen  yod  Ala  im  Fraaenkloster  xu 
Pernegg  bekannt  war,  wird  sich  später  cum  Jahre  1338  ergeben. 

Zu  erwähnen  ist  nun  eine  Scbenkunr^  vom  1.  September  loll, 
die  im  Kloater  Perne^sr  geschehen  ist.  Siegfried  von  Plank,  dessen 
Vorfahren  im  Kloster  Altenbiirg  ihre  Grabstätten  hatten  (*da  mein 
vodern  Hgent«  ),  schenkte  diesem  Kloster  mehrere  Dienste  auf  Lehen 
und  Bergrecht,  und  zwar  4  Pfannige  von  ^/g  Lehen  zu  Burg- 
Bchieinitz,  8  Pfennige  von  1  Lehen  au  Dün  onbach,  und  4  Pfennige 
Ton  den  SVs  Sehilling  Bergrecht  an  dem  Aitenberge,  welche  Gülten 
Friedrich  von  DOrrenbach  mit  seinem  Bruder  Meinhart  besaas. 
Femer  schenkte  er  12  Pfennige  von  I'/q  Lehen  zu  Dflrrenbach, 
die  Hertneid  Ton  DOrrenbach,  Vetter  ider  genannten  BrQder,  ihm 
abgekauft,  und  16  Pfennige  von  2  Lehen  zu  Zellerndorf,  die  Jana 
der  Eisdorfer  an  sich  gebracht  luitte,  zusammen  also  44  Pfennige 
Michaelidienst.  Diese  Gülte  soll  je  loch  vom  Kloster  Altenburg  ohne 
Zastimmuiifj:  jener,  welclie  die  betreffenden  Lehen  und  das  l^ergrecbt 
besitzen,  weder  verkauft,  noch  vertauscht,  noch  versetzt  werden. 
Eine  ganze  Beihe  Yomemer  Zeagen  bestätigte  den  Schenkungsbrief: 
»Der  prief  ist  gewen  data  Perneke  in  dem  chloster,  da  yan  cbrist 
paert  ist  ergangen  tansent  iar^  drevhTndert  iar,  in  dem  ainleften 
iar,  an  sant  Gylgen  tage.«^} 

Anch  in  dem  Zeugnisse,  welches  die  Heisterin  Perchte  ans- 
stellte^  dass  die  Gerechtsame  zu  Unternalb  richtig  an  Ulrich,  Herrn 

Du  mit  Wissen  der  E^an  Ifiargaiet  ▼erfuste  VennSehtnis  (gegeben  .... 
dfeniefaen  hundert  lar  in  dem  fanften  iar  dar  nub  an  Sand  Jacobs  Tage)  wurde 
▼om  Niclu«  Chriech,  von  den  Bürgern  nnd  von  den  BttTgerspitale  zu  Wien  be- 
siegelt. Eine  Copie  befindet  sich  im  Stiftsarchive  zu  Geras,  da«  Original  befand 
sich  vermiitlirh  im  Archive  des  WtPner  Hnrjrcrfpitalsi  (^[ittt•^illngen  de«  hochw, 
H.  Hier.  Wtjinliofer       .«einen  l;inj:j;tlii  i^^en  Freund  F.  liier.  Alr.-im  in  Geras.) 

-)  Oilpin.'il  Perg.mumt,  im  Kloster  Altenburg,  mit  einem  Sioi,'^el.  Abgedruckt 
in  den  Fonieö  XXI,  3,  is.  12b,  Nr.  CXli.  Vgl.  Burg  er,  Geschichtliche  Dar- 
steUuag  von  Alteuburg  {Wimi  1862),  S.  29. 
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von  Grünbach,  sind  verkauft  worden  (1281),  geschieht  noch  keine 
Meldung  von  euiern  Propslc.  Dieses  Zeugnis  ist  ohne  Datum;  da 
es  aber  versichert,  dass  der  Verkauf  vor  31  Jahren  und  1  Tag 
^soheben  sei,  so  lässt  sich  leicht  von  12ÜI  bis  1312  hinauizäblen.^) 

Die  Gerechtsame  in  Unternalb  erhielt  aIso  seinerzeit  das  Kloster 
als  Mitgift  einer  Nonne,  Jungfrau  Geiseli.  wie  die  hier  eitierte 
Urkunde  beweist.  ^; 

Um  zwei  Jahre  spftter  stiftete  die  Königin  Agnei>  Witwe 
nacli  EOnig  Andreas  yon  Ungarn,  für  ihren  Gatten  und  sich  selbst 
einen  ewigen  Jabrtag  im  Frauenkloster  Femegg  mittelst  eines  Wein- 
gartens lu  Rechberg,')  der  PeystaUer  genannt  Bei  ihrer  Lebseiteii 
sollte  der  Jahrtag  am  Tage  St  Felicis  in  PSncis,^)  d.  i.  am  14.  Januar, 
nach  ihrem  Tode  aber  an  ibrem  Sterbetag  für  beide  zusammen 
Messen.  Vigilien  etc.  begangen  werden.  Falls  die  Klosterfrauen  den 
Jahr  tag  nicht  begiengen,  sollte  der  Weingarten  dem  Cistercienser- 
kloster  Zwettl  zufallen,  und  der  JahrL-ig  daselbst  abgehalten  werden. 
Der  Stiituagsbrief  wurde  2u  Eecbberg  am  24.  April  1314  ausgestellt.^} 

*)  (Kotb.)  Nota  Privilegium  saper  tria  talenta  redituum  in  mfiritri  üTofit* 
(Urkunde  Nr.  49.  —  Dat.  o.  O.  u.  Z.).  Abgedruckt  in  Fontes  r«r.  austr. 
Bd.    6,    8.    201  —  202.     Das    Stlfinnfrslnich    da»    Klosters    8t.    Bernhird  tot 
Dr.  H.  J.  Zeibig^,    auch   bei    Dr.  B.  II  off  er.    Zur  Geschichte   von   GerAP  und 
Pernek  (Wieu  S.  44  —  45.    Nach   11.  Alrain  befand  .sicli  das  Ori^rinal.  niic 

«iuera  Siogdl  Ter^ehen,  im  StadUruhive  eu  Wien.  ^Dipl.  Merkwurdigkoiiea  de« 
PrimoaitrmttBMntiftisPaniegg,  Msor.  in  G«i«i,  I,  6. 14.)  FootM  U,  Bd.  1»  &286. 

t)  Bin«  Gaissl,  gehaimen  von  8ta«ttol,  vgl.  FontM  VI,  216  und  217« 

^  Aiuh  Bshberg,  G«ridklib«^k  Krvn».  Oans  gleiehlanMad  und  am  «db«a 
Ttif«  wurde  rm.  d«nellMn  KSnigin  «ins  tol^«  Bliftnng  nndi  in  8t.  Bernhard 
fMnaeht.  (Fontes  VI,  357.) 

*)  8t.  ¥*if\xx  T.  Nüla  starb  zwischen  156 — 166.  Sein  Andenken  ist  am 
4.  .Tanu.nr.  In  Rom  wurde  aber  am  14.  .Tnnuar  Felix  der  Martjrer  in  der  Kireh« 
»in  JHneit€  verehrt,  und  die  Ähnlichkeil  der  Namen  veruri»achl«  eine  Ver- 
wechslung, so  dasa  Felix  von  Nola  auch  Martjrer  und  >iu  Pincisc  hies«  (Pilgrau» 
Oalendarium,  Wien  1781,  8.  219.) 

*)  Original  Pergament,  mit  vier  mngehlngten  Siegeln,  gut  «rfmliee,  in 
Stiftmraliive  an  Geras.  Das  erste  Sieg«!  «Iot  KSnigin  ist  auf  rotem  Waelui  vni. 
hat  daa  nngmbske  Dt^pelkieiia  mit  der  Umsdirifl,  inaeCBrne  sie  lesbar  iit: 
>.  .  AO  .  TIS  REQINE  V  .  .  .  .  E  .«  InaecrUdi  .^dirieb  abermals  eine  tpitew 
Hand:  »Fundatio  wegen  eines  Weingarten.  —  Kuoniginn  von  Kehperg.  — 
rerkattft  rtid  Tff  vfttfittorf  trifler  nnfir-b'nL  • —  Krncn  weinp'arten  Pnr*st.nller  jr^nandt 
in  KN^  hVieri:  belrtrient.--  .\ bpe<lruckt  mit  Febk'rn  iiti  Dr.  H.  Hoffer.  Znr  Gesiliicbii 
Ton  Geras  und  Ptiruisk,  8.  45 — 46.  Der  Jalirtag  wird  «©U  laugtir  Zoit  uiclu  utciir 
abgehalten^  obwol  man  nicht  ganz  bestimmt  sagen  kann,  dass  diese  gtiftungsgüter, 
die  aplter  Terkanft  nnd  inKOdersdoif  anbiegt  wurden,  gftniUeli  Terlosen  ^paopß. 


Digitized  by  Google 


303 


Noch  am  nämlichen  Tage  (Perneg^.  24.  April  18! 4)  be- 
gtiitigte  Perchte  die  Meisterin  und  der  g;iDze  Fraueiiconveiit  in 
Pemegg  die  Anname  dieses  Jahrtages  und  versprach  eine  getreue 
Erfüllung  desselben:  sie  überliess  auch  den  gestifteten  Weingarten 
der  Königin  auf  lebenslang  als  Leibgeding,  doch  mit  der  Bedingnngj 
das«  diese  dafftr  alljährlich  zu  Weibnachten  dem  Kloster  ein  Pfond 
Pfennige  snr  Abhaltung  des  Jahrtagee  diene.  Dies  alles  gesdiah  mit 
Wissen  des  Geraser  Abtes  Gerhard,  al«  Vaterabtes  von  Pemegg, 
ohne  dessen  Einwilligung  nichts  wiehtigeres  Torgenommen  werden 
durfte.  Als  Zeugen  dieser  Urkunde  erscheinen  die  Geraser  PrSmon- 
strateneer  Qonrad,  derseit  Propst  zu  Pemegg,  Prior  Adam  und 
die  beiden  Priester  Albreich  und  Albrecht,  die  vermutlich  damals 
mit  dem  Propste  in  Pemegg  die  Seelsorge,  den  Gtottesdienst  und  die 
Ökonomie  besorgten.*) 

Um  die  Privilegien  der  Kloster  Geras  und  l'ernci;':,'  zu  siehern, 
legten  die  beiden  Coiivente  die  oben  augefiibrten,  vom  Herzoge 
Rudolf  im  Jahre  1303  erhaltenen  Freiheiten  ihrem  Landesfürsten, 
dem  römischen  KOnige  Friedrich,  mit  der  Bitte  um  Bestätigung  der- 
selben vor,  was  auch  dieser  durch  ein  eigenes  Diplom,  ddo.  Wien, 
>      8.  Mai  1317,  gerne  that.^) 

Im  Jahre  1324  befand  sich  unser  Frauenkloster  abermals  in 
sehr  armseligen  Verhftltnissen;  man  weiss  aber  nicht,  was  die  Ursache 
war.  Vermuten  kann  man,  dass  es  nicht  nur  UnglttcksiUle  und 
MisBwachs,  sondern  auch  andere  Öffentliche  Gewaltthätigkeiten 'ver- 
schuldeten. Wenigstens  liesse  sich  dieses  aus  dem  landesf^rstlichen 
Rescripte  ddo.  Wien,  27.  November  1324,  schliesscn,  welchesi  Herzog 
Albreclit  den  Klosterfrauen  gab,  als  !<i(^  ihn  dennitliigst  baten,  ihre 
zwei  Pfund  Einkünfte  im  Dorfe  Pingendorf  ijei  (reras,  die  sie 
von  doin  i'dlen  Liebhart  von  Thiimritz  erkauft,  frei  und  ruhig  ge- 
messen zu  dürfen.  Dieses  wurde  ihnen  auch  »wegen  ihrer  über- 
großen Armut  und  Not«  [attendentes  pauperUttem  nimiam  ei  jpenuriam 
SanctimaiwtUum)  derart  bewilligt,  dass  sogar  der  Herac^  seinem 
und  sdner  Brttder  (Heinrich  und  Otto)  Rechte  entsagte,  welches  sie 

Nach  einer  Copte  Alrams  in  den  >Dipl.  MerkwUrdi|*keiten€,  I,  8.  17. 
Da4  Original  soll  slili  im  Wiener  Stadurchive  befinden  (Alram,  ibid.).  Abge* 
druckt  bei  Dr.  H.  Ho  ff  er.  l.  e        17— IS 

'-)  Oiii;in;iI  Perg^ament,  mit  einem  zerbriii-kelteji  Sii'^^i'i.  im  Stift««nrrhive  zu 
Gtsras  ÄuMserlicii:  »Super  übertäte»  Confirmatio  iniperatoris  Friderici  2.  —  »wt^en 
der  Maut,* 


Digitized  by  Google 


304 


an  diese  Beuten  hatten,  und  diese  Ton  allen  landesffirstlioh«!  Lasten 
frei  und  ledig  machte.') 

Dieser  Anteil  toh  Fingendorf  kam  später,  so  wie  jener,  welchen 
Pemegg  an  dem  Dorfe  Kottaun  hatte,  durch  Tausch  an  das  Stift 

CToras.  welches  schon  seit  dem  25.  Juli  1322  sechs  Pfund  jährliche 
Kiakuiiite  aus  dem  Dorfe  Pingeudorf,  die  von  Wernhard  von  Thum- 
ritz erkauft  wurden,  mit  Erlaubnis  des  Königs  Friedrich  III.  bezieben 
durfte.'-)  An  demseiben  Tage,  wo  das  Kloster  PeriiL-gg  die  Bestiiti- 
giin<^  Heiner  Kinkilnfte  erliiclt,  entsui^icn  die  Herzoge  Albrecht 
und  Hl  in  rieh  ihrem  Rechte  auf  den  Graben  und  die  Mühle  in 
Pingendori  vielleicht  die  Aicbmühle?)  und  räumten  sie  dem  Stifte 
Gera'«,  welches  dieserwegen  schon  längere  Zeit  Miashelligkeiten 
mit  dem  Iiandesfürsten  gehabt  hatte,  schenkongsweise  ein,  wo- 
durch der  Streit  endgiltig  beseitigt  wurde.  ^  Auch  bestätigten  sie 
mit  dem  Herzoge  Otto  in  Wien  am  25.  Juli  1326  die  im  Jahre  1903 
vom  Könige  Rudolf  yerliehenen  Priyilegien  der  ElOster  Geras  und 
Pemegg.^) 

Die  erwähnte  Not  des  Klosters  (1324)  dflrfte  es  auch  verursacht 
haben,  dass  der  sogenannte  >M0nch8hof«  [MumMoff)  in  Raisdorf 

1)  Original  Pergament,  gut  erhalten,  im  StiftMureliiTe  in  Gerae,  ndt  eiBem 
aogebXiigteii  groasen,  mnden  Siegel  in  weise«»  Wa«die,  welchee  einen  Retter  ent 

Fahne  und  doppelter  Umschrift  seigt:    f  ALBERTUS  •  BEI .  6RA  •  DVZ  • 

AUSTRIE.  &.  STYKTE  .  DNS  CARNIOLE  •  MARCHTE-  &.  PORUSXAO: — 
MS  .  COMES  .  D'  .  HABSPURCH  •  &  •  KYBUKCJH  •  &  •  LANTGRAVIUS  . 
ALSACIE  •  KiU'katiff^chn'ft:  *Sfip.  HUom  in  piwjendortf  .,  dann  neueren  Urspruiiir-- : 
»Litterae  Mijifr  villam  in  Piagtiiniort,  ijunin  Aiberlns.  Drix  Austri.-ie,  Monialibus 
in  Peraeck  donavit.«  Abgedruckt  bei  P.  Maria.!;,  IX,  Ö.  138,  O.  Erwähnt  im 
ArchiT  U,  1849,  S.  49,  Nr.  XXXYU,  beiderorU  irrtOmUch  eiiai  Jahre  1325,  Mck 
ia  der  »Topographie«  III,  877  n.  s. 

Wahraeheiallch  jene  6  Plnnd,  «elehe  der  Ettnif  um  2  Tag«  frlUier  (ddow 
Wien,  28.  Jali  1^)  dem  Stifte  Oerae  auf  eine  ewige  Meeie,  die  heute  aeeh  für 
ihn  dort  gefeiert  wird,  Hchenkte. 

ddo.  Wien,  27.  November  1324  (tercia  ftrxa  ante  festum  b.  Andreae  Aji.) 
A  hfj^edruckt  bei  P.Marian,  IX,  S.  137,  M.  Dan  Original  dieser  und  auch  der  «oebea 
erwiihnten  Urkunden  Tom  2'6.  and  Juli  1322  befindet  aieh  im  ßtifts&rchive 
AU  tTcra^. 

*)  Original  Pergament,  -znt  eihaiteu,  im  Stiftäarcbive  zu  Geras,  mit  einem 
leider  »erlMmchenen  gionen  Siegel,  demselben,  wie  oben  aof  der  Urkonde  vom 
27.  November  1324.  Rflekaafflehriften:  »Snp.  liberUte«  1826.«  »Oonfirmatto  raptf 
liberutee  Monaeteriomm  Gera«  et  Pemeek  data  a  dneibna  Autne  Alberto,  Henrio> 
et  Ottone.c  *JnEeeU»iarum  §olennitatibu9  nuUw  /leiel  j»o<eifafem  extor^umidi  Adamm» 
DeeknaruM  loeatione*  nen  gravandae,* 
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{vielleicht  derselbe,  der  1236  surflckgekommen)  1327  Terkauft  wurde, 
wie  es  im  geoannteo  Grondbache  vom  Jahre  1621  vom  Propste 
Thomas  angemerkt  ist.^)  >Item  der  Httniehhoff  ist  yan  tos 

verkuetr  Warden  Nach  Cristi  gepurt  In  MCCC**  vnd  In  dem 
XX\'II  Jar  durch  verprcnung  vnd  verwuxtum,  das  wir  den  HaiT 
mit  Vi' riri  'preii  ham  zw  piiu  'ii,  da  !iab  wir  In  verkin  iTt  dem  erbern 
piderman  KuedalfieD  vnd  Kunigundt  seiner  hauiiirawen  In  der 
ptschainhait,  das  er  vns  jerlioh  zw  sand  Jorgentag  sol  dinden 
l  //.^  albeg  11  kefi  su  ostern,  phsinchen,  weinaobten  vnd  jedes 
keft  tal  ham  V  geweg  vnd  Uli  tag  ackern  wie  ain  ander  lechener. 
Vnd  daz  neber  hab  wir  tob  varpehalten  gancsen  cehat  aw  velt 
▼nd  baofi  vnd  die  grase  wiss  pcy  des  hoff  praitten  die  geraat  und 
gestatnt  ist  vnd  sust  nemat  gerobat,  dan  vns  In  das  claster  als  wir 
dan  den  boflP  frey  pisessen  ham  vnd  noch  pisiczen  miigen.«'^) 
P.  Hier.  Aham  lugt  diesem  Berichte  die  richtige  Bemerkung  bei: 
»Weit,  sehr  "ueii  muss  es  mit  der  Armut  des  Klosters  gekommen 
8cin,  da  der  abgebrannte  Hof  nicht  nur  nicht  wiederum  aufgebaut 
werden  konnte,  sondern  überdies  auch  so  sehr  verwildern  musste^ 
dass  er  nur  durch  andere  Hände  von  Seite  des  Gebäudes  in  einen 
wohttbaren  Ort  und  von  Seite  der  Felder  in  frachtbringenden  Grund 
umgewandelt  werden  konnte!  Und  fflr  eine  solche  Realität,  was 
konnte  wol  der  Kanfschilling  eingebracht  haben,  der  Not  einiger- 
maseen  ansteuern?« 

In  demselben  Jahre  (ddo.  Wien,  29.  Juni  1327)  wurden  wieder 
unter  einem  die  alten  Privilegien  von  Geras  und  Pernegg  vom 
Kaiser  Friedrich  bestätigt^)  und  dem  Stifte  Geras  noch  besondere 
Hechle  verliehen,  welche  vorzüijlieh  darin  besliinden.  da.ss  das  Stift, 
welches  sein  Eigengut  wohin  immer  durch  alle  Lande  Friedrichs 
▼erführen  wollte,  keine  Maut  bezahlen,  aus  dem  nahen  Saaswalde 
allwöchentlich  vier  Fuder  Holz  schlagen  und  an  einem  ihm  beliebigen 
Tage  nach  Hause  fuhren  durfte,  wie  es  bereits  im  Schirmbriefe 


I)  Von  ilieätim  Hofe  beisst  es  dort:  »Iiem  deo  Muucbboff  zw  lOustarlf,  dem 
Wir  von  ▼astrm  elaslsr  slbeg  pisasMe  bstii  md  tos  »irgtbsrt  sw  haufl,  wtatmat 
«eker  Ynd  gsncaer  cehaf,  iw  vdt  xnd  haoS,  rnd  Mi»  nem  nix  düTan  sebdlig 
giiwMiMin  tw  thsin,  W«n  tat  ist  vos  dar  Ht)ff  ptstifi^  In  des  togeUchea  foesdiast 
▼ad  ist       ain  frej  hoff  giWMMo  su  dem  elattsr.« 

^  Vgl.  Dr.  B.  Hoff  er,  Ztu  Ossdiichta  von  Ottss  nnd  P«rn«k,  8.  49,  mit 
■lobrereii  Druckfehlern. 

^)  Dipl.  Merkwürdigkeiten,  I,  20.  Wörtlich  bei  Dr.  B.  lloffer,  1.  C  60. 
Blitter  4«  VereliMt  Ar  L*adMko«4c  vm  Kiederfi«icrr«ieh.  lSi7.  20 
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H.  Friedrichs  IL  zum  Jahre  1240  erwähnt  wird.  *)  Nebst  seiner  Mfihle 
in  der  Saas^j  durfte  das  Stift  auch  die  Wiesen  Tim  der  Brfleke  an 
bis  hinter  die  Mtthle  selbst  frei  besitaen.  Zudem  soll  niemand  be%t 
sein,  die  Untertanen:  l>eider  Klöster  mit  Robot*  oder  Steuerleistnngen 
an  belegen,  indem  dieses  Recht  nur  ihren  eigenen  Herren,  den 
beiden  Klöstern  allein,  zustehe;  auch  sollen  diese  Holden  von  welt- 
licher Gerichtsbarkeit  gftnzlich  befreit  sein  und  iu  Polizei-  und 
Suafisachcu  dem  grunduerilielion  Gerichte  unterstehen,  mit  Ausname 
golchor  VerbrcL'liea,  auf  welche  Todesstrafe  gesetzt  war,  iind  die 
unter  die  ( ierielitsbarkeit  dos  Landesfürsteu  fallen.  Der  Könip:  selbst 
ist  ihr  oberster  Vogt  und  soll  ihnen  einen  Bittvogt  geben.  Endlich 
dürfen  sich  diese  beiden  Klöster,  von  dem  landesfttrstlicben  Eigentum 
10  Piund  Einkünfte  ankaufen.^) 

In  dieser  Urkunde  wird  sowol  des  Abtes  von  Geras  als  aaeb 
des  Propstes  von  Pernegg,  jedoch  ohne  Namen,  gedacht,  ein  ZdcbeD, 
dasB  das  Frauenkloater  dazumal  seinen  Propst  hatte;  Es  mag  Konrad 
oder  schon  Johann  gewesen  sein,  der  ihm  nachgefolgt  ist 

')  -Atem  de  ipta  silua  SnzA  singnlis  septiraaniR  IIII  cnM-ailaü  ]i^oni]n  pM 
neeewitate  ipsins  clanstrii;  vgl.  oben      2^2  tmd  Arcliiv  II,  1849,  19. 

»Molendiniim  in  Saxa  apud  aqiia  n  Tiiml)taz',  1240;  Archiv  ibid.,  S.  1^. 

- }  Original,  Pergament,  etwas  beacLädigt,  ia  (J^^rHs,  mit  eiiitim  angehängte!» 
runden  Siegel  in  weiitsem  Wachs  (sitzende  K<)nig96gur  mit  Krone,  Scepter  laA 
Keicbupfel) ;  von  dsr  Umfarift  kttor:  .  . .  lOEfil . . .  tf  >  REX  •  8EICPES  • . 

ATG  Kfidiwlrt«:  >I«U  !ra  wt  cap.  Moll  ot  li^oa  in  Saas  ot  aliii  1837«; 

»i«t  «oeh  wogen  dor  Mint  und  andoren  Froyhoiton  botreffiodt.«  Abgodnif^t  boi 
Hariiin  IX,  1^  (mit  olnignn  Foblorn),  nod  in  ArebW  II,  1849,  8.  49— 
Nr.  XXXVIII.  (FOTtwmnc  IWfft.) 
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Der  Aufstand  der  Bauern  in  Niederösterreicli  am  Sclilii888 

des  ZVL  Jahrhunderts. 

VoB  O,  E,  Frief, 
<ForlNtKiog.) 

n.  ABTEILUNG. 

Die  traurige  wirtschafiliclie  und  iooiale  Lage  der  nieder- 
Osterreicliucheii  Banemscliaft  am  Ausgange  des  XVL  Jahrhunderts  und 
die  daraus  resultierende  Unsofriedenheit,  welehe  sich  durch  die  Durch- 
führung der  Oegenreformation  und  die  EinftlhTung  des  neuen 
Kalenders,  dem  das  Volk  alles  mögliche  Unheil  zuschrieb,  stets  stei- 
g^ertc/)  mussten  endUch  zu  einer  geTvaltsamen  Krisis  ftlhren.  Anzeichen 
des  nahen  Ausbruches  dieser  tiefo!:ehenden  gesellschaftlichen  Krankheit 
hatten  sich  zwar  schon  mehrfach  in  den  verschiedenen  Teilen  des 
Erzherzogtumes  gezeigt,  aber  kein  Verstiüulnis  gefunden.  Schon 
im  Jahre  1570  hatten  die  nnt^rtHniuT'n  Bauern  der  Stift<]n-rrseh.-ift 
Seitenstetten  im  Thaie  der  TrefHin^^  dann  zu  iSindelburg  und  Zelking 
die  Amtleute  de.^  Klosters  bei  der  Einbrinirnng  des  Zehnts  und  dea 
Dienstes  gehindert  und  hatten  nur  die  Hälfte  desselben  in  »Körnern« 
fati><ro<lros(  hen\  die  andere  Hälfte  in  Garben  gedient.  Über  Befehl 
Kaiser  Maximilian  IL  war  dieser  Missbrauch  abgestellt  worden, 
wurde  aber  wenige  Jahre  später  wieder  aufgenommen  und  bis  zur 
gltnzliehen  Verweigerung  ausgedehnt,  was  einen  neuen  strengen 
Befehl  Yon  Seite  des  Kaisers  zur  Folge  hatte.  ^  Fast  tmi  dieselbe 
Zeit  versagten  zwGlf  Bauern  unter  Albrecht  von  Zinzendorf  zu 
der  Herrsehaft  Oberhausegg  zu  Gresten  gehörig  die  Beiehung  des 

*)  So  nmutott  Bttiger  und  Bauern  äM  giMMn  Pfim»  Aidibttdi  mit  grliaitar 
Strenge  genötigt  werden  snr  Anname  dee  neuen  Jb^lenden.  Ardiiv  Seitenetetten. 
In  Wien  edbet  eeluieb  d«e  Tolk^  wie  der  Beichelieftnät  Bder  «a  Heraeg  Wülielin 
vmi  Balern  1584  beriditet,  die  Reg«ngQiee  und  Thenerung  dem  neuen  Kalender 

mi.  llllhlbacber  Mitteilungen.  VI,  444. 
^  ArchiT  von  Seitenstetten. 
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Zehnts  und  der  Dienste,  weshalb  sie  daftlr  im  Stadtgfraben 
Wien  einige  Zeit  in  Eisen  arbeiten  mnsstenJ)  Im  Jahre  1585 
erlaubten  sieh  die  Holden  der  Herrschaft  St  Peter  in  der  An  in 
Verbindung  mit  einem  Teile  der  Bttrgersehaft  des  gleichnamigen 
Marktes  gegen  die  Pfandinhaberin  dieses  Schlosses,  Katharina  tob 
Seemann  gcbonie  Giengcr.  verschiedene  Gewaltthätigkeiten. -]  Zwri 
Jahre  später  %  erweiterten  die  Untertanen  dieser  Herrschaft  sowie  die 
der  Abte  von  Seitenstetten  und  Garsten  im  Tliale  der  Url  und  Rinning 
die  anbefohlene  dreitägige  Robot,  um  d;is  iSehioss  zu  St.  Peter.  a\  ic  eine 
kaiserliche Eesolution  befahl  zu  einem  »Viertelhause«  zumachen,  in 
welchem  die  Bewohner  der  Umgegend  bei  Feindesge£ahr  Zuflucht 
nemen  sollten,  nnd  nnr  ein  strenger  Befehl  der  niederOsterreichischea 
B^gienmg  konnte  die  widerspenstigen  Untertanen  dazn  bringen. 
Im  Jahre  1591  erhoben  sich  die  Banem  gegen  den  Sohn  und 
Naehfolger  der  früheren  Pfandinhaberin  der  Herrsohafi  St.  Peler  in 
der  An,  Wilhelm  von  Seemann,  und  verweigerten  nieht  nnr  Zehnt 
und  Robot,  sondern  wollten  auch  keine  »Dienste«  mehr  geben.  Der 
immer  mehr  im  Tlialo  der  Url  sich  auabreitenden  Bewegung  brach 
aber  Williehn  von  Seemann  dureh  ViTliaftung  der  R.idelsfHhr<»r  die 
Spitze?  ab.  Dieselben  wurden  über  Befehl  Kaiser  Rudolf  11.  im  Juli 
1591  nach  Wien  geliefert,  wo  sie  einige  Zeit  in  Eisen  und  Banden 
im  Stadtgraben  arbeiten  mnssten«  ^)  Wie  in  diesem  Teile  des  Landes, 
so  zeigten  sich  auch  am  linken  Donanufer,  im  Waldviertel, 
einer  gewaltigen  Gährnng.*) 

Dieselbe  wurde  noch  durch  das  rohe,  gewaltfchttfeige  Auftreten 
des  gegen  die  Türken  geworbenen  Kriegsvolkea  mächtig  gesteigert 
Dasselbe  hauste  in  NiederOsterreich  wie  in  einem  erobeften 
Lande,  raubtr  und  plünderte  Schloss  und  Gchüft,  Burg  und  llötte. 
und  quälte  die  Bewohner  in  furchtbarer  Weise.  Am  berUchtigsten 
und  deshalb  am  meisten  irofürchtet  wan'n  die  Wallonen,  von 
welchen  Cardinal  Khiesl  in  seinem  (iutbcdünken  über  den  ni^Her- 
östcrreichischen  Bauernkrieg  selbst  schreibt,  »dass  sie  im  Hauben. 
Plündern  und  Khriegtti  erfahrner«  seien  als  andere  Knechte.^) 

')  SchlotMureliiv  zu  OrMtea. 
-)  Archiv  von  Seitenstottec. 

•'')  Archiv  im  St  lilosse  zu  St.  I'eter  in  der  Au. 
*)  So  in  Isper  uikI  ;i  a.  O.  lU'  W,  Donauländchen.  228  ff. 
^)  ITammer-rurg^tall,  Khleäi'ä  des  CardinaU . . .  Lel»«n.  I.  Bd.  Urkuadea- 
sammluug  ist.  131,  S.  302. 
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mederösterreichisoben  Stunde  hatten  anf  den  Landtagen  mefarmak 
dagegen  Beschwerde  erhoben  und  von  der  Regicrang  gefordert, 
anter  diese  zahllosen  Seharen  »ordtnnng  Tnnd  ein  gnetes  regiment 
zvi  setzen«.*)  Doch  braehten  dieee  Beschwerden  wenig  Abhil£»;  denn 

noch  auf  dem  Landtage  des  Jahres  1594  klagten  sie,  »was  das 
liindi  unnd  väL'ini'i  imvoiicr  von  soli  htia  ivhriegsvolckh  für  verderben 
uimd  not  mit  atitr/t  rimi;  unnd  thailß  prandt  gelidten.  dns  wei^t  der 
augenschein«  (auf  . -)  Wie  sehr  die  Bauern  unter  den  Uew  iltthaten 
dieser  rohen  Horden  zu  leiden  hatten,  sagt  die  ofterwiihnte  Be- 
sch werdeschrift  derselben.  »So  ist  in  das  vierte  jar  her  durch  das 
herabreisent  kbriegsvolokh  beim  Thonastromb  große  onttberwintUehe 
schaden  nit  allain  mit  yerzOrong  allain  desjenigen,  waß  in  easen 
unnd  trinckhen  fneigetragen  worden,  damit  ay  sieh  doch  nit  enedigen 
lassen,  snnder  haben  noch  dartzue  waß  in  parachafEt  gelt  nnnd 
anndem  geftuidten,  wie  sy  den  khisten  nond  khosten  mit  gewalt 
autfueb rochen  unnd  waß  darinen  zue  sich  genomben,  an  dem  sy 
nir  »  rsedigt.  die  lest  iiDch  dartzne  (die  Bewolinerj  von  hauß  unnd 
botf  verjagt  unnd  jUmerlich  gcschljigen.« 

Die  Dran^rsale,  welche  die  Bauern  von  dem  rohen  Kriegsvolke 
za  erdulden  hatten,  führten  an  manchen  Orten  zu  einem  blutigen 
Zusanimentreüen.  vSo  kam  es  schon  im  November  des  Jahres  1595 
zwischen  den  Bauern  und  Uauem  von  Medling  und  Umgebung 
mit  den  om  Wien  lagernden  Söldnern  za  mehrfiichen  hlntigen 
Scharmtttzeln.^}  Nach  der  Meinnng  des  Melker  Chronisten  Anaeboi 
Schramb,  dem  einige  nenere  Historiker  hierin  gefolgt  sind,')  wfiren 
diese  Unbilden  die  Hanptnrsaehe  der  zweiten  grossen  Baoemrerolntion 
jrewesen.  Allein  diese  Ansicht  int  ebensowenig;  zutreffend  wie  die 
Behauptung  des  Oardinals  Khle.<l.  das.s  das  Luthertum  di*  W  urzel 
und  der  Grund   des  Aufstandes   i^i'woscn   wjlrc    Allerdings  waren 

diese  Gewaltthätigktitru  sowie  die  Durehführung  der  Gegen- 
reformation geeignet.  di(>  ohnedies  mfichtige  Gährung  za  steigern; 
aber  die  eigentliche  Ursache,   welche  den   im  Geheimen  fort- 

So  auf  den  Landtagen  ld30,  ld46,  166D  n.      5l«dei«tot«rr.  Oedenk- 
ba«li  1.  c.  I. 

')  Ludeaarchiv  von  2ned«rQ«tofreieik»  Lsndtagiacten  1594. 

')  Anhang  Xr.  1, 

*)  Aus  dorn  Copialbuche  des  Stiftet  Schlägl.  Csarny,  Der  sweite  Bauern» 
aafetaod  in  OUeröstcrroich.  194. 

^)  »chrnmS,  Chronicon MeUicense,  pag.  666,  6dö;  Keiblinger,  Geschiebte 
von  Melk.  I,         u  a. 
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wuchernden  Bmnd  zur  <:t'\valtifiren  FLiimut*  emporlodern  mnoht»', 
waren  sie  nicht  Diese  muöei  allein  in  der  traurii^^en  ßocialen  und  wirt- 
schafth'ehen  La^^o  des  Bnnom^tandcs  ^^csucht  werden,  wclrlie  durcli 
den  nnglücklichen  Jb'oj%aug  des  TUrkeakri^ges  sich  noch  ver> 
sehlimmerte. 

Der  im  Jahre  1595  so  glücklich  begonnene  Feldzug  schluj;^ 
im  nächsten  Jahre  in  daa  Gegenteil  um.  Die  unglttckUehe  Sehlacht 
auf  der  Ebene  von  Kereaates,  Östlich  von  iSrlan  (23.  bia  27.  Oe- 
tober  1596)  in  Ungarn,  die  eine  AoflOanng  des  kaiaerliehen  Heeres 
bewirkte,^)  erforderte  neue  Bewilligung  der  Stfinde  an  Geld  und 
Mannschaft,  obwol  erst  am  28.  September  dieses  Jahrea  der 
zehnte  Mann  gemustert  und  wenige  Wochen  frflher  alles  Getmda 
Mehl  und  andere  Victualien  in  das  christliche  Lager  nach  Ungarn 
und  "Wien  zur  Verproviantiernng  der  Feldarmee  und  der  Stadt  vom 
Lande  abgeliefert  worden  waren. Die  neu  ang(  ordnete  Aushebung 
des  fünftt  n  Mamieü  sowie  di<!  namhafte  Erhöhung  und  strt-n^je  Ein- 
forderung der  Rüststeuer  von  Seite  der  Herrschaften  brachten  die 
Bauern  zum  Auff^taude.  Angeeifert  durch  das  Beispiel  der  ober- 
österreichischen  Bauern,  welche  sich  schon  im  Jahre  1695  im  Mfthl- 
viertel  sowie  im  Hausruckkreise  erhoben  hatten,^)  waren  schon  gegen 
Ende  des  Jahres  1695  die  Bauern  von  elf  zwischen  der  Enns  und 
Ips  liegenden  F&xmen,  als  Aschbaeh,  Behambeiigy  Haag,  HaideKs- 
hofen,  St  Johann  au  Engstefeten,  St  Michael  am  Bmckbaehe. 
St  Peter  in  der  Au,  Seitenstetten,  Strengberg,  St  ValQiitin  und 
Weistiach  zu  einem  Bunde  zusammengetreten,  um  ihren  Besohwoden 
abaiuhelfen.  Dieser  VeAindung  schlössen  sich  bald  andere  Pfar^ 
dörfer.  wie  Sindelburg  mit  Wallsee,  St.  Pantaleon  mit  Eria.  J^i- 
berbach,  St.  (ieorgen  in  der  Klaus,  Allhartsberg.  Neuhofen,  Ulmcr- 
feld.  Euratsleld.  Anistrttcn.  Vielidorf,  Winklarn.  Arflagger,  Zeilleni 
und  Kolhnitzberg  an.  so  dass  dieselbe  thatsJiehlieli  allePt'arrt>ien  zwischen 
den  beiden  genannten  Flüssen  umfasste.  Dem  Vt>rgange  der  Bauern  von 
Oberösterreich,  mit  denen  sie  in  directen  Beziehungen  standen,  folgend, 
hatten  auch  sie  den  Beschloss  gefasst,  ihre  Klagen  vor  den  kaiser- 
lichen Thron  zu  bringen,  und  zu  diesem  Zwecke  die  Bauern  Spats 
und  Weidinger  nach  OberOsterreich  zu  den  Aufstilndigen  gesandt)  um  in 
die  Beschwerdeschrift  derselben  Einsicht  zu  nemen.  Eine  Abschrift 

1)  II  über,  GtiscLichte  Österreichs.  Jid.  iV,  398. 

-)  Burg  er,  Geschiclite  von  Alieuburg.  S.  70;  Archiv  von  Seitenstetten. 
*)  Cwny,  Der  mvilte  BaaeniftatiitMid  in  OborOstemich.  S.  12,  67,  81  ff. 
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derselben  wiuxie  von  den  Kanzeln  cl<  r  Pfarrkirchen  verlesen  und 
diente  als  Muster  für  die  Kiageartikeln  der  niederOaterzeichificheii 
Bauern. ')  Als  Abgeordnete  nach  Prag  werden  genannt  Georg 
Spatat,  Bauer  an  St  Valentin;  Christian  Weidinger,  Beutzer  des 
Maiei^gaies  Bogenhofen  zu  Ascbbadi;  Sebastian  Schaehermeier  in  der 
Pfarre  SeLtenstetten;  Michael  Beer  zu  St  Peter  in  der  An  und  der 
Wirt  Jakob  Raticlip(  rger  Ton  Haag.  Zur  Bestreitung  der  Auslagen, 
^reiche  die  Reise  und  der  Aufenthalt  in  Prag  kosteten,  musste  jedes 
Haus  dieser  Ortsehaften  einen  Groschen  oder  nidir,  nach  den 
Vermögensverhältiiissen,  boitrap^en.  Leider  ?*ind  wir  über  die  ganze 
Action  weni;:;'  unterrichtet,  nur  aus  einem  Briefe  des  Abtes  Michael 
Kaab  von  (ileink  an  den  Abt  Martin  Alopitius  von  Garsten  erhalten 
wir  einigen  Anüschlass.  Abt  Michael  schrieb  seinem  Nachbar,  dass 
«r  von  einigen  seiner  Untertanen  zn  Haidershoien^  erfisdiren  hätte, 
dass  sich  elf  Pfarreien')  zwischen  der  Enns  und  Ip%  darunter 
Weistrach  nnd  Behambeig^  znsamxnenrottiert  und  ihre  Abgeordneten 
nach  Prag  gesandt  hatten.  Diesen  wftre  der  Besdieid  erteilt  worden, 
«ie  sollten  die  Wehren  und  Waffen  niederlegen,  ihren  Bund  auflösen 
und  die  weitere  kaiserliche  Kntsoheidun«!  aljwartcii. ' )  l  luiheren 
Inhalt  der  kaiserlichen  Resolution  kennen  wir  nicht,  sehliesscn  aber 
daraus,  daüs  gegen  Ende  November  eine  Oommission  für  die 
beiden  oberen  Vierteln  des  Landes  ernannt  erseheint, 'j  da.ss  der 
Inhalt  der  kaiserlichen  Entscheidong  mit  der  den  Oberüsterreiohem 
sntoil  gewordenen/)  in  welcher  auch  eine  Commiasion  eingesetzt 
wurde,  so  ziemlich  gleichlautend  gewesen  sein  dttrfite. 

Die  Folge  war,  dass  der  Bund  sieh  nicht  auflöste,  sondern  auch 
noch  viele  andere  Ortschaften  auf  dem  Ipsfeide  nnd  im  Gebirge 


')  Aus  Ötreins  ^Guetbeduuckiieu« . 

^  Dm  B^nedictinentift  lu  Gleiok  bei  Steyr  in  Ober^ierreich  b^aiB  am 
VMslit«n  Auunfar,  wi«  ds«  alte  Urbar  nachwelat»  melmre  UntortaBen«  wie  Ihm 
«och  die  alte  PCure  HiüdenholSMi  iaoorporierk  war. 

•)  Am  den  YevliOnprotDkeUeii  mit  den  gefuigenen  Bauern  erglebt  sieb» 
dati  niefat  elf  aondecn  Uber  sweniig  Pfarreien  der  VerUndung  aogebSrten.  Die 
oben  engenihrten  Naaen  dereelben  tomit  die  Namen  der  HaraptaafÜluer  ent- 
«ininnien  deoselben  Acten. 

*)  Der  Brief  ddo.  **0.  Fo1>ruar  J  ifindet  sich  im  Archiv  rn  Oleink; 

angeführt  von  Czerny.  Dir  zwfite  Hüiiernaatstand  in  Oberöstcrreiob.  S.  194. 

•■*)  Diese  Anname  erhellt  au-^  ili  n  Ikilasron  Nr.  2  imd  8. 

^)  Die  Besolntion  ist  gedruckt  bei  ivhevenhüiler:  Annalcs  Fcrdinandei. 
iV,  6.  1677. 
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an  sicli  zou  und  ^chciint^  Z:;  nnmenkünfte  in  abj^elegenen  Gehöften 
oder  in  ^^'aldt'rn  hielt,  wodurch  der  aiibotmassisre  Geist  noch  mehr 
«  rstarkto. '  I  Auch  mit  der  Ablieferung  von  Wehr  und  Waffen  griong 
es  sehr  lansTsam  vor  sich,  wie  dies  daraus  erhellt,  dass.  &h  das 
Zeichen  zum  Beginne  der  Erhebung  gegeben  wurde,  die  Bauern 
dieser  Gegend  überall  gut  bewafiiiet  ersohienen.  Bei  diesen  Ver> 
Sammlungen  spielten,  wie  vor  siebzig  Jahren  im  ersten  Bauernkriege^ 
so  auch  in  dieser  Erhebung,  Aberglaube  and  Weissagnagw  eine 
groflse  Rolle.  Namentlicli  waren,  Fropbezeiangen  der  »Sibyllec 
vielfaeh  verbreitet,  und  wurde  yon  einem  Briefe  mit  vielen  grossa 
Siegeln,  der  zn  Koln  am  Rhein  existiere  nnd  die  Reckte  der  Bauern 
enthalte,  stark  gefabelt.^) 

Während  im  Stinirncr  des  Jahres  1596  die  (»herö^terroiohisehen 
Bnnern,  besonders  die  des  Miildviertols.  im  wiiden  Aiii'staud»'  sieh 
erhoben,  blieb  es  im  Laude  unter  der  Enns  in  dieser  Zeit  ruhig; 
doch  diese  Ruhe  war  nur  eine  scheinbare,  da  die  geheimen  Znsammen- 
kttnfte  ununterbrochen  fortgesetat  wurden.  Namentlich  waren  die 
Baaem,  welche  den  Herrschaften:  Sohloss  Steyr,  Garsten,  Glciok, 
Seitenstetten  nnd  St  Peter  in  der  An,  in  dem  Gebiete  zwischen  den 
Ramingblichen,  der  Enns  und  der  Url  untertänig  waren  und  die  mit 
den  oberOsterreichisehen  Bauern  des  Trannviertels,  unter  welehen 
CS  auch  damals  schon  gewaltig  gohrte,  durch  ihre  unmittelhaTe 
Kachbarschaft  in  reger  Veibindung  standen,')  in  gro.wr  Auf- 
regung, die  durch  heimliche  Zusammenkünfte  zu  Tiefenbach,  einem 
im  oberen  Urlthale  gelegenen  Wirtshause,  nnd  an  anderen  Orten 
stets  genührt  wurde  und  einiircnial  zu  nilVner  Unbotmflssigkeit 
führte.  So  weigerten  einige  dem  Willulm  von  Seemann  zu 
St.  Peter  iu  der  Au  dienstbare  Holden,  zu  6t  Michael  am  Bruck- 


')  Dsratu  erkllH  lieh  der  ■clmeUe  imd  tOMMufasflke  Znmg  der  Bsn«m 
dieeer  Gegend  gegen  Stejr  im  November  15V6. 

^  VerhQrepr»t(»koll,  Mtmucrtpt  im  Lsadesardiiv  von  NiederPsteireidi. 

^  Die  nshen  Beziehangen,  in  denen  die  Dauern  dieeer  Gegend  «bgesehen 
Ton  der  GrcDznachbarächaft  zu  ihren  Genossen  im  Trnunviertel  standen,  erheUea 
auch  daran.';,  dass  der  Herrschaft  8tpvr  der  Markt  Ascliliaoli  und  violo  einzelne  Ilättser 
da#f'I')st  «;()ivie  zu  AMIinrt'^lirrg,  Biberba<-h.  HeliainbiTg  und  Kürnberg  untertänig 
wartu;  (»arsten  hesass  yleu  liial'«»  in  dfn  Ii  tztj-i nanuttMi  Ürten  3K»vvie  zu  Kajüäig, 
Weistracli,  8t.  Jolianu  u.  a.  L'utcrtanen;  Glcink  zu  Iluider^boten,  Ernsthofen  und 
Stampf  Holden.  Auch  war  ftlr  die  niedexOsterreicbi&chen  Bauern  swiscben  ätx  Enne 
und  Url  die  Stadt  Steyr  mit  ihrem  Woeheomarkte  der  Unuptbandelfpiata. 
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bftche  im  Juli  dieses  Jahres  die  Robot-  and  Zehntleistiuigen;')  dem 
Abte  Chmtopli  Held  des  Stiftes  Seitensfeetten  reiebten  dessen  ünter^ 
toneo  im  Thale  der  TreShng  und  sa  St  Georgen  in  der  Klause 
weder  die  scbnldigen  Dienste  noeb  stellten  sie  zur  Ernte  die  nutigen 
Roboter  trots  der  mehrfachen  Anffordeningcn. -)  Abgesehen  von 
diesen  die  erregte  Stimm ung  der  Bauern  kennzeichnenden  Mani- 
festationen, denen  sich  ikk  Ii  einisfe  andere  j^le icliaitiije  zu  Aschbaeh 
und  AUhartsberg  vorfjekoniiuüne  anreihen, '  Mich  die  Ruhe  üusser- 
lic!i  iin;;e?5tört.  Dafür  wnr  das  Treiben  in  den  i;-ehpimi-n  Ziisammen- 
künft<'ii  desto  lebhafter.  Die  Bau»'rn  or^anisiirton  sich.  Für  jede 
Pfarrei  wurden  ein  Uanptmann.  meist  der  Amt-  oder  Rutmann,  sowie 
die  ihm  als  Borather  zur  Seite  stehenden  Ausschüsse,  znmebt  ans 
den  Zechleuten  der  Pfarrei,  gewählt,  eine  Abgabe,  der  »Eidkrciutzer«, 
ciog^oben,  die  Waffen,  welche  nur  in  sehr  geringer  Zahl  abgeliefert 
worden  waren,  in  Stand  gesetzt  n.  a.  »Sie  wollten  frei  werden  wie 
die  Sebweiser«,  sagte  der  Hanpträdeisflibrer  der  Holden  von  St  Feter 
in  der  An,  Micbael  Beer,  in  einer  Versammlnng  za  Tiefenbacb.^) 
So  vorbereitet  bedurfte  es  nur  des  geringsten  Anstosses,  um  den 
Aufstand  emporflammen  zu  machen.  Und  dieser  Anstosa  kam,  als 
infolge  der  unglücklichen  Ereignisse  auf  dem  unicarischen  Kriegs- 
schauplätze die  Stellung  des  fünften  Mannes  und  ein  erhöhtes  Rüst- 
geid  ausgeschrieben  wurden. 

')  Scblossarchiv  zu  St  Peter  in  der  An,  Banemkrleg- Acten,  leider  sehr 
unvoilstiindig.  Wilhelm  Sepinnnn  von  Mangern  entstamoite  einem  balri.^cliPTi,  im 
XV.  Jabrhnndprt  in  Österreich  eingewanderten  A'1el«irp'?elilr'clite.  Er  nht'riKiin  naea 
dem  Tode  seiner  Miitff  r  läflO  iVw  Herrschaft  f*t.  Peter  in  der  Au  und  .  inige  (Jüter 
in  Oberösterreich,  war  Laudratli,  Verwalter  der  Landeshaui)injimufeeLaft  iu  über- 
(toterreicb,  Ersherzog  MaUum  Rath,  Barg\-ogt  zu  Ennt  und  Mautbausen,  nieder- 
SateCTeichiachwr  Begimenti-  imd  Kammwtmthr  ein  ^tkiiftiger  Itutn,  der  Ton 
seinen  Holden  tehr  gefttrcfatet  und  gehsaat  wurde, 

Archir  von  Seitanetotten.  Cfarietoph  Held,  1Ö72— 1G02  Abt  von  Seiten- 
^-  tt  n  ncrgiacher  Mann,  redamierte  viele  infolge  des  ProteRtantismus  dem 
Stifte  abbanden  gekommene  r;nind<<tfick(>.  Zehnte,  Dienste  nnd  andere  Hechte, 
weebalb  er  bei  den  Bauern  -Jehr  verlui'^st  war 

•"t  Archiv  Seitenstetten.  Bauernkrle!^-A<;(en. 

*)  Aussagen  des  ^üchael  Beer  und  anderer,  iragmtntari-ch  im  bckloöiiarchiv 
ist.  Fetcr  in  der  Au.  Auch  Achai£  von  J^andau  bemerkt  iu  einem  Briefe  ddo. 
21.  Deeember  1606^  dsse  die  niedecOstenekUsclien  Bebellen  den  Untertanen  die 
sehweiiexiaefa«  Freiheit  «b  Beispiel  liinstellen.  Copialbnch  von  SchUgl.  Den  Ruf 
nach  »der  Sehweiseritehen  Ffeyhsit«  eiwihnt  sndi  Strein  in  seinen  »Onetbe* 
dunckhen  -,  abgedruckt  in  Kallenblek«  Ostenr  JSeitiehrift  fOr  Geschiehte  nnd  Stsals- 
knnde,  169  fO. 
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Die  Erhebung  der  Bauern  im  Viertel  ober  dem  Wienerwaide 

und  ober  dem  Manhartsberge. 

Die  niederOsterreicbisehe  Regierang  hatte,  als  Snltan  Mo- 
hamed  III.  sich  im  Jahre  1596  aelbst  an  die  Spitze  eines  zahlreichen 
Heeres  stellte,  ein  höheres  Rttstgeld  und  neue  Mannschaften  von  deu 

Stilndcn  der  beiden  Erzherzogt Umor  verlangt.  Als  das  türki.'^c  lie  Heer 
vor  Erlau  erschien  imd  sich  zur  Bi-ln^crung  dieser  btadt  anbchiekt*'. 
wurde  das  Begehren  der  Reiri(  runi^  «Iringender;  doch  die  Stände 
beider  Litnder  beeilten  sieh  nicht  besi^mders; ' )  endlich  iibt-r  wurde  doch 
die  ^lu.>;ternn<r  des  fünften  Mannes  und  der  Anscliiag  ik'6  Rüstgeldes 
für  Beginn  des  Octobers  in  Osterreich  oh  der  Eons  festgesetzt 
und  die  Burg  zn  Steyr  sowie  die  Stadt  als  ]\lusterplat2  für  die 
Untertanen  der  Herrschaft  Stevr  sowie  der  Stifte  Garsten  und  Gl«  ink. 
bestimmt^)  Da  diese  Onmdobrigkeiten  anch  zahhreiche  Holden  in 
NiederOsterroich  zwischen  der  Enns  nnd  Ips  hatten,  so  mussten 
anoh  diese  erscheinen.  Am  7.  October  fanden  sich  f^fhimdot 
Untertanen  zur  Mustening  im  weiten  Schlosshofe  der  Burg  zu  Stcyr 
ein,  aber  ihr  Auftreten  verrieth  nur  zu  deutlich,  welcher  schlimme 
Gdbt  sie  beseelte.  »Sic  machten  keine  Reverenz,  griffen  nicht  an 
den  Hut.  Sic  wollen  die  Türken  im  J^ande  erwarten,  Hessen  sie  sich 
vernemen.  Sie  wollten  nicht  eher  sieh  zum  Zu^re  fertig  hallen,  als 
bis  ihn'  (Jbri<rkeit  voranszf^o-e.  Das  ganze  Aufi^ebot  sei  ein  leer 
(Tcdicht.  üui  vnn  den  Untertanen  Geld  heraus/upressen.  Sie  werden 
weder  das  vori^^e  PiUstgeld  per  zwölf  bchiilinge  noch  den  neuen 
Anschlag  zu  2  Gulden  8  Kreuzer  reichen.  Im  Falle  der  Not 
wollen  sie  höchstens  bis  an  die  Landesgrenze  ziehen.« ')  Als  der 
Burggraf  von  Steyr,  Ludwig,  von  Starhemberg,  sie  durch  gtltige  Worte 
zu  beruhigen  suchte,  dieses  Beginnen  aber  vergebens  war,  nnd  er  zwei, 
welche  sich  durch  ihre  trotzige  Opposition  besonders  heryorthaten,  ge- 
fangen setzen  lassen  wollte,  erhob  sich  ein  furchtbarer  Sturm  gegen 

^)  Der  Landtag  von  XiederUstcrreich  bewilligte  im  Jahre  1Ö96  die  gWidH 
«Summe,  150.000  Gu!den,  wie  im  Voijahx«.  Oberleitner,  Füuuulflge  ik  s.  0. 
Arohiv  30.  Bd.  81,  Beilage  VIU. 

•)  Archiv  des  Marktes  Aschbach,  Ge«cliicht«  von  Garster».  Maauscript  im 
Archiv  zu  Seitenstetten;  Prcvenhueber,  Aniiak'ä  5>tyren8es.  315,  u.  a. 

Czcrny,  Der  zweito  Bauernaufstand  in  Obcrüsterreich,  225.  Ahnlidw 
AuMerungen  finden  iiah  ancli  in  den  Beachwerdeflchriften  6in«h»er  OameladMk 
des  WnldTiertels  im  Archive  von  Zwettf. 
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ihn.  'Die  undereii  Mauern  nl«'ni:rii  mit  aufgeregten  lluekein  auf  ihn 
los.  einer  versetzte  ihm  mit  emem  Uackl  einen  ziumlich  starken 
Streicli,  doch  ohne  Schaden,  in  den  Rtteken,  und  ein  junger  Bub 
drang  mit  gezogener  Wehr  auf  Um  ein,  so  dass  der  Bentmeister 
den  Bniggrafen  nur  mit  Muhe  ans  der  Mitte  der  Banem  in  sein 
Zimmer  hinaufbrachte  nnd  ue  aUe  im  Schlosse  versperren  liess. 
Da  drohten  sie  daa  Tor  anfanhaeken  und  den  Torwflrter  in 
Sttloke  zu  hanen.«  Endlich  am  Morgen  des  anderen  Tages,  da  die 
lliiiirer wehre  der  Stadt  die  Tore  besetzt  lüelt.  erklärten  sich  die 
Haui  i  n  lierait.  zur  Musterung  zu  gehen  und  die  zwei,  welclie  gegen 
den  Burggmt'en  thätlich  vorgegangen  waix  n.  demoelben  aus? ulieiern, 
welcher  sie  in  strengen  Gewahrsam  nemen  liess. 

Dieser  ernste  Vorgang,  welcher  von  den  Bauern,  zu  ihren  Gunsten 
yerdreht,  wieder  erzählt  wnrde,  verbreitete  sich  mit  Windeseile  nicht 
bloss  im  Trannkreiie)  sondern  auch  im  Lande  unter  der  Enns, 
namentlich  in  den  GetAnden  awischen  der  Enns  nnd  Ips,  nnd 
fachte  die  ohnediea  mächtige  Erregung  zur  Glnthitse  an,  die  endlich 
durch  die  Hinrichtong  der  beiden  Gefangenen  in  vollen  Flammen 
emporloderte.  Ludwig  von  Starbemberg,  Burggraf  von  Steyr,  Hess 
nämlieli  über  ausdrücklichen  Jiefehl  Kaiser  Rudolf  IL,  der  sich  in 
der  Person  des  Bur^^irraien  |)ersünlich  verletzt  fühlte,  am  13.  No- 
vember 1596.  an  den  beiden  Verhafteten  die  ihnen  zuerkannte  ' 
Todesstrafe  mit  dem  bck werte  auf  dem  Öchlnsse  vollziehen  und  ihre 
Leichname  in  einem  Walde,  »die  Sass  genant«,  beerdigen.  Trotz  der 
Heimlichkeit,  in  welcher  die  Hinrichtung  vor  sich  gieng,  wurde  sie 
doch  schnell  bekannt  nnd  hatte  eine  furchtbare  Anfiregung  unter  der 
Banemsehaft  zur  Folge^  welche  durch  »ein  gemeines  Oeschrey.  als 
ob  beyder  hingeriohten  Persohnen  Ci^rper  aus  dem  Grabe  Blut  von 
sieh  gflben,  welches  ohne  Aufhören  gleichsam  Uber  sich  walle  und 
demnach  ein  augenscheinlich  Zeichen  ihrer  Unschuld  scy«.-)  stets 
geuuüri  wurde.  Während  sich  die  Bauern  des  Traun  Viertels  unter 

<)  KhevenhÜtler,  1.  c.  IT.  IdW,  Prerenliattber,  Annales  StTrense»,  1.  c. 
Oetebichte  von  Garsten  I.  c,  am  besten  bei  Csernj  E,  A.  O.  225. 

*)  Pro  venhueber,  Annnlcs  Styrenses,  315.  Der  nachfolgenden  Darstellung  < 

liegen  die  Verh"r#protokoHe  der  pefangf^ncn  Bauern  im  !,nndf siircliivp  von  Niedor- 

'■'storrt-ich,  souit-  in  lioii  Arcliiven  von  ."^eiteustetten  uii<l  St.  Peter  in  der  Au,  Ach- 

leitL-n  und  Wuldhofen  au  der  Ips  (ehemalige  Schlossarchivf),  und  die  ErzÄhlauem 

von  l'tevcuhueber  1.  c,  Khovenküller;  Annales  Feidiu  ,   iV.,    uud  iiüuiijut-  i 

lieli  Csernjs  treffliche  Schilderung  in  seiner  Geschichte  des  zweiten  Bauemauf-  ! 

stsndM  in  OberSstefrdeb,  226  A.  sngronde. 

< 
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Anführung  des  abgehnnston  Wirtes  von  Petteiibach. ')  Georg  Tasch.-) 
erholen  und  nach  der  Lmnamu  uc>  Klostors  Srhlierbaoh  und  einiger 
HLiderr'r  Schlösser  iiiul  Ortscliriften  über  Kri'Ui.^müiisU'r,  welches  Stift 
sie  durch  vier  Tage  vergeben»  belagerten.  ge<ren  Steyr  heran riickteu. 
hatten  auch  die  niederosterreichischen  Iranern  in  dem  erwälmteii 
Gebiete  die  t'ahne  des  Attfßtandos  entrollt.  Als  Hauptauftthrcr  der- 
selben werden  die  Bauern  8pat2  und  Zehentniaycr  von  Haa^ 
und  St.  Valentin,  Michael  Beer  von  St  Michael  am  Braekbacbe, 
der  Wirt  Rauchperger  von  Haag,  Sebastian  Sehachermayer  von 
SeiteoBtetfen,  Cluistiaii  Weidinger  von  AficKbaoli,  der  Amtmann  der 
fieisingisohen  Herrschaft  Waidhofen  an  der  Ips,  Greorg  Krobs- 
baaer,^)  n.  a.  genannl  Duicb  schwere  Drohnngen,  man  wsidB 
allen,  welche  za  Hanse  bleiben,  den  Kopf  abschlagen  nnd  ihre  Ge- 
höfte niederbrennen,  wurden  viele  namentlich  ans  den  Pfarreiei 
St.  Michael,  St.  Peter  in  der  Au,  Seitenstetten,  Biberbach  und  Waid- 
hofen an  der  Ips  zum  ^litziehen  und  zum  AnschkLsse  an  che 
schon  im  vollen  Anl'ruhr  bciiudiichen  Untertanen  der  Herrschaften 
Knnf.  Steyr.  Garsten  und  Gleink.  Salalx  iir.  Achleiten  iMrengbergi, 
Sindelburg  und  WalUec  bewogen.  Ein  nicht  unbedeutendes  (JontingeDt 
stellten  auch  die  zu  <.)berösterreich  gehörigen  Holden  von  Keustift  und 
der  anderen  sogenannten  »stcyrischen  Ambter«  des  Stiftes  Garateo. 
Während  Spatz  und  Zehentniayer  nach  Ober;  .str  rreich  sich  begaben,  xm 
mit  Tasch  und  seinen  zahlreichen  Seharen  in  Fühlung  zn  treten,  orgaoi- 
sierten  Beer  nnd  die  anderen  Anftlhrer  die  regellosen  Haufen  zwischen 
Haag  nnd  Haidershofen,  liessen  sie  einen  £id  schwören,  treu  zn  ihrem 
Bunde  zn  stehen,  nnd  erhoben  den  »Eidkrentser«^)  von  jedem. 
Spatz  nnd  sein  Genosse  Zehentmayer  trafen  mit  den  OberOsterreichen 
zn  Siminghofen  zusammen,  nnd  hier  dürfte  der  Beschlnss  gefasM 
worden  sein,  obwol  Spatz  und  Zehentmayer  in  ihren  spateren 
Verhören  denselben  leugneten,  gemeinsam  vor  Stc\  r  zu  ersclicincn. 
Dem  Beschlüsse  foli^te  schnell  die  Ausführung;  denn  während  iaöch 
mit  seinen  Schai'eu  die  Stadt  am  linken  Eunsufer  und  an  beidea 


Pettenbach,  eine  dem  Htiftc  Krcm.stnnnster  incorporierte  Pfarre. 

-)  Weil  man  <1rn  zwei  Baiieru  die  Köpfe  abgeris«eii  habe,  wird  der  Uacdcl 
übt)\f  war  der  Ausnijruch  des  Tasch.  Czerny.  1.  r.  238. 

^  V'erhörsprotokoUe  und  eiu  Schreiben  des  Käthes  von  Stcjr  an  den  von 
Waid]»f«ii  an  der  Ips  ddo.  14.  December  1596;  Cseruy,  L  o.  264. 

*)  In  den  AtieMgen  wird  die««  Abgabe  bald  »Eidknmtxerc,  bald  »SU- 
groseben«  genannt 


Digitized  by  Google 


ai7 

Ufem  der  Steier  nmscliloss.  besetzten  die  niederOst^nreiehisclien 
BebeUen  den  Wachtberg  imd  andere  Steyr  rnngebeiide  Höben  am 
recbten'Ufer  der  Enna,  so  dass  die  ganze  Stadt  von  dem  Bauern- 
heere eingesehloeaen  war.  Da  die  Bttigersehaft  von  Steyr  aber  alle 
ihre  Forderungen  absohl and  ihnen  durch  ihre  Abgesandten  da» 
ThOrichte  und  Verbrecherische  ihres  Beginnens  in  eindringlichen 
Worten  vorstellte,  so  rieth  Tasch  den  Niederösterreichern  zur  Rück- 
kehr. di\  er  ihrer  zur  Zeit  nicht  hrdürr*.'.  Die  lieben  Freunde  sollen  in 
ihre  Heimat  zurlickkclin  u:  wenn  aber  eine  andere  Botschaft  an  sie 
käme,  dass  der  Erbfeind  «»dor  anderes  br>ses  Volk  da  sei.  und  sie, 
die  ( )berÖsterreicher,  ihrer  begehrten,  möchte  sie  ihnen  zuhilfe 
kommen,  waa  gie  auch  ihnen  geirf^ntiber  au  thun  versprachen.  Nach 
der  Aussage  des  Hauptmanns  der  Bauern  zu  Seitenstetten  Sobacher- 
mayer  soll  Tasch  den  Boten  der  mederOsterreiehiachen  BaUiem  auch 
gesagt  haben:  »sie  selten  sieh  gedolteUf  bis«  ire  sachen  im  landt  ob 
der  Ennas  anisgelragen  werdten,  alsadann  weite  er  inen  aaeh  bilff- 
Heli  sein,  onder  dessen  solten  sie  nichts  widerwärtiges  anfangen 
oder  ein  pluettpad  anxjohten«.  Ähnlieh  lautete  die  Aussage  des 
Jakob  Rauchperger  von  Haag,  der  noch  dasu  setzte:  »Dem  aber  hat 
die  Gemein  nicht  folgen  wollen,  sondern  hat  hernach  den  Aufstandt 
gemacht.«  ') 

Obwül  die  aufgestaudenen  Baueni  des  Gebietes  zwischen  der 
Enns  und  Ips  den  Rath  nicht  befolorten.  st.  hören  wir  doch  durch 
einige  Zeit  nichts  weiteres  von  ihnen,  als  dass  sie  im  Aufstande 
verharrten  und  ihren  Bund  weiter  ausgestalteten.  Auch  hatten  sie 
ihren  Schreiber,  ihre  Ansager  und  sogar,  aber  erät  im  Februar  1597. 
einen  Profossen.  '')  Als  Ziel  ihrer  Vereinigung  gaben  sie  TOr:  Ab- 
stellung der  neuen  Auflage,  namentlich  des  Hausgeldes,  und  Erhal* 
Umg  ihrer  alten  Bechte  und  Freiheiten;  wie  es  vor  funfsig  Jahren 
gewesen  wäre,  so  sollte  es  wieder  werden.') 

')  Archiv  von  Seitonstotten  und  C/crny.  1  c.  2A'>,  DJp  Wortv  lit-ritnch 
den  Anfstaixlt  gemacht«  kfinnen  sich  nur  auf  die  iiarlitoliri  iidL-  <:<  \v;iliih;iiipc 
Periode  des  Auffvfanfl«»««  hp7.i(»!u>ii,  da  dor  Aufstand  ja  schon  xu  üeginu  des  >io- 
vetub«r  lödü  im  vollen  (Jange  bich  be£&nd. 

*)  Aatden  Fuggeriachen  BelstiwMi,  IfSBOccript  in  dor  k.  11.  k.  llofbibUotliok. 
Nr.  8970,  fol.  599. 

')  Yerhanprotokoll  Jakob  Spitshofer,  Amtmann  lu  Fkreinatein,  hin- 
gtricktst  10  Ultnerf«ld  sm  15.  April  1597.  LaadeMreUir  KiederQslenreich. 
Auch  Stroun  in  imavin  »Onetbcdnackben»  pebt  diesM  Ziel  des  AnÜitendM  sn. 
Ssltenbick,  s.  a.  O. 
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Fast  gleichzeitig;  mit  der  Erhebung  der  Bauern  des  Haager-  | 
Bundes  braeli,  am  24.  November  1596,  anch  im  Gebiete  östUeh  der  i 
Ips,  besonders  im  Tbale  der  Erlaf  nnd  in  den 
der  Aufstand  aus.  Die  Veranlassung  su  dieser  Erhebung  war,  wdl 
ein  dem  Freiberra  Volkard  von  Auersperg  zu  Weiobselbaob,  PofgataD 
und  Wolfpassing:  untertäniger  Bauer  im  letateren  Orte  » umb  schlechter 
ursach  hart  an  leib  und  ^^elt«  von  dem  Verwalter  des  I  l«Trn  von  Auorspcrr 
gestraft  Kordon  war.  Sofort  stronUcn  viele  Bauorn,  drivn  Lnziifrieden- 
heit  wif  üixTaii  SD  au(di  im  Erlafthal«'  rin»'  sehr  grosse  vrnr  und  vnii 
welchen  schon  mehrere  aus  den  Herrschaften  Karlsbach.  Seisseueg^'. 
Freinstein  u.  a.  an  dem  Zuge  gegen  Steyr  sirh  beteiligt  hatten, 
zusammen,  und  am  folgenden  Tage.  25.  Kovember,  worden  die 
Bauern  der  Umgegend  fiber  Befehl  des  erwählten  Hauptmannes 
unter  starken  Bedrohungen  —  der  Hauptmann  batte  sieh  aneb 
einen  »PrUgelknecbt«  erkiest  —  aufgeboten.  Dem  Befehle  wurde  auch 
Folge  geleistet   Die  Holden  Auerspergs  zu  PurgstaH  kamen  mit 
Trommeln  und  Pft  ifen  nach  Wolfpassing  in  das  Lager  und  for- 
derten diejenigen  l^auem,  welche  der  Bewegung  sit  h  ferne  halten 
wollten,  zum  Zuzujre  auf.  Anf  dir>  ErmahnnTi2:  oines  alten  Bauers, 
sich   nicht    in   die   gefährliche   Untoruemung   weiter  einzulasst^n. 
sondern  nach  Hause  zurückzukehren,  antwortete  der  tolle  Haufe:  .«ic 
bedurften  keines  Predigers.  Nachdem  sie  alle  Untertanen  Ton  Wolf- 
passing mit  Gtewalt  zum  Mitziehen  genötigt  hatten,  wobei  sie  eine 
solche  Eile  zur  Schau  trugen,  dass  sie  die  Drescher  mit  ihres 
Drischflegcln  von  der  Tenne  weg  mitnamen«  rückten  sie  nath 
Wieselbttrg,  wo  sie  ein  Lager  schli^n.  Von  diesem  aus  boten  sie  1 
die  Bewohner  aller  D?5rfer  der  Umgebung  bis  Steinaldrehen  und 
riudilarn  auf.  und,  da  ilirt'  Zahl  ^cllüll  mehr  als  dreihundert  betrog, 
nötigten  sie  die  Bürger  de^^  ersteren  Marktes,  sieben  ^Nfann  wider 
iliren  Willen  zu  ihnen  f^ti  sx  n  zu  lassen.   In  Woni*'.  einem  klf'in'^n 
.Markte,  namen  sie  dem  Richter  d(^n  Eid  ab,  es  mit  ihnen  zu  halten, 
und  verhielten  dio  Bürger  mit  Gewalt,  mit  ihnen  weiter  zu  ziehen. 
Auf  ihrem  \\'oiterzuge  entstand  ein  Streit,  indem  ein  Teil  von 
ihnen  nach  Gresten  rttcken,  um  die  »Waldsohtttsen«  aus  Ipdtt 
und  der  Umgegend  zu  erwarten^  der  andere  nach  Ulmerfeld  ziehen 
wollte.  Nachdem  durch  ihre  Ftthrer  die  Einigkeit  wieder  hergestellt 
war,  bewegte  sich  der  über  fünfhundert  Maim  starke  Haufe  nach 
Purgstall  und  von  da  nach  St.  Leonhard  am  Forste,  wo  sie  weitere  Ver- 
stärkung abwarten  wullteuj  um  dann  gegen  die  Schlösser  Karbbaeh 
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imd  Seiaseiiegg  zu  rttckem.  Auch  dem  Beim  Heinricli  von  Odt^  Be- 
ntser  der  HerFBciiaft  Beinslieig,  hatten  sie  einen  Beradi  »ngedaeht^ 
und  liessen  ihm  siigcn,  sein  ScUoss  sei  ihnen  nicht  zn  hoch  gelegen, 
um  ihn  nicht  heimznsnchen.  Als  infolg«  der  Hinrichtungen  zn  Steyr 

die  Bauern  zwischen  (h-r  Knas  und  Ips  sich  erhoben,  strömten  viele 
Bauern  anch  aus  dem  Erlafchnle  und  seiner  Umgebung  zu  ihnen,  um 
gemeinschatthch  mit  ihnen  '-^»"^'•en  Steyr  zu  ziehen.  Zu  dioBcm  Zu<re 
sollen  wie  die  von  Haag  so  auch  die  Bauern  von  der  Erlaf,  wie  Streun  be- 
richtet, durch  oberüsterreichisohe  £missäre  aufgereizt  worden  seinJ) 
Die  Zurückgebliebenen  hecogen  dann  ein  Lager  zu  '\Volfpn??:ing  und 
schickten  sieh  zur  Belagerung  des  Schlosses  yon  Wolfpassing  an. 
Die  eigentliche  Absieht  aber  gieng  dahin,  die  Zufuhr  von  Getreide, 
Schmahi  und  anderen  Victnahen  nach  Scheibbs  zu  hindern,  um  da- 
durch die  Bergknappen  und  Holzknechte  von  Eisenerz  und  Um- 
gebung zum  Aufstande  und  zur  Vereinigung  mit  ihnen  zu  bringen. 
Vermöge  alter  Vertrüge  oblag  ufimlich  den  drei  Ei^eiibezirken : 
Steyr.  Waidhufen  an  der  Ips  und  Sehcilibs.  die  Verproviantierung 
der  Arbeiter  d(\s  Eisenbergbanes  und  der  Gewerke  in  der  Steier- 
mark, und  musste  jeder  Bezirk  alljiihrlieh  eine  gewisse  Quantität 
von  Victualion  liefern,  wofUr  als  Entlohnung  Eisendossen  gegeben 
wurden.^ 

Der  bekannte  Staatsmann  Reichard  von  Streun,  dessen  Berichten 
an  die  Verordneten  von  l^iederOsteneich  w  die  Darstellung  der 
Erhebung  im  Thale  der  Erlaf  und  Umgebung  entnommen  haben, 
woUte  die  Aufgestandenen  zur  Ruhe  bringen  und  richtete  deshalb 

ein  Schreiben  an  die  im  Lager  zu  AVolfpassing  weilenden  Bauern, 
in  welchem  er  ihnen  das  Verderbliehe  ihres  Beginnens  vurstellie 
und  sich  bereit  erklUrte,  zur  Abhilfe  ilirer  Beschwerchn.  die  er 
teilweise  als  gerecht  anerkannte,  das  Seine  beizutragen.  Die  Bauern 
namen  das  Schreiben  Streuns.  welcher  gerade  damals  auf  seinem 
Schlosse  zu  Ferschnitz  weilte  und  somit  authentischer  Zeuge  von 
den  Vorgttngen  war,  mit  grosser  Freade  entgegen  und  lucten  ihn 
ein,  in  ihrer  Mitte  zu  erscheinen.  Streun,  welcher  wegen  seiner  Ab- 
reise nach  Wien  dieser  Bitte  nicht  entsprechen  konnte,  Hess  sie  auf- 

1)  In  leinem  Briefe  an  die  Verordneten  ddo.  26.  November  1596,  im  Archire 

dee  Stiftes  Melk. 

*)  Dar&ber  bringen  Nahereg:  Pritz,  Geschichte  von  Steyr;  FricsSi  Ge- 
schichte von  Waidhofen  an  der  Ips  und  Scheibbe;  Becker»  Der  ÖUcher  und 
•ein  Gebiet»  KrsQf,  Die  eli^e  Mark  a.  a. 
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f  *r(krn.  Üire  Tu  seh  werden  vor  die  demnächst  zusammentretende 
kHisrrlicIio  Cnminissinn  zu  l)rin<:('n.  Glciclizciti^  sandte  er  aueli  einen 
Brric'lit  an  die  iiifc:(lt'i(j.-.t('rrrii'liisclie  Krgieruii;::.  (hireh  welchen  er 
sie  aufforderte,  schleuniusl  Schritte  zu  thun.  um  einen  »(irnerall- 
nuifstaudt«  wie  im  Lande  ob  der  Enns  zu  verhtiten.  Jetzt  dürfte  die 
Erhebung  noch  beigelegt  werden  können,  warte  man  aber  noch 
einige  Zeit,  wUrde  es  xa  spftt  sein.  Zu<^'leich  rieth  er  auch,  man 
mdge,  da  die  Erzherzoge  Mathias  und  Maximilian  yon  Wien  abwesend 
seien,  »ein  fündlein  Knechte«  nach  Feehlam  legen,  vor  allem  aber 
mdge  die  Commission  ihre  Arbeit  anfhemen  und  den  Besohirerdai 
der  Bauern  Abhilfe  gewähren J) 

Anf  diesen  Bericht  hin  gab  die  kaiseiHohe  Commission  das 
erste  Lebensedchen  ihrer  Existenz,  verrnndich  von  Beiehard  von 
Streun,  der  selbst  Mitglied  derselben  war.  tlazu  aiiirctrieben.  In  dem 
am  7.  December  von  den  Coinnnssilren :  dem  Abte  ('aspar  Iloffinunn 
von  ^fclk,  Reiehard  StriHin  von  Schwarzenau.  Hans  AVilljolm  von 
Losensiein  und  Paul  Juküb  von  Starlicmberg  unterzeieiiiioton 
Schreiben  an  die  rebellischen  Untertanen  des  Herrn  von  Auersperg 
zu  Woll^aasing  und  Furgstall  werden  diese  ermahnt,  vom  Aufstände 
abzulassen,  und  aufgefordert,  ihre  Beschwerden  am  15.  Decemb^ 
za  Ips  den  CommissÄren  vorzulegen.-)  Auch  auf  die  Regierung 
selbst  scheint  Streims  Bericht  nicht  ohne  Wirkung  geblieben 
za  sein.  Am  9.  December  richtete  der  Hoch-  nnd  3>entBchmeister 
Erzherzog  Maximilian,  der  ffta  den  abwesenden  Erzherzog  Madiias 
die  Statthalterschaft  von  Kiederttoterreich  verwaltete,  an  die  Oom- 
missäre,  die  er  schon  im  vollen  Werke  zn  sein  ghabte,  einschreiben, 
in  welchen  er  sich  über  den  stets  mehr  und  mdir  nm  sich  grrifen- 
den  Aufsta.nd  der  Bauern  daliin  äusserte,  es  scheine  ihm.  die 
meisten  Rebellen  öcien  durch  Drohungen  zur  Erhebung  gc-nöti^i 
worden.  Die  (Kommission  möge  deshalb  ihre  Aufmerksamkeit  be- 
sonders >autT  die  persohnen.  so  nlef^  ansagen,  von  aineni  dorll"  zum 
andern  die  podtschafft  tragen«,  richten,  dieselben  abfangen  und 
peinlieh  um  die  Ursachen,  welche  die  Bauern  zum  Au&tande  ge- 
trieben hätten,  befragen,  zumal  die  Herren,  wie  er  vememe.  bereit 
wftren,  den  gerechten  Beschwerden  abzuhelfen.  Die  den  Aufst&ndigea 
benachbarten  Edelleute  sollten  mit  ihren  treu  gebliebenen  Unter- 
tanen sich  zu  einem  Gegenbund  vereinen  und  den  Bauern  »die 

<)  Briefe  Strouns  ddo.  26.  und  2S.  November  1596,  im  Archive  TOll  Utlt. 
Anhang  Nr.  2. 
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zenndt  xaigen«.  Auch  möge  man  verhttteiu  dass  die  Rebellen  ihre 
AosrtlBttmg  Teratärkea  und  den  Ufern  der  Donau  besondere  Auf- 
merkBamkeit  zuwenden  J) 

Dieselben  Uisacben,  welohe  die  Bauern  des  Viertels  ober  dem 
Wienerwalde  sum  Aufstande  gebracht  hatten:  die  traurige  sociale 
und  wirtseliaftliohe  Lage,  in  der  sie  sich  befanden,  die  Musteraug 
des  fünften  Mannes,  die  liulun  Kriegssteueni  und  der  Druck  so 
mancher  Ptlroer  und  Verwalter  führten  auch  ihre  Stuiidesgenossen 
ober  Llein  Manhartsh^TLr  der  Krhcbuui:"  /.u.  ( >b  auch  auf  j«!«  das  Bei- 
spiel der  oberüsterreiciiischen  Bauern  von  Eintiuss  war  und  ob  auch 
fti^  wie  dies  yon  den  Bauern  des  Viertels  ober  dem  Wienerwalde 
ausser  aUem  Zweifel  steht,  durch  Emissäre  der  Radelsftthrer  ihrer 
oberOsterreiehiaehen  Standesgenossen  zum  Aufstände  gereizt  wurden, 
können  wir  zwar  urkundlich  nicht  mehr  feststellen,  auch  findet  sich 
in  dfin  Aussagen  der  Gefangenen  keine  Nachricht  darttber,  doch 
uttwahrseheinlieh  dürfte  die  Anname  einer  Beeinflussung  yon  Sdte 
der  Rebellen  des  Landes  ob  der  Enns  nicht  klingen.  Die  unmittel- 
bare Nachbarschaft,  in  welcher  die  »Wald  vi  eitler«  damals  wie  heute 
den  Banern  des  unteren  Muhlvierlels,  in  welchem  zuerst  die 
Fahne  des  Auiruhrs  entrollt  wurde,  standen  nnd  steh»^n.  sowie  dass 
manche  Herrschaften  von  Oberösterreieli  auch  auf  dem  linken  Donau- 
ufer  in  Niederösterreich  Grnndholden  und  Untertanen  besassen, 
sprechen  daftlr« 

Die  ersten  Anzeichen  der  revolutionären  Bewegung  in  diesem 
Teile  von  NiederOsterrdch  traten  fast  zur  nflmtichen  Zeit,  wie  im 
Viertel  ober  dem  Wienerwalde,  zu  Tage.  Aus  einem  Briefe,  den  der 
Pfleger  zu  Zmllem  bei  Amstetten  an  seinen  Herrn,  den  Besitzer  von 
K  rc  msegg  bei  Kremsraünster,  Gr  ünthaler,  am  24.  November  1 596  richtete, 
erfahren  wir,  dass  die  UntertantMi  des  Kreiherrn  Ferdinand  Albreeht 
von  Hoyos  zu  Persenbeug,  Koregir.  Isjier,  Emmersdorf  und  Kaehsen- 
dorf,  Howie  die  des  Freiherrn  Willielm  von  Rojrgcndorf  zu  Peggstall 
stark  zusammenliefen  und  Landsknechte  aufnamen,  »woraus  zu 
besorgen,  das  Wesen  werde  keinen  sruten  Ausgang nemen«.*)  Wenige 
Tage  spAler,  26.  November,  berichtet  Streun  an  die  niederöster- 
reichisehe  Begienmg,  dass  Bauern  einzelner  Herrschaften,  unter 
welchen  nur  die  Untertanen  von  Fersenbeug  und  Peggstall  zu  ver- 


')  Anhang  >tr.  3. 
')  Czernr,  a.  a   O.  2r,2. 
Bläuer  dea  Verflnen  tur  Laud««kanüe  roa  Nledcrö«t«rmcb.  18147.  21 
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stehen  sind,  wie  aus  dem  zwei  Tage  später  gtMolinebenjeii  Briefe 
erhellt,  begonnen  hfttten,  ihre  Beschwerden  sn  Bammeln  nnd  aul- 
sasehreiben.*) 

Die  T.MtAn^  mit  welchen  die  Untertanen  des  Herrn  von  Hoyoa 
und  des  Herrn  von  Boggendotf  beschwert  waren,  waren  in  dsr 
That  anch  sehr  druckende.  Aosaer  den  oben  adion  erwähnten 
Lasten  finden  sich  in  den  in  einer  gleichaeitigen  AJbeehrift 
erhaltenen  »Besehw&hrapimekten«  der  Untertanen  der  dem  Henn 
von  Hoves  gehörigen  Herrschaft  Roregg  im  Isperthale  no^ 
einii^c  selir  drückende.  *So  muoß  der  armiste  von  Imulj  1  Guldea 
30  krz.,  die  ybrigen  aber  von  2,  8  biß  in  die  4  Gulden  anschlag 
bezahlen.  Item  nach  proportiou  eines  jeden  hauß  von  15  20  krz. 
kölbcrgelt.  von  6  biß  in  die  12  krz.  schnialtzi^elt.  von  8  bi(j  24  krz. 
hienergelt.  von  2  bis  4  krz.  käügelt,  von  ö  biß  30  ayr  oder  das 
gek  dafür,  omb  1  ay  1  denar,  bezahlen.  Öo  mueßen  etliche  15  biß  20 
mezen  kom  nnd  h&ber  geben,  so  mauicber  nit  so  yill  fexnet;  so 
empfinden  wir  auch  scbmerzlich,  daß  der  neu  gemacht  mezen  grösser 
als  der  alte  gemacht  worden«  jberdises  aollen  wir  Ton  2  bifi  8  kesd 
poding  haber  beaablen.  Zn  doa  hoch-  und  malaeiten  mnessen  wir 
von  2  biß  10  ehmer  (Wein)  nmb  doppelt  gelt  annebmben  und  darvon 
Tax  nnd  mnbgelt  abstatten.«  Dase  wie  bei  so  mancher  Heixschaft 
80  auch  hier  nicht  selten  weniger  die  Eigentümer  als  ihre  Pfleger 
und  Verwalter  die  ursprünglichen  Lasten  noch  erschwerten,  mag 
der  Klagepuukt  beweisen :  >Wa.n  (der)  her  Regent  oder  Pdeger  ab 
und  zue  reiset,  mucß  jedes  hauß  6  krz.  geben.«'')  Übrigens  er- 
fordert die  Gerechtigkeit  anzuführen,  daös  diese  schweren  Ij^sten 
weniger  von  Ferdinand  von  Hoyos  herstanimlen.  weleher  iHese 
Herrschaft  erst  wenige  Jahre  früher  erworben  hatte.")  als  von  ihren 
vorherigen  Besitzern,  den  Koggendorfern.  von  denen  der  B^tzer 
von  Püggstall,  WUhelm  von  Roggendorf,  seine  Untertanen  so  schwer 
bedrückte,  dass  ihn  ein  kaiserlicher  Befehl  zur  Verantwortung  vor 
den  Erzherzog  Mathias  mush  Wien  berief.^) 

Streun  stellt  in  seinem  Berichte  an  die  niederOsteneidhisebfl 
Begierung  yom  26.  November  das  Beginnen  der  Holden  der  Hei^ 
Schaft  Peggstall  und  Persenbeug  als  nicht  gefUhrlich  hin.  Der  Auf* 

')  Archiv  von  Melk. 

•)  Archiv  von  Persenbeug.  Anhang  ür,  4. 
2)  Keil,  Donauländchen.  432 ff. 
*)  Anhang  Nr.  15. 
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stand  im  Viertel  ober  dem  Wienerwalde^  schreibt  er,  »hat  ain  weyt 
anders  ansehen  als  der  jenseits  der  Thanan  (Persenbeug).  dann  die^ 

selben  meines  wissens  khain  anderer  herrschafft  undterthanen 
nocli  bißher  zu  sich  gezogen,  allayn.  was  sy  selbst  nndteraiiiaader 
sich  gegen  ihre  herrschafften  vermaint  haben  beschwert  zu 
sein,  aufschreiben«;  doch  schon  zwei  Tage  später,  28.  jS'ovember. 
berichtet  er,  dass  die  Untertanen  Ferdinands  von  Hoves  am 
Vortage^  27.  November,  anf  freiem  Felde  bei  Persenbeti^r  zu- 
sammengekommen wAren,  ihre  Beschwerde  Öffentlich  yerlesen 
nnd  beschkesen  hatten,  yierzig  Ansschflsse  nach  Frag  %u  senden 
mit  der  Beschwerdeschrift,  >zn  der  niederOsterreiohischen  Hegiemng 
wollen  rie  nit  gehen«;  auch  die  RoggenddHer  sollen  ihre  Klagen 
zusammenstellen.*)  Aus  diesem  letzten  Berichte  erhellt,  dass  das 
Beispiel  der  Holden  von  Persenbcuir  scbnclio  Xachabmiinf^  gefunden 
hatte  und  bald  aucb  andcrr»  Gein'  iiiilcn  ergriff:  denn  wie  aus  den 
späteren  Aassagen  sich  ergibt,  waren  in  dieser  Zeit  auch  schon  die 
Untertanen  mehrerer  anderer  Herrschaften  des  oberen  Waldviertels 
gleichfalls  darangegangen,  ihre  Beschwerden  aufzuzeichnen,  welches 
Beginnen  nur  die  Folge  einer  Cbereinkunft  oder  Vereinbarung  ge- 
wesen sein  kann.  Das  Ton  Streun  berichtete  Vorhaben,  die  Beschwerde« 
sehrift  nicht  der  niederOsterreichischen  Hegiemng,  wie  es  doch  die 
gewöhnliche  Kenn  gebot,  sondern  directe  dem  Monarohen  selbst  zu 
unterbreiten,  zeigt  klar,  dsss  diesem  Beginnen  ein  revolutionärer 
Charakter,  dessen  Spitze  sich  gegen  die  Grundherren  richtete,  zu- 
grunde lajr,  sowie  es  auch  anderseits  den  Einfluss  der  aiifständiixen 
Bauern  des  Landes  ob  der  Enns  deutlich  erkciincu  lässt.  Wt  nn 
auch  vou  einem  gewalttluitijron  Vorgehen  der  Waldviertier  ;^<'gen 
ihre  Herrschaften  in  dieser  Zeit  nichts  überliefert  ist,  so  muss  doch 
aus  dem  am  10.  Deeember  1596  «  rlasflttien  Generale  dcf^  Kaisers 
Badolf  II.  gefolgert  werden,  dass  in  den  letzten  Tagen  des  Kovembers 
die  aufetUnd^e  Bewsgong  schon  yiele  Gemeinden  des  oberen  Wald- 
▼iertels  eigriffen  hatte,  sowie  dass  wie  am  rechten  DonaunfiBr  so 
aach  am  linken  einzelne  Männer  es  waren,  welche  durch  ihr 
terroristisches  Vorgehen  so  manche  Bauern  zum  Anschlüsse  an 
dieses  revolutionäre  Beginnen  brachten. 


)  Arohir  ron  Melk. 

81* 
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Auftbreitang  des  Anfutandes  in  beiden  oberen  Tiertetai  des 

Erzherzogtams, 

Die  niederOBteneicliiBehe  Regierong,  welefae  den  rerolntionSreii 
Cbmkter  der  Banenierbebimg  in  den  beiden  oberen  Vierteln  des 
Landes  unter  der  Enns  niobt  verkannte,  andereeits  aicb  abeür  aacb 
der  Notwendigkeit,  dem  gromen  Drucke  von  Seite  der  Herrschaften 

auf  die  Untertanen  abzuhelfen,  nicht  verschloss,  hatte  zu  diesem 
Ende  zu  Beginn  des  Deceinbers')  eine  Conimission  einsr^^  setzt,  welche 
aus  folgenden  Mitgliedern  bestand:  Caspar,  Abt  von  .Mrlk^);  Ulrich, 
Abt  von  Zwettl');  Corfielius,  l'ropst  von  Eisi^arn*);  Paul.  Pr-'bst 
von  Herzogeubur^''! :  Ki'icliard  Streun  FrcihiTr  von  Sehu arzruau'*  ; 
Öiegmund  Graf  von  Hardegg'j;  Adam  Freiherr  von  Puchheim*): 
Seifried  Freiherr  yon  Breuner");  Bernhard  Leo  Gall  Freiherr 


lilt  Bflekdehl^  dass  Streas  seine  mehrerwUmten  Beriebte  am  26.  No> 
remfaer  nodi  «a  die  niedertelerreloMwülie  Begierang  richtete,  am  7.  Decemher  aber 
tcbon  die  Coimniseion  ala  bestehend  erscheint  (Anhang  Nr.  2),  kann  die  Eraennung 

zu  Beginn  des  Decembers  ange^ct/.t  werden. 

')  Caspar  Hoffmann,  Abt  von  Melk.  1587  — 1  ('23.  Früher  Prior  des  Klosters 
wurde  er  1578  Abt  von  Mariazell  in  Nic(Iori'>terroieh,  1583  Abt  von  Altenburg, 
nnd  pn  Hieb  1587  Abt  meines  beriiliiuiön  Miittorklostor»  Melk.  Abt  Caspar  'war 
oiu   üc-br  uifrig^r,   unmchtiger  Manu,    weicber    dem  6luate   viele    und  grosse 

Dienite  leistete.  Neben  Streun  war  Abt  Gaipar  die  herrermgeadste  PetsUnlioli' 
keit  der  Gommission.  Keibliager,  Oeschiebte  von  Melk.  I,  806—866. 

3)  Ultieb  Haekl,  Abt  au  Zwettl,  1085—1607,  ein  Frennd  dee  Csrdmals 
Kblesl  nnd  ein  um  österreicb  bochTerdienter  Mann.  Link,  Annales  ClaxoTalL  II. 
Bergmann,  Medaillen  n.  a.  An  der  Tblti^ceit  der  Oommisdon  nam  er  nnr 
geringen  Antoil. 

*)  Cornelius  von  Cnntbere.  Propst  dei*  C'oüegiatstifte«!  Eisgarn  in  Nieder- 
österroicb.  Er  war  AlmoseniLr  und  Hofkaplan  Ivaitier  Muxiiuilian  H.  und  Pfarrer 
zu  Gar»  und  Raabs.  Go$cbichtlicbe  Beilagen  xu  den  Conslätorial-Currendcn  voa 
St.  FBltea.  I,  801.  Seine  TeHnuie  an  ^r  Cmnndselim  war  keine  berrorragende. 
Er  Boll  1697  gestorben  sein. 

*)  Faolns  Zynkb,  Propst  von  Henogenbnig,  1590—1602. 

^  Cber  diesen  verdleiurttroUen  Staatamann  ist  die  treSUebe  Arbeit  von 
Profesiior  Haselbach  in  <1cn  nuttem  de»  Vereines  für  Landecknado  in  Nieder- 
Osterreich,  II.  Jahrgang  (1868),  äu  vorgleicheTi. 

't  Gestorben  1593,  Kath  Kaiser  Kudolf  II.  WissgriU.  Scbaaplata  dee 
aiederösterreicbiitcbcn  Ad«>!s.  IV,  132. 

^)  Besitzer  von  Raabb. 

*)  Erster  Beicbsgraf  von  Breuner,  gestorben  1G51.  WissgriU,  a.  a.  0.,  I,  3S6. 
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von  Gallenstein^}:  Paul  Jakob  von  Starhemberg^);  ChriBtopli  von 
Greiss  za  Wald^);  Dr.  Johann  Linstnayr;  Hans  Rneswein  and 
Jakob  Hnetstockher/)  Der  Znaammentritt  der  OommiBBftre  ver- 
zögerte sicli,  nnd  wahrend  Erzhenog  Maximilian  die  »anbevoblne 
Commißion  im  vollem  wercbe  zn  sein«  vermeinte,^)  hatte  sie  trieb 
HvjcIi  niolit  einmal  constituiert.  Zwar  hatten  Abt  Caspar  von  Melk. 
Reichnrd  von  Streun.  Hans  Wilhelm  von  Losenstein  und  Paul  Jakob 
von  Starhcmberir.  wie  schon  erw.'lhnt.  schon  am  7.  Deceniber  als 
kaiserliche  Commissäre  em  Schreiben  an  die  Aufstandigen  zu  Wolf- 
passing  nnd  Pargstail  gerichtet^  sie  von  ihrem  verderblichen  Be- 
ginnen abgemabnt  nnd  sie  aufgefordert,  am  15.  December  mit  ihren 
Beschwerden  vor  ihnen  zn  Ips  zu  eraeheinen;^)  aliein  dieses 
Schreiben  gieng  nicht  von  der  ganzen  Commisaion  als  solcher  ans. 
Die  Ursache  dieser  VerzOgeriing  war  die  finanzielle  Frage.  Wie  näm- 
lich ans  einer  Zuschrift  des  Erzherzogs  Maximilian  an  die  CommissSre 
hervorgeht,  scheinen  diese  wegen  der  hohen  Auslagen  an  den  Sekretär 
Unverzagt  eine  Anfrage  gerichtet  zu  haben,  die  ihren  })atnoti.schen 
Eifer  nicht  besonders  hervorlo achten  Ii»  ss.  Der  Eraherzog  gab 
ihnfn  in  einer  Nachschrift  die  trettende  Antwort:  »Wir  haben  ver- 
standen, was  ihr  dem  Unverzagt  wegen  des  uncostens  zuegcsehrieben ; 
wollen  nit  zweifflen,  so  vÜ  eure  persohn  anlangt,  ir  werdet  Ir. 
Maytt.  in  gehorsamb,  dem  vntterlandt  und  euch  zum  pessten  dise 
midi  gehorsamb  und  gnetwillig  tragen.  Was  aber  anff  pottenlon, 
laisen  und  hinwiderschickhen  der  schreiben  und  diener  von  netten 
sein  mehte,  dieselb  darlehende  oncosten  solle  euch  hernach  auff  euer 
ordentlich  particular  erstatt  werden.«^)  Da  der  Aufstand  in  steter 
Zuname  begriffen  war,  so  erliess  Kaiser  Rudolf  am  14.  December 
durch  die  niederöhterreichiriche  Regierung  eine  Aufforderung  zur 


')  Bernhard  Leo  Oall  von  Gallenstein  zu  Lostorf  {hol  Staat w.ir  Hof- 
knegür&tU,  später  General,  Lande«ober&ter  von  Österreich,  starb  160ti.  Wi»8grill, 
a.  a.  O.  III,  211. 

-)  Pftal  Jakob  von  Stirbembevg  war  Bedtser  von  SdiltiiMelil  bei  Melk. 
^  Chriat»iih  TonOiviaa  m.  Wald,  niederilaterMichiadier  Landrath,  starb  1617. 
Wiaagrill,  a.  «.  O.  UI,  397. 

Jakob  HnetitoeUier  «ntelaauate  dem  bekannten  Wiener  Bttigergescblecbte» 

dae  in  den  Reich ^^ritterstand  erhoben  wnrdo.  Kr  %var  Besitzer  von  Schelbenliof  nnd 
anderen  Oftteni  und  starb  nach  1598.  Wissgrill,  a.  a.  0.  lY,  479. 

•)  Anhancr  Nr.  3. 
»)  Anhani:  Nr.  2. 
'')  Anhang  Nr.  7. 
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Constituierung  und  ActiDii  an  die  Commissilre.  In  diesem  ;in  Stn  uu 
gerichteten  Schreiben  belobt  er  dessen  bisher  eutwickt-lte  Tkiitig- 
keit  und  fahrt  dann  fort:  »Und  hotten  (wir)  pfleiehwoU  geiu^digist 
gern  gesechen,  daß  ier  solliches  haubtwetsen  ins  werckh  ge- 
richtet  unnd  aufs  wenigist  ain  anfang  gemaeht  hettet;  so  verBtc  liTi 
wir  doch,  daß  es  bißhero  nit  beschechen  unnd  ir  euch  Dooh  der 
SQsambenkhunfft  nit  cntachloßen.«  Nachdem  er  den  Commissären 
im  Hinblieke  aaf  die  stets  wachsende  Gefahr  den  Befehl  erteilt 
hatten  »soliehee  lenger  nit  atnstisteUen«,  ermahnte  er  sie  ihre  »eoF> 
respondenta  mit  denen  entbalb  der  Thonan  verordneten  Commisaarien 
in  albeg  dahin  hallten  (zu  wollen),  dafi  ier  alle  «agleich  anf  beiden 
landen  solliohe  Commißion  neben  nnnd  mitemander  Terriehtet«,  und 
yerstarkte  ihre  Zahl  dnreh  Hans  Wilhelm  ron  Losenstein  tmd 
Maximilian  von  Müniing.  damit  »also  auti'  ainü  oder  delj  audeiu 
abwesenheit  dafi  wesen  nit  istoekheu  bleib«.-) 

Die  Erheb  Linn:  srriff  inde^iseu  in  beiden  Kreisen  mit  «irosser 
Schnelle  nm  s'wh.  Im  Viertel  ober  dem  Wienerwalde  schlössen  sich 
viele  Bauern  des  oberen  Ips-  und  Urlthaies  sowie  des  Thaies  der 
Erlaf  dem  Aufstande  an.  Einen  mächtigeren  Umleukg  nam  aber  die 
revolutionäre  Bewegung  im  Waldviertel,  so  dass  sie  um  die  Mitte  des 
Decembers  schon  yon  dem  linken  Donanofer  bis  nach  GmUnd. 
Weitra^  Waidhofon  an  der  Thaja,  Horn  nnd  Arbesbach  alle  6e> 
meinden  mehr  oder  weniger  ergriffen  hatte.  Unter  den  AnfstKndigen 
befanden  sich  auch  viele  »gartende«  Knechte,  aber  auch  Bflxger 
nnd  Gewerhegenossen,  die  von  dem  Aufstand  eine  Beeserong  ihrer 
Lage  heften,  oder  wie  erstere,  auch  nnr  des  Banbens  and  Stehlens 
wegen  sich  anschlössen.  Die  so  rasche  Ausbreitung  war  das  Werk 
eiiii^^er  Männer,  die.  wie  der  füntundsicbzigjährige  Bauer  Andreas 
Schrembser  von  l  )obersberg,  der  Schuster  Adam  Pierschhaimer  von 
Peggstill.  von  den  Bauern  kurz  fds  »der  Sciuister*  l)ezeichnet. 
Georg  Gijtli.  P)auer  von  Arbesbacli.  .lakob  Heinrichsmann.  Bauer  zu 
Vitis,  Georg  Winter,  »des  Waldt-Virtl  in  dem  landt  Österreich 


')  Anbaag  Nr.  6.  Die  KmenBnng  Hans  Wilhelms  von  Losenstoin  sowit 
MuximiliaiiH  von  Miiminii  dürfte  zu  Beginn  des  Decembf  r  erfolgt  sein,  da  erstercr -f^hon 
am  7.  December  al«  kaiserlicher  Commissär  genannt  wirtl.  LoscDüteln  war  kai.^er- 
lirlii  r  liiub,  Hcsitzer  von  >chaIlaburGr  und  <Us  Kr/Iiirz  iLis  MatUia»  ilofmar«cbalI; 
Maxiaüliau  van  Mämiug,  Ikrr  /.u  KirehUcrg  au  der  I'iciach  und  Sitzenthftl,  war 
Hegimentsrath  und  ICatnmcrrath.  Nutizenbiatt  des  Ardbivs  fUr  Sfteneichiielie  Qt* 
•ebichto.  I,  230. 
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und»'!'  der  Ens  der  bedrünirten  undterthanen  Obcrliaubtinan  * .  wie  er  in 
(•mein  liittschreiben  genauut  wird.')  Leonhard (iassner  von  Weitra  u.a. 
an  die  6pitzo  sich  stellten.  Allen  aber  voran  war  Georg  Pruiincr  — 
80  schreibt  er  sich  selbst  —  Schneider  von  Emmendorf  deshalb  in  den 
Acten  stete  als  »der  Schneider«  aufgeführt.  Pnisner  wnrde  hald  die 
Seele  der  ganien  £rhebung  im  WaldvierteL  Ehrgeizig,  kuhn  und  ver- 
wegen,  Uetig  tmd  ▼erschlagen,  scheute  er  Tor  Banb  und  Flttndemng 
sieht  snrftok  und  suchte  dnreh  Wahrheit  oder  Lflge,  dnroh  Drohxmg 
oder  Heaehelei  sein  Ziel  eq  erreiohen.  Das  »Yersaichnns  der  anf- 
lierieehen  Baneni  bestellte  und  erkieste  Bitter,  Obriste,  Hanbtlenth« 
beieichnet  ihn  als  >6eneral*0bri8ten<  nnd  berichtet:  »Geoig  Pniner, 
sehnetder  ron  tänersdcxr^  55  iar  alt,  ho  Pestenbeug  (Penwnbeng) 
eingenommen«  ist  erstlichen  ein  «^erichtsdieiiner,  hernach  reverendo 
ein  huiidtschlager  und  icc/.u  zuc  einem  General-<  )bristen  ei  wehlet 
Worden.«  ■•^^  Prunner  entfaltete  in  der  Entfärbung  des  Aufstaudes 
eine  tieberh.iftr  lliiitiirkeit:  bald  ist  er  in  Weitra,  Waidhofen  an 
der  Tiiaja,  dann  wieder  in  Flmiuer6(b)rf.  Persenbeug  und  PeLrir-"<tall, 
einige  Tage  später  in  Horn  und  Ga^  dann  in  Zwettl  und  Gmünd, 
tlberall  die  Bauern  zur  Erhebong  dorch  schöne  Worte  oder  durch 
Drohungen  mit  Kopfabsohlagen  und  Niederbrennen  aneifernd.  Wie 
aas  aahlretohen  Aussagen  Terhafteter  Banem  hervorgeht,  hielt 
er  in  den  an%e{)lhrten  und  an  manchen  anderen  Ortschaften 
Versammlangeii  ab^  wobei  er  den  im  »Bang«  angestellten  Bauern 
die  Abschaffung  der  neuen  Auflage,  besonders  des  so  verhassten  Bttst- 
geldes,  und  die  Erhaltung  der  alten  Rechte  und  Freiheiten  versprach^ 
die  Leistung  der  Robot  und  Dienste  unterssgte  und  die  Untertanen 
zur  Verweigerung^  des  Gehorsams  gegen  ihre  Herrschaften  aufreizte. 
Nachdem  er  .sie  dann  zur  scliriftHchen  AbfassuiiLT  ihrer  Beschwerden 
,uifg^(  muntert  hatte,  die  er  nicht  selten  durch  den  ihn  7aimeist  he- 
gleitenden Schulnu'istrr  von  Thaj.i.  Johann,  sofort  auch  nieder- 
schreiben licsH.  oder,  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  dazu  einen  Aus- 
schuss  von  sechs  Bauern  bestellte,  nam  er  den  Veraammelten  den 
Eid  ab.  wenn  ihnen  die  »Ansage«  zukomme,  gerüstet  auf  dem 
bestimmten  Sammelplätze  sich  einaufindeUf  und  Hess  den  Eidkreuzer 
oder  Eidgroschen  einheben. 

Berich wprd i  n  dt  r  Lutextancn  von  Lauterbadi  etc.  ddo,  25.  Deceinber  lö9ö 
im  Archiv  dca  »Siittes  Zwettl. 

')  Fuggeriscbe  Relationen,  Manuscript  der  k.  u.  k.  llofbibliothck  iu 
Wi«su  Nr.  fl970.  Fol.  699*. 
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Der  niederOsterrdiohiaoheii  Begiernng  blieb  die  Zuname  des 
Anfstandes  in  den  beiden  oberen  Kreisen  des  Landes  nieht  imbdcannt) 
und  ihrem  Beriobte  an  den  Kaiser  ist  das  stren^re  Generale  mtth 

schreiben,  welches  Rudolf  II.  am  10.  December  1ÖÜ6  gegen  die  Auf- 
ruhrer von  Trag  au8  erliess.  Tu  df'mselben  verweist  der  Kaiser  allen 
Atifstilndigen,  besondi  rs  aber  denen  von  Peehlarn.  Marbach.  Persen- 
Ix'Uir.  Pe^jfsrstall.  Purixstall  und  Melk,  \velehe  die  <.eiitren  der  Krbcbun? 
wären,  ihr  hochsträflitdies  Beginnen  und  tadelt  sehr  strenge,  dass 
die  Sache  weit  sclion  gekommen  sei,  »das  die  undcrthanen  von 
einem  flecldien  zu  dem  anndem  ziehen,  die  anndem  mit  throhungen. 
todtsoblegen  nnd  abbrennen  dahin  nöttigen,  das  menigeleioh  isn 
Iren  gemachten  pnndt  sefaweien  nnnd  mit  inen  neben  mnesee«.  Er 
habe  beecblosaen,  den  »kayfierlichen  Ebrrenholden«  mit  diesem 
Generale  an  die  »Pattrsobafit«  absnsenden,  und  befehle  ihnen  »bei 
▼ermeydung  unserer  höchsten  nngnadt  ancb  leibß  nnd  lebensstraff 
tnn  Sonderheit  aber  bei  verinst  aller  nnd  3reder  euerer  baab  mid 
guettor  aneh  freybaitten  nnd  gerechtigkhaiten«,  sobald  ihnen  das 
Generale  kund  gemacht  worden  wäre,  von  der  Rebellion  abzustehen, 
in  ihre  Heimat  zurückzukeliren  und  der  Obrigkeit  den  schuldifren 
Gehorsam  zu  leisten.  Ihren  Boschwerden  werde,  so  weit  es  die  Ge- 
rechtigkeit zulasse,  ernstlielie  Abhilfe  zuteil  werden.  l)»'ii  geleisteten 
Ki<l  erklärte  das  Generale  aus  kaiserlicher  Macht  »als  an  ime  selbst 
iingüldtig  unnd  unorefiüg,  den  khainer  zu.  halten  oder  zu  vokieheo 
schuldig  ist«.') 

Wie  der  Zn.'^anmientritt  der  ernannten  kaiserlichen  Commissftrc 
yersögerte  sich  aber  ancb  die  Absendang  des  Beiohsheroldes,  die 
endlich,  nachdem  inawiscben  die  Commission  sich  eourtitiiiert  hatte, 
am  20.  Deoember  von  dem  Ershersoge  Maximilian  den  Coounisaflreii 
mit  dem  Anftrage  bekannt  gegeben  wurde,  den  Herold  mit  den 
notwendigen  Instmetionen  ihrerseits  ansznrttsten.  Aneh  sollten  sie 
den  BUrgem  von  Krems  nnd  Stein  schreiben,  dam  «man  ime  neben 
der  hörpaukhen  auch  ain  vier  oder  iüuff  trometter  oder  tumv 
(Musiken  zuegeben  soll«.') 

DiCiies  Säumen  der  Resriernnir  nnd  der  ('ommis.sion  begünstigte 
das  Fortschreiten  des  Auidttindes  in  bedeutender  Weise,  namentlicii 
im  oberen  Waidviertel,  wo  dank  der  unermüdlichen  agitatorischen 
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Thatigkeit  Prunners  und  semer  Mithelfer  die  Bauern  des  Gebietes 
▼OD  Zwettl  und  der  Utngegeiid  in  stets  wadisender  Zahl  sich  er- 
hoben und  ihm  znaogen.  Wie  stark  derZtusng  schon  in  dieser  Zeit 
war,  erhellt  ans  dem  Anftrage,  den  die  Vormondsohaft  Beichards 
▼on  Puchheim  am  20.  December  an  die  Borger  ihrer  Stadt  Horn 
richtete,  sich  mit  Webren  zn  Terseihen  nnd  immer  Bereitschaft 
sn  halten,  die  Anfiragbrttcken  und  das  GesebUtz  in  fixten  Stand  zu 
setzen,  die  Tore  der  Stadt  frülui  zu  schlicäSLn  und  nuv  bei  helloiu 
Tage  ofTcn  zu  halten,  »der  aufrülirischen  Bauern  wegen,  die  zahl- 
reich täglich  durch  Horn  reiseteii«.  Auch  wurde  im  Schosse  des 
Rathes  der  Stadt  bereits  die  Frage  ventiliert,  ob  mf\n  sich  dnn 
Bauern,  im  Falle  sie  nach  der  Stadt  kämen  und  Anschluss  an  sie 
verlangten,  zugesellen  sollte  oder  nicht?  Es  wurde  beschlossen,  der 
Herrschaft  den  gelobten  Gehorsam  zu  bewahren,  da  man  nicht  wie 
die  Bauern  »mit  Stellung  der  Waisen,  mit  Spinnen  nnd  Verkanfe 
des  Viehes  geqnalt  wttrde«.') 

Im  Viertel  ober  dem  Wienerwalde  war  in  der  Bewegung  dem 
Anachttne  nach  dn  Stfllstand  eingetreten^  nur  hier  nnd  dort,  so  in 
Ulmerfeld  nnd  in  der  Umgebung  von  St.  Pölten,  trat  sie  mehr 
sntage,  weshalb  die  niederOsterreichische  Regierung  im  Kamen  des 
Kaisers  am  22.  December  dem  Richter  und  Rath  yon  St.  Pölten 
befahl,  ihre  Stadt  mit  Munition  und  Proviant  <rut  zu  versehen,  die 
gehorsamen  Untertanen  innerlialb  ihrer  Mauern  aufzuncmen.  selbst 
aber  als  getreue  Untertanen  von  der  beschworenen  Pflicht  sieli  niclit 
abwendig  maelien  zu  lassen  und  mit  den  benachbarten  Edellenten 
und  den  kaiserlichen  CommissUren  gute  Begehungen  zu  unter- 
halten.'^) 

Am  23.  December  begann  der  »Reichserrholt«  Peter  Fleisch- 
mann  von  Pntzlwiz.  Erbsass  auf  Smelwiz  (?)  nnd  zu  Jakobsdorfi 
seinen  Auftrag,  das  kaiserliche  Generale  in  allen  ron  der  Erhebung 
ergriffenen  StAdten  nnd  Gemeinden  Ofibntlieh  kund  tXL  ihun  nnd  die 
Anfständigen  anm  Frieden  und  Gehorsam  au  bringen,  anssnführen. 
indem  er  an  diesem  Tage  das  Generale  in  Stein,  nnd  am  folgenden, 
an  weichem  der  Wochenmarkt  in  Krems  abgehalten  wurde,  den  viele 

))  Buvg«r,  OateMclilHche  Dar«t«IIiiiig  d«r  GrBaditng  und  SdikkMle  6m 
Beii«dicti]i«ntifU«  8t.  Lambert  ni  Akenbiirg  in  Ni«d«t5ttemieh.  170. 

'-)  Originalschreilien  mit  Bchlussiegel  im  Archiv  der  8tadi  BH.  Pölten,  ge- 
druckt Till  .T:ihrf>°iM  richte  XXV  (ISSi)  de«  Landeft-Beal-  und  ObeigTiniuuiaiiw  sa 
Öt.  FölUn.  53,  Hr.  L 
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Bauern  besuchte n.  dassrlbe  iii  dieser  8tadt.  t'eicrlich  ang^ethan  mit  (K  m  | 
Heroidskleide  und  unter  Trompeten-  und  Paukenschall,  verkündete.  | 
Nachdem  er  am  ChrisUage,  25.  December,  den  Bürgern  und  BuiefB  | 
von  LangenloiB  nach  dem  Gottesdienste  das  Mandat  TorgeleMO  od  | 
sie  BOT  Rabe  ermahnt  hatte  mit  dem  Venpreofaen,  üireii  gevecbteii 
Beschwerden  werde  tob  kaiserlieber  MajeetHI  gewia»  abgdidfct 
werden,  eilte  er  in  das  obere  WaldvierteL^  Um  den  Warten  dct 
Bdohsherolds  grosseren  Naehdmok  sn  geben,  hatte  ErahenEOg  MaiduMf 
der  unterdessen  aus  Ungarn  näch  Wien  suröckgekebrt  war  und  tob 
seinem  Uruder  die  Ver^valtung  von  Nicderüsterreieh  wieder  tiber- 
nonmif'n  hatte,  ein  Schrei])en  an  die  anfstllndigen  Bauern  des  En- 
her/j>^4unis  erlasi«en.  In  demselben  ermahnte  er  die  Bnut-rn  zur  Ruhe 
und  zum  Grehorsam.  forderte  sie  aut,  friedlich  zu  ihren  Häusern  zurück- 
zukebrcn  und  die  Entscheidung  der  kaiserlichen  Ck)mmission  übef 
ihre  Beschwerden  abzuwarten.  Mit  väterlich  ernsten  und  doch  glttigai 
Worten  beschwor  er  sie,  von  ihrem  anheüvoUen  Beginnen  ahadassen. 
den  H&dekfflhrem  keinen  Ghtnben  zn  schenken,  sondern  dieselbcs 
viefanehr  gefangen  zn  setzen  und  der  Commission  znr  BestniuB^ 
za  ttberantworten.  »Ihr  habt  zn  bedenkhen.  wie  die  Panren  ob  der 
Ennß  bishcro  euch  zu  bösem  unrechtem  exernpl  wider  Gott  nud 
die  obrigkliait.  wider  geistlicL  unnd  weltliche  rechten,  wider  ciins;- 
liche  gebür  unnd  schuldigkhait.  wider  ire  geschwornen  tauff  and 
bruedcrlichc  lieh,  wider  ir  und  in  r  eitern  ninmal  ^eschwomen  and 
angebomen  ajdt  und  pÜicht  gehandlt  und  verfuert«.^) 

Von  Langenlois  war  der  Reichsherold  in  das  obere  Waldviert^ 
nach  GmUnd  und  Zwettl.  aufgebrochen,  um  die  daselbst  im  vuUoi 
Aufrühre  befindlichen  Bauern  zur  Rnhe  zn  bringen*  Unter  den 
Bauern  und  TaglOhnem  dieser  waldreichen  Gegend  hatte  der  too 
Prnnner  nnd  seinen  Genossen  ausgestreute  Same  der  Unsn&iedeiiliest 
und  des  Ungehorsams  nur  zn  schnell  Wurzel  gefasst  und  in  die  Hahne  | 
zu  flchicssen  beg<:»nnen.   Bei  Zwettl  versammelten  sich  viele  Baum  , 
—  bei  3ÜÜ0  Mumi  —  welche  teils  Untciiancn  de»  KIu^t^'^s  uini  üer  , 
gleichnamii»*en  Propstei.  t(  ik  Iluiden  (K  s  Ih  rrn  Aehaz  \      Luudau  ■ 
zn  Rapoteuätein  und  aiulfrer  wrhlicher  iu'UJidherren  waren.  Diese 
wurden  von  Prunner.  Auperger.  Uüth  und  anderen  l^'ttkrcrn  durch  t  bor 
redung  wie  durch  (Jewalt  dahin  gebracht  dass  sie  dem  vSchneider 
von  Emmersdorf  eidiieh  gelobten,  ihren  Gmndherrsohaften  bis  znr 

KiDEl,  Chronik  d«r  Sttdte  Kreni  und  SUbt.  177. 
s)  Anhang  Nr.  9. 
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Entscheidung  über  ihre  Beschwerden  weder  Abgaben  noch  Dienste 
m  leisten.  Aufgeregt  dureh  Pronners  Worte  sogen  sie  ana  18.  De- 
cember  nacli  Kapotcnstein,  um  an  dem  P&rrer  dieses  Marktes,  der 
öffentlich  gegen  ihr  Untememen  yon  der  Kanzel  gepredigt  hatte, 
Raehe  za  nemen  nnd  auch  an  Heran  Ton  Landau  ihren  Matwillen  ans*- 
zolassen.  Angekommen  in  Rapotenstdn,  stürmten  sie  den  P&rrhof 
und  plünderten,  da  sie  den  Pfarrer  nieht  anwesend  fanden,  den* 
selben  gttnalich  ans.  Wie  sie  anf  ihrem  Wege  von  Emmersdorf 
nach  Zwettl  den  herrsehaftliehen  Maierhof  zn  Ottensehlag  ausgeraubt 
und  rerwtlatet  hatten,  so  liessen  sie  auch  den  Wirtschaftsgebäuden 
Landaus,  nachdem  es  ihnen  nicht  gelungen  war,  iu  das  Schloss 
Irlapotenstein  zn  gelangen,  und  Landau  den  Pfarrer,  der  sich  mit 
anderen  Untcrtaneu  dahin  u-etiüchtct  hatt«^  ihnen  nieht  auslieferte, 
ihre  Rache  fühlen.  Nach  Ka^ioteustein  entboten  sie  auch  die  Bauern 
und  Holden  der  Umgebung  sowie  der  Herrschaft  Arbesbach,  die 
sie  gleichfalls  zu  üirer  Fahne  zu  bringen  wussten.  Achaz  von  Landau, 
dessen  Briefe  an  die  Verordneten  Ton  Niederösterreich  ddo.  21.  De- 
cember  1596  das  VorerztthUe  entnommen  wurde,  berichtet  Uber 
die  Art,  wie  sie  die  Untertanen  anf  ihre  Seite  brachten,  Folgendes: 
>Si  halten  disen  ProoeO,  dass  si  einen  Bing  schliessen  und  erfordern 
die  onderthannen,  so  nit  gesohwom  haben,  mit  gewallt  hineis, 
halten  inen  fhr,  wssmassen  die  underthosnen  von  den  obrigkbaiten 
beachwflrt,  derowegen  si  dise  pyndtnuß  fOr  die  handt  zu  nemben  und 
dwi  last  und  das  joch  von  inen  zu  werffen  verursacht,  föehren  da- 
neben das  Exempl  ein,  das  vor  /.eiten  die  Schweitzer  auch  der- 
massen  betrilnn*rt  gewesen,  ^ich  über  durch  dergleichen  verpindtnuLJ 
auch  leiliu"  ^reniacht  und  hiß  auf  dato  also  Irev  verbleiljen.  verlesen 
inen  liernaeh  etliche  be.schwär  articull.  darauÜ"  mueli  eiu  yedor  zweu 
ringer  auireckhen  und  in  nambeu  der  heilligen  Dreyfaltigkhait 
schwören  bei  einander  zu  ha£[ten  und  zu  haiton,  leib,  ehr.  guet  und 
pluet  zuezuseozen  und  dabei  zu  verlassen,  khuicen  darauf  nider  und 
betten  ein  Vatterunnser  und  gibt  darnach  ain  yeder  ain  khreuzer  zum 
zeugnuß,  das  es  die  Schweitzer  auch  allso  gehallten  und  ein  groß 
geldt  versamblet  haben.  Wan  nun  dieses  alles  vollendet,  lassen  sie 
etliche,  so  ain  tag  6  oder  6  mit  inen  gezogen,  widernmb  haimb 
ziehen  mit  dieser  conditton,  welche  stundt  inen  aufgebotten  und  ain 
Orth  ement  wierdt,  das  sie  sich  bei  verlust  leibs  und  lebens,  ehr 
und  guett  zoe  inen  versamblen  BoHen;  die  anderen  underthonnen, 
so  nun  neulich  gehuldigt,  die  nemben  sie  wider  mit  sich  und  ziehen 
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weiter  in  fin  andor  rotier,  engsten  und  plairen  in  *rlf*icl)pr  frf*?Hlt. 
das  sie  inen  schwüren  muessen.  Von  etlichen  nemben  sie  20  und 
24  khrcuzer,  das  sie  inen  liaimbziehen  erlauben  <J) 

Von  Bapotenstein,  wo  Prnnner  zahlreichen  Banem  und  Holden 
den  Eid  nnd  Sohwnrkreuzer  abgenommen  hatte,  rttckten  sie  am 
21.  Deeember  gegen  Weitra.  Die  Untertanen  dieaer  Herraehaft  m 
Lanteibach,  Harbach,  Hannansohlag,  Hinchenwies,  Langfeld,  Kon* 
dorf,  Grosspeiühohs,  Brnderdor^  Wetzles  nnd  anderen  hatten  sieh 
gegen  den  wegen  seiner  Strenge  a%emein  verhattten  Verwalter  dieser 
Herrschaft,  Georg  von  Schwarzmann,  erhohen,  waren  durch  zahl- 
reichen Znen^  von  anderen  Gemeinden  verstärkt  gegen  AVeitra  g©* 
zoijen  und  hatten,  als  Prunncr  mit  seiner  Schar  vor  Rapotenstein 
anlangte,  die  Stadt  umschlossen.  Als  Sehwarzmann  die  aufstündiffcn 
Bauern  besch wichtigen  wollte  und  zu  ihnen  vor  die  Stadt  sieh  hr^^ah. 
niusste  er.  vcrfftlLrt  von  Geschrei  und  Steinwürfen,  eiliirst  wieder 
innerhalb  der  Mauern  Zuflucht  suchen.  Die  Stadt  wurde  drei 
Tage  belagert,  worauf  dann  der  »helle  Hanfe«  nach  Gmünd 
zog.  wo  inzwischen  der  Beichsherold  angekommen  war.*}  Vor  dieser 
Stadt  traf  er  mit  Prunner,  Gasaner,  Goeth,  AVinter  nnd  anderen 
Anführern  der  zahlreich  znaammengeatrOmt^n  Banem  znaammen  mid 
verkflndete  ihnen  am  90.  Deeember,  angethan  mit  dem  »Reiehs- 
erholt  Ehleit«  anf  o£^nem  Platze  in  Gegenwart  emiger  edler  Gnmd- 
herren,  wie  der  Freiherren  CSuristoph  von  Prag,  Hartman  m 
Landan,  Sebastian  nnd  Wolf  Dietrich  von  Greiss  zu  Wald  and 
Christoph  Mtlllwanger  auf  Kranzeck,  das  kaiserliche  GFencrale.  Nach 
der  Verkündigung  forderte  er  die  Bauern  auf,  die  Watten  nieder- 
zuWen.  in  ihre  Heimat  zurllckzukehn  n  und  ihre  Beschwerden  inner- 
halb  drei  Wochen,  vom  1.  Jiinner  1597  ab  gerechnet,  durch  ihre 
Ausschüsse  der  kaiscrliclien  l 'oiiimis5?ion  zu  Melk  zu  tSberreichen. 
indem  er  zugleich  allen,  weiche  gehorchen  würden,  den  kaiserliehf^n 
Schatz  und  Schirm  versprach.  Allein  die  Bauern  misstrauien  ihm 
nnd  m  der  Furcht,  bei  ihrer  Eilckkebr  von  den  gntaberrlichen  Be- 

Aua  d«m  Codex  des  Propetet  Wraceelaus  Zjpuit  von  Sehllgl  (1589  U» 
1008),  Dem  Hoelnr.  Hm.  BiUlothelcar  diues  Btiftta,  Gottfried  Tielfaftber,  der  Bit 
grSMtor  BcrettTflUigkeit  mir  die  auf  den  niodeifVsterreichigchon  Bftuenunifrohr  b»- 
iBgneTnenden  Documente  abschrieb,  gei  hiemit  der  beste  Dank  ausgesprocben. 

-)  Die  Belagerunff  \V>5tr,t5  durch  die  Bauern  vom  23.  In's  2^>.  Deeember 
crbtltt  aus  dem  Verh«irc  mit  don  /ii  iSeitenstettcn  hingerj(  litt>ton  Kel)ellon  Thomas 
Freund  aus  Ottenschlag,  Andreas  Schmutzer  aus  Langeuschlug  uud  Christoph 
Fechlhofer  aus  Schönau.    VcrhürsprotokoU  im  Landesarchiv  von  NiedeiiJuterwicb. 
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«uaten  gefangen  gesetzt  and  bestraft  zu  worden,  erklärten  sie^ 
nur  dann  zu  gehorchen^  wenn  ihnen  der  Reicbshcruld  den  kaiser* 
liehen  Schirm  nnd  Schutz  verbriefen  und  beaiegebi  würde. 
Nackdem  Fleisehnumn  diesem  Begehren  entsprochen  hatte,  rever- 
sierten Pnmner  und  seine  Unterbefehlshaber  im  Namen  des  nieder- 
58texreiohischen  Banembondes  dem  kaiserlichen  Befehle  gehorchen 
zu  wollen  und  unterzeichneten  und  besiegelten  auch  den  Revers J) 
Am  nächsten  Taffc  vcriaii  der  Hernld  das  kaiserliche  Generale  einem 
zahlreichen  llautVn  von  Bauern  —  die  Acten  geben  3000  an  —  zu 
Zwettl,  die  *?icli  i,deichi"uiis  dem  Vertrage  von  Gmünd  anschlössen.-) 
Obwui  Prunner  den  Revers  mit  seinen  Haaptleuten  Ghissner 
und  Goeth  nnterzi-ichnet  hatte,  so  war  er  doch  nicht  gesonnen, 
denselben  anch  einzuhalten.  £r  benützte  vielmehr  den  von  dem 
Reichsherolde  aasgestellten  nnd  besiegelten  Brief,  nm  seine  ehr- 
geizigen unlauteren  Zwecke  weiter  zn  verfolgen.  Begleitet  von  einigen 
seiner  Genossen  und  einer  grossen  Schar  von  bewaffneten  Bauern 
rUckte  er  nach  Poggstall  und  nam  im  Einverständnisse  mit  den 
Bürgern,  welche  dann  aiu'Ii  diu  Lesat/uiii;-  ("ntlohnten.  Schloss  und 
Markt  ein.  die  dem  sehr  gehassten  Freiherrn  Wilhchu  von  Koggcn- 
dort*  untertänig  wnren.  Nachd*  ni  «  r  Gassner  als  Verwalter  von 
Pe^gstail  eingesetzt  hatte,  weichem  nach  kurzer  Zeit  ein  früherer 
Soldat  im  kaiserlichen  Heere,  Pirschhaimer,  in  der  Verwaltung 
fo%te,')  zog  er  nach  Emmersdorf  und  kündigte  den  Btlrgem 
von  Langenlois  in  einem  am  5.  Jänner  1597  an^gesteUten  Schreiben 
seinen  Besuch  mit  100  Schützen  an,  nm  ihnen  am  7.  Jänner  seinem 
vorgeblichen  Auftrage  gemäss,  den  ihm  der  Beichsherold  Fleisok- 
mann  zu  GmUnd  ertheüt  hätte,  das  kaiserliche  Generale  kund  zu 
tbuii.    Auch  benachrichtigte  er  sie,  dass  binnen  drei  Wochen  die 


Anhang  >;r.  iOuuUii.  i'ruauer,Gaä3cr  undGoethuuturiit;iehueteadeuKcveiä 
^alü  obriste  Haabt  nnd  Befelcbsleath  <I«A  Fanrenbandts  in  östeneich  nnder  der 
Enß«  im  Nanu»  des  »gantsen  Khrais«. 

>)  IMet  erhellt  aas  Kaiser  Rudolfe  Mandat  an  die  kaiserlichen  ConunieiiSre 
ddo»  8«  Januar  lb97,  Anhang  Nr.  15. 

^  Anmge  PlfBohbalmers  im  LaadesarelÜT  vom  NtederOslerreiob.  Die  Be- 
cetXtBng  von  Markt  nnd  Schloss  Poggstall  inuss  in  dieser  Zeit  (I.  bis  5.  Jänner) 
erfolgt  sein,  da  ncboD  um  7.  Jänner  Uassner  als  Verwalter  daselbet  erscheint.  An« 
hang'  Xr.  1  l.  Wilhelm  von  Koggeudorf  hatte  sich  fi'^!  >»'  snnderen  Hass  «eiTier  T5rn!orTi 
noch  d.'idurch  zugexogon,  ri:iss  er,  lievor  t-r  die  Herrschaft  i'eggstall  sein»  in  Ilnidcr 
Caspar  verkaufte,  von  jedriii  seiner  Holden  eine"  (■oiilribiitioii  vou  ü  big  -0  (iulden 
erhob,  we«balb  ihn  auch  Kaiser  Kudolf  in  Wien  verhatten  Hess.  Anhang  >ir.  Ib. 
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kaiserlichen  Commissäre  nach  Emmersdorf  kommen  werden,  um 
Uber  die  Beschwerden  zu  rerhandebi.  Die  Bürger  von  Langenlow 
aber  sagten  ihm  das  verlangte  Geleite,  das  sich  bei  ihm  in  Krems  einsii- 
finden  hatte,  nicht  nur  nicht  so,  sondern  verbaten  sich  anch  seiiien 
Besuch,  da  ihnen  der  kaiserliehe  Herold  ohnedies  das  Mandat  Öffent- 
lich am  Christtag  knnd  getfaan  hätte  nnd  sie  anch  keine  Besehwerdes 
voranbringen  wflssten.  Zum  Schlüsse  bemerkten  sie,  dass  »diser  marUit 
Ir.  Khays.  ISIayestHt  in  proprio  zuegehöriij:«  sei.^)  Durch  diesen  Miss- 
erfolg Hess  sich  al)rr  Pninncr  von  seinem  Plane,  das  ganze  Wald- 
viert»  !  *mit  Gotic?;  lüUr  zusaiumeuzuebringeii*.-^  nicht  abhalten.  Von 
Eiumersdorf  aus.  wo  er  nach  der  Einname  von  Pe«rirj'taU  sein 
Hauptquartier  aufgeschlagen  hatte,  richtete  er  seine  unheilvolle 
Thatigkeit  nach  allen  Teilen  des  Kreises.  Wie  sehr  ihm  diese  geiaog 
nnd  wie  allgemein  dadurch  die  Bewegung  anter  den  Banem  wmde. 
beweist  unter  anderem  auch  der  Beschluss  der  BUrgerschaft  tos 
Horn  vom  1.  jAnner  1597,  dass  ob  des  stets  wachsenden  Aufstaades 
der  Gottesdienst  ftlr  die  Stadtbewohner  nicht  mehr  in  der  anssa>- 
halb  der  Hauern  liegenden  Pfarrkirche,  sondern  innerhalb  dersdbea 
in  der  HOgenannten  StadtkircLc  abzulialtfn  sei.  (luini  nicht  etin 
die  Stadt,  wfihreiid  die  Bürger  ausserhalb  der  Mauern  wciltni.  von 
den  Bauern  (ihcrlallcn  und  besetzt  würde.  Der  Besitzer  der  H'-rr- 
ßchaft  Horn  beschluss  auch,  um  die  Zahl  der  wehrhaften  Verteidiger 
au  vergrüssorn.  deshalb  Landsknechte  in  die  Stadt  aufzunemen.'i 

Wahrend  die  Bauernführer  rüstig  auf  ilir  Ziel  lossteuerten, 
hatte  auch  die  kaiserliehe  Commission  ihre  Thätigkeit  bcgomeB. 
Abt  Caspar  von  Melk  und  Richard  von  Streun,  die  hervonagm^blBi 
Mitglieder  derselben,  berichteten  nicht  nur  ununterbrochen  Uber  das 
Wachsen  des  Aufstandes^  sondern  hatten  auch  fhr  den  10.  Jiniier 
einen  Tag  nach  Ips  ausgeschrieben,  um  mit  den  Aufstilndigen  zu  ver- 
band Auf  die  l'eriehte  der  beiden  Mitglieder  der  kaiaerlicL'. :« 
Pommission.  welche,  wie  es  scheint  — -  denn  sie  ««ind  uns  leider  nicht 
erhalten  — das  schnelle  F  ortschreiten  der  Jjjrhebung  zum  Üfigea- 

')  Anhang  Nr.  12  oild  13. 

Bchreibcn  Prnnner«  an  di«  Bttrger  vöb  Ltagenlois  ddo.  6.  Üaaer. 

Anhang  Nr  12 

*}  l>nrL,"'r.  (n'>('hichte  Jfh  .Stiftes  Alt<^r'  ui  :^'.  17^. 

*)  Nach  G.  Wölf.    <»e«chicht«  der  Archive  in  Wit»ii.   sollen   die  im  efcf- 
tnaligt^u   Hofkatnmer- Archiv  aufbewahrten  Acten  der  BauernrebeUion  venuchtct 
Min. 
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Stande  hatten,  griff  jetzt  auch  die  niederösterreichische  Regierung 
energiaoher  ein.  Naehdem  Enhersog  Mathias  ob  des  Ernstes  der 
Zeit  ftlr  den  kommenden  Fasching  des  Jahres  1697,  der  wie  üblich 
dmh  Maskeradea,  Musik  und  Taox  und  andere  Lustbarkeiten 
gefeiert  m  werden  pflegte,  alle  derartigen  Unterhaltungen  strenge 
nntereagt  hatte,  lief  er  den  Landtag  des  Erzherzogtums  nnter  der 
Enns  naeh  Wien  znsammen  und  bestimmte  den  6.  Jflnner  als  dessen 
Eröffnungstag.  Am  3.  Jttnner  erliess  auch  die  niederösterreichische 
Regierung  im  Namen  des  Kaisers  ein  neues  Generale,  in  welchem  sie 
die  Aufruhrer  nocbninls  eindrin^liehst  warnte  und  ennahnic.  von  ihrem 
unheilvollen,  verbreeherischen  'l'reiben  abzustehen  und  dem  Mandate, 
das  ihnen  der  Reichsherold  kundthun  würde,  zu  gehorsamen.')  Der 
Landmarschall  und  die  Verordneten  des  Landtages  von  Kiederöster- 
reieh  erklärten  sich  gegen  dieses  nene  Gtoerale  und  waren  aneh  mit 
dem  Vorgehen  des  Beiebsheroldes  gegen  die  Baaem  nicht  einTer- 
standen,  namentlich  tadelten  sie,  dass  den  Anführern  der  Anf> 
ständigen  Gnade  nnd  Verseihimg  ron  diesem  zugesichert  worden 
wiire.  Sie  wtlssten  nieht  wie  mit  dem  nen  erlassenen  Wamnngs- 
niandate  vorzuziehen  wttrc,  ihre  xVnsicht  <;ienge  dcdiin,  dasselbe  ent- 
weder auf  einen  anderen  Weg  als  durch  den  Reichsheroki  piibli- 
eteren  zu  lassen  oder  desf^en  Kundmachung  gänzlich  zu  unterlassen, 
umsomehr,  da  die  Bauern  t^ich  doch  nicht  zur  Ruhe  begäben, 
sondern  in  ihrem  Beginnen  fortführen  und  durch  die  Anführer  der- 
selben stets  nene  Anhänger  der  Bewegung  zngefUhrt  würden.  Die 
Regiening  m^  die  vom  Beichsherolde  festgesetzte  Frist  Ton  drei 
Wochen,  da  die  Gommissfire  am  10.  Jttnner  ihre  Wirksamkeit  in 
Ips  beginnen  wttrden,  nicht  anerkennen,  aber  anoh  in  der  An- 
werbung Yon  Eriegsrolk  fortfahren,  um  gegen  die  Bauern  mit 
Gewalt  einschreiten  zu  können,  wenn  sie  nicht  zum  Gehorsame 
zurückkehren  würden. -j  Aiü  üiese  Vorstcllunir  bin  erliess  die  nieder- 
österreichisebe  Regiernnir  am  8.  Jänner  im  Namen  des»  Kaisers  eine 
neue  Tnstruetion  an  den  Abt  Caspar  von  Melk.  Riehard  von  Streun  und 
die  anderen  kaiserlichen  (  ommissäre,  deren  Inhalt  dahin  lautete,  dms 
die  Commission  am  10.  Junner  nicht  in  Ips,  sondern  in  Persenbcng 
abzuhalten  wfire,  weil  die  Untertanen  »enthalb  der  Thonau«  erklArten, 

')  Gwarit  nt.  f'odex  Austriacus.  11.  20ö.  Das  Mandat  vdni  'A.  .T.inntr  ist 
aber  der  blosne  Aiulnu-k  dos  nm  10.  Deccmber  erlassenen  Generales,  wie  dies  auch 
die  iDstructiüD  an  diu  kai&erliciieu  Cominissäre  besagt. 

-)  LandMarcluv  too  NisderOttaiTdek. 
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weder  nach  Ips  noch  nach  Melk  kommen  zu  können.  I  )itselbcji 
wünschten  die  Abhaltime:  zu  Kiimierüdorf.  was  nicht  zu  bewilligen  sei 
Sollten  die  Verhandlungen  zu  Persenbeiig:  resnltatlos  verlauten,  so 
könnte  die  binnen  drei  Wochen  naeli  Melk  bestimmte  Versammlung 
abgehalten  werden,  doch  möge  von  dem  »Aecordo«  des  Rciehsheroldjes 
ZVL  Gmund  und  Zwettl  nicht  viel  geaproelien  werden.  Die  Commi^snrr* 
sollten  indessen  andi  mit  den  Anfithrern  nnterhandeln,  damit  sis 
Yon  dem  »angefangnen  rebellisclien  werekh«  abstunden.  Sie  hAtm 
vor  allem  daraof  zn  aohten,  dass  sich  der  Herold,  der  vom  Hofe  ans 
an  sie  gewiesen  sei,  ntcbt  »am  weit«  mit  den  Bauern  dnliene.  Den  Biehter 
▼on  Haag  (Viertel  ober  dem  Wienerwalde)  bfttte  die  Regiemng  dnreh 
einen  »Ainspanigcr«  vor  sich  gefordert,  um  denselben  zu  examiniercii. 
7A\  welchem  Verhöre  die  Cummijjöüre  die  zu  stellenden  Fraeen  ihr 
bekannt  creben  sollten.  Der  kaiserliche  Unterniarschall  w.ire  nach 
Peggstall  mit  dem  Befehle  an  die  Bauern  gesandt  worden,  an  ihn  das 
Schloss  zu  übergeben,  Wilhelm  von  Koggendorf  sei  nach  Wiea 
erfordert  and  daselbst  gefangen  gesetzt  worden.  Der  in  wenig  Tagen 
zusammentretende  Landtag  hatte  zn  berathon,  ob  dne  kri^geciselie 
Gegenwehre  den  Bauern  g^gentlber,  &Us  freundliche  Mittel  nieliti 
helfen  würden,  anzuwenden  wOre.  Die  Conmiissüie  sollten  auch  gegen 
den  »Schneidere  (Prunner),  der  sieh  kaiserliche  Redite  (wegen  Ver- 
kündigung des  Generalos  in  Langenlois)  anmasse,  einschreiten.*) 

Dieser  Instruction  gemäss  sollte  die  Verband lunsr  nicht  m 
Ips.  sondern  zu  Persenbeug  am  10.  Jaiiiier  mit  den  Bauern  ab-  | 
gehalten  werden;  doch  die  Zusammenkunft  der  Comniiss;irt'  ver- 
zögerte sich ,  da  der  Abt  von  Melk  erst  am  12.  Jänner  mit  emigea 
anderen  Mitgliedern  in  Ips  eingetroffen  nnd  nach  zwei  Tiegen 
später  die  Oommission  codlich  voUstttndig  in  dieser  Stadt  Tersammclt 
war.  Der  thätige  Abt  Caspar  hatte  sofort  nach  seiner  Anknaft 
im  Namen  der  Oommission  an  Richter  und  Radi  tod  Persenbeiig 
die  Aufforderung  erlassen,  sich  mit  ihren  Beschwerden  am  17.  jAnnir 
zur  Verhandlung  vor  der  Oommission  im  Schlosse  zo  Persenbeofr 
einzufinden  und  auch  den  Bauern  von  Knimersdorf  und  Koi^^i'-endorf 
diese  Citation  mitzuteilen,  weil  auch  mit  die.?en  sofort  in  Verhanulung 
fretroton  werden  sollte.  Zu  diesem  Termine  wurde  auch  der  Freiherr 
Ferdinand  Albrecbt  von  Hoyos  als  Besitzer  von  Perseubeug  und 
Emmersdorf  geladen  und  ersucht,  der  Oommission  in  seinem  Schlosse 


*)  Anhsitg  Nr.  16. 
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Penenbmig  ein  Limmer  zu  diesem  Zwecke  ei]i2iiräiiinen.i)  Am 
15.  jAsBer  erliem  die  non  TollstBndig  in  Ipa  yenMunmelte  Com- 
miarion')  ein  Ansichreiben  an  alle  aa^geBtaadenen  Bauern  und 

Untertanen  des  Viertels  ober  dem  Manhartsberge.  in  %v(  l(  licin 
diesen  der  Zweck  der  Commission  bekannt  gctrcben  und  sie  auf- 
L'-ffftrdert  wurden,  ihre  Beschwr-nlcn  nnd  Klacron,  die  sie  jrenia.-^ö  tica 
liiDeii  vom  Reicbshemlde  kundi^ethanea  <jienerales  vom  10.  De- 
eember  1596  zu  sammeln  hatten,  vor  ihnen  zu  Persenbeug  klarznr 
legen.  Der  Anfang  würde  am  17.  Jänner  mit  den  Holden  des  Herrn 
yon  Hoyos  an  Peraenbeog  nnd  Emmersdorf  gemacht^  die  anderen 
Gemeinden  aber  sollten  stets  reebtxeitig  von  den  ftr  sie  bestimmten 
Verhandlnngstagen  in  Kenntnis  gesetzt  werden. 

Am  feel^esetaten  Tage,  17.  Janner,  wartete  die  vollständige 
Commission  im  Seblosse  zu  PerBenbeng  auf  die  Bauern  und  Btlrger 
dieses  Marktes  und  die  von  Enunersdorf  durch  mehrere  Stunden, 
doch  niemand  erschien  vor  ihr,  die  angesetzten  Veihandlungeii 
mns<*tcn  deshalb  unterbleiben.  Ks  war  dies  das  Werk  Prunners.  der 
ungeachtet  seines  zu  GmUud  und  Zwettl  f^e^ebenen  Reverses  die 
Verhandlungen  durchaus  in  Emmersdorf  abgehalten  wissen  wollte, 
weil  er  dort,  in  seinem  Hauptquartiere»  umgeben  yon  seinen  Haupt- 
knten  und  einer  grossen  Anzahl  ihm  treu  ergebener  Bauern  dar 
durch  anf  die  Commiaaäre  einen  Druck  auscuttben  hoffte.  Auf  seine 
Veranlassung  hin  hatte,  wie  der  Abt  von  Melk  an  den  Erzheraog 
Mathias  berichtet,  eine  Deputation  von  Borgern  und  Bauern  yon 
Persenbeug  noch  am  Abende  des  12.  Jänner  dem  Abte  von  Melk 
und  dem  Propste  von  Eisjsrarn  erklärt,  sie  wurden  am  17.  .b'tnner 
nicht  ersr'beinen.  sie  hätten  ihre  Klairepunkte  nr.eli  nieht  gesammelt 
nnd  könnten  diese  SammiunLT  innerhalb  des  kurxen  Termines  nicht 
durchführen;  auch  hlltte  der  Keich&herold  den  Tag  von  Persen- 
beug abgestellt  und  ihnen  die  Zusage  gemacht,  dass  am  22.  Jänner 
au  Enunersdorf  mit  ihnen  verhandelt  werden  sollte.  Obwol  ihnen  der 
Abt  die  Unwahrheit  ihrer  Angabe  nachwies  und  erklärte^  der  Com* 
miasion  wäre  nicht  unbekannt,  daas  sie  ihre  Bes(diwerden  in  72  Ar- 
tikeln schon  längst  au%egeiehnet  und  sogar  einigen  Bewohnern  yon 
Peraenbeug  vorgezeigt  hätten,  so  erschienen  sie  doch  sum  17.  Jänner 

>)  Anlumg  Nr.  16  tmi  17. 

^  Als  Mitglieder  erschienen  in  Ipt  die  oberwUmten  Commissäre,  ausser 
StrsQB,  der  krank  war.  doch  tteht  seine  Unterschrift  unter  dem  Ansschreiben,  und 
Siegmand  Graf  von  Hardegg,  sowie  der  Abt  Ulrich  von  ZwetU.  AiÜMUig  Nr.  18. 
BUMu  4M  Vtftiaw  flir  Laadiwkute  roo  MtederteMrzwieh.  im.  22 
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niobt,  Bondein  lieasen  daroh  den  Pfleger  von  Persenbeag  erkküreo, 
daas  sie  am  22.  Jänner  zu  Emmefsdorf  mit  der  CommiMioB  veiv 
handeln  wollten.  Da  der  angeeetoto  Tennin  ta  Feraenbeng  wegen  dee 
Niohterachemena  der  Baaem  reraltallos  geblieben  war,  ao  kehlte 

die  Commiiirion  noch  am  eelben  Tage  naoh  Ipt  snrttek  und  begab 

sich,  weil  dort  theucr  zu  lob^n  wäre,  nach  Melk.  In  dem  Berichte, 
welchen  der  Abt  Caspar  im  Kamen  der  Comnüssiun  am  19.  Jftnner 
an  den  Erzher/OL'^  über  den  resultatlosen  Ta^  von  PersenheTi«^ 
iandte,  klagte  er  über  das  Vorgehen  des  ßeichsheroldes.  der  den 
Bauern  mit  Hand  und  Mund  gelobt  hätte,  daaa  die  Commiaaion  am 
22.  Jonner  an  Emmerodorf  mit  den  Aufsttndigen  Terhandeln  würde. 
Derselbe  inr  Verantwortung  aufgefordert  erklärte,  daaa  er  Uber 
Befehl  der  Commifleire,  nachdem  er  an  Ipe  daa  kaiaerilche  Generale 
Yerkllndet  hatte,  nach  Pereenbeng  ttbeorgeeetat  wäre,  wo  er  dmek 
den  Pfleger  dee  Herrn  yon  Hoyoe  die  auf  deiaen  Veranlaasmig 
zusammen  gekommenen  Untertanen  von  Persenbeug.  nachdem  er  das 
Generale  publiciert  hatt<\  zum  (ichoi'same  ermahnen  L  lise  lassen. 
Er  habe  d(Mi  Tag  von  Personboui:  nicht  abiresagt,  sondern  erkhirt.  jene 
Bauern,  welche  am  22.  Jjümer  in  Ennnersdorf  sich  versammeln 
wollten,  sollten  ihre  Klagen  duroh  einen  bevollmächtigten  Auaschu» 
an  die  kaiserliche  Commission  nach  Melk  senden ;  sie  könnten 
jedoch  in  ihrem  Lager  beisammen  bleiben,  um  die  Entaeheidwif 
der  Commissäre  abanwarten.  >}  Dieses  unkluge  Vorgehen  des 
Heroldee  wurde  yon  dem  sohlanen  Pntnner  ftlr  seine  Zweeke  rasch 
ansgenfltBt  Derselbe  gab  den  Banem,  die  ihm  infolge  der  ihnsa 
gemaehten  »Ansage s  dass  nun  »nnTerweiH  mit  der  seherff  vorp- 
gan^^en  und  ein  er^5(•hreekhliches  Kxempl«  statuiert  werden  mÜÄäu 
von  Weitra  und  anderen  Orten  zahln'ieh  zup:eströmt  wnren  —  ihr^ 
Zahl  sr»l]  sif'h  auf  5000  Mmn  belaufen  haben-')  —  bekannt.  ii;i>> 
durch  den  Herold  der  Tag  zu  Persenbeup:  aa%ehoben  mid  auf  dea 
22.  Jänner  zu  Emmersdorf  festgesetzt  wäre. 

Die  kaiserlichen  Commissäre  blieben  in  Melk,  und  ee  begannen 
awisehen  ihnen  und  den  an  Bmmendorf  nnter  Pmnners  Ftthmag 
lagernden  Bauern  Unterhandlungen,  um  diese  aum  Eraehemen  ii 
Melk  an  bewegen.  Zu  diesem  Behufe  aandten  die  Oommitfiie 
mehreremale  Bürger  yon  Melk  nach  Emmersdorf  als  ihre  Abft- 
ordneten;  doch  blieben  die  Unterhandlungen  resultatlus,  die  Com- 

')  Anhang  Nr.  19  und  2f>. 

3)  Mach  Kaiteneggw  •  MftQusciii»te  U,  491  i  aadere  gebra  di«  Zabl  SÜÜU  «u 
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miflfftre  konnten  nicht,  wie  die  Bauern  ^erianf^ii,  olme  Bpeeiellen 
Ba&U  des  Erahenogs  naeh  Emmecsdorf  gelieo,  die  Bauern  aber 
wollten  niokt  naeK  Melk  kommen.  Pranner,  der  sieh  in  Minen 
fidefen  als  »Oberhanbtman  ttber  die  aaf%estandtnen  Burger  nnd 
Paom  de»  WaHvierte  ob  Munnbartsperg«  nnterzeichnete.  lud  die 
Commis^särc  zur  V^'rhandlim^  n;icli  Kinniersdort  unter  Zusicherung 
freien  G-eleites.  und  ijtklag^tc  sicli,  als  ilim  der  Abt  von  Äh^lk  auf 
sein  erötes  Schreiben  vom  19.  Jänner  nicht  sofort  antwortete,  über 
dieses  beleidigende  Stillschweigen  ;  er  sei  zwar  »ain  geringe  persohn, 
ondreTerendto  nur  einhosenflickher,«  hatte  aber  doch  eine  Antwort 
erwartet,  sagte  er  den  Abgeordneten  der  kaiserlichen  Oommiicion. 
Als  der  Abt  Ton  Melk  ein  Sebreiben  an  ihn  und  die  Banem  riektete, 
in  welchem  er  Fmnner  seine  Anmaseimg  wwiee  nnd  noehmale 
alle  viteriioh  ermahnte,  den  kaiserlioken  Beföhlen  an  gehorehen 
vttd  naeh  Melk  an  kommen,  da  eie  den  Reiehaberold  {alseh  Terstaaden 
hätten,  lehnte  Prunner  diese  Einladung,  nachdem  er  mit  dem  >  hellen 
Haufien«  Rücksprache  f^ehalten  hatte.  schroiY  ab.  Die  Hauern  M  llrden 
zu  Emmersduri  die  kaisorliehen  Commissitre  an  dem  fest  «gesetzten 
Tage  erwarten,  liess  er  di*r  ( 'oniniissioii  sa«;eü.  nur  dürfte  der  Herr 
Ton  Gall  nicht  unter  ihnen  erscheinen,  er  könne  für  dessen  Sicherheit 
sieht  btUqgen,  da  die  Bauern  gegen  ihn  sehr  erbittert  wären,  die  anderen 
Gommissäre  werde  »er  also  einfllren  mit  den  irigen  nnd  in  esaen 
nnd  trinekhen  traetieren,  als  wan  eye  in  einer  Retchstatt«  wttren. '} 
Wahrend  dieser  resnltatlosen  Verhandinngen  hatten  die  Anf- 
ttftndigen  aber  nicht  gemht  Die  Bauern  yon  Persenbeug  und  Um- 
gebung hielten  dieBes  SehlosB  besondem  seharf  im  Auge,  und  als  sie 
merkten,  dass  der  Ptleger  die  »besten  saehen«  auf  ein  Schi (V  bringen 
Hess,  um  sie  vur  dem  ilini  kundgewordenen  Vorhaben  der  Aufstän- 
digeii.  das  Schloss  zu  liberfallen,  in  Sielierheit  zu  brinfron.  hinderten 
sie  nicht  nur  die  Abfahrt  des  Frachtüchiücs,  sondern  zwangen  den 
Pfleger,  die  Sachen  wieder  in  das  Schloss  zu  brinf^en,  wdches  sie 
dann  doreh  aufgestellte  Posten  scharf  bewachen  liessen.  Als  der 
Pfleger,  anf  den  sie  es  abgesehen  hatten,  sich  der  Gtofangenname 
dnreh  die  Flnehl  entaog,  beeefcaten  sie  am  25.  Jänner  dasSehloes.^) 

I)  AnbMg  Nr.  20,  21,  22,  23,  24  und  25. 

^  Schramb,  Chronicon  MelHcense,  696,  mit  unrichtiger  Datierung;  ütntt 
23.  moas  es  27.  Jänner  heissen,  welcher  Tag  sich  aus  «It  iu  rlcbto  dos  Alitcn  von  Melk 
an  den  kai"»Tl  TTofrath  Wolf  Unverzagt  orgicht.  Schramb,  a.  a.  O.  HÖH.  Eine  Ergän- 
«mg  sur  ifanuame  ron  JPersenbeug  bringt  Link  ia  Minen  Ann&len,  a.  a.  O.  II,  Ö12. 
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Prunner,  welcher  diese  (iewaltthal  |)ersönlich  nielit  leitete,  aber 
darum  wusste,  wurde  von  der  erfolgten  Besetzung  in  Kenntnis 
gesetzt,  gieng  auf  den  Vorschlag  derBaaem,  das  Schloaa  als  einen 
Stiltapimkt  für  ihre  ferneren  Untememnngen  za  behalten,  ein  und 
sandte  ^en  seiner  trenesten  Anhänger,  Georg  Goth,  Hauptmann 
m  Arbesbacli,  als  Verwalter  liin.  Dieser,  ein  sekr  aberglänlnsclier 
Mann  —  er  trug  immer  ein  »puechl  mit  der  Zauberei  sowobl  ein 
kbetenglidt,  daran  ainer  gehenekt  worden,  damit  ime  niehts  befi 
geschehen  soll,«  bei  sich^  —  liess  die  Torhandenen  Vonftte  im 
Schlosse  aufeeichnen  ^)  und  dann  dasselbe  dureh  63  Mann  bewachen, 
deren  Sold  er  durch  den  Verkauf  von  Getreide  bestritt. 

Obwul  der  Abt  vuü  Melk  uiia  die  anderen  in  Melk  anwesenden 
CommisBäre  in  einem  Schreiben  vom  24.  .Jäimer  an  die  Bauern 
zu  Emrnersdorf  die.seDuMi  im  Namen  der  Commission  aufge- 
fordert hatten,  bis  zum  Lmluniren  des  erwarteten  Befeldes  vom  Erz- 
herzog Mathias  wegen  Bestimmung  der  Ortschaft,  wo  die  Ver- 
handlungen statthaben  sollten,  Hube  zu  halten,  ^  kehrte  sich  Pronner 
doch  nicht  daran,  sondern  rückte  gegen  Spitz,  das  er  auch  am  26.  Jänner 
besetzte  und  die  Bürger  und  Bauern  daselbst  aum  Anschlüsse  an  die 
Aufstfladigen  n0tigte.  Hier  erreichte  ihn  auch  das  Sehreihen  des 
Abtes  TOn  Melk  am  27.  Jänner,  worin  dieser  den  Bauern  bekannt 
gab,  flnsherzog  Mathias  habe  nicht  finunersdorf,  sondern  die  Stadt 
Krems  als  »IdbUstatt«  des  Viertels  bestimmt,  und  sie  sugleieh  auf« 
forderte,diese  »Thttr  der  Gnaden«  au  bentttaen^die  Wallen  niedersnlegeii 
und  durch  einen  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Ausschuss  von  30  Mann 
ilire  Beschwerden  der  Commissiuu.  der  sie  volles  Vertrauen  schenken 
möchten,  zu  übergeben. Um  die.^es  MRndnt  alltreinein  bekannt  zu 
machen  und  die  Ruhe  herzu!«t<'lleii.  liess  es  der  Abt  ancb  an  die 
Türen  der  Pt'arrkirche  von  Krems  anheften.*)  Eine  lihnliche  Auf- 
forderimg ergieng  an  die  Bauern  des  Viertels  ober  dem  Wiener- 
walde, denen  Ips  als  »Mallstatt«  bestimmt  wurde.  Doch  die  Bauern. 

vom  4.  April  1697,  im  I^dMSiddT» 
von  NtededrlMMTeidi.  OiMli  totl  auch,  so  sagt  er  «Mlbat  aiu,  voa  den  Ooldmmelnani 
ini.Pflfwiibeug  ein  Stilek  Golde«,  bei  drei  Dnosten  sdiwer,  gMiomiDeii  fasbeo,  welAr 
«r  lieh  drei  Ellen  ichwarzes  »Zeug«  gekauft  habe. 

*)  Es  fanden  sich  bei  6H0  Eimer  Wein  und  viel  Vieh;  während  GStfaa  Ver- 
sraifcnni?  wnrclen  10  Eimer  stugetninken. 

•*)  Anliang  Nr.  21. 

*)  Scbfa.iiib,  a  n.  O.  69(i. 

^)  Sclixauab,  a.  a  O.,  und  Arcliiv  von  Seitenstoitcn. 
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vetlietzt  von  ihreü  Ftthreni,  woUtea  toh  einer  ruliigen  Verhandlung 
niolits  mehr  wuseo,  und  hald  flammte  in  den  beiden  oberen  Vierteln 
▼on  NiederOsterreieh  der  Anibtend  wilder  und  heftiger  denn  je  zu- 
vor empor. 

Der  Aufstand  auf  seiner  Höhe. 

Der  einsichtsvolle  thätige  Abt  Ciispar  von  Melk  sehrieb  am 
27.  Jfinner  1597  an  den  kaiserlichen  Uofrath  Wolf  Unverzagt,  dase 
die  CSommission  an  die  anfstftndigen  Banem  der  b^den  oberen  Viertel 
des  Landes  nnter  der  Enns  die  Aafforderongen,  «ich  an  den  be- 
stimmten Tagen  (die  enten  Tage  desFebmarB)  mit  ihren  Besehwerden 
ZQ  Krems  nnd  Ips  euusnfinden,  erlassen  hatte  tmd  dara  die  Oommisfilre 
einstweilen  von  Melk  in  ihre  Heimat  ab/afercist  wären.  Die  sein  IVrichte 
fügte  er  nachstehende  Worte  bei,  welche  Zeui:nig  geben,  dass  der  Abt 
mit  seinem  kliij^en  Blieke  da«  eigentliche  Wesen  der  Erhebung  er- 
kaniite.  >ich  trag  leyder  sorg,  es  sey  denen  Faurn  nit  umb  abhelffung 
ihrer  praetendierfcen  beschwamussen,  sonder  mnb  etwas  anders  za 
thnn,  sonst  wurden  eye  wol  an  ein  jedes  orth,  so  ihnen  von  den  Com- 
missariis  benent,  erschienen  seyn;  qnaemnt  magis  libertatem,  quam 
aliqnid  aliad,  ezitus  aeta  prohabit . . .  Trag  sorg,  es  werde  mit  der 
^oette  nicht  mehr  tiiaen,  die  Fanm  seynd  schon  sanmloss  worden 
and  (haben)  das  mandstnckh  aoss  dem  maul  gethan.«^) 

Diese  Worte  fanden  nnr  «o  schnell  ihre  BestÄtigung;  denn 
noch  am  Abende  dessell)cji  Fages,  27.  Jänner,  kehrten  die  von 
der  Commissinn  au  »iie  zu  Spitz  versammelten  Bauern  abgesandte  n 
Bür^^er  v«.n  ^[v\k.  Heinrich  Schcff  nnd  Hans  Tnixler,  zurück 
uad  berichteten  dem  Abte  über  den  Erfolg  ihrer  Mission.  Sie  hätten 
die  Bauern  bei  Spitz  getroffen,  der  Hauptmann  Prunner  habe  sich 
aber  geweigert,  das  Schreibon,  das  sie  für  den  6.  Februar  nach 
Krems  berief,  ans  ihren  Hünden  entgegenannemen,  indem  er  erklärte, 
dass  die  Bauern  beschlossen  hätten,  von  der  Oommission  fernerhin 
keine  Zuschrift  mehr  anzunemen.  Auch  hatten  sie  sich  mit  den 
anderen  Bauern  eidlich  verbunden,  sich  selbst  suMelk  die  Antwort 
von  der  Coramission  zu  holen.  Nach  lungeren  Verhandlungren  und 
Heraduiü<:en  mit  seinen  Genossen  habe  Prunner  das  Selueiben  doch 
eutgegengenommeu  and,  nachdem  er  es  den  Bauern  öiientlich  hatte 

')  Bcbramb«  a.  m.  O.  698. 
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verleecn  laBBen,  den  Abgesandten  folgende  Antwort  erteilt:  »Weilen 
i"*w"ftK?  die  angeatelte  Commuaion  swuehen  ihnen  keinen  foi^^ang 
gehabt  nnd  ihnen  keine  Antwort  auf  ihie  nuehnflten  gegeben 
worden  wflre,  hätten  sie  rieh  aUznflainmen  die  viertel  ober  und  nnter 
Manhartsberg  verbunden  und  filr  H ölekh  nmb  besehaid  su  konunen» 
nnd  das  seye  einmahl  sein  endlicher  will  nnd  geben  (sye)  ferner 
keinen  andern  contract  ein.  sonder  wollen  bev  einander  verbleiben; 
dann  sve  haben  derowcaxm  au  ihr  khavserlichc  Mave.statt  i'iu  it- 
Bcliaft  ubgeferttiget  und  die  Coramissarien  derowe^ren  verklajrt.  und 
können  forner  in  dieses  der  herni  Oominissarien  selireib«Mi  nit  williiren. 
sonder  sve  wollen  allsauibtÜcli  nirgents  binkonimcn  als  auff  Mülckb«.') 
Auf  diese  Antwort  fügte  der  Abt  seinem  Berichte  an  Unverzagt  die 
Naehricht  von  der  feindlichen  Absicht  der  Bauern  gegen  Melk  bd. 
bezeichnete  die  Angabe  Prunners.  keine  Antwort  auf  dessen  Scbn  iben 
gegeben  an  haben,  als  Unwahrheit  nnd  bat,  der  Erzherzog  mUge^  obwol 
er  sieh  rot  den  Drohnngen  Plnuinen  nnd  seiner  Genossen  lucht 
flBr«&hle,  doeh  seinem  Kloster,  das  ohne  jede  Hilfe  nnd  ein  wiehtiger 
Pass  sa  Wasser  nnd  an  Xiande  sei,  dessen  Erhaltung  notwendig 
wire,  weil  es  aneh  dem  Anstände  im  Viertel  ober  dem  Wsenerwalde, 
der  allgemein  werden  wttrde,  wenn  die  Holzkneehte  ans  der  Steter- 
mark in  das  Land  kämen,  »präcavieren«  könnte,  ein  »Fahndlc 
Knechte  und  100  oder  200  liosse  (Reiter)  sowie  zehn  Tonnen 
Pulver  senden. 

Die  ohnedieö  scbun  sUrke  Aufre'ruii<r  unter  der  Bauernschaft 
des  Waldvicrtcls,  diTcn  Selbstgefühl  diireh  die  Besetzun;^  von 
Peggstall,  Pers(  iiImmi;^',  Lmmersdorf,  »Spitz  und  andere  Ortschaften 
bedeutend  gestiegen  ?rar,  steigerte  sich  noch,  als  die  Nachricht, 
dass  die  kaiserliche  Gommlssion  bis  sur  Verhandlung  in  Krems 
anseinandeigegangen  wäre,  in  das  Lager  der  Bauern  zu  Spita 
drang.  Pommer  nnd  seine  Genossen  wnssten  diese  Kaehrieht  lllr 
ihre  nnlanteren  Zweeke  an  verwerten,  indem  ue  nnter  dem  Vor^ 
geben,  dass,  weil  die  Commissbn  sieh  an^gelOst  habe,  ohne  mit 
den  Banem  zu  verhandeln,  diese  selbst  jetst  die  Klagen  sammeln 
mttssten,  um  sie  dem  Kaiser  an  nnlerbreiten,  die  zn  Spite  ver- 
sMnmelten  Banem  zn  einem  neuerdings  durch  einen  feierlichen 
Eid  bekriiitigtcn  Bunde  bewo;,'en.  /iiirleich  beschlossen  sie.  die 
Bauern    des    ganzen  W  aldviertcls    dem    neuen    Bunde   zu  ge- 


')  Originaibericht  im  Archiv  ron  Melk;  aach  bei  Schramb,  «. «.  0.  ^**^> 
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Winnen.''  Zu  diesem  Zwecke  zosren  Ti  uiincr.  Seh  rembser  von  Dilter.s- 
hev^:;  und  der  Sclimied  von  Kamp.  Anp-ier.  in  die  l)isiier  noeh 
ruki^  gebliebenen  Gemeinden,  um  auob  diese  fttr  ihre  Sache  zu 
gewinnen  und  entwickelten  eine  eifirige  Agitation,  bei  der,  es 
weder  an  listigen  Vorspiegelungen  noch  an  scharfen  Drohungen  fehlte. 
Dadoreh  wurden  yiele  bia  dahin  mhige  Gemeinden  snm  Anachliuae 
gebracht,  ao  die  Mlukte  und  Ortaohaften  Gfbhl,  Gen,  GnBanherg, 
Eottae«  SchremS)  Yitia,  Allentateig,  l^enpdUa,  Doberabeq^,  Thiga» 
Lftadinn  nnd  Kirehberg  am  Walde  il  a.^ 

Unter  Prunners  Selmr  felilten  auch  die  > gürtenden  Kriegs- 
knechte« nicht,  und  gerade  diese  waren  es,  welche  dureh  ihr  wlistes 
Treiben,  durch  Raub  und  Plünderung  dei'  öchl<is>s»er  und  jt^ncr  Unter- 
tanen, welche  den  Mitzug  verwci^:^erten,  sieh  auszeichneten.'^)  Die 
Zahl  derselben  war  im  Bauernheere  keine  unbedeutende,  wie  dies 
aus  dem  am  15.  Mai  1597  zu  Kün^gstetten  abgehaltenen  £riegt- 
geridite  erhellt,  in  welchem  ein  Hauptmann  und  69  SchlltMa  und 
Musketien  wegen  Fahnenflueht,  nachdem  sie,  dem  damaligen  Kriege 
rechte  entsprechend,  durch  drei  Tage  (12.,  la,  14.  Mai)  Offenüiob 
bei  ihren  Namen  «u%erufen  worden  waren,  aus  der  kaissrlichen 
Armee  ausfj^estossen  xmd  ihre  Namen  an  einen  Galijen  geschlagen 
wurden.  Sie  waren  aui  dem  Marsche,  den  das  Kriegs volk  gegen  die 
Bauern  angetreten  hatte  (um  die  Mitte  Februar),  entwichen.')  Durch 
diese  Deserteure  kam  militärische  Ordnung  in  die  Scharen  der  Bauern; 
besonders  war  es  der  frühere  kaiserliehe  Profoss  und  dann  Lieute- 
nant der  Bauern,  Sebastian  SehOnfeld,  der,  wie  er  in  seinem  Ver> 
höre  selbst  gesteht,  die  Bauern  in  Glieder,  drei  und  drei  zu  einem 
Gliede  verbunden,  abteilte.*) 

Wenn  die  Bauern  eine  Ortschaft  besetzten,  so  riefen  sie  die 
Grundholden  zusammen,  Hessen  sieb  ihre  Klagen  und  Beschwerden 
▼ortragen  und  dieselben  aufzeichnen,  um  sie  angeblich  dem  Kainr  zu 

*)  KMh  nehrcraa  ▼nhanproColEolIaB»  FnegerifleheB  B«lation«n  imd  «adSMB 

Hidmchten. 

')  DitM  Ortaehafifn  und  andere  tinden  »ich  häuüg  in  den  Aussagen  der 
gefnn^Mien  Bnttem  angcfiihrt,  doch  I.Hsst  sich  die  g«DMie  Datierang  ihrM  An- 
icbluflses  :tr)  »üp  Hnucni  nicht  foststellen. 

')  Vc«rh<jrsprotokoUe  im  LaDdcsarchiv  von  Niedcn.storreich. 

*)  Sie  gehörten  den  Compngnicn  d«^r  Hanptleute  Erasmus  vou  Eitzing,  Bar- 
tholomäus von  Öder  und  Caspar  Erust  an.  VerhdrsprotokoUe  a.  a.  O. 

^)  Es  enehda«!  noch  alt  ariHllsIioh«  FQlmr  derBamrn:  Hauptlenta»  FIhn* 
rieb,  lUdeohraiber,  Lientaant,  Waehtmeiiler,  Bottmeiiter  a. 
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Itbergebeiu  Dieoe  Klagen  liefen  alle  mit  mehr  oder  minder  groBoen 
Abweiohnngen  In  nachatehende  vier  Punkte  anaammen,  welehe  man 
ab  die  Artikel  der  Bauern  beseiehnen  kann.  Sie  lauteten: 

L  »Erstens,  dass  sie  von  iren  lierron  loni^e  zeit  hero  in  vilen 
stuckhen  dermassen  mit  überaus  unchristlichen  tribut  vnd  ro- 
batten  tribuliert  (worden),  dass  sie  dem  irigen  nit  abwarthen 
könnden,  also  dass  zue  erbannen. 
II.  Zum  andern^  wann  sie  drey  mnth  babem.  ^retrayd,  bnener,  kboe, 
rofls  nnd  dergleichen  haben,  miessen  sie  dass  aine  atnckh  alle- 
aeit  der  herraehafft  geben^  nnd  ttberdiaea  allea  leg  man  inen 
oflft  KriegBvolckh  anf  den  halaa,  dergestalt  sei  inen  nnmOglieh 
solliehes  lenger  ane  gedulden. 

III.  Zorn  dritten  begern  sie  änderst  nit  nichts,  attein  daas  man  sie 
bei  irer  vorfara  vnd  alten  gerechtigkait  tribut  und  Turggen- 
steur.  so  sie  williir  heuern  zue  erhubenj  wie  vor  50  und  100 
iarn  welle  l)leiben  lassen. 

IV.  Letzlich  und  in  bewilligung  dessen  erbietten  sie  sich  im  fahl 
der  nott  und  der  feindt  überhandt  nemon  sollte,  alle  einhellig 
auil^  und  wider  den  erbfeindt  zu  ziechen.  auch  alle  billige  renndten 
und  glllten  geben  wie  ire  vorfahren  doch  mit  diser  condition, 
dass  ire  heraen  auch  selbst  persönlich  xue  feldt  mit8ieohen.<0 

Durch  ihre  rührige  und  eifrige  Agitation  brachten  die  Ftthrer 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Bauern  auf  ihre  Seite,  wenn  auch  die- 
selbe lUirchaus  nicht  jene  hohe  Z;ilil  erreichte,  deren  sieh  die  Auf- 
ständigen, vorab  rrunner,  der,  wie  der  Abt  von  ,Melk  an  Unverzagt 
treffend  schreibt,  überhaupt  sehr  ruhmredifir  und  irrosssprecheriseh 
wäre,  in  ihren  Ausschreiben  zu  rtthmt*n  ptlei;ten.-i  Doch  ungeachtet 
des  grossen  Terrohsmus,^)  den  Trunner  und  seine  Anhänger  auf  die 

t)  Fagg«itch6  RslatioDan,  a.  a.  O.  819— Dtr  Beriehtmtattar,  w«lflb«r 
nmncho  Wa]irii«it  aber  anch  viele  Dichtung  und  leere  Q«rllcbte  bringt,  hat  aaeb 
in  den  Relationen,  I.  c,  fol.  819,  eine  Nachricht,  die  hesagt,  daas  die  Bauern, 
Bohald  sie  ein  fcliloss  pingcnomtnen  hätten,  nichfs  anrfJhrrii,  alles  genau  aufzeichnen, 
auch  sogar  da?,  w;vs  sie  \  L-rzeliren  und  vertrinkt  n,  überliaupt  nie  plUndem  und 
rauben.  Uiu  Nadirichtun  über  die  Einname  vou  ruggstail,  rersenbeug,  Karlthach, 
8t.  Feter  In  der  Au  u.  a.  bezeugen  das  Gegenteil, 

-)  So  mU  Pnnner  gesagt  habon,  diM  »b«ld«r  mIh  ina  swMn  tagen  ftbcr 
100  mDl«  (Baaem)  itarkb  niMinbeii  khonuMac  kOantan}  BeUtionea,  a.  a.  O. 

')  Die  Fufoht  vor  dem  aagedrobtett  Verderben  bewog  viele  Gemdndeii  wm 
Anschlüsse.  So  entschuldigen  eich  die  Untertanen  dee  Stifte»  Udk,  En  Wetten  und 
Kolmita,  daae  de  dem  Belehle  dee  Abtee  Caipar,  tot  ihm  au  ericheinen,  aielil 
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ruhigen  Untortanea  aiuttbteii,  gab  es  doch  aaoh  manche  Groncl- 
liolden,  die  mit  ihrer  Hemchaft  zufriedeii  waren  imd  den  Anaohlnfla 
▼eorweigerteB.  Za  diesen,  deren  ZaU  freifiok  keine  bedeutende  wtät^ 
geborten  die  Untertanen  dee  Freibenm  Reiohards  TOn  Strran  im 
Tbale  der  Waehan  an  Weiaeenkirehen^  Joching,  Wesendorf  und 
St  Hiohael,  welche  die  Anfibrdenmg  Pnmners  mit  der  Erklärun^^ 
zurückwiesen,  sie  hätten  keine  Klage  gegen  ihre  ilerrschatt,  nur 
bezüglich  der  AbschaflFung  der  Rauchfangsteuer  wären  sie  bereit  luit 
ihnen  zu  trehenJ)  Eine  ilhnliche  Erklärung  f^aben  die  Gnmdhnldcn 
der  grossen  Herrschaft  Weitra  ab,  nachdem  deren  Besitzer  die  Ur- 
sachen der  Klagen,  von  welchen  er  nie  frtlher  Kenntnis  gehabt 
hätte,  abgestellt  hatte.^) 

Wftbrend  Pronner  mit  seinen  Scharen  die  Exbebong  der  Bauern 
dea  ganaen  Waldviertels  anstände  an  bringen  snckte  nad  selbst  mit 
den  jenseits  der  Grenaen  des  Erahersogtomes,  in  Böhmen  nnd 
MJLbren,  sesshaften  Bauern  Verbinduofifen  anknUpfle,  um  auch  diese 
zum  Anschlüsse  zu  bewegen,^)  loderte  auch  am  rechton  Ufer  der 
Donau,  im  \'iertel  ober  dem  Wienerwalde,  der  Aufstand  in  wilden 
Flammen  neuerdings  enn)f)r.  Daselbst  liatten  die  Bauern  vermntlieh  ob 
der  eingetretenen  Winterkäite  seit  der  Mitte  December  Ruhe  gehalten, 
doch  liatten  sich  mehrere  neue  Ortschaften,  besonders  die  in  der  Um- 
gegend von  Melk  und  St.  Pölten,  ihren  Bestrebungen  angeschlossen. 
Das  Jßrscheinen  des  Beiehsheroldes  diesseits  der  Donau  schien  diese 
Ruhe  au  befestigen  und  den  Frieden  wieder  heraustellen.  Derselbe 
war,  nachdem  er  in  den  ersten  drei  Tagen  des  Jänners  1697  au 
Eirchberg  am  Walde,  Ottenschlag  nnd  Peggstall  den  versammelten 
Bauern  das  kaiserliche  Generale  knndgethan  und  die  gewöhnliche  Auf- 
furderun;;  zum  Auseinandergehen  uiulNiederlem  a  der  Waffen  ergehen 
hatte  lassen  —  mit  welchem  Erfolge  dies  geschah,  zeigt  die  unmittelbar 
darauf  erfolgti*  Jjesctzung  von  Peggstall  —  auf  da«  rechte  Donauufer 
übergesetzt  und  hatte  in  den  Tagen  vom  o.  bis  18.  Jänner  im  Viertel 

Folge  leiiten  kSmitett,  well  die  Baneni  w  ibnes  ▼«rbolen  lüttten;  »dais  Gk>tt  w^m» 
wie  es  imaeni  haiiM  und  hel^  «mMii  «eibem  und  kU^ea  imenegenen  khindem 
Mwrt  efgehen  wflide«.  Orig.  Sobreiben  ana  dam  Jahre  1597,  ebne  DsHerasg,  Im 
AxoliiTe  TOB  Hdk. 

')  Anhang  Kr.  33. 

-)  Orig.  Pap.  obne  Daliemilgt  im  Archiv  von  MoUt« 

3^  r>je^e  Absiclit  l'rnnnrrs  erhellt  an?  den  Aussagen  seines  S^oline«'  und 
des  Scliuiiters  von  Marbaoli,  welclio  beide  zu  Emmersdorf  in  Act  Au  um  4.  April 
hingerichtet  worden.  V^erhDrsprotokoU  im  Landesarchiv  von  MederOi(terreich. 


Digitized  by  Google 


846 


ober  dem  Wiener walde  in  vielen  Orten,  so  zu  Amstctten.  Neuhofen. 
Ulmerfeld,  Aschbach,  Seitenstetteu.  St.  Peter  in  der  Au,  Weistraeh, 
Haag,  Beh.iiniberg,  Wnidhoicn  :in  der  Ips,  Jj)sitz,  Gresten.  Gamniinjy, 
Scheibbs,  FurgatalK  Stoinakirehen,  Wieselburt?.  Pechhirn  und  Ips, 
seines  Amtes  gewaltet.')  Wia  er  selbst  an  die  kaiseriiche  Com- 
mission  zu  Melk  am  22.  JSimer  berichtet,  hätten  seine  Bemühungen, 
Friede  und  Ruhe  hennsteUen,  Erfolg  gehabt  Zu  Aaehbaeh  und 
Haag  habe  er  die  Bauein  aar  Anname  dnes  Revenes  gebracht,  den  sie 
mit  ihien  Untenebriften  nnd  Siegeh  besttttigt  und  in  welehem  sie  ver« 
sproehen  hfttken,  znin  Gehorsame  sarttckankehren  und  AnaselLttsse 
an  wählen,  welche  die  gesammelten  Klagepunkte  den  Commisslren 
übermitteln  und  an  dem  von  diesen  bestimmten  Tage  nnd  Orte 
mit  ihnen  verhiindeln  \vürd(!n.  31ehr  als  15.000  Bauern  hätten  sich 
damit  einverstanden  erklärt.^)  Diese  pfrossc  Zahl  ern^grt  Bedenken, 
das  noch  verötärkt  wird,  wenn  wir  damit  die  Aufzeiclnuui«i:en  eines 
^loichzeitisrcn Chronisten  Terfrleichen.  dcr  erziJhlt,  dass  die  Bemühun^ren 
des  Eeichsheroldes  von  geringem  Erfolge  begleitet  waren.  Die  Bauern 
hätten  ihn  schimpflich  und  verächtlich  behandelt,  an  ihn  in  strenger 
Weise  die  Frage  gestellt^  ob  das  Generale  wirklich  vom  Kaiacr 
ansgegangen,  ob  seine  Sendung  an  sie  Uber  Befehl  der  kaiserlichen 
Majestät  nnd  nieht  von  den  Ständen  des  Landes  erfolgt  sei,  ob  der 
Kaiser  von  ihren  Beschwerden  Kenntnis  habe  nnd  sie  absnatellen 
gedenke  n.  a.*)  MOgen  aber  anch  die  Beriohte  des  Reichsheroldes  von 
Übertreibimg,  namentlich  beatti^cb  der  grossen  Anashl  der  Bauern, 
welche  wieder  gehorchen  wollten,  nicht  frei  sein,  so  steht  doch 
anderseits  fest,  dass  unter  den  Bauern  in  den  Thiilern  der  Url,  Er- 
laf  und  ips  bis  in  das  letzte  Drittel  des  Monatö  Jänner  Kuhe  herrschte 
nnd  daj»s  die  kaist  rlichen  Commissäre  am  23.  Jänner  die  Geleit- 
scht'ine  für  die  Aussc^hüsse  nbiresandt  sowie  diese  seihst  für  den 
5.  Februar  nach  ips  zur  \  erhandlung  geladen  haben.^)  In  dieser 
Zeit  aber  erhob  sich  ein  neuer  furchtbarer  Anfiatandf  welcher,  von 


1)  DIm«  Ortoobaften  ergeben  «Ich  ans  den  AnaMgen  gefknfener  Beom  'woa 
Atehbaeht  Ipiits,  Ck&tenttetlea,  Ulmerfeld,  iowie  «ite  einselneB  NaohrielitHi  «od 
Beriehten  Scemans  ron  St  Peter  in  der  Au,  dei  Abtes  Christopb  von  Seiten- 
stetton  and  der  Chronik  des  Schulmeisters  Wolf  Lindner  zu  Oetiten,  der  sa  Be- 
ginn des  Jalirc  ^  1.'97  ächolineieter  in  Waidbofen  an  der  Ipt  war. 

-)  Anhang  Nr. 

'■•)  Wolfgans»  T.inrlnors  Clironik,  a  a.  (• 

*)  Schramb,  C  hronicun  Mellicensc,  ft.  h.  O.  647. 
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Greueiseeiieii  allt-r  Art  begleitet,  endlieh  mit  der  g-flnzlicheai  jNieder- 
lige  der  Bauern  und  ihrer  blutigen  Bestrafaug  eudcte. 

Den  Anlass  zu  dieser  neuen  Eiriielmiig  bot  das  Gi«rflekt,  die 
Stmde  hatten  es  bei  dem  Ersbenaoge  durobgeoets^  dass  ron  Wien 
ftos  Trappen  gegen  die  Baoern  der  beiden  oberen  Viertel  dea 
lindes  gesendet  werden  loilten.  Dasselbe  war  tfaatsttoUiob  sieht  gana 
ans  der  Lnft  gegrifEan.  Der  am  14.  Jinner  1697  erdfihete  Landtag 
▼on  ViederOsterreieh  hatte  am  21.  an  den  Ensheraog  ein  Schreiben 
gerichtet,  in  welchem  er  vorerst  demselben  seinen  Dank  aussprach 
ftlr  seine  Bemühungen  zur  Ij)iimpfun2'  des  Aufstandes  und  daran  die 
Bitte  kn[lpfte,  Erzherzog  Mathias  müge  den  St-lnden  gegen  die 
»wider  Gülteöordtuung  gesuchte  libertet  undeutlich  uuterdruekhun^ 
des  adenlichen  namens  und  .stammens«  seinen  ferneren  Beistand 
nnd  Schuta  nicht  entziehen.  Sie  hatten  des  Aofatandes  w^en  einen 
Aosschuss  ans  den  drei  oberen  Standen  eingeeetst  nnd  daan  aach 
Mitglieder  des  yierten  Standes  beigeaogen.  Dieser  Ansschnss  nnter- 
breltete  dem  Erzherzoge  nachstehendes  Gutachten: 

a)  Das  nnbefngte  Begehren  der  Bauern  wegen  des  Ortes  der 
abzuhaltenden  Commission  wäre  von  der  niederOsterreiehischen 
Regierung  aljzuw  Msen,  und  da  sie  anderes,  als  was  das  kaiser- 
liche Generale  »  nthieltc  und  worüber  der  Reichsherold  mit 
ihnen  einen  Accordo  geschlossen  hätte,  suchten,  aoUte  mit  Ernst 
gegen  sie  vorgegangen  werden. 
h)  Die  Bauern  um  Aschbaoh  und  Haag  Iiätten  sich  zwar  dem 
kaiserliehen  Generale  unterworfen,  die  Waffen  niedergelegt 
nnd  sich  erboten,  ihre  Besehwerden  der  kaiserlichen  Com- 
mission  an  llbergeben;  aber  die  Bauern  seien  wankehntttig, 
weshalb  die  Anwerbung  Ton  Kriegsvolk  fortgesetzt  und  die 
schon  geworbenen  1600  Knechte  gemustert  werden  sollten, 
um  die  Macht  der  Bauern,  die  schnell  wieder  beieinander 
wäre,  zu  brechen.  Dazu  riethe  auch,  dass  dadiireh  die  zwtn 
iiisher  dem  Aufstande  ferne  gebliebenen  unteren  Vierteln  ab- 
gehalten wtlrden,  sich  den  Rebellen  anzuschliessen  sf)wie  dass 
sich  dadurch  die  ruhigen  Untertanen  der  beiden  oberen  Viertel 
und  die  Städte  und  Markte  zu  grösserem  Widerstande  er- 
mannen wtlrden. 
c)  Die  Stande  des  Landes  ob  der  £nns  seien  m  ersuchen,  jede 
Verbindung  der  oberOsterreichischen  Bebellen  mit  den  nieder^ 
Osterreichischen  zu  hindern. 


Digitized  by  Google 


348 


d)  Ge^n  die  Bauern,  welche  Peg^stall  besetzt  Iiielten  und  selbes 
dem  ihnen  gesandten  Untcrmarschall,  der  das  Sciüoss  Ins 
zur  Abstellang  der  Beschwerden  in  Sequestration  nemen  sollte, 
entgegen  dem  kaiserliehea  Befehle  nieht  ansiiefeni  wollten,  sowie 
g^n  die,  welclie  den  Ffarrhof  von  Rapottenst^  geplündert, 
OttenscUag  und  Weitra  belagert,  den  Maierhof  sn  Otten- 
schlag  ansgennbt,  endlich  rohige  Untertanen  mit  Drohungen 
nnd  Gewalt  stur  Verbindung  mit  ihnen  geswongen  hatten, 
auch  trotz  des  mit  dem  ReichBherolde  abg^chlossenen  Accords 
von  Weitra.  bis  Ilauir!<tlorf  die  Ansage  liatten  ergehen  lassen, 
soUtc  unverweilt  mit  »der  scherff«  vorgegansren  und  ein  »er- 
schreckhliches  exempel«  statuiert  werden,  zu  welchem  Behiife 
die  Kneclite  sofort  nach  der  Musterung  in  die  beiden  oberen 
Viertel  gelegt  werden  sollten,  doch  hatten  diese  gute  Hanii»- 
zncht  SU  halten.') 

Die  Regierung  stimmte  diesen  Vorsclilägen  im  ganzen  bei 
und  beantragte,  da^s  die  Stände,  da,  die  Zahl  der  Knechte  doch  eine 
geringe  wäre,  noch  200  Uaidukcn  aufiiemen  und  der  Adel  des 
Viertels  ober  dem  Manhartsberir  seine  Gült))iV'rde  mit  den  dahin 
zu  sendenden  kaiserlichen  Reitern  vereinitren  sollte.  Zugleich 
sollten  Vorsichtsmassregel u  zum  Schutze  der  Brücke  Krems-Mautem 
getroffen,  die  Ufer  der  Donau  strenge  bewacht,  die  Schiffe  in  die 
Stndte  am  rechten  Donaunfer  geborgen,  der  Verkauf  von  Pulver. 
Waffen,  Blei,  Zundsohnttren  and  anderen  strenge  verboten,  die 
Städte  und  Schlösser  verproviantiert  nnd  Melk  mit  500,  Ips  mit 
100  Mann,  Krems,  Waidhofen  an  der  Thaja,  Weitra,  Zwettl, 
Raabs  und  Horn  mit  dem  Beste  der  Knechte  besetzt  werden.^  Auf 
die  Nachricht,  dass  die  Bauern  Fersenbeug  genommen  hätten  und 
auf  dem  Zuge  nach  Weissenkiichen  und  Wmtenegg  sich  befilnden, 
um  von  dort  die  Donau  zu  übersetzen  und  Melk  zu  bedrohen,  er- 
klärte die  Regierung  am  29.  Jäuner.  dass  die  700  Reiter  des 
ObtTst(  n  Kollonitsch  soi'vtrt  abgesendet  und  Ips  und  Melk  mit  je 
100  Knechten  unverweilt  beset^-t  werden  sollten.  Auch  beantragte  sie. 
die  Stande  .sollten  1000  llaiduken  sehr  bald  anwerben,  die  Passe 
von  (iauiing,  Scheibbs,  Hausegg  und  Purgstail  besetzen,  um  dea 

'^  L4UidtsgirerhaiidlaQge&  des  Jahre»  1597  im  LfandesarchiT  Ton  Ißedcr 

üBterrcicb. 

^  Landtags  Verhandlungen  a.  a.  O. 
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Zuzug  der  Holzknechte  von  l  äseuerz  zu  verliindern.  Der  Krzherzog 
hfttte  auch  sehon  2a  Prag  bei  seiner  Hajestttl  angefiagt,  »was 
mit  der  Pauren  abgesaandtan  su  Pxag^  so  sy  trem  antaaigen  nach 
da  hin  abgeferttigt  an  thaen  8ey«,  auch  hatte  er  an  den  Erzherzog 
Ferdinand  von  Steiermark  wegen  der  Holakneohte  geeehrieben  und 
dem  Landeehanptmaon  von  Oberdaterreich  den  Befehl  erteilt»  anf 
die  Boten  der  Bauern  em  waebsames  Auge  an  haben,  den  Verkauf 
und  (las  Fortschaffen  von  WalFen  und  ^lunitien  zu  verhindern  und 
die  Schifff  g-ut  /u  vtTwaliron.  Ks  werde  ein  neues  (jtt'iierale  «  rlassen 
werden,  daji  den  AuisUindiiron  die  äu^sKTste  Strcni^c  des  Vtirt^a'lions 
gegen  sie,  wenn  sie  niclit  zum  Gehorsam  zurUckkeliren  würden,  an- 
kündigen sollte.^)  Die  Bitte  der  Stände,  der  Erzherzog  müge  den 
Landtag  vertagen  und  die  Stünde  in  ihre  Heimat  zurückkehren 
lassen,  wnrde  abschlagig  beantwortet  Dem  Abte  Ton  Melk,  der  sieh 
an  den  kaiserliehen  Hofratii  Unvenagt  gewandt  nnd  Yon  demselben 
Hilfe  ftlr  Melk  verlangt  hatte,  gab  der  Enherzog  in  einem  Schreibea 
▼om  27.  Janner  bekannt,  dass  er  Beiter  nnd  Fnssknechte  absenden 
werde,  die  an  beiden  Ufern  hinanfirtleken  wtirden  nnd  Melk^  Ips  nnd 
andere  wichti«;e  Orte  zu  besetzen  hätten.  Auch  übersandte  er  ihm  ein 
IMandat  durch  einen  eigenen  Kammerboten.  welolies  den  Adel  und 
die  Städte  des  \'iert«'ls  oher  dem  AViencrwalde  ;iufl)(>t.  um  l'runners 
Absicht,  mit  300  Bauern  die  Donau  zu  übersetzen,  zu  verhindern, 
Ipa  an  schützen,  und  anordnete,  der  neu  entstandenen  unruhigen 
BewegODg  der  Bauern  dieses  oberen  Viertels  mit  aller  Strenge  enV 
gegenzutreten.  Besonderes  Augenmerk  sollte  das  Aufgebot  den  »An- 
sagern« sowie  den  Boten  von  und  zu  den  AufstBndigen  Ober- 
Osterreicks  zuwenden.  Die  Stadt  Ips  sei  zu  halten,  bis  die  ohn^ 
dies  nieht  lange  ausbleibende  Hilfe  eintreffen  würde.  ^)  Diese  Stadt 
selbst  wurde  durch  ein  Schreiben  aufgefordert  die  dem  Kaiser  ge- 
schworne  Treue  zu  bewahren,  gute  Wache  besonders  an  den  Toren 
zu  halten,  die  Schiffe  gut  zu  verwalin  n  und  niemanden  oline  irehiirigen 
Ausweis  Waffen  und  Munition  zu  verkaufen.  Auch  sollten  Richter 
und  Kath  der  Stadt  von  allem,  was  sie  Uber  die  Bewegung  der 
Bauern,  ihre  Plana  und  Absichten  in  Erfahrung  brächten,  ohne 
Säumnis  dem  Abte  von  Melk  und  dem  Freiherm  ▼on  Streun  be« 
richten.') 

')  Laudiagä Verhandlungen  a.  a.  O. 
')  Anhang  Nr.  32. 
»)  Anhang  Nr.  30. 
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Wninead  aber  die  Stände  beriethen  und  an  den  VorackUigai 
des  Erzherzogs  nnd  der  mederOstorrdchiscben  Begienuig  nörgdten. 
den  Befehl  des  Eraberzogs  wegen  InstandBetEimg  der  SeMDH« 
und  Städte  als  Vorwand  beiitlUeii,  mn  die  Vertaguig  dee  Ttwidtagw 
bu  Mitfaaten  sa  eneiehen,  liandelten  die  Baaera.  Das  Qerflcht  Uber 
das  Heraafraeken  des  Kriegsvolkes,  welches  wegen  sdner  Baoh- 
sacht  und  Graasamkeit  sehr  gefürchtet  wurde  und  deshalb  allgemein 
verha?;st  war,')  wurde  vou  einiiren  ehrgei/.itren  Miiimern,  naimnilich 
den  schon  erwähnten  Bauern  Spatz,  Zeheiitmabr,  damals  Kulit^^r 
zn  Haa;::.  Beer.  Schachermaier  u.  a.,  zu  welchen  sich  als  ju-nes 
Element  der  Schulmeister  der  freisingischen  Herrschaft  Neuhofen- 
Ulmerfeld  gesellte,  bentitzt,  nm  die  Bauern  des  Url-  und  Ipsthalei 
aus  ihrer  Rulio  wieder  zu  bringen.  Auch  Kmisaäre  der  oberästv- 
leiohischen  Bebelleo  waren  tbiitag,  am  die  Baaem  dieser  Thtier  n 
einem  neuen  Aofstande  sa  bringen.  Am  24.  Jinner  kamen  die 
Baoeni  des  Bedtenbaehthales')  mit  Banern  der  dem  Stifte  Qantea 
ineorporierten  Pfarre  Neostift  zusammen,  am  wegen  eines  Zsgei 
gegen  Garsten  sich  zu  berathen.  Der  freisiugische  Pfleger  der 
Herrschaft  V\  anihofen  an  der  Ips,  Ritter  von  Murhaimor.  sowie  der 
Pfarrer  dieser  Stadt,  denen  die  Zusaniinenkunft  verratlien  worden 
war.  wollten  ihre  Grundholden  von  dem  Ansrblnsse  an  die  ober- 
Österreichischen  Bauern  abhalten;  es  wurde  ihnen  dies  zwar  von 
ihren  Untertanen  versprochen,  doch  sofort  nach  ihrem  Abgaage 
worde  die  Verbrttderung  zwischen  den  ober-  nnd  niederOsterreidii- 
sohen  Baaem  des  Url-  and  Ipsthales  geschlossen.  Durch  Botea 
wurde  dieselbe  den  anderen  unruhigen  Bauern  an  St  Peter,  Seüesr 
Stetten,  Haag,  St  Valentin,  Erla,  Strengberg,  Sindelbarg,  Asehhsck 
Neuhofen,  Ulmerfeld  und  anderen  Ortsehaften  mitgeteilt  und  die 
all{;emeine  Ansage  erlassen,  sich  bewaffnet  auf  dem  weiten  Ipsfelde 
einzustellen.'*) 

In  den  letaiten  Tagen  des  Jänner  hatte  eine  Anzahl  von  l^auern 
und  anderen  Leuten  aus  der  Umgebung  von  Ijjnmersdorf^  Persen- 


1)  Auch  die  Biiu«ni  in  der  Umgobung  too  Wi«B  wollten  revoltieren,  wefl 
ÜMiWl  die  Soldaten  so  grossen  Schaden  zufUgten.  Fuggerische  Relationen  1.  c. 

WrtlfLrnntrTiintlnf  r.  Cfironicon  Ctnr^ten.^r  a,  ä.  O.  und  Archiv  Seiten«tetten: 
Bauemaclen.   iJi  r   lü  iUt-iibiu-li   cutsiiriiigt  an  lit-r  oKerf^stprreichi.schcn  (<Tcm-y  W 
Keni^ift  rnnl  «  rgiesst  sich  vereint  mit  dem  bchwarzhache  bei  Waidhofen  an 
IpN  in  tliufttiu  l'luss. 

*)  Veiliörsprotokoll  und  Archir  von  St.  Peter  und  Beiten^tettaa :  liauenuMlai. 
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beug,  Peggstall  und  dem  Isperthale  die  Donau  ungeachtet  der  yom 
Snüieraog«  aabefohlenen  8tr«iigen  Bewaehtmg  oberhalb  Porsesbeiig 
tlbecMlBt  tind  war  g^g«ii  Ipa  gekommen.  IHeee  Sobar,  naoli  dem 
Berichte  des  Abtee  von  Melk  bei  400  an  der  Zahl,  basetaten  eine 
in  der  Nahe  der  Stedt  Ipe  befindliehe  Anhi^he  uid  HesMii  OlKaatlieh 
ansnifen:  »Wem  der  Herr  von  Hoyoe  an  PDaeenbeng  seholdi^  seye, 
der  solle  sich  in  das  Schloss  Pössi-nbeuf]^  vürfue;j:en.  daselb  soll  jed- 
weder entweder  mit  Traidt  oder  mit  Wein  bezalt  werden.«  ') 

Das  übersetzen  flor  Donau  und  die  lU^setzun«^  einer  Anhöhe 
in  der  nächsten  .Nähe  der  .Stadt  Ips  durch  die  Aufstäudigen  am  linken 
Ufer  dieses  Stromes  waren  keineswega  ein  blosBes  MandTer,  um  dia 
Bauern  des  Viertele  ober  dem  Wienerwalde  zu  einer  nenen  Erhebung 
an  bringen,  eondeni  ee  war  nur  der  erste  Schritfc  aar  DorehfAhrnng 
des  Fiaaea,  den  die  Flihrer  der  Bauern  in  den  beiden  oberen  Viertehi 
des  Erxhemogtnma  entworfen  hatten.  Wie  aus  den  Aussagen  einiger 
gefimgener  Bauern  heryorgeht,  fanden  die  Verhandlungen  und  die 
Feststellung  des  Operationaplanes  zu  Emraersdorf  statt,  das  von  den 
Bauern  besetzt  gehalten  wurde  und  wohin  mehrere  1  ulin^r  der 
Rubellen  des  Viertels  ober  dem  Wicncrwalde  abgeordnet  wurden.-) 
Obwol  uns  Uber  diese  Verhandlunijen  Näheres  nichts  übcrh'efcrt 
wurdoy  so  wird  dook  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nickt  dem 
Papiere  anvertraute,  sondern  nur  mUndUoh  festgestellte  Plan  aus  den 
naehfolgwiden  Untomemungen  der  Bauern  ersichtlioh.  Vor  allem 
ergiebt  sieh,  dass  sie  nieht  mehr  wie  bisher  isoliert,  sondern  ge* 
UMunaehaftlich  Torangehen  sieh  entsehlossen  hatten.  Die  Bauern  dea 
Viertels  ober  dem  Wienerwalde  sollten,  verstärkt  durch  einige  Ab- 
teilungen der  Aufstandigen  des  Kreises  ober  dem  Bfanhartsberge, 
die  zumeist  den  (Ortschaften  am  linken  Donauufer  anü^ehörten,  unter 
einer  einiieiilichen  Führunir  nebst  Ips  vor  allem  Melk  in  ihre 
Gewalt  zu  brinc^en  bemüht  sein,  um  nicht  nur  i«*d*'  Sehilfahrt  von 
unten-  wie  von  obenher  auf  der  Donau  zu  hindern,    sondern  auck 

1)  Belirsmb,  s.  ik  O.  701. 

dte  ▼«■UsdiiBa  d«r  BMba  Uld«r  YUM  mud  Uns  ZnMnuMohtall«  m 

Emmenddif  auch  aus  daa  MLUttkmgm  dar  kaiserlichen  CommiBsSre  an  die  sa 
Ü  polten  am  12.  Februar  zuMOiiiiengekommenen  Stfad^gÜMbr  4m  KniMS  ober 

den  Wienerwalde.  Haselbach,  n.  n.  O.  28. 

Schramb,  a.  a.  ().  705,  und  niicli  ihm  Keiblinger,  a.  a.  O.  I.  82H,  berichten 
geruclit  .vf  i^e,  daM  die  Bauern  durch  eine  Kette  die  Doaaa  bei  Fecblarn  gecpeirfc 
haben  sollen. 
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einer  von  Wien  her  anrttokenden  Trappe  den  Weg  eu  yeriegeiL*} 
Um  gegen  eine  Kriegstnaclit)  welche  ans  dem  Retolie  nnd  Tom  Lnde 
ob  der  Enna  g^en  NiederOsterreieh  TOrdringen  würde,  geoehert 
EXL  sein,  sollten  die  hervorragendsten  BehlOsser,  KlMer  mid  Orl^ 
Schäften,  die  alle  mehr  oder  minder  befestigt  waren,  von  den 
IJaucrn  besetzt  oder  wenigstens  zum  AVnsclilu^ise  an  die  Sache  der 
Bauern  gebracht  werden,  um  dadurch  feste  Stützpunkte  für  aas 
weitere  Vorgehen  /u  i»e Winnen.  Überdies  sollten  mit  den  obero.-ioj- 
reichischen  Rebellen  die  Beziehungen  inniger  gestaltet,-)  die  Holz- 
knccbte,  Forstleute  und  Bergarbeiter  der  benachbarten  Steiermark 
um  Zuaug  ersucht  und  die  gesammte  Bauemschafit  des  Viertels  ober 
dem  Wienorwalde  mit  Gute  oder  mit  Gewalt  anr  £rhebnng  gehncht 
werden.  Als  Ffihrer  der  Bebellen  am  rechten  Donaunftr,  von 
welchem  auch  der  dargelegte  Operationsplan  aller  Wahrseheiiilieh- 
keit  ausgehegt  worden  ist,  erscheint  nieht  Prunner,  das  bekannte 
Haupt  der  Bauern  des  W^ald vierteis.  in  welchem  er  auch  seine  ub- 
LciivoUe  Thiltigkcit  fortsetzte,  sondern  Hans  Markerraber.  ein 
Binder  ans  dem  Dorfe  (^Dssarn  oder,  wie  es  damals  all^jeinein 
nannt  wurde,  Gossbaimb  bei  Emmcrsdorf/)  doch  blieben  beule 
£ebellenbaufen  stets  in  Fühlung.  In  dem  uns  erhaltenen  Veneiehaif 
jener  Anf  ibrer,  die  am  24.  April  1597  aus  dem  GeföngnisBC  TOa 
£nns  nach  Wien  in  das  kaiserliche  Amtshana  abgeliefert  wmte. 
erschemt  xwar  Georg  Pmnner  als  Genend-Ohrist  der  BaoA 
wfihrend  Hans  Markgraber  nur  als  Oberhanptmann  beaeiehnst 
wird.^)  allein  die  nachfolgenden  Ereignisse  weisen  immer  nnr  asf 

')  Dicso  BiHloHtung  TOn  Mi'lk  als  eines  wichtigen  PsaiM  »SO  WasMf  uai 
XU  Land«  erhelil  auch  aus  dem  Schreiben  des  Abtee  Caspar  von  Melk  an  de« 
Hofrntb  rnvcr?ratrt  ddo.  27.  .Tjmnrr.  I  ci  Scbramb  a.  a.  O.  699.  Auch  die  ^>^<'r- 
österrcifher  -iurhten,  als  sio  162ü  anter  (iottbjiril  vnn  Starhemberg  gcpcn  Wieo 
zur  Yorciiiigung  mit  den  Biihmen  unter  Thnrn  riicktpn.  Melk  aiü  eiQ«n  d«r 
wichtigsten  Punkte  in  ihre  Gewalt  xu  bringen.  Friess;  Der  KSpf^H  der  Ober- 
Österreicher  in  Niederösterreich. 

«)  itefibr  gpndM  ffi«  Artolbi  wildM  beideneitigeii  Fahrer  mit  «iasoder  gc 
wediielt  haben.  Die  OberMeneKclier  MUtoi  mit  90.000  ümm  die  Doaaa  beiOiaianl 
Ipe  fpema.  Nadi  d.  gSCigen  Mitteilnngeii  a.  d.  Ardtir  TonSrememlliuter  von  Cierey. 

*)  Ober  dieeet  Dorf  ilebe  OeadiiditUebe  Beilsgea  s«  dea  Oonriitiail' 
Onrrenden  der  Diöcose  St.  Pölten.  IV.  Bd.,  69.  Nach  den  FnggerUehea  RrittH— 
a.  a.  O.  loll  Markgraber  aus  Ilosenheim  in  Baiem  geetsmmt  haben;  Knie  Übst 
ihn  ans  rfossonhaim  in  Baicm  entstammen,  nach  Cxerny  a.  a.  O.  eoli  min  T^M 
üalhsbürgrr  in  St.  FlorlMi  geweaen  Min. 

«)  Anhang  hr.  lOa 
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den  letzteren  als  Oberanftüirer  der  Anfständiaehen  am  Viertel  ober 
dem  Wieaerwalde  bin. 

Dem  gefoieten  Hane  entsprechend  worde  snerst  das  An%ebot 
erlassen.  Mit  weldiem  Terrorismus  dabei  Torgegangen  wurde,  erbellt 
ans  den  Aussagen  gefangener  Bauern.  Der  An^botsbefehl  wurde 
an  den  Riehter  oder  sonst  einen  einflussreiehen  Mann  aus  den  Zeob-* 
leaten  einer  Gemeinde  gesandt  und  ihm  im  Namen  der  »ganctzen 
Compagnia  der  Paurschafft«  befohlen,  dass  er  die  Leute  seiner  (Je- 
meinde  oder  Pfarre  »alspaldt  bei  verlierung  von  leib,  haab.  eer,  guett 
anndt  guet  aufbiete«.*)  Wer  am  Erscheinen  verhindert  wäre,  sollte 
seinen  Sohn  oder  einen  anderen  Stellvertreter  senden,  wer  nicht 
eKchien,  wurde  um  Geld  —  und  das  war  die  gelindeste  Strafe  — 
gestraft;  jeder  aber  musste  einen  £<id-»Groscheii«  erlegen,  welche 
TOD  den  Unteranführem  gesammelt  und  an  Markgaber  abgeliefert 
worden.  Dem  Angebote  wurde  auch  Folge  geleistet,  und  während 
Siedl  die  Bauern  des  Enns*  und  Urlthales  in  der  2iiibe  von  Haag 
aammelten,  war  für  die  des  Ipsliiales  die  £bene  yon  ülmerfeld  und 
Keuhofeu  als  Sammelplatz  bestimmt  Die  letatersn  traten  suerst  ge- 
walttbätig  auf.  Unter  der  Führung  des  Schulmeisters  von  Neuhofen. 
Steinhauer,  besetsten  sie  das  dem  Hoehstifte  Freising  gehörige  Uhner- 
feld  nicht  ohne  Einverständnis  der  Dienerschaft  des  bischöflichen 
Schlosses  und  einiger  Bürger  des  gleiehnamigen  Marktes,  uaineii  den 
Ptieger  der  ib  rrschaft  sowie  den  oberösterreichiscben  Edlen  Simon 
Tallner  ^refangen  und  rückten  dann  gegen  den  unter  der  Herrschaft 
des  Burf^haiiptmanns  vnn  Stevr  stehenden  Markt  Aschbucli.  dessen 
Bürger  aber,  wie  die  Drohungen  der  Bauern  beweisen,  den  Anschlusa 
verweigert prt  ^)  Auf  ihrem  weiteren  Zuge  durch  die  »Haide«,  einem 
4niist  müehtigen  Forste  zwischen  Waidhofen  und  Amstetten.  gerieth 
der  damalige  Burghauptmann  Ton  Steyr,  Ludwig  von  Starbemberg, 
in  der  Nfthe  von  Amstetten  in  ihre  Gewalt.  Sein  Wagen  wurde  auf- 
gehalten und  Starhembeig,  welcher  wegen  der  am  13.  Noyember  1596 
im  Burghofe  zu  Steyr  stattgehabten  Hinrichtung  tou  den  Bauern  sehr 
gehasst  wurde,  aus  demselben  gerissen,  mit  Scheit-  und  Schimpf- 
worten ttberh&ufc,  gestossen  und  geschlagen.  Er  würe  sicherlich  ge- 
tödtet  worden,  wie  ihn  auch  in  der  That  mehrere  Bauern  ihre 
»bixen«  an  die  Brust  setzten,  wenn  nicht  der  Schulmeister  dem 

')  Archiv  J'olten Stetten.  PasemactCD. 

-)  K  h  ('  \   n  h  ii  1 1  e  r,  Annalcn,  a.  IL  O.  IV,  1720,  imd  ameli  einigen  Arcbivalte» 
AUS  dem  Marktarchive  m  A<;chbach. 

Blittar       YmUbum  tür  LMdMkitad«  rmu  Mi«<|«r8tt<nrBich.  1887.  26 
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wilden  Treiben  Kiuhalt  gethan  und  ihn  unter  seinen  Schutz  ge- 
nommen hätte;  doch  liess  er  ihn  mit  auf  dem  Kücken  gefcsMLtea 
Hftndeik  an  den  Wagen  festbinden  und  führte  ihn  unter  strenger 
Bewachung  mit  sicfa^  um  ihn  dem  »Obristen«  sn  ttbeiiieferau*) 

Bei  Anurtetfcen  traf  dieser  Hanfe  mit  jenen  mammen,  welche 
unter  ihren  »Hanbtlenten«,  wosn  meist  der  Richter  einer  "Pha- 
gemeinde  genommen  wurde,  ans  dem  Enns-  nnd  Urlthale  vm 
Sanunelplatsa  zogen.  Unter  diesen  Hanptleaten  befanden  sieh  aich 
der  Richter  von  Haag,  Ranohberger;  nnd  der  Hauptagitator  im 
Ürlthale,  Michael  Beer,  Baner  zu  St  Michael  am  Bmokbadie.  Dieser 
h?tztere,  der  gcschworne  Feind  des  Schlossbesitzers  von  St.  Peter 
in  der  Au,  Wilhelm  Freiherrn  vun  Seemann  zu  ^langem,  von  dem 
er  sich  ungerecht  Ijcstraft  wöhnte.  suchte  im  La^er  vor  Amstetten 
eine  Schar  zu  gewiimcn.  um  mit  ihr  seine  Raehe  an  Seemann  zu 
kühlen.  Dieses  Vorhaben,  da.s  er  am  3].,Iünner  und  dem  ioigenden 
Tage  ins  Werk  setzte,  gelang  ihm  nur  zu  gut;  denn  am  Licht- 
messtage, 2.  Febraar,  zog  er  mit  einer  bedeutenden  Schar  nach  dem 
beiläufig  drei  Wegstanden  vom  L>ager  der  Bauern  entfernten  Schlosse 
St  Peter  nnd  b^nn  noch  am  nämlichen  Tage  die  Bdagoimg  dss- 
selben.  Wie  ans  einigen  Anssagen  gefimgener  Bauern  sowie  ans  dem 
Reverse^  der  Untertanen  Seemanns  hervorgeht,  war  dem  »Obristenc 
der  Aufruhrer,  Markgraber,  Reers  Zug  nicht  unbekannt  und  er 
sandte  ihm  später  von  Neumarkt  aus  eine  EUlfssehar  zu.  Die 
Eroberung  und  Besetzung  dieses  festen  Schlosses,  von  dem  aus 
das  Heranziehen  kaiserlicher  Truppen  aus  Oberösterrcich  gehindert 
werden  kennte,  lag  in  Markgrabers  Plane.  Durch  diests  llilfa- 
corp»  und  durch  viele  bisher  friedlieli  iiebliebene  Bauern  der  Um- 
<;egend  von  St.  Peter,  die  durch  starken  Terroiismus  zum  An- 
f^ehlusse  genötigt  wurden,  sowie  durch  einige  Bürger  dieses  Marktes 
8elbHt  verstärkt,  brachte  Beer  seine  Schar  auf  mehrere  Tausendc  — 
Seemann  giebt  in  seiner  Darstellung  derBelagenmg  an  den  Erzherzoer 
Mathias  die  Zahl  von  8000  Mann  an  —  mit  denen  er  das  Schloss 
durch  mehrere  Tage  arg  bedrängte.  Seemann,  welcher  krank  ia 
seinem  Gemache  lag,  konnte  wenig  Widerstand  leisten,  weil  dieBtliger' 
Schaft  von  St  Peter  es  zum  Teile  auch  mit  den  Bauern  hielt,  zoin 
Teile  neutral  verblieb;  nur  die  starke  Befestigung  des  Schlosses,  die 

')  Nach  i'i  (  v(  nhuebera  Anuftien,  a.  ».  O.  378,  und  den  Yorh^r^rotokoika 
der  gefangenen  liaueru. 

j  Anhang  Nr.  lOy  und  110. 
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erst  vor  wenig  Jahren,  naehdem  es  als  Zufluchtsort  im  FaOe  eines 
Vordringens  der  Tttrken  in  diese  Gegend  bestimmt  worden  war.  her- 
gestellt  worden  war,  hinderte  die  sofortige  Kinname.  Dae  Gerttohl) 
Seemann  wäre  vom  Eraherzoge  mit  der  Dnrchfühmng  des  Gene- 
rale« betraut  worden,  das  in  dieser  Zeit  Eidser  Rudolf  ge^n  die 
Bauern  orliess,  in  welchem,  wi<»  Marks^raber  dies  im  Felde  vor  Nea- 
niarkt  vorla.s,  die  Auli  iln  i  als  vogeltVei  erklärt  und  mit  den 
>rli;irfsten  Strafen  ))e(iroiit  wurden,  entflammte  die  Wut  der  Be- 
lagerer umsumelir.  ula  es  durch  die  Thatöache,  dass  Seemanns 
W^'igen  von  Beitem  begleitet  waren,  in  welchen  die  Bauern  kaiser- 
liche Trappen  zu  erblicken  vermeinten,  scme  Bestätigung  zn  oiv 
halten  schien.  Das  Sehioss  wurde  (nachdem  Seemann  selbst  die  Tore 
hatte  Offiien  lassen)  genommen,  die  Türen  wurden  erbrochen,  die 
Zimmer  verwüstet)  das  Silbergeschirr,  die  Waffen,  Kleidung  Haus- 
gerftte  u.  a.  geraubt  und  vieles  auch  serstOrt.  Seemann,  der  krank 
m.  Bette  lag.  wurde  von  seinem  Lager  gerissen,  beschimpft,  seiner 
Waffen  beranht,  prcsehhigen  und  gestossen  und  endlich  sammt  seiner 
Tochter  als  Gef.'uitrener  erklärt.  Mit  der  Bewachung  der?* 'Iben  wurde 
der  Anstifter  der  iranzen  liewesrnnir.  der  Bauer  Beer,  betraut,  weleber, 
obwol  der  erbittertste  Feind  Seemanns,  denselben  zwar  in  strengster 
Haft  hielt,  aber  doch  verhinderte,  dass  Bauch enbergers  Befehl,  der 
sich,  obwol  er  schwer  krank  war,  von  Bauern  in  das  Sohlosa 
tragen  Hess,  Seemann  beim  Fenster  hinanssuhftngen  nur  AusfUhrang 
gelangte.  0 

Kaoh  der  Einname  von  St  Peter^)  sog  der  grOsste  Teil 
der  Belagerer  von  dort  wieder  auf  das  Ipsfeld  aurtick,  nachdem 


')  ÄnT^gcrniif:^«  n  ']('r  Untortan&n  iiedinanns  im  Scklossarctiiv  »u  SL  Peter 
und  in  dem  ArchivL«  von  Seitt nistcttcn. 

-)  Der  unbekannte  W-rfasser  von  ^-l'iinf  Predigten  liher  Anios  .  Li  iji/ig 
IRll.  berichtet,  da«»  der  Leichuuiii  \ou  Seomaum  iieuud'iu,  welcliti  ebeu  dHiiials 
gestorben  sein  soll,  von  fUm  B«iem  atHax  tmehrerbietig  behandelt  worden  «rXre. 
Auch  PreTonhisabar,  dem  aller  WahraclieinUchkeit  nach  diese  Predigten 
vorlagen,  erwlhnt  dieser  Impietit.  Einem  Schreiben>  da«  der  Abt  von  Kreme- 
mflnater  an  Johann  Steriin,  Bathebttrger  m  Dinfcekptteliel,  30.  Min  1597 
gerichtet  hat,  entaemen  wir,  daae  Seemanae  Gemalin  m  Wiea  geetorben  und 
der  Loicbnam  nach  St.  Peter  gobraeht  wurden  sei,  um  dort  beigesetzt  m 
werden.  Xachdem  die  Aufrühror  sich  des  Schloseee  bemächtigt  und  in  demselben 
auf  furchtbare  Weise  i:(  luaist  hatten,  erbrachen  sie  auch  den  h<''l7.t  rnen  irbersarg, 
dfn  kupfernen  Öiirg  icdoch,  der  ilen  T.eirhnnTT»  bnrt;.  liessen  sie  unV)eriiiirt.  Arohiv 
▼on  KrcmsmUnsier  &\xa  Czer&js  mir  freundlich  UberlaMeneu  Auszügen. 
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sie  au t  ihrem  Wege  noch  das  Stift  SoitnistcttcD  arg  bedroht  und  den 
Abt  deaAelbeu,  Christoph  Held,  genötigt  hatten,  den  grossen  Haufen 
mit  Wein  und  Brot  za  tiactieren.  Mit  dieser  »glimpflichen«  Behand- 
lang  des  Abtes  aber  waren  die  Untertanen  des  Stiftes  zu  Ipeitz, 
Sonntagbeig,  Biberbach  und  vSeitenstetten  nicht  zufrieden,  sondern 
sie  zwangen  unter  der  Anftihrung  des  Sebtniedes  von  Bibecbaeh« 
Hans  Rieger,  den  Abt,  ihnen  dtireb  einen  Revers  zu  geloben,  ihre 
Beschwerden  absuBtellen.  Vor  dem  angedrohten  Tode  sowie  tot  der 
Beranbnng  and  PlOndernng  der  Kirche  nnd  des  Klosters  worden 
der  Abt  nnd  sein  Capitel  aber  nur  doreh  die  Beredsamkeit  des  er- 
wähnten Schmiedes  sowie  durch  den  von  Markgraber  befohlenen 
eiligen  Kückzug.  der  ihrer  zum  Angrifie  auf  die  Stadt  Ipü  benötigte, 
geschtitzt. ') 

Auf  der  \v(Mt<  n  Ebene,  welche  sich  Östlich  von  Amstetten 
bis  Kemmelbacli .  durchströmt  von  der  Ips  und  ihren  Neben- 
flüssen hinzieht,  dem  ipsfelde.  hatten  sich  in  den  Ta^a-n  vom 
81.  Jänner  bis  o.  Fcbraar  die  Bauern  so  zahlreich  gesiimmelt.  dass 
sie  -elion  ain  2.  Februar  ein  stattliches  Corps  von  mehr  als  15.000 
Mann  bildeten.  Die  Ortschaft  Neumarkt  war  das  Centnun  des  Baoem" 
lagevs,  nachdem  der  »Obnst«  Harkgraber  dort  angelangt  war.  Der- 
selbe war  dareh  eine  Deputation  von  fünfzig  Mann  am  30.  Jinner 
Ton  Gossam  sammt  seinem  Lientnant,  dem  Lederer  von  Elmmers^ 
dor^  nach  dem  Dorfe  Hirscbenaa^)  geführt  worden,  von  wo  ans  er 
am  anderen  Tage,  31.  Jinner,  nach  Freyenstein  anf  das  rechte  Ufer 
der  Donan  tibersetsrte.  Hier  erwarteten  ihn  der  Richter  von  Karl»- 
bach  und  die  aufstrmdi^en  Bauern  dieser  Herrscliufi  und  führten 
ihn  als  ihren  »Obristen«.  nachdem  sie  ilmi  auf  freiem  Felde  zu  t.  arls- 
bach  den  Treueid  geleistet  hatten,  mit  mit.s>eia  (jfiprüiige  nach 
Neuni.irkf. -''s  Mit  Markpfraher  kam  der  leitende  Geist  unter  die 
zahlreichen  Scharen  der  Kebellen.  Er  licss  sich  zu  Neumarkt  von 
allen  den  Schwur  der  Treue  leisten,  nachdem  er  sie  durch  trttgenache 
Worte  dazu  gebracht  hatte,  ihn  als  ihren  Fttbrcr  ansnerkennen, 

»)  Anhang  Nr.  40. 

')  Hitteheaaat  ein  Dorf  in  dar  Pfium  NdeUing. 

^  Diese  Zeitangaben  erhellen  ans  mchrorcn  Documcnton,  so  unter  anderen 
aucli  aus  den  Relationen,  welche  die  kaiserlichen  Conamissäre  den  zu  St.  Pölten  ver- 
f^aniineltpn  Strindpgliedern  de««  Viertel«;  ober  dem  Wienerwalde  machen,  Kaltenegger. 
a.  a.  (  >.  II,  ^itiS.  J)or  Bericht,  denUeil:  Das  Donauländoben.  n.  a.  O.  118,  Uber  diese 
EreigoUäö  bringt,  ücUtint  später  erst  geschrieben  worden  m  sein,  woraus  sich  die 
unrichtigen  Angaben  bezüglich  der  Zeit  erklären  dürften. 
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der  mit  ihrer  HUfe  die  neuen  Auflagen  «beokalS»n  und  die  alten 
Beeilte  ftkt  sie  wieder  herstellen  werde')  Dnreh  die  Kri^psleute^ 
welche  der  kaiserUehen  Fahne  enüanfen  waren  und  den  Anfstfindigen 

sich  zugesellt  hatten,  brachte  er  eine  «rowisse  militärische  Ordnung  in 
den  »hellen  Haufen».^)  wie  sich  das  iiaucrnheer  luu  li  ilcm  Vors^ange 
des  ;,'Toss;cu  Bauern ktiosres  gerne  bezeichnete,  ernannte  Hauptleute, 
Fahnentrltj^er.  Felci.sclireiber.  Kottleiite  und  Prolussen.  Zu<i;lei(  li  trat 
er  auch  mit  den  rebellischen  Bauern  des  Landes  ob  der  Enns,  be- 
sonders mit  dem  Führer  der  Traunviertler.  Tasoh  Yon  Pettenbach,  in 
Verbindung  und  Ueaa  sie  um  ihren  Beistand  ersuchen  gegen  die 
Wallonen  und  Spanier,  welche  nach  dem  fieechlasse  der  Stttnde  von 
»oben«  gegen  sie  in  dieses  untere  Viertel  kommen  sollten,  um  sie 
und  ihre  Familien  und  Gut  su  verderben  und  zu  verwüsten.')  Am 
folgenden  Tage  begann  er  die  in  Eromersdorf  gefassten  Pläne  aua- 
zuführen. Am  2.  Februar  berichten  Richter  und  Rath  der  Stadt  Ips 
dem  Abte  von  Melk,  duss  15.000  Bauern  in  Neumarkt  sich  ge- 
sammelt und  die  Absicht  kund  gegeben  hlltten,  die  Stadt  zu  belagern, 
sowie  dasä  noch  20.000  Bauern  zu  ihnen  stossen  sollten.  Da  die- 
selbe eine  längere  Belagerung  nicht  auszuhalten  imstande  wäre,  so 
baten  sie  um  die  ihnen  zugesagte  Hilfe.  ^)  Abt  Caspar  und  Ilans 
Wilbelm  von  Losenstein  beantworteten  am  folgendenTage  das  Schreiben 
des  Biehters  und  Rathes  von  Ips^  forderten  sie  auf,  die  Stadt  nicht- 
den  Bauern  zu  ttbeigeben,  sondern  sich,  »wie  erliche  kbaifierlich 
glflbde  und  verpflichte  buigeia-  und  pidersleuth  gebuert,  salvieren« 
und  bis  zum  anssersten  zu  halten,  um  den  anderen  Orten«  die 
h'iA  jetzt  kein  Biindui.-!  mit  den  Bauern  einge^an^^en  liätten.  ein 
gutes  Beispiel  zu  geben.  Sollten  die  Bauern  aber  doeli  die  Stadt 
nemen  und  von  den  B(lr;^ern  Angelobung  der  Treue  l)egehren.  jso 
sollten  sie  an  dieselben  die  Frage  richten,  ob  ihre  Rebellion  sich 
auch  gegen  des  Kaisers  Majestät  und  deren  Untertanen  und  Guter 
kehre,  oder  nur,  wie  sie  vorgäben,  gegen  die  Stftnde  gerichtet 
sei.  Wenn  sie  die  erster«  Frage  verneinten,  wie  sie  es  gewöhnlich 
SU  U&un  pflegten,  so  wurden  sie  die  Stadt  in  Ruhe  lassen.^) 

1)  Ans  taVttriiBnpflotokolleny  a.  a.  O. 

*)  Nadi  Janiten,  a.  a.  O.      MO,  sori«!  als  der  gaase  vereixiigte  Häuf». 
Cseray,  Der  sweite  Banenutufttsad  in  ObeiOrteirdlcli,  Anhang,  Be- 
bellenbriefe. 

*)  Anhang  Nr.  36. 
Anhang  Mr.  38. 
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Auch  an  die  Bauern  richtete  der  Abt  ein  »^ehreiben.  in  welchem 
er  sie  an  das  kaiserliche  Generale  erinnerte  und  zur  Niederlegung  der 


wllre  nur  durch  einige  leichtsinnige,  chrgeisige  Qemttter  angesponnen 
worden.  Sie  sollten  ihre  Beschwerden  sammeln  und  TOibiingen. 
W08U  er  ihnen  nochmals  einen  Tag  sor  Verhandlung  derselben 
anbot') 

Bevor  jedoch  dieses  Tfiteriiehe  Schreiben  dea  Abtes  an  die 
Bauern  gelangte,  waren  diese  sehon  (2.  Febroar)  in  die  Vorstadt  Tcm 
Ips  eingedrungen,  hatten  dieselbe  besetsst  nnd  forderten  Biohter  und 

Rath  der  Stadt  auf.  die  Herren  möchten  sich  mit  hinreichend 
Lebensmitteln  versehen,  weil  sie  beabsichtigten  »mit  gaiitzer  ver- 
saTnltlung  zu  ihnen  zu  kommen  und  was  fehrcr  billich  recht 
haadien«.^) 

Wahrend  eine  Abteilnn^  Iranern  die  Vorstadt  von  Ips  bpjsctzt 
hielt,  unternam  eine  andere  auf  Markgraber»  Befehl  unter  der  An- 
führung NikiasG^la  in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  Februar  einen 
Zug  gegen  das  in  der  Nfihe  befindliche  Schloss  Karlsbach,  den 
Freiherren  EoBtaeh  nnd  Johann  Friedrich  von  Althan  gehörig.  Im 
EinTeratlndnis  mit  dnigen  Dienern,  welche  ihnen  die  Tore  «fiheten. 
wurde  das  stark  befestigte  Sohloss  ohne  jeden  Wideretand  emge- 
nommen  nnd  besetzt  Die  Banem,  denen  sieh  damala  sehon  viel  loses 
Gesindel  beigesellt  hatte,  plünderten  die  GemBcher«  serschlugcn 
Fenster,  Tflren  nnd  Okm  nnd  thaten  sieh  dann  an  wohlbesetater 
Tafel  von  den  erbeuteten  Vorrnten  {gütlich.  Auch  Markgraber  war 
da«u  erschienen  und  Uess  die  ^Muiunon  und  die  Waffen  in  das  La^r 
bringen,  die  Gesrlitltze  gegen  Ips  abführen.  Auch  andere  benach- 
barte Edelaitze.  wie  Scisscnegg  und  TjoutÄraansdorf.  wurden  von  ihnen 
überfallen  nnd  ausgeplündert  —  in  Seissenegg^  wnrde  das  ganze 
Silbergeschirr  gestohlen  —  der  Besitzer  von  Leutzmansdorf.  Christoph 
von  Lassberg,  gefangen  genommen  und  in  das  Lager  abgeführt 
Reichard  von  Streun,  der  auf  seiner  Besitzung  Freidcgg  sich  befand, 
wurde  stark  bedroht  nnd  der  ihm  untertänige  Markt  Ferschnitz  zum 
Anschlüsse  genötigt.  Das  gleiche  Los  hatte  sehon  frttber  die  drei 
Märkte  Blindenmarkt,  Amstetten  nnd  Nenmarkt  getrofen,  anch  ihre 
Bttrger  waren  anm  »Gelnbde«  gezwungen  worden.   Durch  diese 


')  Sein  am b.  a.  a.  O.  708. 
2)  Schramb  a.  a.  O.  702. 
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\'urgänge  bo wogen,  bat  der  Abt  von  Melk,  welches  Stift  von  den 
Baaern  stets  bedroht  war,  ftlr  sich  und  die  Stadt  Ips  den  Erzherzog 
um  schnelle  Hilfe. ^) 

Richter  und  Rath  ^)  von  Ips,  welche  die  Aufforderung  der  BaQem 
ablehnend  beantworteten  —  nur  beiBtlgliob  der  Lebensmittel  erklKrten 
eie  sieb  bereit,  ibnen  solcbe  gegen  Bezahl  ang  zu  flberlaBsen  — 
sandten  zwei  ans  ibrer  BUTgeraebaft  nacb  Melk,  welche  um  rasche 
Hilfii  baten,  da  die  Belagemng  der  Stadt  am  9.  Febroar  begonnen 
hfttte.  Dieselbe  könnte  sich  höchstens  dnige  Tage  kalten  nnd  wflre 
ans  Mangel  an  Lebensmittebi  sowie  an  Munition  umso  weniger  in  der 
Lage  eine  län^re  Belagemng  aussubalten,  da  nnter  dar  niederen 
Burg-erschatt  Elemente  wären,  die  es  mit  den  Aufständi^en  hielten. 
Abt  Caspar  sandte  die  Boten  aus  Ips  mit  einem  Schreiben  au  den 
Erzherzoof  nnd  wiederholte  zu^rleich  »eine  drinirrnde  Ritte  um  Hilfe 
für  seiu  Kloster.  »Trn?  sors^«.  schn^il)t  er  IWner.  >iii  ni  werde  denen 
von  Tps  mm  mebr  wt'nip:  hültf  zuescbicken  kennen,  weilen  die 
Pauren  auf  beyden  Seiten  der  Donau  die  innen  halten  und 
stark  verwaobten.« ') 

Da  der  Stadtratk  Ton  Ips  den  Bauern  die  Verabreichung  von 
Lebensmitteln  angesagt  hatte,  so  begehrten  sie  für  800  Mann  Einlass, 
um  selbe  au  holen,  und  als  der  erstere  dieses  Begehren  abwies 
nnd  nur  16  Mann  den  Eintritt  gewähren  wollte,  begannen  sie  am 
4.  Februar  mit  der  ernsten  Belagerung:,  die  der  erwähnte  Niklas 
Gera  leitete.  Die  aus  Peggstall  und  Karlsbach  raitgeführten  Geschütze, 
zumeist  Duppelhacken,  wurden  sregen  die  Stadt  gerichtet  und  einige 
Seliüs.^c  —  Streun  sagt  drei —  abgefeuert.  r)b\vid  IMarkgrabers  » Obrister 
Wachtmeister«,  der  Landsknecht  Get>r;i.  mit  den  \\  orten:  ^ Liebe 
Paurn  im  namben  Gottes  habt  ein  guett  hertz.  hallt  euch  woU, 
seyd  frisch  auf^  nit  khlainmuethig,  wir  wellen  heutt  ehr  einlegen 
unnd  die  statt  in  unsere  hendt  bekhomen«,  die  Rebellen  zum  Sturme 
jmeiferte,  so  scheint  ihnen  doch  der  Mut,  sich  am  kaiserlichen 

2s ach  Aussagen  geiaugetier  Bauern  und  äcbraiubs  Chronik,  a.  a.  O.  704. 
Christoph  Ton  Lattberg  wurde  hi  Ketten  gelegt.  Auch  em  Herr  von  Od  und  ein 
Edler  von  Mmlenteia  fielen  in  die  Hände  der  fiebeUen,  ervterer  aber  entwüchte 
thaeo,  leliterer  wurde  aadi  Ipe  gebrüht. 

^  Der  Bath  rom  Ips  gab  den  Banera  die  Antwort,  »nnn  wieeen  wbr  aieht, 
WM  ihr  bej  nn*  sa  raebea  habt«. 

Sehranb,  a.  a.  O.  701. 
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»Kiimmerguti  zu  vergreifen,  vielfach  gefehlt  zu  hahen.  so  dass.  wie 
der  Fleischhauer  Hayder  von  Karlsbach  in  seinem  \  ei  hui  r^  t'pstand. 
er  auf  Befehl  des  >Obrifit«  sie  mit  Prügeln  zum  Angriile  treiben 
musstc. ') 

Bichter  und  Rath  der  Stadt  wandten  sich  nochmals  dringendat  um 
Hilfe  an  den  Abt  von  Melk,  weil  sie  wegen  der  Schwficbe  ihrer  Mauern, 
der  geringen  Zahl  der  Verteidiger,  welche  höchstens  zwischen  60 
und  70  Mann  betrag,  wegen  des  Mangels  an  Lebensmitteln^  welcher 
dnicb  die  Zerstönag  der  Mublen  an  der  Ips  nnd  Donau  dardi  die 
An&tändigen,  deren  Zahl  sie  anf  80.000  Mann  angaben  —  Strenn 
giebt  20.000  an  —  nnd  ob  der  ansicheren  Elemente  nnter  der  nie- 
deren BUrgerschaft  die  Stadt  nicht  langer  halten  konnten,  und 
schlössen  endlich,  als  jede  Aussicht  auf  Entsatz  geschwunden  war, 
mit  deii  ijuucru.  welche  durch  Ab^oordiiete  der  vier  Märkte:  Am- 
ütetten .  Asclibacli ,  Neumarkt  und  Blindenmai'kt  und  zwei  aus 
dem  "hellen  Haufen«  vertreten  wurden,  einen  Verg^leich.  dem  zufolge 
die  Bürger  den  Bauern  versprachen,  ihnen  in  nlh-ni  Kath.  Beistand 
und  Hüte  erteilen  und  leisten  zu  wollen,  wodurch  den  Beschwerden 
der  Bauern  Abhilfe  gebracht  werden  könnte;  sollte  der  Erbfeind 
oder  »ander  anßlllndiflch,  frembdes  volck,  daß  sie  uns  verderben 
wollten,«  überfallen,  wtlrden  beide  Paciseenten  einander  Hilfe  und 
Beistand  leisten;  die  Bauern  erklären  anderseits,  alsbald  Ton  der 
Stadt  abzusdehen  und  die  Bürger  zu  nichts  zu  nötigen,  was  wider 
Qott  und  des  Kaisers  Majestflt  wäre.')  Die  Bauern  zogen  dann  in 
die  Stadt,  hielten  aber  den  Vertrag  nicht,  sondern  nötigten  durch 
schwrape  Drohungen  die  Bürger,  ihnen  den  Eid  der  Treue  zu  leisten; 
doch  verliesfen  sie  dieselbe,  ohne  eine  Besatzung  hineinzulegen,  nach 
kurzer  Zeit,  /.wangcn  aber  die  l^üri,'ei\schatt.  ilass  von  jedem  Haus 
einer  mitzöge,  um  ihren  Plan  weiter  durchzufüliren  und  Melk  in 
ihre  Grcwalt  zu  bringen.  Vor  dem  Abzüge  jedoeh  wurde  Nikolaus 
Gera,  ein  Tuehsehcrer  von  Kestling.  welcher  den  An^i^ritl"  auf  Karls- 
bach und  ips  geleitet  hatte,  von  Markgraber  zum  Kitter  geschlagen.  ^; 


')  Aua  den  VerhlSrBprotokoHen,  a.  a.  O. 

-)  Schräm b,  a.  a.  O.  707.  Durch  diesen  Vorgleich,  oder  Kevers,  wie  Richter 
und  Rüth  das  Instrument  nannten.  d.i>  aUcr  in  Wirklichkeit  eine  Capitulation  drr 
Stadt  vor  den  Rebellen  war,  verlor  Ips  nach  Niederwerfung  des  Aulstuiule«  alio 
seine  iiechte  und  Freiheiten,  die  erst  Kaiser  Ferdinand  II.  im  Jahre  1626  der  ^^udt 
wieder  verlieh;  siehe  meine  Geschichte  von  Ips,  32. 

*)  Anhug  Nr.  106. 
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Auch  tlborg'abfn  sie  den  13ür2:(Tii  den  Burj^grafen  von  Stcvr  sowie 
die  anderen  Ge^wgenen  mit  dem  Befehle,  namentlich  den  ersteron 
strenge  zu  bewachen  nnd  nieht  eher  -  seindr  Haft  zu  entlassen,  bis 
ihre  Sache  beendet  wäre. 

Zur  nAmlichen  Zeit,  in  welcher  an  den  Ufern  der  unteren 
Ipe  die  Banem  ihre  nnheilyolle  Thfitigkeit  begonnen  hatten,  hatten 
sieh  anoh  die  des  oberen  Erlafthales  gegen  ihre  Herrschaften  er- 
hoben. 

Die  grOsste  Zahl  der  Untertanen  hesass  in  dieser  Gegend  das 
ehemalige  Karthäuserkloster  Oaming.  dessen  Besits  sieh  bis  an  die 

steirische  Grenze  erstreckte.  Neben  demselben  erscheinen  noch  die 
Zinzendfdfer  zu  Gresten,  die  Freilierin  von  Gencin  zu  Perwart, 
Plankensteiii  und  Weif^senbursr.  die  Loseiistein  zu  Frankenfels  und 
Pucbenstubrn.  dif  nrientbalzu  iieiiisberg.  ilie  Auers»>orL""  7a\  l'urfrstall 
und  einige  andere  tiainal«?  in  dieser  Gegend  be<jütert.  Üia  iilndü  Jänner 
war  in  diesem  Tkale  der  Friede  nieht  gestört  worden,  erst  in  den 
lotsten  Tagen  dieses  Monats  wurden  die  Bauern  unruhig.  Als  Urheber 
dieser  Bewegung  wird  Christian  Haller,  ein  Wirt  in  Pucbenstubcn, 
genannt,  dem  sein  Herr  —  er  war  Untertan  des  Freiherm  Ferdinand 
von  Gonein  au  Perwart  —  angeblich  in  ungerechter  Weise  ein  Paar 
Oehflen  weggetrieben  haben  solL  Haller  begann  seine  agitatorische 
Tfaltigkeit  damit,  dass  er  den  Bauern  um  Seheibbs,  Jessing,  Franken- 
fels  und  anderen  Pfarreien  dieser  Qegend  ein  Sehreibeo  des  Beich»- 
heroldes,  das  angeblieh  Ersherzog  Mathias  selbst  erlassen  hfttte,  vorlas^ 
in  welchem  er  in  seinem  Streite  mit  Concin  recht  erhalten  hätte.  Zu- 
gleich aber  trat  er  mit  den  auf  tleni  Ipöfcldc  lagernden  Bauern  in  Ver- 
bindung, von  welchen  dann  ein  Abgeordneter  in  das  obere  Krlafthal 
gesandt  wurde,  der  unter  dem  gewohnten  Terrorismua  das  Aufgebot 
ergehen  iiess. 

Die  Untertanen  des  Klosters  zu  Gaming  gehorchten  nur  zum 
kleineren  Teile  der  Ansage^  der  grössere  wandte  sich  an  den 
Prior  »mit  drainenden  augen«  um  Hilfe  und  Beistand.  Der 
Prior  iiess  durch  seine  Leute  die  Sohutasuchenden  beruhigen  und 
braishte  sie  dureh  das  Versprechen,  ihnen  ihr  Vieh  und  ihre  Ge- 
hbhe^  im  Falle  dass  ale  von  den  Bebellen  an  diesen  Schaden  leiden 
wurden,  aus  der  Casse  des  Klosters  au  vergüten,  aur  Buhe.  Aus 
Rache  darflber  fielen  Haller  und  seine  Anhänger  ttber  einen  Diener 
des  Priors  her  und  wollten  ihn  ermorden.  Derselbe  aber  entfloh 
ihrer  Wut  Die  wenigen  Bauern  des  Thaies  der  oberen  Erlaf,  welche 
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dem  Aufgebot  gehorcliten,  vereiiug^teii  sieh  unter  Hailers  Ij^ulurang 
mit  den  Rebellen  vor  Ips.^) 

Nach  der  Einname  dieser  Stadt  kehrten  die  »oberen«  Banenu 
worunter  die  in  den  Thälem  der  Ipe  nnd  ilirer  Nebenfttee  an  nh 
stehen  sind,  in  ihre  heimatlichen  Ortochaften  snrfiek,  nachdem  iie 
dem  Obrtsten  gelobt  hatten,  wenn  er  die  »Ansag«  ergehen  h«e. 
sofort  wieder  zu  ersehetnen;  der  Rest  rtlekte  nnter  Markgrtben 
Befehl  am  9.  Februar  gegen  Seisenstein  und  verlung^te  von  dtiin 
Prior^)  dieses  Stiftes  fUr  ihre  »versamblung.  die  nue  ijantz  aufge 
zert  ist,  proviant  in  wein  unnd  prothc  sowie  Pulver  und  Blei,  weil 
sie  sonst  das  Kloster  stUruien  würden.  ^)  Nachdem  sie  das  Verlangte 
erhalten  hatten,^)  zogen  sie  über  Pechlam  nach  Winden.^)  wo  ne 
am  11.  Februar  Lager  schlagen;  am  am  folgenden  Tage  gegen 
lieik,  das  in  nnmittelbarer  Nähe  ist,  8U  rttcken.  Als  sie  am  d.  Fe- 
bruar sa  Pechlam,  dessen  Bürger  sie  in  die  Stadt  einliessen,  lageitm. 
erschienen  die  €k>mmissftrB  des  Tieften  Standes  in  NiederOstamidi. 
die  Abgeordneten  der  landesftirstliohen  Städte  nnd  Märkte,  nm  mit 
ihnen  zn  verhandeln  nnd  den  Aufstand  endlich  beizalegen. 

Der  niederüsterreichiscbc  Landtag,  bei  dem  stets  mehr  und 
mehr  das  Bestreben  zutage  trat,  die  Niederwerfung  des  Aufstandes 
<ranz  auf  die  Re£rierun!r  zu  überwalzen,  war  mit  den  ihm  \(^m 
Erzherzog  Mathias  vorgelegten  Propositionen  nicht  ganz  einm- 
standen  nnd  erklärte  sich  in  seinem  Antwortsehreiben  vom  1.  Fduur 
gegen  das  geteilte  Anrücken  —  am  rechten  nnd  linken  Ufer  der 
Donan  —  weil  »darch  derlay  abtaiUnng  die  macht  geschweeht  die 
Bebdlanten  entgegen  behertaterc  gemacht  würden.  Anoh  anf  die 
von  der  Regierung  vorgeschlagene  Sendang  der  IdOO  Knechte  and 
die  Anwerbung  von  1000  Haranier  giengen  die  Stände  nicht  da. 
weil  diese  Zahl  viel  zu  gering  wäre  gegen  die  vielen  l  ausende  voa 
Rebellen:  ebensowenig  wären  sie  imstande,  die  Gültpferde  aufea- 
bringen.  Am  Sehlussc  ihrer  Antwort  wiederholten  sie  die  Bitte.  fl«*r 
Erzherzog  möge  den  Landtag,  uin  die  von  ihm  vorgesohlag^e  Be- 

i)  Hstelbftch,  a.  a.  0.  Urkande  Hr.  2.  IHe  Datienuig  dl«aer  Oitea^ 
8,  Februar,  iit  wie  aus  ihrem  Inhalte  und  snderweltigeii  K«dir!dbl«B  ecMäi 
mriehtig  und  roII  es  richtiger  8.  März  heigsen. 

-)  Dm  Cistercienser-dUft  beisentteia  war  damali  Terwaiil 

^)  Anhanj?  Xi  42. 
Aßhatig  Nr  44. 

'•")  In  dein  Dankschreiben  der  üauern  an  deu  Prior  von  heiMuätein  wird  ÜMtX 
Tag  angegeben.  Unter  »Wloen«  kann  nur  da«  Dorf  Winden  bei  Melk  versUndeB  MfaL 
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setsimg  ihrer  ScblOaser  )i>eMer  in  Angriff  nemen  sit  können,  bis  Hit^ 
ftflten  yertigen.*) 

Am  6.  Febmar  gewahrte  Enhenög  HatkiaB  denjenigen  Mit- 
([^edem  des  Landtages,  welebe  in  den  beiden  oberen  Viertein  von 

Niederösterreich  ansüssig  waren,  die  J^rlaubnis,  in  ihre  Heimat  sich 
zu  begeben,  verweigerte  aljer  die  begehrte  Vortafrnn«r  i\en  £:ar>zen 
Landtag-PS.  weil  er  in  nächster  Zeit  nach  TTiiirarn  reisen  mUs>te  und 
keinen  seiner  R;lthe  zur  weiteren  V'erhaiidlung  mit  den  iStrtnden 
in  Wien  lassen  i^ünnte.  Das  Kriegsvolk  werde  sofort  am  linken 
Donannfer,  niebt  am  rechten,  wie  der  LandtaL'^  begehrte^  bis 
Krems  rflcken,  von  dort  soll  Melk  mit  400  Kneehten  nnd 
100  Pferden  besetst  werden.  £rsherzog  Mathias,  welcher  ntr 
Beilegung  des  An&tandes  eine  grosse  Th&tigkeit  entwickelte  nnd 
aneh  mit  dem  Hersoge  Maximilian  von  Baiem  wegen  Sendnng  von 
Kriegsvolk  in  Verbindung  getreten  war,^)  forderte  die  Stande,  deren 
Absiebt  er  durchschaute,  kategorisch  zur  Mitarbeit  auf.  Doch  dies 
fruchtete  hei  denselben,  welche  ihrer  Mehrheit  nach  die  Bauern  nur 
mit  kaiserliclien  Truppen  niederwerfen,  selbst  aijer  luelit  in  An- 
spruch genommen  werden  wollten,  sehr  wenig;  denn  schon  am 
nächsten  Tage  stellten  sie  neuerdings  das  Begehron  um  Vertagung 
des  Landtages  anf  vier  Wochen  und  baten,  der  Ershersog  mOchte 
die  Stände  der  angrenzenden  Lllnder  anffordem,  ihnen  Beistand  an 
leisten.  Aneh  namen  sie  das  Anerbieten  des  Ershersogs,  in  die 
beiden  oberen  Kreise  des  Landes  sich  sn  begeben  nnd  mit  den 
Banemfllhrem  persönlich  an  verhandeln,  dankbar  an.*) 

In  der  Sitzung  des  Landtages  vom  21.  Jänner  hatten  die  drei 
oberen  Stände  dem  Erzherzog  berichtet,  dass  sie  der  »Paurn«  wegen 
einen  eiijonen  Ausöcliuss  ein«reset/t  uiul  in  denselben  auch  Mit- 
irlieder  des  vierten  Standes  geiioninieu  iiärt(Mi.  Die  MitirHcder  dieses 
Standes  hielten  aber  abgesondert  von  den  drei  anderen  Ständen 
eine  Berathnng,  in  der  beschlossen  wurde,  Deputit  rte  aus  ihrer  Mitte 
m  wählen,  welche  persönlich  mit  den  Aufständigen  verhandeln 
sollten,  nnd  baten  den  Ersherzog  um  die  Genehmigung  ihres  Be- 

*)  LndUgsverbkodlangeB  1607  im  Lsndenfdiir  von  Ni«derBttomldb. 
Nieh  Cssmjs  ftttiger  MUtelluBg  auf  dem  ktaigl.  twiriflohen  Beicbi< 
trcliir  in  MUnchan.  Herzog  Maximtlian  sollte  die  zugettgt«  TOrkenlülfe  auf  ibrem 
Zöge  nach  Ungarn  sor  Unterdrttdktmg  des  Aufi»tandes  zu  verwe&dMi  geiiatten 

nnd  d«thalb  die  Trnppen.  vnrnH  ein  »F.-iliTidlf'in f .  a)'^'  senden. 

Laadtagsacten  Tom  Jahre  1597  im  L&ndeaarciiiv  von  Niederüsterreick. 
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Schlusses.  Dieser,  welcher  den  drei  anderen  Stündoii  kein  grosses 
Vertrauen  schenkte,  da  sie  bisher  nichts  geleistet  hatten  und  die 
Action  durch  ihre  oppoflitiohellen  Voneblage  stets  nur  hinderten,  gab 
in  einem  SohreibeiL  vom  5.  Februar  dem  yierten  Stand  bekannt,  er 
neme  ibr  Anerbieten  freundlichst  an  und  ersochte  de,  sobald  als 
möglich  ihr  Vorhaben  ins  Werk  zn  setaen,  woau  er  ihnen  einige 
Instructionen  gab.  Die  städtischen  Commlssfire  sollten  vor  sUem 
dabin  wirken,  dass  die  Bauern  die  Waffen  niederlegen,  in  ihre  Heimat 
sich  begeben  und  das  kaiserliche  Anerbieten,  den  Zurückgekehrten 
Gnade  zu  gewähren  und  ihre  Beschwerden  abzustellen,  annemen 
müchtcn.  Sie  sollten  dann  auch  die  Beächwerden  sammeln  und 
dieselben  dem  i\aiser  oder  ihm  oder  der  liegierung  vorlegen,  welche 
den  aereeliten  Klageu  öiclicre  AldiiltV'  crewähren  werde.  Die  Dej>u- 
tierteu  sollen  den  Bauern  »ir  uiiiri'bühr  wider  Gottes  und  alh»r 
völckher  recht  vnd  ordtnung«  vorstellen,  besonders  aber  betonen, 
dass  sie  sich  durch  ihr  Vorgehen  an  der  Person  des  Kaisers  selbst 
und  an  seiner  Hoheit  yersUndip:t  hätten,  weshalb  sich  alle  Fürsten 
des  Reiches  nnd  der  kaiserlichen  Lande  gegen  sie  vereinigen 
wlilden.  Es  sei  unwahr,  dass  bis  jetat  (6*  Februar)  Truppen  gegen 
sie  gesandt  worden  wären,  obwol  sie  mit  der  kaiserlichen  Commisaion 
sowie  mit  dem  zu  ihnen  gesandten  Beichsherold  nur  ihren  Spott 
und  Mutwillen  getrieben,  mittlerweile  Schlosser  und  Städte  ge- 
nonmien  und  Herren  und  Frauen  gefangen  gesetzt  hätten.  Ihre  EcT- 
hebung  werde  ein  böses  Ende  nemen,  »ire  weib  und  khindt  werden 
sy  am  jüngsten  tag  verklagen,  da  sy  (sie)  in  ein  solches  elcndt 
setzen.  Ibr  khainer,  der  mit  dem  lel)en  davon  khombt,  wirdt  sagen 
dürii'en,  daß  er  ain  Paur  in  (>sterreich  gewesLii  sey;  in  der  ganty^n 
weit  wirdt  kliayner  sicher  sein«.  \hn^  alleinii^e  Sehnld  nur  wäre  es, 
wenn  das  Kriegsvolk  gegen  sie  gesandt  würde.  Die  Commissäre 
sollten  ihnen  die  feste  Zusicherung  geben,  dass  die  kaiserlichen 
Truppen  nichts  gegen  die  gehorsamen  Untertanen  untememen,  daas 
sie  aber  mit  aller  Härte  gegen  die  Ungehorsamen  vorgehen,  die  sie  nicht 
nur  an  Leib  und  Leben  strafen,  sondern  auch  ihre  Qehüfte  niedei^ 
brennen  und  ihre  Weiber  nnd  Kinder  au  Bettlern  macben  würden.*) 
Um  das  Werk  der  städtischen  Gonsmissäre  zu  fbrdem,  eisohiai 
am  folgenden  Tage  (6.  Februar)  ein  kaiserliches  Generale,  das  an 

')  L)ie  lustruct i<iii  war  ^'orifhtt  t  an  die  Al>geor(ln(ten  von  Wien  und  d«  r 
aiidürn  mitleifüijr'n  Str.tt  und  Märkht  dtss  vi(»rU'U  fcj-taüds^.  < 'rig.  im  Archiv  der 
Stadt  Krems,  gedruckt  bei  Uaselbacb,  a.  a.  0.,  Urkunde  Hr.  1. 
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die  Bauern  der  beiden  oberen  Kreise  des  Erzberzogtums  Nieder- 
Oeterreich  geriobtet  war.  In  demselben  erklärte  der  Kaiser,  dass 
M,  weil  die  Bauern  in  strafbarer  »Inaolens«  beharrten,  mit  Waffen 
und  unter  fliegenden  Fahnen  henunsOgen,  SehlOflser  und  Städte  ein- 
genommen nnd  eicli  anr  Ansrottong  der  Herron  neaerdings  ver- 
aoiiworen  hätten,  die  Notwendigkeit  erfordere,  gegen  tne  einan- 
Bchreiten.  Er  habe  deshalb  befohlen,  dss  Kriegsvolk  schnell  absnsenden, 
und  gebiete  allen  Edellenten  beider  Viertel  ihre  Reiter  anfznbieten, 
Klöster,  Schlösser  und  Stüdte  zu  beschützen,  nachbarliche  Vereini- 
gungen untereinander  abzuseliliessen,  die  rebellischen  iiaaern  ent-" 
weder  allein  oder  in  Verbindunfr  mit  dem  kaiserlielien  »Gen«'ral- 
Obristen«  niederzuwerfen  und  sie  am  Leib  und  Leben  zu  Ix  strafen. 
ihre  Güter  aber  mit  l'eucr  und  Schwert  zu  verheeren,  Weiber  und 
Kinder  derselben  in  das  Elend  zu  Verstössen  und  sich  ihrer  Kriegs- 
▼orräte  zu  bemächtigen;  doch  sollten  die  Herrschaften  die  Verirrten 
nochmals  gtttigst  abmahnen,  die  gerechten  Klagen  abstellen  und  die 
zmn  Gehorsame  znrttekkehrenden  Holden  in  Gnaden  wieder  anf- 
nemen.') 

Nachdem  der  Erzhersog  das  Vorhaben  des  ^vierten  Standes 
genenoigt  hatte,  wühlte  derselbe  aus  seiner  Mitte:  Oswald  Htttten- 
dorfer,  Mitglied  des  inneren  Bathes  von  Wien;  Silvester  Fächer, 
Stadtriehter  von  Klostemenbnrg;  Christoph  Winkler,  RaihsbUrger 

von  Krems:  Stephan  Mayer,  Kathsbürger  von  Stein:  Georg  Herbst. 
das  inneren  iiathes  von  Wien  Mitglied,  und  Heinrich  Müllner, 
kaiserlicher  Sekretär  und  Stadtsclireiber  von  Krems  und  Stein  zu 
fonimissflren.  DicHclbeu  l)ef:annen.  dem  Wunsche  des  Erzherzonfs  (»nt- 
s|ireeiicud,  ölmo  Zogeruug  ihre  Aufgabe  und  erliessen  ein  SclireÜKMi 
an  den  »Herrn  V'eld-Obristen  der  Paurschaflft«.  in  welchem  sie  ihm 
bekannt  machen,  dass,  weil  die  kaiserliche  Commission  »vielleicht 
dammben  zerstossen  und  one  frucht  abgegangen,  das  die  daroalen 
geweste  Commissarien  denen  Landtstandten  znegethan  unnd  ver- 
wanth,  derhalben  auch  euch  nnnd  enren  nndeigehenen  desterweniger 
annemblich  gewesen«,  sie,  die  Abgeordneten  der  Stildte  nnd  Markte, 
sieh  entsehlosBen  hatten,  mit  Zustimmang  des  Erzherzogs  Bfatbias 
ans  der  Bttrgersehaft  von  Wien,  Klostemenburg.  Krems  nnd  Stein 
sechs  Deputierte  zn  wählen  und  an  sie  abzuordnen,  nm  mit  ihnen 
zu  anterhandeln.  Sic  hegten  die  Hoffinung.  dass  sie  ihnen  als  Mit- 


')  Archiv  von  Zwettl,  gedruckt  bei  Link,  a.  ft.  O,  509. 
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gliedcr  (U's  vierten  vStandes.  iU-r  keine  Untertan»'n  li/ltte.  nrther 
stünden  als  die  kaiserlichen  Ccminissitre.  und  dass  die  Bauern  ihnen 
Vertrauen  entgegenbringen  werden,  »wie  dann  die  stett  unnd  niärkht 
mit  der  Paurseha^  mmd  hinwieder  die  Paurschaift  mit  denen  Stetten 
und  mftrkhten  zu  hanthieren  (haben  .  die  auf  dem  landft  in  die 
stett  onnd  m&rkht  nnd  die  bnrger  and  denen  Stetten  nnnd  mflrkhten 
anfs  ]andt  hinauß  heturatfaen«.^) 

Die  stadtisehen  Commiflsttre,  in  der  Meinnng,  die  Bauern 
wftren  nocli  vor  Ips,  begaben  sieb  dorthin  and  leisten  ihnen,  als  sie 
Von  ihrem  Fort7.uge  Nacbrioht  erhielten,  nach  PeeUam  nach.  Basdbst 
angelangt  (10.  Febmar),  mussten  sie  mitten  in  dem  Bauernheere  dnrch 
mehrere  Stunden  warten,  ohne  dass  es  ihnen  gelungen  wäre,  vur 
dem  » Veld-UbriÄtt  n«  geführt  zu  werden,  der  ihnen  nur  sagen  Hess, 
sie  möchten  nach  Melk  konmu  n.  wuhin  er  mit  den  Bauern  ^oge. 
Im  T>*u-fr'  Winden,  wo  sie  mit  diesen  wieder  zusammentraten, 
hatten  sie  dasselbe  Geschick,  worauf  sie  sich  iiaeh  Melk  begaben 
und  von  dort  ein  Schreiben  an  den  Führer  richteten,  in  welchem 
sie,  die  schon  durch  drei  Tage  den  Banern  nachzögen,  begehrten» 
vor  ihm  gelassen  an  werden,  wolle  er  aber  mit  ihnen  nicht  ver- 
kehren, so  möge  er  ihnen  einen  sohriftüchen  Bescheid  snsenden,  am 
an  die  kaiserlichen  Städte  und  Mftrkte,  von  welchen  sie  abgeordnet 
wllren,  darliber  Bericht  erstatten  an  können. 

l>ie  Bauern  rttekten  indessen  Tor  Melk,  nachdem  sie  auf  dem 
dnselnen  Melk  umgebenden  Höhen  mehrere  grössere  Abteflongen 
aufgestellt  hatten,  vermutlich  in  der  Absicht,  durch  ihre  grosse  Zahl 
den  Bewohiierii  dca  ifiries  wie  des  Marktes  l'ureht  ein/nt1ö.>sen.  Da 
die  Bürger  von  Melk  auf  ihre  AuiTorderung,  ilinen  den  Durehzuir 
durch  den  Markt  jiowie  den  Kauf  von  Proviant  zu  gewHhren.  nicht 
gestatteten  und  auch  sieh  ilun-n  ;ni/-uschliessen  verweiirerten.  so 
lagerten  sie  vor  dem  Markte.  Diese  Gelegenheit  benutzten  die 
städtischen  ( 'ommisttäre.  um  mit  den  Abgesandten  der  Bauern,  welche 
20  an  der  Zahl,  von  dem  Bauer  Wolf  Kath  aus  Stainakirchen  ge- 
führt, an  dem  Markttore  erschienen  waren,  um  Lebensmitteln  zu 
holen,  in  Unterhandlung  eu  treten,  und  es  gelang  ihnen  endlich,  die 
Erlaubnis  «u  erhalten,  in  das  Lager  kommen  und  mit  ihnen  ver- 
handeln SU  dürfen.  Die  Commtssflre  begaben  sich  in  das  Lager, 
wurden  in  den  Ring  gefuhrt,  wo  sie  ihr  Vorhaben  darlegten  und 
besonders,  der  Instruction  gemllss,  welche  ihnen  Unverziigt  am 

l4uidUiig;siict6Q  iü07f  imd  Uaselbach,  a.  a.  U.  Urkunde  Nr.  3. 
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IOl  Febnur  hatte  takommm  Uaam,  betonten}  das«  die  Bauern  von 
dem  Kxiegsvolke  niebta  zu  besexgen  bitten,  wenn  ne  sieh  m.  Ver> 
bandlnngen  berbeilieswo,  Uber  deren  Ort  nnd  Zeit  aie  mit  ihnen 
aieh  vergleiohen  aoUtenJ)  Kaeh  langem  Beden  errdcbten  die  Depn- 

tierten,  dass  die  Bauern  versprachen,  einige  aus  ihrer  Mitte  zur 
weiteren  VerhuTullung  nach  Melk,  zu  senden.  Mit  diesen  wurde 
folgende  Übereiiikuiirt  ijetroften: 

1.  Die  Bürger  und  Bauern  crebcii  ilir  Vorhnbpn,  die  zwei 
oberen  Viertel  Ton  2<Iiederüsterreich  zu  insurgieren.  auf  und  bleiben, 
weil  sie  sieh  wegen  der  ihnen  von  ihre  Herrschaften  und  deren 
ü^eger  drohenden  Stmian  niobt  in  ihre  heimatlichen  Ortaohaflen 
wagen,  an  den  Orten,  wo  aie  jetet  yerweflen,  doch  ohne  die  Ein- 
wohner dieaerOrte  eu  bediingen  oder  aieb  weiterer  su  bemHehtigen. 

2.  Die  Gommiaaäre  werden  sofort  einen  ana  ihrer  lütte  anm 
Ershenoge  abordnen,  um  von  demselben  Geleiteobeine  ftir  die 
straffreie  Rückkehr  der  Autstandigen  iu  ihre  Heimat  zu  erbitten. 
Die  Geleitscheiue  äoilten  auch  die  Znsidirrung  enthalton,  dass  weder 
.«*if»  noch  ihro  Xaehk^nnmeu  wogen  des  Aufstandes  jemals  zur  Ver- 
antwortun;^  gezogen  werden  dürften. 

3.  DieGtoleitBcheine  sollen  jodcm  Pfarrhauptmann  überantwortet 
nnd  von  den  Kanzeln  öfientlieh  »an  mttniglich  wissen«  verlesen 
und  Torkflndet  werden« 

4.  Naeh  Erhalt  dieser  Geleitsoheine  werden  die  Bauern  die 
Wafibn  niederlegen,  sieh  mbig  naeh  Hanse  begeben,  in  allen  Pfarreien 
Anaacbttsse  einsetzen,  welche  die  Beschwerden  in  ein  »Labell«  an- 
sammentragen  und  den  städtischen  Oommissären  übermitteln  sollten. 
Von  diesen  werden  einige  mit  den  Ausschüssen  der  Baueni  nacli  Prag 
an  den  kaisorlielien  Hof  reisen,  um  die  Be«iflnverdeschriften  persön- 
lich dem  Kaise  r  /.u  unterhn  iten  und  eine  neue  »unverdftchtisre« 
Coinmi-siun.  weiche  »was  recht,  göttlich  und  biliich  sein  wirdt« 
entscheiden  soll,  zu  erbitten.  Nachdem  diese  Übereinkunft  die  Zu- 
stimmung der  Bauern  gefunden  hatte  und  durch  die  Unterschrift 
nnd  Siegel  der  stiidtischon  Commissftre  bekräftigt  worden  war,  kehrten 
die  ersteren  in  ihre  Lager  in  der  Freiningan,  die  letsteren  nach 
Melk  in  ihre  Herborge  zurdck.^  Doch  bald  erwachte  das  Hisstraam 

')  Haso  Ibach,     a.  O.  Urkunde  Nr.  G. 

-  liaselbach.  a.  a.  O.  Urkunde  Xr.  9.  wo  es  statt  »OotÜiardt  Goltner« 
nach  «'in«  r  im  Archiv  rou  äeitoiiftetteii  betindiieheii  Abschrifk  ridbtiger  »(ioUhart 
ILhölser«  heissen  «oll. 
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der  Bauern  neuerdings.  Die  Veranlassung  dazu  steht  nioht  ieH. 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  hatten  sie  vernommen,  dass 
Horakhsy  mit  den  kaiserlichen  Trappen  in  der  Nahe  Ton  St  Pölten 
angekommen  und  im  VorrOoken  gegen.  Meik  begriffsn  wftre.  Aoeh 
mag  ihnen  yermuüioh  dnroh  Bewohner  des  Marktes  HelkM  die  An- 
ktinft  von  120  Knechten  im  Stifte  mitgeteilt  worden  sem,  ohwol 
dieses  Fahnlein  in  der  Stille  der  Nacht  in  das  Kloster  eingerttekt  war. 
Sofort  zogen  sie  mit  ganzer  Macht  gegen  den  Markt,  dessen  Tore 
geschlossen  waren,  und  begehrten  freien  Durchzug:  durch  denselben, 
im  Weigerungsfalle  würden  sie  den  Markt  und  das  Stiü  rsiui  iiien  und 
niederbrennen.  Der  Abt  gestattete,  um  Blutvergiesseu  zu  vermeiden, 
den  Durch^ufT.  doch  durften  die  Bauern  nur  mit  gesenkten  WafTcD. 
einnrerollter  Kalmt^  und  oline  di**  Jiownhnpr  iri:<'iid\vie  zu  bedrohen 
oder  zu  belästigen,  durch  ziehen.  Die  Bauern  fügten  sich  diesen  Be- 
dingungen, zogen  in  Reihen  geordnet  durch  den  Markt  und  dann 
wieder  in  ihr  Lager  znrttck,  wohin  ihnen  der  Abt  Brot  und  Wem 
Dihren  liess.^) 

Niedergang  der  Erkebung. 

Obwol  der  Dnrohsag  durch  den  Markt  von  Melk,  wie  gleich- 
zeitige Chronisten  berichten,  eine  volle  Stande  gewährt  haben  soll, 
welche  Zeitdauer  auf  eine  stattliche  Zahl  von  Bauern  hindeutet  so 
beginnt  doch  von  diesem  Ereignisse  ab  die  Erhebung  ibrem  Niedei^ 
gange  zuzueilen.  Die  stattliehe  Zahl  des  Bauernheeres  findet  ihre  Ük^ 
klärung  darin,  dass  gerade  in  diesen  Tagen,  als  die  Bauern  vor  Melk 
lagen,  der  Wirt  von  ruchcnstuben.  Christian  lialler,  mit  bcin.Jic 
500  Mann  zu  Markgraber  gestosscn  war.  Da  nach  der  Einnaiiie  von  Ips 
viele  Bauern,  namentlich  die  zwischen  dvr  Enns  und  Ijis  m  -csseniMi. 
in  ihre  Heimat  zurUckgekrlirt  wan*n.  liutte  dt*r  Anfithn  r  (hm  Wirt 
in  die  Steiermark  gesandt,  um  die  liolzknechte  von  Ei.scnerz  gegen 
die  anrttckenden  kai.serlieheD  Trappen  zu  Hilfe  zu  rufen.  Auf  dem 
Rückwep:o  l)ot  er  die  Bauern  von  Lackenhof.  Gitotling,  öt.  G< '  rgen 
am  Reut,  Ipsitz,  Gresten,  Gaming  und  Lunz  auf  und  stattete  dabei  auch 
dem  Kloster  Qaming  einen  Besuch  ab.  Kachdem  er  vom  Kloster  Wein 

')  Vmf  manche  Marktbewobner  v.mi  ^(elk  es  danuüa  mit  den  Bauern  hielten, 
f^rrri* :bt  sich  au»  Keibünger,  a.  a.  O.  I,  und  au  melmraB  BrieCw  det  AbM 
Caspar  von  Melk. 

^  äoUreibon  des  Abtes  von  M«lk  an  Streun  ddo.  14.  Februar,  Anhang  Nr.  ö2. 
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und  Brot  für  sieli  und  seine  Sohar  eriialten  and  vom  Dftnke  dafOr 
anige  SehttSBo  gegen  dasselbe  abfeuern  hatte  lassen,  sog  er  ttber 
Scheibbs,  PorgstaU  nnd  Pedilani  dem  »hellen  Hänfen«  in  Melk  an.') 
Wie  die  stadtisohen  Commissäre,  von  welohen  Silvester  Paoher 
naehWien  rieh  begeben  hatte,  nm  vom  Erzherzoge  die  Oeleitseheine 
zu  erbitten,  su  entfaltete  dieser  selbst  in  dieser  Zeit  eine  rührige 
Thätigkeit  zur  Bewältignng  des  Auf^taiides.  Er  ermahnte  in  einem 
Schreiben  an  den  Prior  von  Oaminfr  denselben,  allos  aufzuhieton,  um 
den  Zuzug  seiner  Untertanen  nach  Melk  zu  verhindern;')  an  den  Abt 
Christoph  von  Seitenstetten  erliess  er  eine  ähnliche  Aafforderung,^) 
desgleiehen  an  den  Prälaten  von  Lilienfeld     die  Bürger  von  Melk^) 
ennshnte  er  znr  Treae  and  forderte  sie  aaf,  sich  im  Hinblicke  auf 
die  Trene  ihrer  Vor&hren  dnroh  die  Drohnngen  der  Baoem  nieht 
einachtlcbtem  an  lassen;  dem  Pfleger  nnd  Verwalter  yon  Waidhofen 
an  der  Ips  befahl  er,  besonderes  Angenmerk  aaf  seine  Holden  zn 
haben  und  die  Geschütze  des  Zeughauses  gut  zu  verwahren;®)  an  die 
Bauern  selbst  aber  richtete  er  am  13.  I  cbruai  nochmals  gUtige,  aber 
auch  ernste  Worte.  Er  ermahnte  sie.  die  Waffen  niederzulegen,  nach 
Hau::4e  zurückzukehren  und  ihre  gesaiuinelteii  Beschwerden  einer  in 
Aschbach  seinerzeit  tagenden  Commission^  welche  aas  Männern 
aosammengesetzt  werden  sollte,  die  nicht  Grossgrundbesitzer  and 
StHndeglieder  waren,  Tertrauensvoll  zn  ttberreiehen.  Er  stellte  ihnen 
aber  anch  die  traarigen  Folgen  vor,  die  sie  treflfon  würden,  wenn  sie 
den  Gehorsam  verweigerten  nnd  die  gefangen  gehaltenen  Edellente 
eowie  die  gcnommemen  Stildte  nnd  Schlosser  nicht  heransgeben 
würden.  Aas  allen  Osterreichisehen  Kronlftndem  nnd  anch  aas  dem 
Deutschen  Reiche  M-iirden  dann  Truppen  _i:^ei:en  sie  anrücken,  denen 
sie  nicht  wider.stelien  könnten,  welche  aber  sie  und  ihre  Familien 
in  die  un^ilucklK-hste  Lage  bringen  würden.') 

Erzherzog  Mathias  säumte  aber  auch  nicht,  alle  nötigen  Mass- 
regeln für  den  Fall  za  treffen,  dass  die  Autständigen  nur  durch 
Waffengewalt  zum  Gehorsame  snrttckgebracht  werden  mtlssten.  Dem 

>)  Aqb  dem  Berichl«  dai  Prior»  voa  Gsmiii;  hti  Hs«6lbseh,  a.  a.  O. 
Urkuado  Nr.  2. 

*)  Anlisag  Kr.  46. 

^  Archiv  von  Seitenstettea. 

*)  Landtagsprotokolle  d«  anno  1697,  Land«MroliiT  von  NiodofOotonoieh. 

Anhang  Nr.  47. 
^)  Eln.nialiges  Schlossarchiv  vnn  Waidhofeu  ao  dor  If». 
"i  Hasolbacli.  a.a.O.  Urkunde  Nr.  10. 
Blätter  de»  Vereines  fUr  Ludetkiutds  tob  Nlederö^rreicb.  1697.  24 


Digitized  by  Google 


370 


zu  Wien   noch   versammelten  LnndfaL""'*.   dessen  Mitgliederzahl  «ticb 
sehr  verriiiL^erc  hatte.  Hess  er  um  njunlichen  Tage,  an  dem  er  das 
Manifest  an  die  Bauern  ei'lASfien  hatte,  neue  Vorlage  dureh  die 
niederüsterreichische  Regierung  zugehen.  Nachdem  er  in  denidben 
den  Ernst  der  Lage  geschildert  hatte,  verlangte  er  das  allgemeiBe 
Aufgebot  und  bestimmte  als  Sammelpltttse  für  das  Viertel  ober 
Wienerwalde  Tolhi,  für  das  anter  dieaem  Walde  Unter-Waiteiedorl 
fttr  den  Kreis  ober  dem  Manliartoberge  Bete,  für  den  unter  diesem 
Gebirge  Komenbnzg.  Als  Befeblsbaber  worden  Gotihaid  von  Star- 
hemberg and  Ulrich  von  Ehflnigsberg  vorgeschlagen,  welchen  die 
Führer  der  in  den  drei  oder  vier  Au%ebot8besirken  jedes  Viertels 
aufgestellten  Mannschaften,  ein  Hauptmann  für  die  Knechte,  ein 
RitUiitiirfter  für  die  Reiter,  unterstehen  öollteu.  Um  das  Weitergreifen 
der  Krhebannf  in  die  beiden  unteren  Vierteln  zu  hindern,  sollte  den 
Holden  der   Treueid  nochmals  abgenonimeu  und  sie  autLrefurdctt 
werden,  sich  mit  ihren   »besten  machen«   mit  Weib  und   Kind  in 
die  Klöster  und  Städte  zu  ilüchten.  Zum  Schlüsse  verlangte  er  das 
Gutachten  der  St-ände  Uber  die  Absiebt,  auf  die  Köpfe  der  Rebellen 
und  ihrer  Führer  hohe  Preise  zu  setzen«  und  zvrar  für  die  £in- 
liefemng  des  Obristen.  lebeod  20C0  fl.,  todt  1000  fl.,  Air  die  eines 
Rottmeisters  600  fi.  besiehongsweise  250  fl.,  für  die  eines  gememen 
Mannes  100  fl.  Den  obersten  Anfbhrer,  Markgraber,  hoffs  er  anf 
die  Weise  an  entfernen  nnd  nnsohiullich  sn  machen,  dass  er  daieh 
den  Propst  des  Stiftes  St  Florian  in  Oberösteraeich  anf  dessen 
Vater,  welcher  in  dem  gleichnamigen  Markte  wohne.')  einwirken 
lassen  werde,  damit  derselbe  durch  väterliche  Gewalt  seinem  unheil- 
vollen Treiben  entzogen  würde.'-) 

Die  Antwort  der  Stünde  auf  diese  vom  Geiste  des  Wohl- 
wollens und  der  Sorge  für  die  Wohlfahrt  von  Niederösterreich  ge- 
tragenen Vorschläge  des  Erzherzogs  zeigt  so  recht  die  egoistische 
Engherzigkeit  der  Mitgli«  der  des  Landtages.  Man  fand  dieselben 
«war  sehr  schön  und  nützlich  fur  das  Land,  allein  die  Stände  hätten 
nicht  die  nötigen  Mittel  sn  ihrer  Ansfahrnng.  da  die  Untertanen 
die  Stenern  nnd  Naturalleistnngen  verweigerten,  sie  überdies  gegen 
die  Türken  Truppen  besolden  und  sich  selbst  in  ihren  Schlossern 


')  Na' Ii   Ciferny   a.  a.  O.  soU    Markgrabers    Vater   Katlisbücger  in 
Sl.  Florian  gewesen  sein. 

-')  Anhang  Nr.  48  nnd  Kalte neggert  Maouscript.  II,  522. 
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vor  den  Aufständigen  schützen  mUssten.  Die  niederüsterreichische 
Ik'i^icTun^  möce.  wie  der  Lan  it  i^'  des  vertiossenen  Jahres  bescbluääeu 
hätte,  we^'-en  der  Uclension  des  Landes  sieli  an  die  Landtatre  der 
an  das  Erzherzogftmn  grenzenden  Lander  wenden,  mit  denen  alte 
Verein  bar  imgen  bezüglich  der  gegenseitigen  Hilfe  beständen.  Mit 
der  Aussetsiing  von  Preisen  auf  die  Einlieferung  der  Bebellen  und 
ihrer  uhrer  erklärten  sie  sieh  nicht  einverstanden,  weil  dadiueb 
nur  viele  Banditen,  Räuber  und  andere  Laadatreieher  in  daa  Era- 
henogtom  gezogen  wurden.  £b  dflnke  ihnen  beaaer,  die  Anführer 
dnreh  Edioto  Atr  vogelfrei  an  erklären,  und  denen,  welehe  einen 
oder  mehrere  deraelben  dem  General-Obnaten  ttberliefem  würden, 
eine  bedenftende  Snmme  anaansahlen ;  wenn  die  Ergreifer  aber  Banem 
selbst  wären,  diesen  grossere  Rechte  nnd  Freiheiten  zuzusagen.  Was 
den  Vorselilag-.  dass  die  ruhig  gebliebenen  Untertanen  bei  Herannahen 
der  Rebellen  bich  mit  ihren  »besten  sachen*  sowie  mit  Weih  und 
iviud  in  die  Klöster  und  Stüdtp  fificliten  sollen,  anbelange.  00  zeige 
die  Erfahrun<r.  dass  derselbe  bei  dem  Land volke  auch  frtiher  nicht  An- 
klang gefunden  hätte.  Als  infolge  des  Verlustes  der  Stadt  und  Festung 
Raab  (1Ö94)  eine  ähnliche  Massregel  anbefohlen  worden  sei,  wären 
die  Bauern  in  die  Wälder  geflohen  nnd  hätten  ihr  Vermögen  lieber 
daaelbdt  vergraben  als  den  Obrigkeiten  zur  Verwahrung  Ubergeben. 
Die  Begiemng  wolle  femer  Vorwrge  treflEen,  daaa  in  den  beiden 
nnteron  Vierteln  dea  Landes  Schmiede  nnd  Schlosser  nicht,  wie  diea 
in  den  swei  inanigierten  oberen  Kreiaen  geschehen  sei,  Ton  den 
Rebellen  geawnngen  wttrden,  ihaeii  Spiesse,  Schwerter  nnd  andere 
Wafifen  an  ?erfertigen.  Ea  wflre  den  Ständen  nicht  bekannt,  welche 
Truppen  Gotthard  von  Starhembcrrr  und  der  Khtinigsberger  (rejren 
die  aufgestandcncn  Bauern  führen  sollten.  Für  die  von  ihnen  dazu 
bestimmten  Truppen  wnre  ohnedies  der  Ocneral-Ü brist  (Moraklisy) 
ernannt,  das  Aufgebot  der  Gültpferde  wurde  aber  nieht  so  be- 
deutend werden,  dass  zwei  Anfulirer  uotwendi^-^  würden,  dafür  ge- 
nüge ein  Mitglied  des  Landtages  auch,  das  es  überdies  »wolfeiler* 
thun  wUrdc.  Ihre  Antwort  schlössen  sie  mit  Wiederholung  der  Bitte, 
die  fürstliche  Durchlaucht  möge  den  Landtag  vertagen.  Auf  diese 
egoistische  Bitte  erteilte  ihnen  Mathias  die  treffende  Antwort  dass 
die  Bauern,  wenn  er  jetzt  den  Landtag  sohliessen  wlirde,  nur  sich 
rtthmen  wttrden,  »sie  hetten  Irer  Mayestet  den  landttag  verderbt 
nnd  ire  herm  nnd  ohrigkhait  geschreckht  xmd  getwungen,  daa  sy 
die  von  so  vil  jaren  her  gereichte  landtsteur,  gränits  anlagen  nnd 

W 
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Ttirkhen  hulif  hetten  eingtöUen  niueßen.«  *)  Da  dia  iStfiade  aber  die 
Bitte  um  Vertagung  wif^derholt  erneaerten.  wurde  endlieh  der- 
selben nachgegeben  und  der  Landtag  am  26.  Febraar  yertagt.^) 

In  den  Vorlagen,  welche  der  Erzhenog  am  13.  Februar  den 
Sttnden  hatte  angehen  laasen,  gab  tat  ihnen  aneh  bekannt  dass  er 
die  kaiserlichen  CommiaBfire  emUUshtigt  habe^  die  StHnd«gliflder  des 
ViflrteU  ober  dem  Wienerwalde  flUr  den  12.  Februar  sii  einer  Be- 
ralbaag  naeh  St  Pölten  zasammensurafen.  Infolge  dieser  ErmiehtiguDg 
hatten  Abt  CSaspar  von  Melk  sowie  die  Herren  von  Strenn  imd  Loeen- 
stein  schon  am  8.  Februar  die  Einladung  ztir  Versammlung  erlassen.*) 
die  auch  an  dem  bestimmten  Ta^^c  zusammentrat.  Obwol  über  Er- 
suchen der  Commissäre  von  Richter  und  Rath  von  St.  Pi3ltcn  i'iiv  »die 
notwendi<ren  Losamente  und  andere  frebüriiehc  anderhalhung*  so- 
wie nicht  inmder  für  die  Sicherheit  der  Heratbenden  alle  Vorsor^ 
getroffen  worden  war/j  erschienen  doch  nur  wenige  derselben  in 
St.  Pölten.  IHe  Ursache  dieses  schwachen  Besuches  der  Berathun^ 
zu  St.  Pölten  ist  darin  zn  snehen.  dass  g^erade  in  dieser  Zeit  die 
Anfrtändigen  vor  Melk  lagerten  und  dadurch  den  im  oberen  Teile 
dee  Vierths  sesshaften  Herren  den  Weg  naoh  St  Pölten  veraperrten. 
Hetdiard  Tom  Strenn  erOffiiete  in  G^egenwart  tob  noeh  zwei  Hit- 
gliedern  der  kaiserliehen  Conuniseton,  der  Herren  toh  Loeenatein 
nnd  Starhemberg  —  Abt  Caspar  von  Helk  konnte  aein  Stift 
wegen  der  von  den  Bebellea  drohenden  Gefahr  nicht  Terlassen 
—  am  12.  Februar  die  Versammlung  mit  einem  kurzen  bislo» 
Tischen  Expose  Uber  den  Heginn  und  bisherigen  Verlauf  des  Auf- 
Rtandes  und  forderte  die  Anwesenden,  nachdem  er  die  Ziele  der 
Rebellen:  Unterdrückung  des  Adels,  iieraubung  der  Klöster  und 
Erlantrunsr   >der  schweitzerischen  Frevhciten'.  ftlr  wideii  letztere 

v.l.  fc 

die  Bauern  sich  auch  die  Herrschaft  der  Türken  gefallen  liessen. 
dargelegt  hatte,  auf,  über  die  Befestigung  der  Klöster.  StAdtc  und 
Sehlitoser  und  deren  Verproviantierung.  über  die  Zahl  der  Ton  jeder 
Herrschaft  zn  stellenden  Gültpferde,  sowie  über  die  Ernennung  von 
Befehishabem  feste  Beschltisse  sn  fassen,  Naeh  längeren  Berathungen 
aetBte  die  Versammlnng  fest: 

')  Landtagsacten  ddo.  an.  1597  im  Landesarcbiv  von  l!iiedor9«terreich  und 
im  Äxcinw  dea  k.  k.  Mlsiitiftiuna  dM  Innanu 

Da  naob  dem  24.  Fabnwr  Ua  9.  Mal  kaiaa  YeiliaadlaasaiMrotolMUa  aieh 
findiD,  dOrfta  dar  lAudlag  in  diaaar  Zait  rertagt  wordaii  aaia. 
Anhang  Nr.  41. 
-*}  OjmttMial'Prognaun  Ton  St.  POltan  a.  O. 
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1.  DaM  die  Klöster:  Melk,  GH^ttweig,  St  Pölten  und  Herzogen* 
borg,  Bowie  die  Sdütaer:  SehaUabnrg,  Hohenegg,  Zdking,  Wald, 
Ochsenbnrg  und  Viehofen  bu  befiaetigen  nnd  mit  je  80  Kriegs- 
kneebten,  welche  im  Falle  der  Not  flchnell  snaammengezogen  nnd 

mit  dem  anderen  f^egeii  St.  Pölten  im  Anrücken  begriffenen  Kriega- 
volke  vert'iniort  werden  könnten,  zu  besetzen  wären. 

2.  Als  iiefehlshaber  wäre  der  im  Kriegswesen  erfahrene  üeorg 
Neber  zu  ernennen. 

3.  Die  UnterhaltongakoBten  sollten  von  den  Klöstern  nnd  Herr- 
Schäften  gemeinsam  getragen  werden  nnd  habe  jeder  Abt  oder 
HetBBohaftmnhaber  an  die  daftbr  bestimmten  Einnemer  Georg 
Btettner  nnd  Paul  Spieaa  80  Qnlden  Bheiniaoh  abznf^thren. 

4.  Die  Stadt  St  Pölten,  welche  in  der  lütte  des  Viertels  ober 
dem  Wienerwalde  liege,  wnrde  als  Znflnchtsort  fftr  die  Bewohner 
der  Umgebung  erklärt.  Richter  nnd  Rath  der  Stadt  hatten  deshalb 
eine  Anziüil  Krie-T^slcüte  aufzunemen  und  zu  unterhalten,  über  weiche 
aber  ein  von  der  Versammhing  der  Stände  dieses  \  lertels  erwählter 
Hauptmann  zu  bestellen  wäre. 

5.  Jeder  Abt  oder  Herrschaftsbesitzer  sollte  bo  viel  üuitpferde 
rüsten,  aU  er  zu  stellen  imstande  w&re,  nnd  dieselben  dem  General- 
Obristen  unterordnen. 

6.  Kanoneasehttsse  sollten  die  Nachbarn  von  der  AnnAhemng 
der  Bebellen  an  ein  Kloster  oder  Sehloss  benaehriehtigen,  aof 
welche  die  enteren  sofort  den  AngegrifiGenen  mit  ihrer  ganaen  HUoht 
mhilfe  za  eilen'  hätten. 

7.  Als  Proviantmeister  wurden  von  der  VerHammluüg  Ilans 
Jörger  und  Heinrich  Hager  erwählt 

8.  Endlieh  wurden  die  kaiserlichen  Commissäre  bevollmächtigt, 
die  anrtlckenden  kaiserlichen  und  ständischen  Truppen  in  Verwendung 
zu  nemen,  um  die  üerrschaftsbesitaer  so  schnell  als  m(%lich  vor  dem 
unerhörten  An&tande  zu  schtttaen  nnd  denselben  niederznschlagen.  0 

In  diesen  Tagen  langte  anoh  das  Kriegsvolk  nnter  dem  Ober- 
befehl des  General-Obristen  Wenzel  3Iorakhsy  Freiherrn  von  Noskau 

in  St.  Pölten  an  und  wurde  in  der  Stadt  und  Umgebunir  einc^uar- 
tiert-  während  die  Reiter  unter  dem  Obersten  Koiionitsch  näher 
gegen  die  Donau  Quartiere  bezogen.  Vom  Erzherzoge  beauftragt, 
strenge  Mannssnoht  zu  halten,  Uess  Morakhsy  am  18.  Februar  und 

<)  Kaltenegger,  Manufcript.  II,  666. 
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sechs  sp6t*'r  wieder  über  mehrere  VerlQtzer  dex  DiscipliA  xa 
St.  Pölten  Kriegsgerichte  abhalten.*)  Von  seinen  Trappen  mndte  er. 
dem  Befehle  des  Eraherzogs  gernftas.  ein  Ffthnlein  nach  Melk^  nm 
das  Kloster  su  sehfltBen.^' 

Das  AnrILeken  der  kaiserlichen  Trappen  erregte  anter  den 
Bauern  starke  Bennnüiigang  and  gegen  die  sttfdtisehen  Com- 
missftre  grosses  Miastranen,  weshalb  sieh  Abt  Caspar  Ton  Hdk 
bewogen  ftblte,  darch  ein  Schreiben  vom  13.  Febrnar  den  Bauen 
die  Versicherung  zu  geben,  dass  die  Abgeordneten  der  StRdte  es 
ehrlieh  und  treu  mit  ihnen  raeinten,  sowie  dass  er  selbst  Morakhsv 
schriftlich  ersuchen  werde. ^)  da«  Ivrieirsvolk  nicht  weiter  vorrdcken 
zu  lasHon.  Die  Bauern  möchten  ihm  bti  seinen  -wahren  ehren 
und  irlauben«  doch  so  viel  Zutrauen  schenken,  dnss  wenn  sie  die 
Watf'en  niederh^gen  und  zum  GehorFnme  zurückkehren  würden,  ihr 
Leben.  Habe  und  Gut  gesichert  bleiben  würde.*)  Dieses  Misstninen 
erhielt  neue  Nahrang  durch  das  Gerttcht.  dass  vom  Deutschen 
Reiche  hei-  Truppen,  darunter  die  sehr  gefurcbteten  WaUooen  und 
Spanier,  im  Anzüge  nacb  NiederOstenreicb  begrifi^n  waren.  Diese 
lüttre  fand  bei  den  Bauern,  weleke  von  Melk  nach  Peohlam  sieb 
aurflekgesogen  hatten,  umsonushr  Glauben,  als  manche  Umsttnde 
sie  au  bestätigen  schienen.  So  wurde  der  Iftngere  Aufenthalt  mehrerer 
Edelleata  ui  Enns  dahin  gedeutet,  dass  diese  gegen  die  Grausam- 
keiten  der  Wallonen  Zuflucht  hinter  den  Stadtmauern  gesuefat 
hätten.  Der  Landeshauptmann  von  Oberösterreich,  Hans  Jakob  vom 
Löbel.  Hess  sieli  auf  meiner  Fuhrt  Ann  Linz  nach  seinem  Schlosse 
Greinburg;  in  der  Nähe  der  gleichnamigen  »Stadt,  von  zwanzig  be- 

*)  Stml^tokoll  im  L^deMiefair  Ton  NMd«fi«temieh.  Das  am  19.  FahriMr 
Uber  Paul  HsQMlker  aus  Ottenburg,  einoni  Musketier  des  Hmuptmanns  Eitzinger 
von  Eitzing,  wegen  Schlfigerei  und  schwerer  Bedrohung  eines  Wirte«  zu  St  V^Mcn 
abgehaltene  Kriegsgericht  bestimmte,  dass  der  Profosf  den  Ddtnqtienteti  zu  iibpr- 
nemen  und  ihm  einen  Beichtrater  itu  stellen  habe,  dann  ^oll  er  uuf  otleneui  Vhu* 
in  den  King  der  Truppen  gefQhrt  und  dem  Henker  übergeben  werden,  der  *seioea 
leib  in  zwaj  stuckh  schlagen  (soll),  dass  der  köpf  der  kleinner  und  der  leib  d«r 
gromr  thiiill  nj,  diwt  der  tott  daniaeh  volge«.  Olwr  Bittm  dM  Bathet  vob 
81.  Pttften  twgnadigte  Um  UonUucr,  Um  die  Fahne  ftber  ihn  lehwingen  vaü 
lehenkte  Ihm  »leben,  ehr  nnd  redlig|diaitt<  wieder. 

-)  Anbang  Nr,  45.  Die  Zahl  dertelbea  wird  venehieden  «ngegehen,  beU 
160,  bald  120  Ifftnn  etark. 

Abt  Cnopar  ron  Melk  richtete  am  14.  Febninr  eine  Sehreiben  in 
Sinne  au  Morakhity  und  Strean,  Anhang  Mr.  öl, 

*)  Anhang  Nr.  50. 
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waffncten  Knechten  begleiten.  Diests  (ieleitc  i^onügte  den  miss- 
trauischen  Brmern.  Lübl  zu  beschnldigen.  er  wolle  den  nieder- 
öfiterr«  ! (  Iii sehen  Aiifstündigen  schaden  nnd  habe  es  besondere  auf 
die  Iftndliohen  Bewohner  des  »HOffsganges«  ^)  abgesehen.  Der  Abt 
Ton  Melk  wie  die  sttldtisclien  Commissftre  richteten  deshalb  mehrere 
Briefe  an  ihn,  in  welchen  sie  ihn  efsnohten,  von  seinen)  angeblichen 
Vorhaben  abnutehen,  weil  auch  die  kaiserlichen  Tmppon  von 
St  P^^lten  nieht  yonHeken  wttrden,  um  das  eingeleitete  Friedens- 
<:^e8chäft  Tiiclit  zu  stören.  Obwol  Löbl  in  seinem  Antwortseli reihen 
beteuerte,  da.-^s  er  die.s  ihm  unterschobene  V(jr<xehen  gegen  die  i  im  r 
Ib'rr.^ehatt  Greinhur<r  unterstellenden  Bauern  des  Hö!^f?<fan^re^  mo 
geheg^t  und  die  Soldaten  nur  zu  seinem  eigenen  Schutze  mit- 
genommea  hätte,  weil  ihn  die  Bauern  überfallen  AvoUten  und  ihr 
Christ  ihm  sogar  in  seinem  Schlosse  durch  seine  Vorposten  suchen 
habe  lassen,  um  ihm  das  Schicksal  Starhembergs  zu  bereiten,  so 
blieben  die  AnfttSndigen  doch  misstranisch.  Markgraber  und  s^ne 
Unterbefehlshaber  traten  deshalb  mit  dem  Anführer  der  Bauern 
des  Traonriertels,  Tasch,  wieder  in  Verbindung  und  richtete  am 
13.  Februar  im  Namen  der  »Ansschttss  und  Hauptleute  in  Öster- 
reich unter  der  Ens«  einschreiben  an  die  »Krsamen  und  Ftirnemen 
N  Ausseinissc  auch  Haujit-  und  Rottlente  in  Österreich  ob  der 
Ens«,  in  welciieni  er  denselben  von  (ieiii  (  lerüehte  Nachriclit  ^'"iebt. 
daas  die  Herren  bescldosseu  hütten,  in  dieses  untere  Viertel  fremdes 
Volk.  Wallonen  und  Spanier,  so  von  oben  herabkommen  sollen, 
einzuführen.  Die  niederüsterreichischen  Bauern  hofiten  Yon  ihnen  Hilf  j 
and  Beistand  um  der  Barmherzigkeit  willen,  auch  gute  Wacht, 
Ordnung  tind  Bereitschaft  Zngleicb  waren  sie  bemüht,  ihren 
Vorrat  an  Proviant,  Gesehtttz  nnd  Munition  an  verstärken,  und 
sandten  deshalb  acht  wohlbewaffiiete  Bauern  an  den  Verwalter  des  ! 
dem  Stifte  Melk  gehörigen  Schlosses  Weichselbach  mit  der  Auf- 
forderun;^.  ihnen  das  Gewünschte  auszuliefern.  Sie  sahen  sich  aber 
IT)  ihren  Erwartungen  getäuscht;  denn  der  Verwalter  lieferte  ihnen 
nur  ein  kleines  »eisernes  stUcklil«  und  wenig  Fulver  aus.^)  in  der  j 

»HBMgsng«,  ein  alter,  ao^troekneter  Deninsm  bei  Neoitadl  in  Nieder-  1 

Sfterreich.  ^ 

*)  Anhang  Xr.  Ö5  und  Haselbach,  a.  a.  O.  Urkunden  Nr.  14  und  Nr 

^)  Abs(<hriftlic}i  im  Archive  des  Stiftet  Kreoumttnster,   im  Aoaxag«  bei  \ 

Cxerny.  a.  a.  O.  372.  Kebellenhriefe  Nr.  2.  ] 
Hritf  (its  Verwalters  von   Weichselbach  im  Archiv  von  Melk;  Keib- 

linger,  a.  u.  U.  II.  Bd  ,  1.  Abth.,  2?7.  j 
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nämlichen  Zeit  ersebienen  sie  auch  vor  dem  S(  hl.,.ssc  Zelkinjr  bei 
Matzleinsdorf,  begelirten  und  erhielten  Brod  und  Pulver.';  Gleicb- 
zeitig  klindigten  aie  aach  den  mit  den  städtischen  Commissüreu  ge- 
schlossenen Vertrag  von  Melk  und  behielten  sich  ihre  volle  Actioiifl- 
freiheit  wieder  bevor.')  Dieselbe  beschränkte  sich  aber  roxerst  nur  auf 
melirere  Briefe  an  die  erwähnten  OommissKre,  denen  »e  Falschhdl 
vorwarfen  nnd  drohten,  wieder  nach  Melk  sn  rttcken.  Den  Vor- 
warf der  Trenlofligkeit  begründeten  sie  damit,  dase,  obwol  Morakhsy 
in  seinem  an  die  Bauern  gerichteten  Schreiben,  das  ihnen  durch 
die  Cominissärc  übermittelt  wurde,  diesen  ver.s{)ni(  ben  habe,  nicht 
weiter  von  St.  Polten  vorzurücken,  er  doch  dem  Abte  von  Mrlk. 
ein  Filhnlein  Kriefrsknechte  gesandt  habe,  welche  dieser  in  sfin 
Kloster  aufgenommen  hätte. ^)  Auch  sei  es  mit  der  Mannszucht  der 
kaiserliehen  Truppen  schlecht  besteLt.  Wie  ihnen  Banem  aus  drr  Um- 
gegend von  St.  Pölten,  in  welcher  die  Trappen  lagen  —  die  Reiter  bei 
St.  Fdlte%  das  Fossvolk  um  Pottenbronn  —  berichteten,  wttrden  die 
Untertanen  von  den  Soldaten  sehr  ttbel  behandelt  ihnen  Blinde 
nnd  Fttsse  ansammengesehnttrt  nnd  die  Gefesselten  so  geschlagea, 
»dass  dem  erbfeindt  genne^  verglichen  meefat  werden«.  Würde 
diesem  Uiifuge  nicht  ubgcliolten  werden  und  der  Abt  Caspar  von 
Melk  die  Kriegsletite  nicht  alsbald  aus  seinem  Stifte  entfernen,  &o 
würden  die  Bauern  mit  allen  Mitteln  daircjren  auftreten.') 

Markj^raber  wurde  zu  dieser  hochtönenden  Sprache  durch 
viele  Flüchtlinge,  welche,  um  den  Grausamkeiten  der  Trappen  xs 
entgehen,  ans  der  Umgebnng  von  St  Pi^lten  in  das  Bauemlager 
bei  Peehtarn  gekommen  waren,  besonders  aber  aaeh  darch  ein 
Schreiben  der  Holskneohte  von  Bisenens  bewogen,  in  welchem  ihm 
diese  sakttndigten,  dass  sie  60.000  Mann  stark,  »40.000  scbitaeii, 
20.000  helleporter«,  im  Anzage  zu  ihm  wttren.  Er  möge  ihnen 
sagen  lassen,  wohin  sie,  oh  nach  Melk  oder  nach  Pechlam.  ihrsi 
Marjich  richten  sollten,  weil  sie  ^nu  Jaiig  auf  der  periili m-  lifren 
wellen*  und  umsonst  nicht  gekommen  wären.  Sie  hätten  »am  christ- 
liches gemuet«  zu  ihnen  gefasst  und  würden,  »ob  Gott  wil  nimmer 

I)  Schreiben    ie<  Ptiegers  von  Z«tking  an  den  HofHcbter  su  Seitoulttaw. 

15.  Februar.  Archiv  ri«  ueostetten. 

'■)  Anhang  Nr.  Ö3. 

"i)  Httbelbach,  a.  a.  O.  Urkundeu  Nr.  lö.  IG,  18. 

*)  A^bKskaKädk  ins  AttUv  von  Seitentteti  en,  gedruckt  bei  H  a  s  e  1  b  a c h,  lu  jlO. 
Urkimde  Nr.  20. 
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abweichen^.  Weil  sie  von  der  Anwesenheit  der  Truppen  geLüi  t  hätten.  . 
so  würden  sie  sich  keine  Rast  gönnen,  sondern  den  Marsch  ununter- 
brochen Tag  and  Nacht  fortsetzen.  Nach  ihrer  Ansieht  wlire  es  aber 
da»  Notwendigste,  zaerst  das  Kloster  Helk  ansngreifen  und  dasselbe 
SD  einem  »Qianizliause«  für  das  arme  Bauernvolk  und  ihre  Weiber 
lud  Kinder  za  machen.  Sie  würden  nicht  froher  wieder  heimmehen^ 
bevor  dch  nicht  »die  Fatimsohinder  und  herm«  mit  ihnen  »genueg- 
samb«  rerglichen  hfttten,  würde  daa  nicht  geschehen,  »so  soll  fuerrer 
kbain  stein  aoff  den  anndem  beleiben«. Dieses  grusspr(3ohende 
Sehretben  der  Holzknechte  nnd  Bergknappen  von  Kisenera  sowie 
das  in  den  Geländen  zwischen  der  Enns  und  Ips  erlassene  Aufgebot 
veranlassten  nieht  nur  die  oberwilhnten  Sehreiben,  sondern  bestärkten 
Marko:r;iber  nur  noch  mehr  in  meinem  ehrgeizigen,  selbstsüchtigen 
Treiben.  Geblendet  durch  die  Erfolge,  welche  er  durch  die  Übergabe 
von  Ipf?.  dnrch  die  Einname  niehreror  .SchlOsser,  durch  den  Anschluss 
der  Stadt  Pechlarn  und  den  Durchzug  durch  Melk  errungen  hatte, 
betrachtete  er  sein  Handeln  nicht  mehr  als  eine  nur  im  Interesse 
dm  so  schwer  gedrückten  Bauernstandes  unternommene  Action^ 
sondern  glaubte  sich  zu  Höherem  berufen.  Den  besten  Beweis  für  eine 
scdohe  Anname  liefert  das  Benemen  Markgrabers  gegen  die  städtischen 
ComniissftTe,  ab  er  sie,  die  ihm  doch  bis  Pechlam  nachgereist  waren, 
bei  ihrer  Ankunft  in  dieser  Stadt  am  10.  Febroar  nicht  vor  sich 
lieas,  sondern,  nachdem  sie  durch  awei  Standen  gewartet  hatten, 
nach  Melk  an  kommen  hiess,  wo  en  auf  ihr  energisches  Betreiben 
endlieh  /a  einer  Verhandlung  sich  herbeiliess.^)  Koch  mehr  trat 
dieses  jieibstsüchtige  Beginnen  in  den  Eidrich^vU^en  zutage,  welche  er 
von  den  Bauern  zu  leisten  verlaugte.  Wie  aus  einem  Briefe  desSchloss- 
herrii  vi»n  Hohenegg,  Albert  Ennenkl.  an  Wilhcbn  von  Losetiötein 
ersichtlich  ist.  mu«sten  die  aus  der  Uni<rebun<r  von  St.  Pölten 
geÜohenen  Bauern  vor  ihm  im  »Hinge«  erscheinen,  worauf  er  sie 
am  ihre  Beschwerden  «xegcn  die  Obrigkeit  fragte.  »Darauf  mnessen 
aje  niederknüen  und  dem  obristen  einen  ayd  schwören,  das  der- 
selben keiner  hinfllr  mer  bia  snm  aastrag  der  sachen  seiner  obrig» 
khait  einigen  gehorsamb  leisten  welle;  nachgehend  mnessen  sye 
stehend  noch  einen  besandem  ayd  sehwOren,  das  sye  hemach  anch 
mit  ihm  als  ihren  obristen  anf  sem  ktlnfilig  aofbieten  wider  den 

')  II.i  Kel  iiach.  a   ;i   O.  l'rkunde  Nr.  12. 

Horiclit  der  städtiitchen  ( 'ommiMäre  fto  Wolf  Unverzagt  ddo.  Melk,  12.  Fe* 
bruar  bei  Uaselbuch,  a.  a.  O.  Urkunde  Nr.  7. 
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Ttirckhen  zn-iicn  und  also  ihme  hinftiro  allen  g-ehorsamb  k-istt-n 
wellon;  endlich  vertröstet  er  sye,  so  sye  durch  das  anjez  im  kndi 
▼enamblete  khriegsvolokli  den  geringsten  schaden  leyden  solhen. 
das  er  ihnen  mit  seiner  gantzen  macht  zu  hulfT  ziehen  will.«^) 

Die  ehrgeudgen  IVftame  liarkgrabers,  die  Revolntioii  ia  Nieder- 
ISetemicli  siegreieh  durohsnfüliran  und  dann  an  der  Spitee  der 
Bauern  als  ihr  Obnster  gegen  die  Tttrken  an  sieben,  serstoben  jedoeb 
sehr  bald.  Von  den  so  prahlerisch  angekündigten  60.000  Holskneehtes 
tind  Bergknappen  Hess  sieb  weder  ein  Mann  noeh  eine  Maus  sebea. 
und  das  Aufgebot  liattc  imgcaehtet  der  schärfsten  jk'drobungen  aller 
jener,  welche  demselben  nicht  gehorchen  würden,  nur  sehr  wenige 
in  sein  I^ager  geführt.  Dazu  gesellte  sich  der  gegen  Markgrabers 
Pläne  schwerwicfi^ende  Umstand,  dass  unter  den  Bauern  selbst  tiber 
sein  trotzigem  selbstsuchtiges  Treiben  und  ebenso  seines  Anhanges 
eine  nnsnfriedene  Stimmung  sich  geltend  machte.  Die  erste  Spur 
dieses  allmAhUch  immer  mehr  zutage  tretenden  Wandels  der  Ge* 
sinnnng  tritt  ans  in  der  Äusserung  entgegen,  welche  ein  bäneriicbcr 
Abgeordneter  nach  Schloss  der  Melker  Verhandlnngen  an  dca 
städtischen  Commissüren  machte^  als  er  auf  den  Wonach  dersetbcn. 
es  möehten  diese  Tractationen  die  Ruhe  berbeiitdireD,  die  Antwort 
gab.  er  hoffe  es  gleichfalls;  denn  »es  mueße  wo!  nit  alles  nach  ierei 
obrist«n  khopf  hinaußcrehenc.  Stärker  nocb  trat  diese  ünzofriecb  n- 
Leit.  y.u  der  sich  auch  das  so  leicht  erre«?bare  Misstraueii  des  Bauer? 
gesellte,  in  den  Versammlungen  hervor,  welche  die  Bürger  und 
Bauern  des  Landstriches  zwischen  der  Enus  und  Ips  am  17.  und 
18.  Februar  zu  Amstetten  abhielten.  Die  Bürger  in  den  Städten  und 
Märkten  hatten  sich  awar  in  ihrer  Gesammtheit  dem  Aufirtande  ferne 
gehalten  nnd  den  anfinerksamen  Beobachter  gespielt,  wenngkieb 
immerhin  sich  nicht  wenige  teils  doroh  starke  Dichnngen  nad 
hohe  Qeldatrafen  genötigt,  teils  nm  begangene  Verbrechen  an  vet- 
hüllen  nnd  der  Strafe  «ich  an  cntai^en,  daran  befedltgten.  Dw 
Schrecken,  welcher  dem  anrttckenden  kaiserliche  Kriegsyolke  tot- 
heriri«  uiT  und  durch  vielfache  falsche  Gerüchte  noch  gesteigert  wnrds. 
hatte  auch  auf  die  ehrsamen  und  wohlweisen  Bürger  seine  \^'irkung 
zu  thun  nicht  unterlassen.  Über  Einladunj^  und  unter  FübrunL'^  \on 
Richter  und  liath  von  Amstetten  versammelten  sieh  in  den  Maiuni 
dieses  AUrkteä  die  Abgeordneten  der  Märkte:  Haag,  6t.  Peter  in  der 


0  AnhsBg  Nr.  71. 
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An.  SeitCTstetten,  Aflchbaob,  Strengberg,  Walsee,  Öd.  Aidagger,  Uhaer- 
feld,  Neuhofen,  Blindemnarlrt  und  Kenmarkt,  am  mit  den  Bauern 
befanfis  einee  gememsamen  Vorgehens  in  Verbindung  su  treten.  Auf 

ihre  Einladung  erscbienen  an  den  s^enannten  Tagen  die  Ausschüsse 
der  Bauerngemeinden  von  den  Pfarreien  Ainstetten.  Viehdorf.  A\  inkln  rn. 
Ardaggfr.  KoUmit/bpra:.  St.  Georg  am  Ipsfelde.  Sindelburg.  Streng- 
ber*r.  Zt  illeni,  ^'ouiioicn.  Asohbarh.  Kronstetten.  Wolfsbaeli.  Spiteii- 
stetten.  Biberbach,  St.  Georgen  in  der  Klaus.  Allhartsberg.  V\  indhag 
und  WaidhofsD  an  der  Ipa  und  beBchlosaen,  sich  den  Melker  Verein- 
barungen an8UBchIie»<:en.  AnsschUs^te  zu  wählen,  ihre  Beschwerden 
SU  sammeln  und  dieselben  den  kaiserlichen  Conumssären  au  Uber- 
mttteln.  Auch  erklärten  sie  sich  bereit  sobald  die  Qeleitsbriefe  ein- 
gelangt  sein  werden,  den  Tom  Erafaenog  anbefohlenen  Revers  au 
unterzeichnen.  Es  wurde  auch  eine  Deputation  gewühlt,  welche  der 
iitftdtisehen  Oimmission  zu  Melk  die  Ton  ihnen  gemeinsam  untere 
äschricbeno  Krkliirung  zu  überreichen  hiltte.  In  dei\selbeü  gaben  sie 
ihre  Bereitwilligkeit  bekannt,  sich  den  zu  Melk  festgesetzten  Be- 
diiiii'uiiiron  »zu  verhidtung  des  ei««eristnn  Verderbens  und  undter- 
gangs«  in  Gehorsam  zu  unter \v(!rreD,  baten  fibcr.  daas  die  vom 
Kaiser  oder  Erzhwog  eingesetzte  unparteiische  ('onimiBsion  mit 
ihren  Ausschüssen  entweder  zu  Amstetten,  Ulmerfeld  oder  Asch- 
baeh  Terhandeln  sollte,  weil  eine  Reise  nach  dem  weiten  und 
fernen  Prag  flir  sie  mit  zu  grossen  Kosten  verbunden  wäre.  Von 
der  Versammlung  waren  auch  Richter  und  Rath  der  Stadt  Ips  zum 
Erscheinen  und  zur  Tetlname  an  der  Berathung  eingeladen  worden, 
waren  aber,  obechon  sie  ihre  Zustimmung  zu  den  Beschlllssen 
gaben,  nicht  erschienen,  vorgebend,  dass  Richter  nnd  Rath  »der 
zeit  und  eyll  halber  nii  kliumeii  khünen«.  Wahrscheinlicli  l)cfürcliteten 
sif-,  dasB  die  iStadt,  die.  wie  sie  jüngst  in  einem  Entsehuldignngs- 
sehreiben  dem  ErzherzOiT  beriehteten.  in  sehr  traiiri<rem  Zustande 
sich  befand  und  nur  70  Mann  zur  Verteidigung  aufbringen  konnte, 
neuerdings  von  Markgraber,  der  in  dem  nahen  Pechlarn  lagerte, 
flberfidleo  werden  könnte,  wenn  er  ihr  Erscheinen  und  ihre  Zu* 
Stimmung  ssu  den  in  Amstetten  gefassten  B^chlüssen  in  Erfahrung 
brachte.  0  Vorgänge  des  Amstettneriages  blieben  ihm  aber  nicht 
unbekannt  Einer  seiner  Anhänger,  Michael  Winkler,  Besitzer  der 
Kalbermtthle  zu  Amstetten,  der  selbst  die  Beschlüsse  der  Versamm- 
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lang  nnterzeiclinete,  bericlitete  ihm  darttber  und  oitscliiildigte  die 
Bauern  mit  ihrer  »Verzagtheit«  we«?en  des  Kriegsvolkes,')  und 
Christopii  Weidinger.  Maier  zu  Bugciihofeii  in  (l<'r  Pfarre  Aschbach, 
übermittelte  ihm  die  Beschlüsse  und  teilte  ihm  den  Misserfolg  des 
Anf^j^ebütes  mit.  'Ob  ich  wüU  auf  des  herrn  /wov  liberschickhte 
auirpottsclireiben  den  Mftrkht-.  Pfarrn-  Ilaiibt-  und  Kottlcithen  sambt 
allen  imdterthanen  in  alier  unnd  schneller  eyll  mit  iren  pusten 
Wöhren  und  waffen  auff  zue  sein  alier  emnst  in  Q>t9&  des  herrn 
solireilien  vorttzaeziehen  auffgepotten  nnnd  mich  bcy  tag  unnd  nacht 
am  wenigsten  nnnd  gar  nit  gespart,  ao  hab  ieh  doeh  bey  ainem 
unnd  dem  andern,  weiilen  sie  sicii  mmmehr  ra  friedt  nnnd  ainig* 
khait  begebn  woUa  nnnd  schon  allberaitli  beaohloeflen,  kbauioi 
verem  gehorsamb  des  persOnliehan  sneanga  aneb  flonderlich  anod 
dammben  ieria  weigern  nnnd  gehoben  mögen,  das,  wie  man  bey- 
laiftig  hört  nnnd  die  sag  gehet,  das  etwo  anfi  dem  Oberlandt  aneb 
Khriegsvolckh  herundter  khombe.«-)  Als  die  Gutgesinnten  von 
diesen  Berichten  an  Markgrabei-  Kunde  erhielten,  waren  sie  bestjrgt 
der  Bauern tührer  küiinte  mit  seinen  radicalen  Anhängern  einzelne 
Gemeinden  und  Märkte  überfallen  und  schlössen  sicli  deshalb  enger 
aneinander,  da  es  docli  nicht  recht  wHre.  »einem  ainci<ren  menschen 
\^zxL)  Velgen  unndt  ein  bluetbadt  zue  machen,  das  behiett  Gott<.')  Sie 
waren  sogar  entschlossen,  Gewalt  doreh  Gewalt  zu  vertreiben  und 
im  Falle  Marlcgraber  sie  mit  einem  weiteren  Aufgebot  belästigen  würde, 
»ihme  und  sein  haufTen  mit  gewerter  band  widerstandt  zu  thnen<.^) 
Diese  unanfriedene  Stimmung  und  namentlich  das  Ansbleibes 
des  Zusnges  trotz  des  sweimal  nnter  d^  sohflrfsten  Bedrobuigea 
—  Eopfabschbigen,  Niederbrennen  derHftuser  n.  a.  —  ergangenes 
Angebotes  waren  die  Ursache,  welche  Markgraber,  obwol  er  nidit 
nnterliess,  seine  Grosspreohereien  fortansetsen  und  besonders  dem 
Abte  ron  Melk  mit  einem  Sturme  auf  dessen  Kloster  eu  drobes, 
bewogen,  am  Schlüsse  seines  Schreibens  an  die  städtischen  Commissäre 
vom  lü.  Februar  dieselben  unter  Zusicherung  freien  Geleites  und 
Erzeugung  »aüer  guter  wiell«  zu  erauchen,  zu  den  Bauern  mch 
Peohlarn  zu  kommen. 


')  Anhang  Nr.  56, 
3)  Anhang  Nr.  66. 

*)  AiM  «inem  8chreib«n  d«t  Bichtert  Heybcrgcr  voa  Asutottan  u  dm 
Mmrktrielitar  8pUl«r  $n  Asciibach  ddo.  19.  Febnuur.  Azdiir  von  StitMiitottoB. 
*)  Sehntben  des  Abtoi  von  Melk  ddo.  19.  Fabrnsr.  Anbaag  Nt.  60. 
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Die  Gommisaare  fidgien  dieaer  Bitte  und  begabcoi  tiek  am 
16.  Febnur  Boeh  in  den  Bauern  nach  Peohlam.  Aber  ihr  Ver- 
tranen  anf  das  sageiieherte  freie  Geleite  und  den  guten  Willen,  mit 
ihnen  sa  verhandeln,  wurde  schwer  enttBnscht.  als  Markgraber. 

der  ihnen  m  einem  ssweiten  Schreiben  Uber  die  Grausamkeiten  des 
Kriegsvolkes,  sowie  darüber,  dags  der  Prälat  von  Melk  die  Bürger- 
wache  an  den  Toren  dieses  seines  Marktes  durch  riluberische 
Soldaten  ersetzt  liabe.  schwere  ICIagen  vorcrebraclit  hatte,  sie  ge- 
fangen setzen  und  scharf  bewachen  liess.  Sie  wandten  sich  deshalb 
an  die  kaiserlichen  Commissäre  nach  St  Polten  und  baten  durch 
ihren  Kinflaiw  Morakhsy  an  bewegen,  nicht  nur  strenge  Mannst 
sucht  unter  seinen  Truppen,  welche  Arger  als  der  Türke  hausten. 
SU  halten,  scindem  auch  den  Blleksng  ansutreten.  Der  kaiserliche 
Qeneral-Obrist  wies  jedoch  diese  Bitte  ab.  Die  Bauern  hätten  keine 
Ursache,  schrieb  er  den  Commissaren  nach  Fechlam,  Aber  Mangel 
an  Disciplin  der  Truppen  Klage  au  ftihren.  Er  halte  strenge  Hanns- 
zucht und  habe  über  drei  seiner  Soldaten  Standrecht  halten  lassen. 
Es  sei  eine  den  Commissären  gesagte  Unwithrheit.  Jass  das  Kriegs- 
volk <ien  Bauern  IJünch.»  und  Füsse  zusammenschnüre  und  sie  ürL'er 
mit  Sehlägen  tractiere  als  der  Erbfeind.  Wo]  aber  liabe  er  selbst  alle 
Ursache,  sich  Uber  die  Bauern  zu  beklafren.  Obwol  sie  Frieden  zu 
halten  gelobt  hätten,  hätten  sie  doch  die  Strassen  ansicher  gemacht, 
indem  sie  jüngst  erst  einen  reisenden  Kaufinann  bei  St.  Leonhard 
am  Forst  »niedergeworfen«  und  so  stark  geschlagen  hätten,  dass  es 
ungewiss  sei,  ob  er  noch  kbe;  emen  Untertan  des  Herrn  Ton  Losen- 
stein hätten  sie,  weil  er  dem  Aufgebote  nicht  gehorchen  wollte,  mit 
Schlägen  und  Hieben  so  llbel  zugerichtet  dass  er  jetzt  anf  dem 
Todtenbetto  liege.  Er  wolle  anderes  mit  Stillschweigen  überLr<'hen, 
da  diu  Bauern  für  »irren  teill  khain  wasser  getruebt  haben  wellen«; 
aber  dagegen  müsse  er  ernstlich  protestieren,  die  Soldaten  als  liäuber 
SU  bezeichnen,  »die  sein  nit  rauber  sonndern  (M-liehc  inui  reUlicln»  Ir. 
Kay.  Maytt.  Dieni^t-  und  Khriegsleut«.  Auch  könne  er  die  Truppen 
nicht  zurückziehen,  so  lange  die  Bauern  gerästet  bleiben,  »daas  hiess 
uns  die  hend  gebunden  innen  aber  frei  gelassen«.  Was  er  in  seinem 
Patente  versprochen  habe,  werde  er  auch  halten.*) 

Während  dieser  Verhandlungen  wegen  Abzuges  des  Kriegs- 
Volkes  traf  der  so  sehnsttchtig  erwartete  Oommissär  Silvester  Pacher, 

')  Kalteuegger,  2)Jauuscript.  a.  u.  U.  II,  öiHi,  uud  iia^it-llfacii,  a.  a.  U. 
Urkonden  Kr.  fiO,  22,  25,  26. 
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welchen  seine  Coliegen  zu  dem  Erzherzoire  nach  Wien  ;;csandt  hatten, 
am  dem  Vertrage  von  Malk  die  landcst'urstliche  GutheiwQiig  so 
erwirken,  in  Pechlarn  ein.  Sein  ''Icschäft  hatte  in  Wien  eine  Ver» 
zOgerong  erlitten,  weil  sich  Hofrath  Unverzagt)  an  wrk  lien  sich  Fächer 
zaerBt  wandte,  zwar  mit  allen  zu  Melk  getrofi^en  Veieinbarangen  ein» 
rerstanden  erklArte,  doch  aber  an  dem  Versprecheit,  daas  einige  blligcr- 
liche  CommiflsionBmitjglieder  mit  den  Anaachttsaen  der  Bauern  an  den 
kaiserlichen  Hof  naok  Prag  reisen  würden,  Anatoss  genonunen  hatte; 
Die  städtischen  Abgeordneten,  meinte  er,  würden  sich  dadoreh  bei 
den  Stünden  in  den  Verdacht  bringen,  dass  sie  e»  mehr  mit  den 
Bauern  als  mit  ihnen  hielten.  Auf  die  Erklärung  i'achcr.s.  daps  die 
Bauern  ohne  dieses  Versprochen  sich  gar  nicht  zu  Verhandlungen 
herbeigelassen  hätten,  habe  er  diesem  Artikel  auch  seine  Zustimmung 
gegeben,  doch  ihm  erklärt,  dass  er  einige  Ta2"e  warten  mflsse.  weil 
der  Erzherzog  wegen  der  Geleitscheine  und  des  von  den  Bauern  zu 
unterzeichnenden  Reverses  erst  mit  dem  Landtage  berathen  mtUHta. 
Pacher  erwirkte  sich  aber  am  15.  Februar  eine  Audienz  beim  Krs* 
herzöge  und  stattete  ihm  eingehenden  Bericht  über  die  Lage  des 
Aofstandes  ab,  worauf  derselbe  der  Versehleppnng  ein  Ende 
machte  nnd  die  sofortige  Ansfertigong  der  Geleitsoheine  nnd  dai 
Reverses  anordnete.  0  Noch  am  nämlichen  Tage  erlies«  der  Enhemy 
den  »Glaittbrieff«,  worin  er  allen  Stftndegliedem  der  heiden  oberen 
Viertel  des  firzherzogtoms  Öaterreioh  nnter  der  Enna  nnd  ihren 
Pflegern  nnd  Verwaltern  strenge  verbot,  ihre  aufgestandenen  Unte^ 
tauen,  wenn  dieselben  den  Revers  unterzeichnet  und  die  Waflen 
medcrgelegl  hätten  und  in  ihre  Heimat  ziirüekfrekehrt  wären,  wegca 
Teilname  an  der  Krnebung  bis  zur  I'^ntseheidung  dureh  eine  kaiser- 
Hche  Comraissinn  zu  bestrafen,  srewuhnliehe  ( ieriehtslalle  ausge- 
nommen, bullten  die  Hauern  aber  neuerdinii-s  eine  Krhebiini:  ins  Werk 
setzen  wollen,  so  würden  die  früher  angedrohten  Strafen  nhne  jede 
>iaehaicht  zur  Ausführung  gelangen.'^  Bauern  keiu 

grosses  Vertrruren  schenkte,  richtete  er  am  folgenden  Tage  an  die 
kaiserlichen  Commissflre  ein  Schreiben,  in  welchen  er  ihnen  Ijekannl 
gab,  dass  er  sich  wegen  des  »Glaidt«  mit  dem  Landtage  w 
glichen  habe.  Dasselbe  beaüge  sich  aber  nur  anf  die  Hansgesesseoen 
nnd  erstrecke  sieh  nur  bis  aar  Verhandlang  der  kaiserliehen  Com- 

')  Haseibacb,  a.  a.  ü.  Urkunden  Nr.  lÜ,  17,  und  Kaltcnegger,  Manu- 
.script.  a.  a.  O.  II,  ööH. 

Anhang  Nr.  54. 
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miaBaon  mit  denaelbeD,  Uber  deren  zvl  erneiwende  Mitglieder  sowie 
Aber  den  Ork,  an  welchem,  und  die  Zeit,  in  der  sie  abgehalten 
werden  soll,  das  Nähere  noch  bestimmt  werden  solL  Die  »ledigen« 

Leute  wie  auch  die  Anführer  seien  in  dem  Geleite  nicht  inbe- 
griffen, und  sollten  die  Haueru  sich  wieder  erheben,  so  sollten  d&s 
Krieg&vülk  und  die  Stünde  sie  aniE^-reifen.  Das  Krieg^volk  werde 
deshalb  nicht  zarückbeordert  werden,  .so  lange  die  Cuninii.-^Mon  ihre 
Aufhöbe  nicht  g-elöpt  hätte,  wol  aber  könnte  es  zur  Bewachung 
der  l'ässe  verwendet  werden.') 

Als  Fächer  in  Pechlam  eingetro&n  war.  TerstUndigtcn  die 
Commissäre  sofort  die  Bauern  yon  seiner  Ankunft,  verschoben  aber 
die  Verhandlungen  mit  ihnen,  »weilen  alberei t  der  abendt  vor- 
handten,  und  anbeut  am  Fasehangtage  die  Paura  mehrers  als 
snnaten  beweint  sein  meehten,  dahero  dann  wenig  frnehtbars  mit 
inen  au  handln  bis  sum  kommenden  tag«.  Am  nächsten  Morgen 
maehten  die  Bauern  einen  l^ng,  innerhalb  welches  die  Oommission 
den  Geleitsbrief  wie  den  Rerers  mit  Unter  Stimme  vorlas.  Naeh 
längerem  »Panrngesohrei«  erklärten  die  Rebellen  ihre  Bemtwüligkett 
zur  Unterfertigung  des  Reverses,  verlangten  aber,  bevor  sie  auseinander 
gehen  würden,  den  Abzug  der  Truppen.  »So  seindt  und  bleiben  sy 
doch  grobe  Paurn  und  besorgen  sich  immerdar  eines  ueberfalls«, 
berichten  die  Cuinmissftre  an  Morakhsv.  Dieses  ^lif.strauen  der  Bauern 
lindet  seine  Erklärung  in  den  vielen  GerUehtt  n  idjer  die  Graujjamkeit 
dee  Kriegsvolkes,  welche  besonders  durch  die  tiuchtenden  Bauern 
ans  der  Umgebung  von  8t.  Pölten  in  das  Lager  bei  Pechlam  gebracht 
und,  wie  dies  zumeist  der  Fall  au  sein  pflegt,  in  übertriebenster  Weise 
dargestellt  wurden.  Deshalb  ersuchten  die  Commissäre  nochmals 
Morakhsy  um  den  Rttcksug  seiner  Truppen  und  schlugen  vor,  dass  die 
Bauern  imd  die  Truppen  »pari  passu«  abrttcken  sollten.  Zugleich  gaben 
sie  diese  Bitte  auch  dem  Hofratfae  Unverzagt  bekannt  Der  erstere 
erklärte  in  seinem  Antwortschreiben  vom  19.  Februar,  er  werde, 
sobald  der  untenseichnete  Revers  in  seine  Hand  gelangt  würe,  sofort 
den  Räokmarsch  antreten.  Um  die  Bauern  zur  Eile  bezQglieh  der 
ünterfertigung  des  Reverses  anzuspornen,  j^ab  er  den  kaiserlichen 
Commissären  bekannt  dass  von  Böhmen  untl  Mähren  her  Krie-s- 
voik  Wider  die  Rebellen  heranrücke.-) 

Anhang  Nr.  58. 

Archiv  Ton  öeiteiwtett«a,  auch  bei  Uaieibacb,  a.  a.  0.  Urkunde  Nr.  30. 


Digiti. 


384 


Die  Verhandiun|!^on  begannen  am  19.  Febrnar  und  hatten  einen 
80  glttckUohen  Fortgang,  da£S  die  Conimissarc.  welche  durob  acht 
Tage  gefangen  gehaiten  wurden,  nicht  nur  ihre  Freilns.^tmf^  den 
kaiserlichen  Comraissären  nach  St.  Pölten,  sondern  auch  die  freudige 
Thatsache  berichten  konnten,  daw  bei  aechaig  Pfarreien  dea  Vintels 
ober  dem  Wienerwalde  nnd  awei  im  Kreise  ob  dem  Manhartabeige  den 
Revers  unteraeiohnet  nnd  Geleitbriefe  erhalten  hätten.  DieComminite 
hofften,  dass  sobald  die  gedraekten  Greleitsoheine,  vm  die  sie  sehon 
öfters  gebeten  aber  nnr  teilweise  erhalten  hatten,  einlangea  wOideii, 
noch  viele  andere  Gemeinden  den  Revers  unterfertigen  werden.^) 
In  diesem  Uever.se  gelobten  die  Bauern  an  Kidesstatt,  dass  sie  durch 
Vermittlung  der  Abgeordneten  des  vierten  Standes  Oswald  Hutten- 
dorfer.  Georg  Herbst.  Christoph  Winkler.  Stefan  Mayr.  Silvester 
Fächer  und  Heinrich  Milhier  -der  höchsten  obrigkhaitt  gehorsamb 
zutjgesagt  aut  nachstehcndte  eonditionen^  : 

1.  Dass  sie  von  dem  Auflaufe  abstehen,  nach  Hause  sueben, 
die  Wehren  niederlegen  und  ihren  Grundobrigkeiten  GehQZsam 
leisten,  auch  die  Steuern,  Dienste  und  andere  Landesanlagen  wie 
firtther  leisten  werden,  bis  dass  ihre  Beschwerden  durch  einen  ge* 
wählten  Aussehuss  gesammelt  nnd  durch  eine  unparteiische  kaiser- 
liche Ck>nmiis8ion  auf  biUtge  Weise  verhandelt  oder  durch  eine 
kaiserliche  Resolution  entschieden  wttren; 

2.  dass  sie  in  Zukunft  keine  solche  Erhebung  mehr  maehea 
wollten; 

3.  dass  sie  ihre  Gefangenen,  darunter  sich  Ludwig  von  Star- 
lii  iiiljerg  und  Wilhelm  Seemann  befänden,  alsbald  ohne  jede  Ent- 
schädigung freigeben  werden: 

4.  da«s  hie  den  Kcvcrs»  der  Stadt  Ips  sowie  die  gewonnenen 
Schlö.sser  Persenbeiig.  Pcggstall.  St.  Peter  in  der  Au.  Karls))ach  und 
andere  zu  Händen  der  kaiserlichen  Majestät  abtreten  wollen: 

5.  dass  sie,  wenn  sie  ihren  Zusagen  nachkommen,  den  Ge- 
leitsbrief erhalten  sollten,  der  sie  bis  sur  Entscheidung  der  Com- 

')  Kaltenegger,  Maniucript  II,  495;  Haielbsch,  a.  a,  O.Urkoad«  Hr.  49. 
Kaeh  «iner  Im  Archiv»  m.  fiaitenetatten  befindUehen  AnlMdinuiig  antartetigtei 
sn  PmUatii  «naser  den  oben  angefUbrtca  Märkten  und  Pfiurrgemeinden  noch 

folgende  Hrpstcn,  Gamiiig,  Lnnz,  Oberndorf,  Plankcnstein,  Frankenfels,  rurgstall, 
Schi  iMfs.  KandcgK,  Reinsberg.  .*<t  Martin  auf  dem  Ipdfeldo,  Nciistatll,  Ft  r>(.hnit/., 
rt'Zcnkirchon.  Wi  -sHInire.  Stainakircben.  Euratst'eld,  Gl■■)^tIintI,  HoUenstoin.  Opj"'- 
nitz,  Iii>it/.  St  L  •  »nliard  am  Forst,  St.  Leonhard  am  Wald^  Kuprecbtshoten, 
£rla,  UuiüersLuieu  unii  St.  PantalcüQ. 
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flUBnon  von  jeder  Strafe  wegen  des  AobtiuideB  sehtttgte,  ond  dasB 
die  gegen  ne  erlaasenen  Genende  angehoben  werden; 

6.  daaa  aOe  anderen  vor  das  Fonim  ihrer  Gnmdobrigkcit  oder 
des  Landgerichtes  gehörenden  Händel  und  Verbrechen  von  diesen 
wie  bisher  entschieden  werden  sollten; 

7.  dass  ihre  Verbindungen  untereinander  aufgeho])eii  und  die 
ihren  Anführern,  welche  ihre  Stellen  nicdorzulegea  hätten,  geleiateten 
£ide  günzlioh  wirkongalos  sein  sollten; 

8.  dass,  wenn  sie  gegen  diese  Bedingungen  aiob  Teorfehlen.  sie 
von  der  kaiserlichen  Majestät,  der  f ttrsüichen  Dnrehlancht  nnd  der 
hohen  Obrigkeit  bestraft  werden  soUten.^) 

Nachdem  der  Bevers  unterfertigt  worden  war,  sogen  die 
BaaeVB  von  PechUum  in  ihre  Heimat,  ab.  Anch  Markgraber  verliess 
»an  roes  mit  dem  ttbrigen  gesehwaimh,  deren  aber  Uber  zwayhundert 
nit  mer  gewesen«,  das  Lager,  so  dass  am  23.  Februar  um  die 
Mittao;sstunde  sich  kein  AufstÄnditrer  mehr  zu  Pechlarn  befand.-) 
Mark«^raber  ;^al)  die  Absicht  knnd.  nach  Ulmerfeld  zu  ziehen,  da- 
selbst mit  einem  Ausschnsse  von  mehreren  Pfarreien  die  Geieit- 
scheine  zu  erwarten,  dann  alle  seine  i3€^leiter  zu  entlassen  und  sich 
selbst  in  seine  Heimat  sa  begeben. 

^aeh  den  mit  so  glttcklichem  Erfolge  zn  Pechlarn  durch - 
geführten  Yerhandlnngen  der  stftdtisohen  Abgeordneten  begaben  sieh 
Oswald  Httttendorfer,  Georg  Herbst  nnd  Silvester  Fächer  nach 
St,  Peter  in  der  An,  nm  den  von  seinen  Untertanen  noch  immer 
gefangen  gehaltenen  Schlossheim  Wilhehn  Seemann  von  Hangern 
sammt  seiner  Tochter  «u  befireien.  Doch  hier  hatten  diese  Ab^'e- 
ordneten  einen  schweren  Stand,  denn  die  Erbitterung  gegen  Seemann 
wai*  eine  sehr  starke  und  wurde  durch  den  Anführer  Michael  Beer 
stets  «renährt.  Dieser  liess  Seemann  auf  das  streng'ste  im  Schlosse 
bewachen  uud  iüelt  auch  mit  seinem  »Haufen«  den  Markt  und 
die  Umgegend  besetzt,  um  jeder  Hilfeleistung  entgegentreten  zq 
können.  Seemann  hatte  anr  Erlangung  seiner  Freiheit  gegen  Bürc:- 
schaft  nm  die  Interoeasion  des  Käthes  der  Stadt  Steyr  sehhftUcb 
ersucht,  welche  awar  erfolgte,  aber  vergeblich  war.*) 

-)  Anhang  Nr.  70. 

Haselbach,  r  a  O  Urkunde  Nr.  46. 

Prevenhuobor  Annale«?  Styrenses.  .^17.  Unrichtig  ist  r-s.  wcrni  Prevpn- 
haeber  berichtet,    .Secmiinii  wiire  durrli  du:  liiirgscliat't  des  liathcs  vou  Stoyr  aus 
•einer  Haft  befreit  worcU  II ;  die  /woiiualigü  iuierce&äiou  desselben  hatte  keinen  Erfolg. 
BULtt«r  de«  Vereioe«  für  I.audei(kan<l6  von  Niederltoter rcicli.  1897.  25 
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Die  zur  Befreiung  des  SohlDssherm  von  St  Peter  in  der  Aa 
abgeordneten  Gommissäre  kamen  am  25.  Febmar  nach  Seiteiistelten 
und  begaben  sieb,  nachdem  sie  im  Stifte  ttbernaebtel  hatten,  am 
nftebsten  Tage  nach  dem  nahe  gelegenen  Markte  St  Petor.  Die 
Aufname  jedoch,  webhe  sie  von  den  Bauern  dasdbst  fiinden,  ynt 
eine  sehr  ktlhle,  ja  abweisende.  Der  AnfllQirer  der  Rebellen,  Beer, 
nnd  seine  Genossen  wollten  anfilnglieh  von  einer  Unterhandlung 
nichts  wissen  und  waren  bemttht  dieselbe  auf  alle  Weise  hintan- 
znbalten.  Sie  könnten  uliiie  die  Untertanen  der  vier  unter  die  Herr- 
schaft Sre\  r  gehörisreu  Amter  sich  in  keine  Verband lung^en  einlassen, 
da  gerude  diese  ee^  «/ewesen  wftren,  welclie  auf  die  Verhaftiiii^'  und 
Gefanu'enhaltimg:  Sr. m  inns  mit  allem  Unfrestürae  bestanden  w.iren; 
überhaupt  aber  würden  eie  sich  früher  in  keine  weiteren  Unter- 
handlungen einlassen,  bevor  sie  nicht  die  früheren  Rechte  und 
Freiheiten,  welche  ihnen  ihr  Grundherr  im  Jahre  1592  ohne  alle« 
Reckt  entzogen  hätte,  wieder  erlangt  haben  wttrden.  Durck  vier  Dige 
wflkrten  die  Verkandlnngen  mit  den  tägliek  sakireieber  gewordenen 
Bauern,  als  deren  Sprecher  neben  Beer  auch  noek  Sekaebemiaier 
von  Settenstetten  auftrat  Erst  die  eidlicke  Zusage  der  Commisslre, 
dass  iknen  ikre  alten  Reckte  und  Freikelten  aurQekgegeben  werden 
sollten,  und  nackdem  der  Abt  Ckiistopk  Held  von  SeitensleMen  ftr 
diese  Zusage  im  Namen  Seemanns  als  Btirge  eingetreten  war,  oflflete 
man  Seemanns  Gefängnis,  der  so  strenL^e  bewacht  worden  war,  das» 
nicht  einmal  den  Commissären  der  Zutritt  zu  dem  Gefangenen  gestattet 
worden  war.  Die  Bauern  nn terzeich neten  dann  auch  den  Revers, 
erhie^lten  die  Geleitbriefe  und  räumten  d  is  .^ehioss.  in  welebeni  >ie 
Seemann  durch  länger  als  drei  Wochen  im  engsten  (Jewahrsamt; 
gehalten  hatten.  Die  Commissäre  brachten  ihn  mit  seiner  Tochter, 
die  gleichfalls  in  der  Haft  sich  befand,  nach  Ips,  wohin  sie  aiek 
eelbst  auch  begaben,  um  ihren  in  das  Waldviertel  abgereisten  CoUeges 
8U  folgen.^) 

Während  im  westlicken  Teile  des  Vierteb  ober  dem  Wkm- 
walde  dank  der  aufopfernden  Thätigkeit  der  Abgeordneten  des 
vierten  Standes  die  Padfication  stetig  Fortschritte  machte,  trat  in 
tetlicksten  Teile  dieses  Kreises,  der  bis  dabin  gans  ruhig  gebliebea 
war,  eine  nicht  unbedeutende  Erhebung  dn.  Die  Ursache  dieses 

Nach  Act<in  des  ?ichl"?>;arcliivs  von  St.  Fötor  nnd  de«  StiftSÄrcMv?  ^■'^o 
iseitoostetten  (Anhnng  Nr. 7ö \  wo/.u  dio  ht-i  Hu roI bach a.  a.0.uigeläliittnUrkuadea 
Nr.  32  and.  d2  die  teilweise  Ergänzung  bUden. 
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neaon  Aafstandes  war  das  nichtloie  Auftreten  des  Kriegtyolkes. 
Der  kaiserliche  BiUmebter  Wolf  Aoliaz  Freiherr  von  Althan  hatte 
den  Befehl  erhalten,  snr  Veratarkang  des  Qeneral-Obriaten  Morakhay 
600  Haidueken.  welehe  die  Stünde  anter  Znatinunungi  dea  Erzhensogs 

in  I  n -um  angeworben  hatten,  in  die  Umgebung  von  St.  Pölten 
zu  führpn.  AU  diese  wilde  Soldateska,  welche  nicht  allein  aus  den 
angewuibenen  Ilaiducken,  deren  Zahl  nur  200  betrug,  bestand, 
sondern  der  sieli  R^ich  viele  andere  meist  »gnrteiuit;«  Knechte  an- 
geschlossen hatten,  durch  das  Tullnerfeld  ihren  Marsch  nam,  raubte 
and  quälte  sie  die  Bewohner  desselben  in  solcher  Weise,  dass  diese 
sich  zusammenrotteten,  am  Gewalt  durch  Gewalt  an  yertreiben.  In 
wenigen  Tagen  waren  mehrere  Tausende  von  Bauern  beiaammen, 
welche  diese  Horden  angnfien  und  teilweise  auch  aeratreaten* 
Auch  naehdem  dieses  Kriegarolk  die  Ebene  von  Tulln  verlassen 
hatte  und  nach  St.  Polten  gerUokt  war,  kam  die  ansgehrochene  Be* 
wegang  nicht  zum  Stillstände.  Die  nnmittdbare  Kachhamchaft  der 
Truppen  führte  in  Verbindung  mit  der  grossen  AufreL^mg  der  Jjauei  n 
manche  gewaltthätige  Scene  herbei.  So  versammelten  sich  am 
26.  Februar  in  .ludenan  mehr  aU  6000  Bauern.  tiherHelen  das  Haus 
dcä  Viertelliauptmannea  Hans  Gerhab,  forderten  mit  liem  ITngeötüme 
einer  aufgere<:ten  Menge  Wein  und  bedrohten  Uerhab  mit  dem 
Tode.  Die  in  St.  Polten  anwesenden  kaiserlichen  Commissfirc  wolltm 
durch  den  Rath  dieser  Stadt  den  Aufstand  beilegen,  doch  dieser 
lehnte  jede  Vermitdang  ab.  Erst  durch  den  Propst  des  Chorherren« 
atiftea  St  Polten  und  den  Edlen  Johann  Siegmund  Ton  Greiss 
SU  Wald,  welche  mit  den  erregton  Bauern  des  Tullnerfeldes  unter» 
handelten,  kehrte  die  Rahe  langsam  dorthin  wieder  aurttek;  doch 
blieben  die  Bauern  noch  längere  2^it  anter  Waffen.') 

Heues  Aufflammen  und  gäiuliolie  Unterdrückung  der  auf- 
stftndigen  Bewegimg  im  Viertel  ober  dem  Manharteberg. 

Die  Agitationen  der  Fuhrer  der  Bauern  im  Wald  viertel,  des 
^bneideia  von  Emmcrsdorf,  Prunner,  und  seiner  Genossen  Schrembser 
nnd  Angerer,  welche  durch  einen  Au&tand  ihre  Absicht,  die  kaiser- 
Hohen  Oommisstte  au  swingen,  nicht  in  Mdk,  sondern  in  Zwettl  und 
Emmeradorf  mit  den  Bauern  au  verhandeln,  au  erreiohen  suchten, 

Kalteneggerä  Muuiuicript.  Ii,  Nr. -lüä,  442;  t'ugger'sche  Kelatiuuen, 
«.  a.  O. ;     miuMiaUProgruDfli  vm  St  PöUm  1888. 
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hatten  swar  koiiien  vollständigen  Erfolg,  aUein  sie  tragen  doch  viel  bei. 
die  Erhitterong  der  Banern  an  Bteigern,  80  dass  sie  mit  alier  Hart- 
nJickigkeit  an  beiden  Ortschaften  als  Commiaaioiuorten  festhielten.  Da 
die  Bauern  aber  kein  Anfgebot  in  der  ersten  Hllfte  des  Febman 
erlassen  hatten,  so  schien  im  Waldviertel  damals  Rohe  sn  hemchat 
die  freilich  der  unheimlichen  Stille  vor  dem  Sturme  glich.  Die 
ersten  Anzeichen  des  herannahenden  Sturmes  dürfen  wir  in  dem 
Schreiben  orblickeu,  vvelclies  Richter  und  Rath  des  Markier  Peggstall 
an  die  städtischen  romiuissilre  in  Melk  nm  13.  Februar  1Ö97 
richteten.  Nach  einer  langathmigen  Entschuld ig^uiig,  dass  sie  zum 
Aufstande  nur  durch  grosse  und  schwere  Bedrohungen  gezwungoi 
worden  seien,  den  kaiserlichen  Befehlen  aber,  die  Waffian  niedersa- 
legoa  und  die  Entscheidung  der  Commission  absnwarten,  sofixrt' 
gehorcht  hätten,  baten  sie  die  Commisslire,  weil  »alkrley  hernkM 
und  fitiedthessige  leat«  sich  in  die  Gemeinde  eingesehlichen  httten, 
welche  »die  £rambe.  geringverstendige  Panrschafik  mit  list^^CB 
wortten  nnd  fftlsehem  fnergehen  vom  goeten  weeg  leam  neuen  anf- 
ruhr«  zu  bringen  ver<inehten,  ihnen  den  Ort  und  die  Zeit,  wo  und 
wann  die  Verband lunii^en  in  Sachen  der  Bauern  statthätten,  bekannt 
zu  geben,  um  rechtzeitig  ihre  Au>>('hiisse  in  iL  ihren  gej»amuielteii  Be- 
schwerden dahin  absenden  zu  können.  Zum  Schlüsse  ersuchten  sie 
die  Ck)mmissäre  um  ehebaldige  Antwort,  weil  ihnen  von  einigen 
Anführern  gedroht  worden  sei,  über  sie  und  ihre  Mitbürger,  wenn 
sie  sich  nicht  ihrem  Beginnen  betreffs  des  Ortee  der  Commission 
ansehliessen  wttrden,  mit  einer  grossen  Schar  ans  der  Waldmsik*) 
hennfallen  nnd  sie  mit  Gewalt  snm  Anschlüsse  an  awingen.  Disss 
Drohongen  giengen  von  Pmnner  ans,  welcher  ftlr  sein  Begianeo 
durch  die  Qeneigtheit  der  Bewohner  Peggstalls.  das  Ton  ibnet 
eingenommene  nnd  besetzt  gehaltene  gleichnamige  Schloss  zwar  ni^t 
seinem  Eigentümer,  dem  Freiherru  von  Ii( »Egendorf,  wol  aber  dem 
über  dircctcn  kaiserlichen  Befehl  von  der  niederösterreichischen 
Regierung  abgesandten  Hofbeamten,  dem  > Ainspeniger«  Pfeffi^l 
zu  übergeben,  schweren  Schaden  befürehtcte. 

Erzherzog  Matliias,  •  welcher  durch  die  Berichte  der  kaiser- 
lichen Commissüre  und  des  erwähnten  Pfcfferl  von  der  unter  der 
Bauernschaft  des  WaldvierteU  dorch  die  Agitationen  Prunners  und 
seiner  Genossen  hervorgerufenen  Aufregung  Kenntnis  erhalten  hstts. 

>)  Untar  Waldmiürk  wvräm  dsnili  j«B«r  Teil  det  Waldriertels  T«ntMd(fc 
w«loh«r  li«itto  beUlufig  d«s  Gebiet  der  Basirkiiiauplmsoaieliaft  Zwettl  bQdet 
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«Uchte  (lor  Bewegung  auf  abnlicfee  Weise  wie  am  rechten  DoDao»  ^ 
nfer  Einhalt  zu  thut  £r  beauftragte  deshalb  den  Rath  von  Krems 
und  Stein,  swei  Bttrger  aus  seiner  Mitte  in  die  Waldntark,  dem 
Gentrum  der  Opposition,  absuordnen.  Auch  die  stttdtisohen  Com- 
missttre  berichteten  in  ihrem  Antwortsehreiben  an  die  Bewohner  yon 
Pe^gstall  Uber  den  gllleklichen  Fortgang  der  Verhandlangen  mit 
den  Bauern,  ermahnten  sie  zur  Ruhe  und  «rabcn  ihnen  bekannt, 
(lass  die  Bauern  des  Kreises  ober  dem  Wiuuorwalde  selbst  ihren 
Staiulesgenossen  »enthalb  der  Donau,  weylen  sy  zw  bpt  den  itcn 
ainander  zugethan  und  in  ainer  verljindtnulj  vernant«.  <'iii  Exemplar 
des  zu  Pecblarn  geschlossenen  Vergleiches,  nach  welchem  auch  sie 
▼ergehen  sollten,  zusenden  würden.  Dem  erzhcrz'^glichen  Auftrage 
entsprechend  ordnete  der  Rath  von  Krems  zwei  Bflrger  aus  seiner 
Mitte  naefa  der  Waldmark  ab,  welche  ihrer  Instruction  gemflss  den 
Bauern  die  Zustimmung  des  ErshenBogs  zur  Abhaltung  der  Oom- 
mission  in  Zwettl  und  Emmersdorf  bekannt  geben  sollten.  Der 
Erzherzog  hoflßte  durch  diese  Zugestandnisse  nicht  nur  die  Agitation 
Pmnners  und  «eines  Anhanges  lahmzulegen,  sondern  auch  eine 
TrriMinnü:  zwischen  diesen  und  den  Bauern  Lerbeizufüliren,  weil 
ihm  nicht  unbekannt  war.  dam  der  Einfluss  dieses  Führers  auch  bei 
seinen  eic,'enen  Leuten  im  AhufTneu  begriffen  war  und  selbst  die  lilirofer 
von  Emmersdorf,  dem  llauptäcliauplatEe  seiner  Thaten,  dem  Vorgange 
ihrer  Standesgenossen  vr>n  Peggstall  zustimmten.  Deshalb  sollten 
die  Abgesandten  yon  Krems  es  als  ihre  Hauptaufgabe  betrachten. 
Pnmner  von  dem  Haufen  zu  trennen  (»abzuspenen«)  und  die  beiden 
Schlosser  Peggstall  und  PerBcnbeug  aus  den  Hftnden  der  Bauern 
zu  bringen.*) 

Die  beiden  Abgesandten  von  Krems  und  Stein,  Peter  Karl  zu 

Mtihlbaeh  und  Hans  Hirseh.  trafbn  jedoch  schon  hei  Beginn  ihrer 

Mission  die  allgemeine  Lage  giinzlich  verändert.  Der  uiüieindiehen 
Ruhe  war  der  Sturm  in  voller  Heftigkeit  gefolgt  und  steigerte  .sich 
noch  fortwährend.  L)ie  Veranln  -ung  zum  Ausbruche  desselben  gab  die 
2sachricht.  welche  noch  dureh  mancherlei  (ierllchte  in  übertriebenster 
Weise  vergrösaert  wurde  und  ungemein  schnell  sich  verbreitete,  dass 
das  Kriegsvolk  und  namentlich  die  so  gcfUrchtcten  schwarzen  Kelter 
im  Anzüge  geg^  die  Bauern  der  Waldmark  begritfen  und  schon 
in  Krems  angekommen  wären.  Diese  Nachricht  schien  ihre  Be- 

0  Hsselbaoh,  a.  a.  O.  Urknad«!!  Nr.  11  und  Nr.  19;  Kaltonegger« 
Jfsanseript.  II,  519,  Nr.  458;  Kiaslf  CSunmik  von  Knnui  aad  Stda,  a.  s«  0. 
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stiitiirunir  zu  tiiidon  in  der  Haftname  des  Hauptmannes  der  J^.auern 
von  Allentsteiir  durch  den  Freiherrii  Geor?  Ehrenreich  von  l'uehheim 
auf  Ranbs.  Dieser  wehren  feiner  GewalttliHtiir-keit  nnd  Härte  «regen 
seine  Holden  bestgehasste  Edehuann  hatte  den  Hauptmann  in 
Allentsteig  festnemen  und  deüBelbcn.  weil  er  das  Gefängnis  dieses 
Stndtchens  nicht  fUr  sicher  genug  hielt,  mit  Ketten  belastet  in  den 
Kerker  seines  üoeteu  vSchlosaes  Baabe  abfuhren  lassen.  Die  Kunde 
von  dieser  nnklngen  Tbat  yor  deren  Folgen  dem  Pncbheimer 
selbst  bald  bange  worde»  weshalb  er  sieh  an  den  Genml-Obristea 
Horakhsy  um  Hilfe  wandte,')  hatte  das  allgemeine  An%d>ot  der 
Bauern  saiblge.  das  von  den  Ftihrem  derselben.  Schrembeer  luad 
Angerer,  erlassen  wnrde.  Unter  den  schwersten  BedrohniigeD, 
bei  KoplabsohUigen  nnd  Brand  wnrden  nicht  nnr  die  Baiicm 
der  Waldmark  aufgeboten,  sondern  an  alle  Bauern  von  dem 
linken  Ufer  der  Donau  bis  zur  Ijüliini.ich-mähritscben  Grenze  und 
Uber  diese  hinaus  erjerieng  da.s  all'/fnieine  Aufgebot.  Alle  Auf- 
gebotenen hatten  sof{>rt  mit  ihren  In  t n  Waffen  ausgerüstet  an  den 
bezeiehneten  Sammelplät/eij :  ( ^ttcu.sl^hla^,^  Zwettl.  Vitis,  Dobersberof. 
Karlstein  und  anderen  zu  erseheinen,  um  dann  von  ihren  Hauptleuten 
auf  den  Hauptsammelplatz  Grafenschlag  geführt  zu  werden,  wo  sie 
bis  20.  Februar  einzutreffen  hatten.^)  Die  beiden  Comroissäre,  Karl 
und  Hirsch,  trafen  am  18.  Februar  in  Lovwein  ein,  wo  sie  von 
den  Btirgern  dieses  Marktes^  welche  sich  durch  Verabreidniiig 
von  Speise  nnd  Trank  von  dem  Mitznge  mit  den  Banem  losgemaebt 
hatten  nnd  ungeachtet  alles  Drängens  der  Bebellen  ihrer  Henrsebaft 
Trantmannsdorfif  nnerschttttert  treu  geblieben  war«n,  von  der  ginilich 
veränderten  Lage  die  erste  Kaehricht  erhielten.  In  der  Hoffnnng,  des 
»hellen  Hänfen«  in  Allentgschwendt  sn  treffen^  begaben  sich  die 
Commissäre  dahin,  fanden  die  Bauern  aber  schon  wieder  abgezogCB- 
Klagend  bericliteten  ihnen  die  IJpvvohner  dieses  Dorfes,  dass  sie  von 
den  Bauern  unvermutet  übt  itallen  und  äurih  die  Übermacht  ge- 
zwungen worden  wJtren.  hk  lir  . .ins  ihrer  Mitte  naeh  GrafenschlÄf 
mitziehen  zu  lassen.  Karl  und  Hirsch  reisten  sof  irt  nach  (  iiatt-n- 
schlag  and  fanden  hier  unter  Sohrembsers  und  Angerers  Führung 
den  ganzen  »hellen  Haufen«,  dessen  St&rke  ihrem  Berichte  osch 

')  Anhang  Nr.  62. 

-)  Diese  Orte  ergeben  «ich  aus  mefararen  Schreiben  bei  Ha* elbseh  lewlt 
ai»  dem  BriAf«  d«a  Edlen  Dietrieli  Weiter.  Anhaiig  Nr.  6  t,  welcher  aoeh  v^*^ 
den  Puchlieimer  T«ni  der  ihm  dnreh  die  Baaem  drohenden  Geiiüir  Ntdkikhi 
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»ttber  die  30.000  Hann  gewest«.  Mit  diesen  beiden  Anfillirern 
begannen  die  ewei  Oommissfire  die  ersten  Verhandlungen.  Man 

führte  sie  in  die  Mitte  des  ausserhalb  des  Marktes  auf  freiem  Felde 
ireschlosscnen  Ringes,  wo  sie  den  aufj^estan denen  Bauern  die 
kaiserlichen  und  er7.herzosrlichen  TJeiu  rale  vurlasen  und  sie  mit 
i;iiti^-en  Worten  zu  «leren  ]iefoi^uu^  aufforderten.  Die  Bauern, 
unter  weichen  siel»  aueli  solelie  von  Mähren  Ijefanden.  die  über 
Schrembsers  B'  f^^bl  der  Schneider  Weiss  aufgeboten  hatte« ^)  hörten 
sie  rohig  an  und  beriethen.  als  die  Commissfire  den  King  verlassen 
hatten,  ttber  das  Gehörte.  Als  Ergebnis  der  Berathnng  wurde 
ihnen  dnroh  Scbrembser  und  Angerer  am  21.  Febmar  mitgeteilt, 
daas  der  »helle  Hanfe«  nicht  geneigt  wflre,  den  gehörten  Befehlen 
zu  gehorchen  oder  sich  in  Commisstonsverhandlongen  einaulasaen.  Sie 
könnten  kein  Vertrauen  mehr  haben  zn  diesen  Worten.  Der  Reichs- 
herold habe  iiineu  zu  *  iniilnd  und  an  anderen  Orten  ein  kaiserliches 
Generale  vorgelesen  und  ihnen  die  Tagung  einer  kaiserlichen  Com- 
mission  zu  Emraersdorf  znjre^'-'^g't;  sie  wären  dnhin  «rereist.  hiltten 
mehrere  Taj^e  dort  ihr  Geld  verzehrt,  eine  Cunimissiou  sei  aber 
niclit  ttbgehaLten  worden.  Es  wäre  ihnen  dorch  das  Generale  ver- 
sprochen worden,  dass  ihre  Herrschaften  wegen  ihrer  Erhebung 
und  der  ^romlang  von  Beschwerden  nichts  gegen  sie  nntememen 
durften,  als  sie  aber  naeh  Hanse  znrttckgekehrt  wftren,  seien  die> 
selben  mit  harten  Strafen  gegen  sie  eingeschritten,  hatten  sie  ina 
Ge&ngnis  geworfen  nnd  ihre  Familien  schwer  geschlldigt^  wie  dies 
anch  in  Jüngster  Zeit  wieder  geschehen  witre.  Auch  hfttton  sie 
vernommen,  dass  ihre  Herren  Reiter  Bregen  sie  aufgenommen  hätten, 
wie  denn  thatsäehlicli  schon  viele  derselben  in  Krems  angekommen 
wären:  deshalb  kannten  sie  kein  Vertrauen  mehr  fassen  und  ilarum 
hätten  sie  sieh  lii<  r  versammelt.  Sollte  eine  friedlieli»'  Vereinbarung 
noch  statthaben,  so  müssten  zuerst  das  Kriegsvolk  und  besonders 
die  Heiter  aas  dem  Viertel  weggeführt  werden. 

Ungeachtet  dieser  abweichenden  Antwort,  welche  nur  dnrcli 
den  Kinfloas  Schrembsers  nnd  Angerers,  die  sich  frtther  von  den 
Banem  den  Treoeid  leisten  nnd  den  Schwnrkrenzer  hatten  zahlen 
lasMn,  gaben  die  Commissäre  ihre  BemOhnngen,  nm  die  Banem  aar 
Niederlegunsr  der  Waflen  nnd  Rttckkehr  in  ihre  heimatlichen  Dörfer 

Aus  dem  Verhörsprotokoll  d*s  am  4  April  zi»  KmiiiLTsdorf  mit  dem 
Strange  bing@ricbtotea  ädmeiders  Ueinridi  Weüs  von  Marbucb.  Itandxftfciüv 
von  NiederOsterreich. 
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zQ  bewegen,  nicht  nach.  Diese  waren  endlicli  vom  Erfolg  gekrOnt 

Der  »helle  Haufe«  erklärte  sich  zur  Rückkehr  ia  seine  Heimat 
bereit,  wenn  die  ( ■(Jimuishiiro.  die  einem  Groasteile  der  Vei^f^m- 
melten  persönlich  bekannt  waren,  ihnen  mit  Hand  und  Muud  dm 
Versprechen  ^rt'bt.'n  würden,  vor  allem  dafür  tu  s'>r<ren.  das.«  den 
Herrschaften  durch  ein  kaLserliches  Generale  vcrlxtten  würde,  gegen 
ihre  Untertanen  mit  ixgend  einer  Strafe  oder  JBeUiatigiuig  einzu- 
schreiten, bevor  nicht  von  einer  kaiserlichen  Commis^^ion,  welehe  zn 
Zwetd  tagen  sollte,  eine  Entscheidung  über  die  bäuerlichen  Be- 
tM^hwerden  geftilt  worden  wflre.  Auch  sollten  in  die  zn  Zwettl  ab> 
anhaltende  Commission  ansaer  den  beiden  Abgeordneten  anch  nooh 
andere  von  den  Bauern  aelbat  erwihlte  Mitglieder  genommen 
werden.  Als  solohe  benannten  sie  Fanl  Aner  und  Sillip,  Bathsfreonde 
von  Langenlois;  Hntatock  nnd  Greber,  Bfliger  an  Erama;  Fuchs 
nnd  Landsteiner  ans  Waidhofen  an  der  Thaja;  Elias  Felber  und 
Daniel  Zipf  aus  Weiasenkirchen.  Als  Karl  und  Hirsch  dieses  Ver- 
sprechen geleistet  hatten,  befahlen  Schrembser  und  Angerer  am 
22.  Februar  den  Abzug;  erklärten  aber,  bevor  derselbe  augetreten 
wurde,  dass  im  Falle  ihre  Herrscliatten  «'ntgegen  dieser  Verein- 
l)arung  auch  nur  ire'^en  einen  Hniifv  aus  ihrcM'  Versammluni;  mit 
einer  Strafe  vorgehen  würden,  sie  öoturt  wieder  in  das  Feld  rücken 
und  sich  selbst  schützen  würden.  Auch  übergaben  die  beiden  Führer 
den  zwei  Commissttien  eine  Schrilt,  in  welcher  die  Bauern  ausser 
dem  Begehren  um  vorgenannte  Bürger  als  Mitglieder  der  Commission 
noch  baten,  der  Erzheraog  sollte 

a)  den  Sehneider  Pronner  von  Emmeradorf)  welcher  den  ersten 
Anfstand  angesettelt  hatte,  rerhalten,  ihnen  ihre  ihm  früher 

Ubergebenen  Besch werdeschriften  herauszugeben.  Aus  den- 
selben würde  der  Erzherzog  ersehen,  wie  sehr  sie  durch  neue 
Auflagen  seit  40  oder  50  Jahren  gedrückt  worden  seien. 
h)  Der  Erzherzog:  ni")ehte  allen  <  )bri.irkeit<'n  im  Lande  unter  der 
Knns  befehlen,  keinen  einzigen  ihrer  Holden  mit  einer  i:>trafe 
zu  belegen.') 

Der  Erzherzog  hatte  aber,  bevor  ihm  diese  Fordemngen  der 
Baaem  bekannt  wurden,  schon  begtitigende  VerfDgnngen  getrofiSBO. 

')  Nach  Acton  de«  Bauernkrieges  im  Archiv  von  Zwettl.  und  Kioxl, 
a.  a.  0. 188;  siehe  aadi  Batelbach,  m  a.  O.  Uiknadea  Nr.  il9  tiad  Nr.  56.  EMh 
beeil  trennt  vnbegzeilliGheiweiee  dieee  beiden  ein  StBek  MMenden  üriksod« 
in  twei  Teile. 
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Am  24.  F'chruar  erscliicn  ein  kaisi^rliches  (Jenorale.  das  die  Herr- 
fichaiten  und  ihre  Pfleger  sehr  strenge  tadeltr.  dass  sie  ungeachtet 
der  vom  Erzherzoge  gegebenen  Geleits-  und  Sicherheitebriefe  tlbcr  ihre 
zQ  einem  Vergleiche  bereiten  Untertanen  Strafen  verhAngt  und  daa 
KriogsTolk  herbeigerufen  hatten,  obwol  dasselbe  nnr  gegen  Wider^ 
apenatige  etnanschreiten  habe.  Wftre  dieses  tadelnswerte  Vorgehen 
yielleicht  anch  ans  Unkenntnis  der  erflossenen  GeleitB-  nnd 
Sieherheitsbriefe  von  den  Obrigkdten  Teranlasst  worden,  so 
befehle  er  ihnen  von  jetst  ab,  von  jedem  strengen  Vorgehen  gegen 
ihre  Holden  abzulassen  und  die  Verhafteten  f^ofort  freizugeben. 
Aber  auch  die  Bauern  kamen  nicht  ohne  Tadtl  diircb.  Der  Kaiser 
verwies  ihnen  im  ernsten  Tone  ihr  revolutionfir^'s  Gebaren  und 
ermahnte  sie,  die  ibneu  in  kürzester  Zeit  zukonintenden  Geleltsbriefe 
anzunemen  und  Reverse  dafür  auözustellen.  wie  die»  ihre  Standea- 
genoesen  am  rechten  Ufer  der  Donau  jetzt  yolI/r>gon.  Würden  sie 
aber  von  ihren  Obrigkeiten  darin  beschwert  werden,  so  sollten  sie 
keinen  Anfistand  erheben,  sondern  sich  an  die  kaaserliehen  Com- 
miasäre,  oder,  wenn  sie  von  dem  EriegSYolke  an  leiden  htttten, 
an  den  GeneralObristen  Morakhsy,  dem  der  strengste  Befehl  wegen 
genauer  Beobachtung  der  Diseiplin  zugegangen  wllre,  wenden.^) 

Am  25.  Februar  schrieb  Wolf  Karl,  der  Bruder  des  in  die 
Waldmark  abfresandten  Bürgers  von  Stein  Peter  Ivail.  an  da.s  Mit- 
glied der  Cumiiiiijsiün  der  Stitdte  und  Märkte.  Heinrich  Miliner: 
5»Heute  <jewarten  wir  des  b<Mrn  Oollonischt  mit  seinen  reitern 
widrurnben  mit  dem  abzug  in  die  gegend  alher,  morgen  soll  herr 
MorakhBv  auch  alhie  ankhumben.  Da  besorgen  wir  onfi,  daa  es  bey 
der  Paarseha£fi  an  der  Waldmarch  erschallen  mochte  und  sye  ver- 
meindeten.  es  were  diss  Kbriegsvolckh  auf  sy  zu.  zieohen  (beordert), 
dahero  es  dann  wider  einen  aufstandt  geben  knndt«^  «Diese  ingst- 
fiehe  Besorgnis  des  Wolf  Karl  sollte  nnr  za  bald  snr  f  orchibaren 
Gewiinheit  werden.  Infolge  der  zn  Grafensehlag  getrolfisnen  Ober- 
einknnf^  waren  zwar  viele  Banem  an  ihren  GehOfIben  und  Familien 
Burückgekehrt,  ein  Teil,  mit  Schrembser  und  dem  Sehmiede  zii  Kamp. 
Angerer.  an  der  Spitze,  war  aber  noch  wohl  buwaünet  zusammen 
verblieben  AU  nun  die  Nachricht  sich  verbreitete,  Moraklisy  sei 
mit  seinein  Kriegsvolke  im  Anzüge  gegen  die  Waldmark  begritl'en, 
und  die  geschwätzige  Fama  die  schaurigaten  Berichte  über  dessen 

^  AjoUt  Sriteiutetten  und  Haiolbaeh,  a.  a.  O.  Urknnd«  Nr,  44. 
*)  Ha  ■•Ibach,  ».  a.  O.  Urkonde  Nr.  49. 
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Gransamkeit,  namentlieh  (Iber  die  der  Reiten  in  die  entlegensten 

Dörfer  und  Gehöfte  trug,  ergriffen  grosse  Furcht  und  zornige  Er- 
bitterung die  Baurrii  des  Wald  vierteis.  Während  aber  die  einen 
sich  mit  Weil)  und  Kind  uiui  djrer  besten  Habe  vor  der  llaub^äcrde 
der  wilden  Soldateska  in  dit"  dunklen  Wälder  flüchteten,  nfriffen  die 
anderen  wieder  zn  den  kaum  niedergeieirten  W  atten  und  tolgten 
dem  eiligen  Aufgebote,  das  Angerer  und  Schrembser  nach  Xeu- 
pölla  als  Sammelplatz  erlasaen  hatten.  Schrerabsers  Befehl:  »es  sol 
man  fOr  man  auff  sein  mit  seinen  püssten  wöhr<<)  £iuid  willigen 
Gehorsam.  Von  Nenpölla  gieng  d<:'r  Zug  nach  Gars.  wohin  dt\s 
«weite  Aufgebot  die  Banem  berufen  hatte.  Auf  dem  Marsche  dabin 
Überfielen  dieselben  das  Stift  Altenbnig  und  brachten  die  meisten 
Untertanen  desselben  aom  Anschlnsse.')  In  Gars  namen  Schrembser 
und  Angerer  den  im  Ringe  aufgestellten  Bauern,  deren  Zahl  einige 
tausend  Mann  betrug,  nach  einer  sehr  aufreizenden  Bede,  in  welcher 
sie  ihren  Zuhörern  Zehnt  und  Robot  als  die  ^a  usste  Ungerechtigkeit 
hinstellten  und  sie  aufforderten,  diese  Abgaben  fernerhin  nicht  mehr 
zu  Icirftcn,  den  Eid  der  Treue  al».  liier  wurde  auch  der  Plan  gcfasst, 
die  in  Langenlois  >taii(tuierten  lu  iter  zu  tlbcrfalleii  uud  dann  <re£ren 
Krems  zu  rücken,  um  diese  uud  ihre  Sehwesterstadt  Stein  zum 
Anschlüsse  zu  zwini^'-en.  Tn  Ausführung  dieses  Planes  teilten  sich 
die  Bauern  in  zwei  Abteilungen,  die  eine  sollte  unter  des  iSchmiedcs 
von  Kamp  Ftlhrung  gegen  Langeulois  rflekon.  die  andei*e  unter 
Schrembsers  Befehl  einstweilen  in  Gars  als  Keserve  —  »hinter- 
stellig«  —  bleiben.^)  Als  aber  Angerer  auf  dem  Zuge  in  Erfahrung 
brachte,  dass  die  Reiter  in  Haderadorf  und  dessen  Umgebung  ver- 
teilt wären,  zog  er  eiligst  Schrembser  mit  der  Reserve  an  sich, 
und  beide  beschlossen  die  im  Markte  Strass  liegende  Abteilung  der 
Reiter,  beiliiutig  hundert  Mann  stark,  su  tiberfallen  und  aufzureiben. 
Kachdem  die  Bauern  sich  durch  einen  Hohlweg,  »Fleckhtenweg« 
nannt,  bis  an  das  Dorf  herangeschlichen  hatten,  überfielen  sie  am 
27.  Februar  morgens  die  niidits  ahnend,  n  i^eiter.  welche  mit  <lcr 
Futterung  ihrer  Pferde  bcseliäftiL't  waren  und  keine  Wachen  aus- 
gestellt hatten,  erschlugen  fünfzehn  derselben  und  erbeuteten  bei 

0  Aus  den  Aussagen  des  zu  Amstetten  am  ^7.  April  hingerichteten  ReboUen 
Simoa  Freitag. 

^  Borger,  Gescblelite  toh  Altenbnrg,  70. 

^  Ana  den  mit  d«B  B«bellea  jta  Enuaendorf  u&d  Seitowrti*t«B  gipAoigQnm 
y«iliSreii. 
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vierzig  Pferde,  viele  Waffen  und  Rüstungen.  Doch  die  Siegea- 
fi*eudc  währte  nur  sehr  kons.  Durch  den  Tumult  auf  die  grome 
Gefahr  aufinerksam  gemacht,  sammelten  sich  die  Beiter  und  unter- 
stützt von  ihren  eiligst  herbeigekommenen  Kameraden  überfielen  sie 
ihrerseits  die  Banem,  hieben  mehr  ak  aweUrandert  derselben  nieder 
und  jagten  den  immer  nodi  zahlreiehen  Rest  der  Bauern  in  die 
nahen  Weinberge.  Ihre  ganse  Wnt  Hessen  die  Kriegsknechte  dann 
den  Bttigem  von  Strass,  damak  noch  ein  Dorf,  ftthlen.  weil  sie 
dieselben  im  EinTerständnisse  mit  den  Bauern  hielten.  Viele  Ein- 
wohner  wurden  getödtct,  die  Häuser  gestürmt  und  ausm^nliindert  und 
da  im  Feuer  in  dieselben  geworfen,  infolge  dessen  der  <;rü:^.stc  Teil 
des  Dorfes  in  Asche  sank.*)  Auf  die  Niichricht.  dass  die  geschlagenen 
Bauern  sich  bei  Kirchberg  am  Wagram  neu«  rdtiigs  gesammelt  und 
•  liireh  Zuzug  bis  auf  SUOD  Mann  verstärkt  liüttcu.  zogen  die  Reiter 
am  1.  Marz  dahin,  trafen  aber  die  Aufständigen  dort  nicht  an; 
diese  hatten  auf  das  blosse  Gerücht  hin,  die  schwarzen  Reiter  rückten 
henm,  die  Flucht  ergriffen.  Die  Truppen  verübten  auf  ihrem  Zuge 
ungeheure  Greuel,  mehrere  I)()rfer  wurden,  nachdem  sie  aus- 
geplündert  worden  waren,  in  Brand  gesteckt,  die  Bauern,  welche 
ihnen  in  die  HAnde  fielen,  teils  entoehen,  teib  erschossen  oder 
mit  Prügeln  erschlagen,  vield  Hessen  die  Reiter,  nachdem  sie  ihnen 
Nasen  und  Ohren  abgeschnitten  hatten,  wieder  laufen.  Von  Kirohberg 
ruckten  die  Reiter,  weil  ihnen  die  Nachricht  angekommen  war,  die 
Bauern  hiltten  ihren  Weg  nach  Riedenihal  und  Ottenthai  genommen, 
dahin  und  Hessen,  als  sie  ^vieder  die  Gesuchten  nicht  fanden,  diese 
Ix'ideii  Dörfer  nebst  einigen  Gehöften  in  Fkmuneu  aufgehen.  Der 
.Seliadt  n.  df»n  die/;«  wilde  Schar  tlasulbst  anrichtete,  wird  von  einem 
Teiluemer  selbst  aul"  40.000  (lulden  gesohfltzt.  Wieder  wurden  die 
ihnen  in  die  H.lnde  gefallenen  Bauern  entweder  erschlagen,  oder  an 
den  nächsten  Jiäumen aufgehangen,  manche,  welche  Vermögen  besassen, 
musaten  um  hohe  Summen  ihr  Leben  erkaufen.  Durch  diese  Plünde- 
rungen und  Raabereien  gelangten  die  Reiter  und  ihr  Tross  au  einer 
ansehnlichen  Beute,  die  aumeiat  nach  Wien  gebracht  wurde. 

')  Aahsag  Nr.  76  aad  84,  Cb«r  das  TnAa  la  StiaM  baben  licli  ywidiMwD« 
Bariditn  «xiisltm,  die  in  dar  Huptiaclia  flbmüiitimai«!!,  baallgUeb  d«r  Ztii  aber, 
traan  der  CberfkU  der  Bauern  gesdimh,  eowie  Uber  die  ZsU  der  Todten  aneeiasader» 
ge?ipn.  Der  obigra  Dantellnng  liegen  die  im  Aabeage  angcfifhrtcn  Berichte  einen 
Teilnemers  an  dem  Kampfe,  sowie  die  de«  öfti  r  prwShntm  Wolf  Knrl  /utTiinde.  Die 
Ptigger'eehen  Relationen  bieten  gleicbfelle  manche  Kacbricbten,  docb  baaieten  sie 
sumeist  auf  CierUcbten. 
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Unterdessen  war  auch  das  Fussvolk  unter  Mor;ikh>ys  pcr- 
süuliclier  Führuiiir  naclij^crilckt.  DerHelbc  riclitetc,  weil  die  an  das  Wakl- 
viertel  frrenzpnden  BaiuTn  im  Kreise  unter  dem  Mauhart^berg  oh 
der  Ausschreitungen  der  Soldaten  auch  unruhig  zu  worden  begannen, 
seinen  Marsch  dahin,  rückte  aber,  naohdem  er  die  Gegend  von 
Kirehber«:  und  Pulkan  dnrelizogen  hatte,  gegen  Horn,  wo  sich  eine 
neue  zahlreiche  Schar  TOn  Bauern  geeamiiielt  hatte,  deren  2iahl  «nf 
20.000  Mann  angegeben  wird.  Dürfte  auch  diese  wie  die  meiatea 
anderen  Angaben  der  Daaem  beillglioh  ihrer  Stftrke  tthertriebeD 
gewesen  sein,  so  war  immerhin  eine  nicht  nnbetrAohfüche  Menge 
daselbst  sasammengekommen,  da  die  Fahrer  Angerer  und  Schrembser 
am  3.  MttTE  ein  neues  sdir  strenges  Aufgebot  erlassen  hatten. 
Die  grossen  Greuel  und  Grausamkeiten  des  Kriegsvolkes,  durdi 
die  ungeheuerlichsten  Gerüchte  noch  vergrüssert,  steigerten  die 
Angst,  aber  aueli  die  Aufregung  der  Bauern  unendlich.')  M'ie  in- 
glaui)^v iiidig  dieselben  waren,  ersehen  wir  au.s  einem  Selireiben  der 
städtischen  Comraissärc  an  die  kaiserlichen.  l)ic  '  llxn  berichten, 
dass  es  zu  Langenlois  zugienge,  dass  es  Gott  erbarmen  mücht». 
Mehrere  hundert  Bauern  waren  jämmerlich  niedergemetzelt  worden, 
auch  der  Fahnenjunker  und  ein  Lieutenant  von  Morskhsy  seien 
auf  dem  Platze  geblieben.  Die  Weiber  der  Bauern  hatten  gSBse 
Scheffel  voll  von  Thalem  und  anderem  Oelde  den  Reitern 
geschtlttet,  nm  des  Leben  ihrer  Mflnner  za  retten;  die  Reiter  hätten 
das  Geld  genommen,  die  armen  Leute  aber  doch  niedergehauen 
und  niedergestochen.  Und  der  Fugger'sche  Berichterstatter  wm  am 
4.  Mftrs  in  seiner  »Zetttnng«  ans  Wien  za  erzühlen,  dass  der  Markt 
Langenlois  nnd  noch  fttnf  andere  Ortschaften  in  Brand  gesteckt 
worden  wären,  und  Herr  von  Kollonitsch  einen  ganzen  »Zeckher« 
(Kurl))  voll  von  abgeschnittenen  Ohren  una  Nasen  der  Bauern  nach 
Wien  gesandt  liiltte.^)  Die  Unwahrheit  dieser  Gerüchte,  die,  je  un- 
glaubwürdiger sie  waren,  desto  gläubigere  Oliien  fanden,  erfuhren 
die  st;tdtis!chen  Gesandten  b^Ud  darauf  selb.^t  aus  dein  Mii?i(lt  eines 
Bürgers  von  Peggstall,  der  von  einer  Reise  von  Reiz  m  seine  Heimat 
zurückkehrend  erzählte,  es  wäre  zu  Strass  zwar  eine  starke  Feuers- 
bronst  gewesen,  Langenlois  aber  wäre  ganz  nnversehrt,  auch  bitte 


')  Aus  dem  Schreiben  der  städtischen  Commiftsüre  an  die  kAÜerlichen  dd(K 
Peggstall  8.  MliK  bei  Haselbaeh,  a.  a.  O.  Urknade  Fr.  76. 
^  Fufge rasche  BehHion  ddo.  4.  Mits.  769. 
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er  weder  Reiter  dort  gefunden,  nook  hätten  die  Baaern  dnselbst  eine 
Niederlage  erlitten.*) 

Wenn  aber  aneli  das  Gerttoht  beitiglich  dee  Brandes  von 
Langenlois  für  die  ersten  Tage  des  Mftrs  nnriolitig  war  und  auf 
einer  Verweohslnng  mit  dem  Kampfe  an  Strass  Wahte,  so  sollte 
es  doeb  einige  Tage  später  wenigstens  seine  teilweise  Bestätigimg 
finden.  In  der  Nftbe  dieses  Marktes  zeigte  sloib  am  6.  Mflns  ein 
Haufe  vfiii  Bauern,  uugefilhr  1000  Alann  stark,  von  welcliein  Ver- 
la ut  harte,  dass  er  nur  das  Anrücken  des  jüngsten  Aufgebotes 
seiner  Standesgoiiossen  aus  der  Waldmark  ahwarl«'.  um  nach  voll- 
zot^ener  Vpreiuiirung  vor  Krciiiä  zu  erscheinen  und  die  Bürger 
dieser  St^dt^  zu  bestrafen,  weil  sie  dem  kaiserlichen  Befehle 
horcht  und  Munition  sowie  Lebensmittel  an  die  Truppen  Terabreioht 
hätten.  In  der  That  sog  eine  neu  aufgebotene  Schar  Bauern  aus 
der  Waldmark  heran  und  vereinigte  sieb  mit  dem  in  der  KAhe 
rem  Langenlois  ersobienenen  Hänfen  der  Banem  dem  Befehle 
Schrembsers  gemäss  so  Gfbbl.  Dieser  hatte  Gf^bl  deshalb  den 
Aufgebotenen  als  den  Ort  der  Vereinigung  anbefohlen,  weil  er 
wHhnte,  die  schwarzen  Reiter  weilten  noch  zu  Langenlois,  und  er 
sir  ZI!  tiberraschen  hoffte.  Die  Rebellen  hausten  sehr  übel  in 
Gfüiil.  TSfhlugen  einzelne  Reiter  und  nr»tic;ten  die  Bürger  dieses 
Markte.s  j><»\vie  die  von  Senftenberg  mtt  Gewalt  zum  Ansehlusse. 
Auf  dieselbe  gewaltsame  Weise  brachten  sie  die  Bauern  von 
Schiltein,  Lengenfeld,  Dross  und  des  gansen  Imbachthaies  gleich* 
falls  anm  Aufstände  und  zum  Ansohlasse  an  sie.  Da  die  Bauern 
an  Langenlois  am  7.  MAns  die  gesnchten  Reiter  nicht  fimden, 
wollten  sie  den  Rath  und  die  Btirgwsehaft  dieses  Marktes  anf 
hre  Seite  bringen,  nnd  als  diese  jeden  Anschlnss  standhaft  yer- 
weigerten,  wurde  der  Rath  gefangen  gesetst  nnd  strenge  bewaoht. 
Erzttmt  tlber  diese  Weigerung  zttndeten  einige  rachgierige  Banem 
den  Markt  an,  doch  wurde  der  i^rüsste  Teil  desselben  gerettet,  nur 
ftiiitzehu,  nach  anderen  Berichten  siebzehn.  Häuser  fielen  den 
Flammen  sum  Opfer. ^)  Die  Bauern  richteten  dann  ihren  Zug  gegen 


')  AnbaDg  Nr.  HS. 

"•y  Kinzl.  a.  a  O.  183  und  Anhang  Nr.  WO.  Der  zu  8eiton*tell*>u  aiu 
2'6.  April  löüT  auf  oLn&m  Scheiterhaufen  verbrannte  Kubell  Schmucker,  ein  Haders- 
sohn  ron  Lanfschlag.  bekannte  in  Minem  YerhOre»  dut  er  >4afdi  da  •oadwUch 
khnntt  dsS  Ibiur  und  die  pronsl«  sa  Langenlob  gwtaifc  und  dsfftr  ▼oa  nebrwrui 
ULafllhrara  dnroh  Gdd  beldint  worden  mh  VetbSxwpralokoU  a.  s.  O. 
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Krem?!,  dessen  Ilürjijer  aber,  einem  kaiseriii'hen  Hefehle  gehorchend.') 
ihre  Stadt  in  Vertcidig-unErs/.ustand  g-esetzt  hatten.-)  Auf  die  Nach- 
richt, dass  die  Aiifstftndigen  in  der  l\ühe  von  Krems  wären,  rückten 
am  8.  Marz  die  Beiter,  die  zu  Neostift  anweit  Sebarn  waren, ^}  dabin, 
um  sie  anzngreifeu,  trafen  sie  aber  nieht;  die  Kunde  von  dem 
Anrücken  der  sohwaraen  Beiter  hatte  eine  so  grosse  Panik  bei  den 
Baoem  lierrorgenifen,  dass  sie  in  eiliger  Flucht  dem  weit  neh  hin- 
Biehenden  Gföhlerwalde  tnstrOmten,  am  in  dessen  dunklen  Seblnoltlen 
SckatB  und  Sicheriieit  zu  finden.^)  Die  Reiter  folgten  dann  den 
Fnsskneohten,  die  unter  Morakhsy  auf  dem  Marsehe  gegen  Hont 
am  8.  Mibne  au  BaTelsbaeh  waren,')  und  zogen  ^eiokfalls  dahin  sb^ 
um  die  aufgestandenen  Bauern  dieses  an  das  Waldviertel  p^renzenden 
Landstriches  zur  Ruhe  zu  brinij:cn.  Auf  ihrem  Marsehe  verüblen 
sie  wieder  manni<^'faehe  Grausamkeiten  und  machten  viele  Gefangene, 
die  sie  nach  >der  alten  Pauriirögl  ein  dorden  den  andern  tha«  auf- 
knüpften, viele  auch  mit  abgeschnittenen  Nasen  und  Ohren  wieder 
laufen  Hessen. '^1  Unt(^r  den  (iefan«:encn  befanden  sieii  auch  der  erste 
Hauptanführer  der  Bauern,  Schrembser.  und  ein  Feldschreiber  der 
Anfständigen.^)  Die  l^ähe  der  kaiserlichen  Truppen  und  die  Flucht 
der  Bauern,  die  vergebens  die  Bürger  von  Pulkau  aufgeboten 
hatlen,^)  namentlich  aber  die  Gefangennemung  Schrembseis  be^ 
wirkten,  dass  die  Ortsehafteii  um  Krems  und  Langenlois  sowie  die 
angrenienden  Ddrler  des  Viertels  unter  dem  Mauhartsberg  ach 
unterwarfen,  die  Wafien  niederlegten  und  den  Beven  aussteUten« 
wofttr  sie  die  QeleitaGheine  erhielten.  Am  10.  Marz  hatten  sieb, 
wie  der  Sehlossherr  von  St.  Peter  in  der  Au  dem  Abte  Christopk 

')  Kinzl.  H.  a.  O.  182.  <1.1ü.  Wien.  21.  Felmmr. 

^)  Au«  den)  .Sciirellieii  Chrütoph  Winklers  &n  die  sU&dtitchen  CominisMr«, 
b«i  Ha  8  e  Hl  a  t  }i,  a.  a.  O.  Urkunde  Mr.  81. 
')  K  i  u  z  1,  a.  a.  O.  1Ö3. 
*)  Aabang  Nr.  82. 

*)  Nacb  dem  Schroibeii  Mormfcfaqr«  aa  den  Bath  Eruiu,  wodncdi  er 
demMlbea  im  Falle  die  Stadt  angegrilfeo  wfirde,  wt»  ihm  Jedoch  aaw«ln»ehetnliA 
endüea,  die  begehrte  Hilfe  sosagte,  war  «r  am  8.  Mim  ia  Bavelabteh.  At- 
baag  Nr.  82. 

*)  Anhang  Xr.  8ß. 

*)  Aus  (ieiu  8chreibeu  de«  Erzlier/.üf^s  an  >k'rr\kh8y  üdo.  PrwsNrf. 
2H.  MKrz  ir>')7.  Anhang  Nr.  92.  .'>clirenib.<t>r  -Jchcint  von  den  umhorstrciftuüen 
Keitoru  iu  clor  Uugend  von  GtVihi  um  die  Mitte  MärsK  gel'augou  \^orden  sein,  dl 
er  am  18.  MJln  noeb  in  AUestgwhw«ndt  iit  Haealbacb,  a.  a.  O.  UrknadeKr.  87. 

>)  Fngger*Mba  Belatioaea,  a.  a.  O.  744a. 
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▼on  Seitenstetten  schrieb,  die  Bauern  tos  mehr  als  vienig  Ddifem 
io  der  Urogebmig  von  Langenlois  nnterworfeii.*) 

Den  Bauern,  welche  erst  so  stob  sieh  vermessen  hatten,  Krems 
mit  Feuer  und  Sehwert  zn  Yerfaeeren.  weil  es  den  Reitern  nnd 

Fu»sknechten  Munition  verkauft  hatte,  dann  aber  auf  die  blosse 
Kunde,  dass  das  Kriegsvolk  im  Anrücken  gresfen  sie  begriffen 
wjire,  eiligst  in  das  schützeinie  l'unkol  des  Waldes  von  Gfolil 
f^eflohen  waren,  fehlte  7um  Schaden  auch  der  Spott  nicht  von  Seite 
der  Soldaten.  Der  um  die  deutsche  Literatur  des  Mittelalters  hoch- 
verdiente ehemalige  Bihliothekar  der  k.  k.  iJoibibiiothek  in 
Wien,  Bitter  von  Karajan.  liat  aus  einer  im  Museum  Francisco- 
Carolinnm  sn  Lins  befindliohen  Handschrift  ein  hiatonsehes  Volkse 
lied  verOfientlicht,  welches  >anf  der  kaiserlichen  Feldtrommel  mag 
entstanden  sein«  nnd  keine  starke  poetische  Ader  des  dichtenden 
Kriegsknechtes  venftth,  doch  aber  den  Hase  und  die  Veraohtnng,  die 
der  Soldat  y:vgen  den  an&tttndigen  Baner  von  damals  hegte,  zum 
vollen  Ausdrucke  bringt  und  descjeu  Wortlaut  nachstehender  ist."^; 

»Weill  Rnstions  der  Fanr 
will  sein  ein  Edlman. 

Es  wiert  im  werden  sauer, 
ilo  leith  nit  vill  doran. 
Aveill  sv(>  thain  widerstreben 
der  frumben  obrigkhait. 
die  in  Gott  hat  geben, 
ists  nit  ein  tettflisch  leben? 
Sie  sprechen  fein^ 
sie  dörfien  khein 
herren  allein 

in  hochmaet  sich  erheben, 
wellen  selber  herren  sein. 

I)  Briaf  Smniiiina  aa  d«n  Abt  Chri»tof»li  tob  8eitenitolt«ii  ddo.  Wien,  I 
10.  Min  1697.  ArdiiT  von  a«iteBitMtt«iL 

IXaMt  TOD  V.  Karajan  in  dem  Büchlein:  Frühlingsgaben  für  Freunde  i 
IlMrar  literatur.  Wien,  BraumUller,  1839,  ediert«  Midkt  lUhrt  die  Aufschrift: 

»Bin  neues  LiimU  von  ilen  Rcbollischea  Paurnkrieg,  was/,  sieh  nenlicher  zeit  mit  ) 
innen    /.ii  liannf^enleiK/.    hcfirlifn  hut.    in    than   wie   rnan   singt  von  einer  faulb-n 

I)iem  da  wil  ich«  hebern  an  l'jy?.«    Da  d'wm  »Frühlin^sgalit'«  /ioinlieh  selten  ist  j 

und  auch  iu  grösseren  Büchereien  sich  nicht  findet,  so  dürfte  die  Wiedergabe  | 

gerechtfertigt  sein.  | 
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Haben  inen  ftligenommeii, 

sie  Wüllen  nemen  ein 

fltot,  BehlOsser  sn  bekliomen, 

mieMeii  it  eigen  «ein; 

mit  in  sohaflbn  und  gebietten. 

wie  man  so  vor  Au^^cn  sieht, 

welcher  nit  wil  in  ^(ueten, 

der  mucß  sich  vor  in  hieteu* 

ain  redlicher  man 

oflt  lauflt  dorvan, 

der  nichts  hat  than; 

von  der  khnolfinckchen  welirai, 

dorf  tkk  nit  seilen  lohn. 

Bey  dfeymall  hnndert  thansead 
hoben  EUBunen  gieioliworn^ 

das  einem  darob  grauset 

das  thuct  dem  Adl  zorn, 

woltcii  sie  mit  in  rauHen, 

darcziH"  dreyb  sie  die  noth, 

weill  sie  zusanien  laufFeu 

gleichwie  ein  Ameszhauffen; 

man  muefi  in  wehren 

nnd  in  anstem; 

thnets  woll  nit  gern, 

es  steht  gleich  anf  ein  sohraufen. 

wos  glickh  sieh  wil  hinkhem. 

Ainß  het  ich  schier  vergessen, 
das  khaii  und  mag  nit  sein: 
hoben  sich  offt  vermessen. 
Raab  woltens  nemen  ein, 
Stadt  Ofen  auch  gewinnen 
und  das  ganca  Vnngerlandt. 
eh  sie  angen  von  hinnen, 
wnerdenfi  woll  halb  entrinnenl 
das  Gott  sey  khlagt, 
sie  sein  veraagt, 
ich  habs  erfragt. 
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mit  weisen  khlugen  sinnen 
man  sie  halt  scbreckiit  und  jagt. 

Kuh  well  ir  hören  weiter, 
wer  di«  haubtleith  seintV 
es  eeiii  ächuestor  und  Schneider 
and  annders  lompengniit. 
Peckhen,  Sohmit  nnd  Bletieliliackher 
nner  alfl  umaeidige  ieith. 
■i  Blelleii  sieh  ganes  wakher 
in  iren  peital  swakken, 
als  ich  euch  melt 
nemens  schmur  gelt 
im  weiden  feit 
offk  auf  ain  grienen  ackherj 
brauchen  gar  khaineu  zeit. 

Den  peitl  thain  ne  spnekken, 
machen  ir  taschen  voll, 
das  gelt  sie  haim  hin  schickchen, 
es  thnelB  den  Paom  woU. 
wann  sie  das  geh  erhasehen, 
so  Uidfen  sie  darron 
lassen  die  Faun  poaeken 
mit  iren  lehren  taschen, 
hunger  und  froet 
das  ist  ir  chost, 
ein  khleczeiiiiu»st. 
die  haubtleith  aufi  der  tloschen 
sanifen  wein  ganncz  getrosst. 

Noch  uiiili  ilmet  mich  vertrieaaen : 
das  Kriegsieith  wellen  sein! 
mit  gupl  und  alten  spieeaen 
da  lanfibn  sie  herein, 
sie  lassens  in  ntt  sagen, 
der  pnokhl  jnekht  sie  sehr, 
wirt  man  in  den  zerschlagen, 
sie  dOrfois  niemandt  klagen. 

nSoir  dM  TmiMi  Sir  LftBdMkwd«  wom  StltAirMsmkb.  lSt7« 
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stolcz  und  hoehmuet 

thuet  selten  guet 

ir  aigne  rueth 

Uber  sie  selbe  zu  tragen. 

ZQ  vergieBsen  gar  vil  bluet 

Lenß')  woben  sie  beeawiagea 
mit  grosser  böres  erafft 

und  tet  bult  umbringen 

die  ganc7-e  Burgerschafft. 

sie  8ulten  ein  aidt  schwören 

zu  irer  Campanier. 

sie  wolteus  ordinieren. 

alle  ding  renovieren 

wieß  vor 

gewesen  wor 

vor  langer  ior. 

es  will  in  nit  gebieren, 

doe  sag  ieh  lauter  nnd  klor. 

Lt'uß  \\u\t  sich  nit  er^ben 
ohn  «iieson  Pauren  küiuht. 
drauf  stund t  in  leib  und  leben, 
Gott  ober  sobiekb  es  rebt 
ein  hauß  tieng  an  so  brinen 
dos  die  Paaren  ersclirOckbt, 
aie  loffen  all  von  hinen, 
allfi  waren  si  nit  hey  ainan. 
Gott  gib  in  driefl. 
baehsen  und  spieß 
schuecli  an  die  faeß. 
('••mis  sf'ckh  und  Rorok  dorinnen 
alles  dahindcr  ließ. 

Fünfzig  thausend  bey  bauffen 
man  da  der  Paaren  aach. 
ain  bnndt  der  iduun  gelanfiea, 


alte  Dieicihnuf  flir  LuigMÜoii. 
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ein  altes  Feirl  sprach  : 

ein  hundt  laufft  her  von  weiden, 

der  gehört  dea  Raudgen  zue, 

werden  holt  hernoch  reiten 

wir  wollen  nit  lang  beideii, 

lanA  all  darvon. 

wer  lanffsn  kban, 

der  gibt  ein  man, 

weHft  enr  welir  bey  seiten, 

das  man  recht  lautTeu  khun. 

Sie  sein  Avie  die  Heischreckhen 

und  nemen  uberhandt^ 

▼il  unglickh  sie  erweckhen 

fireesen  aof  in  dem  landt. 

stöllen  lioh  wie  die  finngl, 

glaub  der  Teufel  regiert 

die  groben  Paurn  pengL 

rechte  feit  glockhen  aehwengll 

dwrek  rie  da  wert 

alle.-»  veriiürt 

and  ^anz  verzert. 

dornach  so  leit  man  mcngel. 

wie  maa  schon  sieht  und  spiert. 

Das  Hedt  dos  will  ieh  Bohenkhen 

der  fromben  obrigkeit, 

doe  sie  dorbey  gedenekhen. 

wie  man  vor  langer  aeyt 

gneten  frydt  hot  erhöhen 

in  nnaem  teitaehen  lanndt 

bei  unsern  voreitern 

den  finden  nit  zerspalten. 

Gott  geh  die  zeit, 

dos  ainigkeit 

wert  zueberaitl 

der  fromb  Gott  maeß  es  wolten, 
der  aey  gewenedeiti  Amen« 

26* 
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Die  durch  das  firsdiemeiL  des  kaiseriicheik  Kriegsvolkes  auf 
dem  linken  Donaaufer  entstandene  BewegiinjE!^  war  auch  auf  die 

V'erhandhiriL'en,  welche  die  stiidti.scheii  Coininis.sare  nach  Wieder- 
herstellung der  Ruhe  im  Viertel  ober  dem  Wieriervvalde  mit  den 
Bauern  des  Waldvierteiö  heoronncn  hatten,  nicht  ohne  nachlialtisren 
Einäuss  geblieben.  Wälireiul  nümlich  dem  Befehle  des  Kv/Awr/j^j:s 
Mathias  gemäss')  die  drei  Commiaaäre:  liüttendorfer.  Herbst  und 
Fächer  gegen  Ende  Felirnar  von  Peehlam  nach  St  Peter  eich  be- 
geben hatten,  um  die  Befreiung  Seamanne  und  die  Heean^gabe 
des  öohloAses  St.  Peter  in  der  An  sa  bewirkmi,  unternamcn  es 
die  anderen  drei  Mitglieder  der  atildtiaoheD  CaiiiiiUBaio& :  Winkler, 
Mollner  und  Blair,  die  Bauern  dea  weatUohen  Waldviertela  durch 
Übergabe  der  Geleitseheine  sur  Unterfertigung  des  Reverses  und 
zur  Analieferung  der  beiden  Sehldeser  Peggatall  und  Persenbeug 
XU  bewegen.  Als  sie  am  26.  Februar  au  Persenbeug  anlangten,  fanden 
sie  Priumer  und  etliche  Bauern,  mit  welehen  sie  sofort  an  ver- 
handeln beginnen  wollten.  Diese  aber  ersuchten  um  Aufschub,  damit 
die  Hauptleute  der  anderen  umliegenden  Ortschaften  zur  gemeinsamen 
Berathung  herbeigezogen  werden  könnten.  Nach  deren  Ankunft 
beg-annen  die  r,,mmissjlre  mit  den  Verhandlungen,  die  aiifini^lich 
einen  sttirniiselien  Verlauf  namen.  Die  iJauern  stiessen  sich  in  dem 
vorgelegten  Kcvers  besonders  an  den  \\  orten,  sie  hätten  kaiser- 
liches Kammergut  angegrifien.  Dies  hätten  die  des  Viertels  ober 
dem  Wienerwalde  nie,  aber  sie  gethan,  war  ihre  trotsige  Antwort» 
und  behaupteten  auch,  sie  wttren  nie  mit  den  Aufständigen  am  rechten 
Donanafer  in  Verbindung  gestanden.  Auch  der  Funkt  des  Bevemes« 
dass  sie  ihren  Obrigkeiten  den  frttheren  Gehorsam  au  erweisen 
hfttten,  erregte  ihr  MisafaUen;  die  Henmehaften  würden  sie  infolge 
dessen  wieder  aur  Robot»,  Zehnt-  und  Dienstleistung  verhalten. 
Deshalb  wfiren  sie  nicht  geneigt^  den  Revers  an  unterschreiben  und 
die  beiden  Schlösser  aus  ihren  Händen  su  geben.  Mit  grossem 
Ungestüme  traten  die  Iranern  des  Isperthales  auf.  durch  deren  Eintiu>s 
viele  Bauern  bewogen  wurden,  die  V'er>auunlung  zu  verlassen.  Sie 
selbst  erklflrien  durch  ihren  Sprecher,  den  Zitterschlager.-)  den  ilevers 
nicht  zu  unterfertigen  und  bedrohten  alle  Untertanen  der  Herrschaft 

')  Gagebeo  zu  PraMbuig,  <Mlo.  26.  Fttbroar  1&97;  Anhang  Xr.  72. 

*)  Ob  dienr  nenerwIUts  Ftthrer  den  Namm  ZlttefaeUager  als  Familie»- 
namen  gefthrt  bat,  oder  ob  er  ihm  Termfige  seiner  Kenniaie,  dieeee  lastnuaeat 
sn  ipieleo,  beigelegt  wnrde,  ksan  icb  niebt  feststellen. 
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Persenbeng^  welche  rieh  zar  UnterMiehnnng  bereit  erklären  wurden, 
mit  der  Baohe  der  Banem  des  gansen  Ispertfaalea.  Anoh  am  folgenden 
Tage,  den  27.  Febmar,  haben  die  Comnusaltre,  wie  aie  rieh,  in  ihrem 
Berichte  ansdrQeken,  »lAiea  stro  getroachen«,  obwol  die  Verhand- 
lungen von  frühmorgens  bis  apit  abends  wahrten.  Endlieh  am  88.  ge- 
lang es  ihnen,  die  Untertanen  der  Herrschaft  Persenbeug  zn  Marbach, 
MUnichreut.  Persenbeug.  Windber?.  Neu-Pechlarn  (Klein-Pechlarn) 
und  selbst  die  des  Isperthales  zur  Unterfertigung  des  Reverses  zu 
brinj^en.  doch  mussten  sie  die  Forderung,  Pcrj»enbeug  heraus/ngeben. 
falleri  lassen.  Am  foltjonden  Tair»'  j<''(loch  Hessen  sieb  dio  Hauern 
auch  zur  Überlieferung-  des  Sehlosses  an  einen  kaiserlichen  Ver- 
walter herbei,  nie  und  nimmer  aber  würden  sie  es  ihrem  früheren 
Herrn,  dem  Freiherm  ron  Hoyos.  ausliefern,  eher  wären  aie  bereit. 
Hans  und  Hof  an  verlassen.')  Das  Sohloss  Fersenbeng  wurde  am 
2.  März  einer  aas  drei  Männern  ansammengesetzten  Verwaltnng, 
welche  die  kaiserliehen  Gommiaaltre  dasa  beattnunt  hatten,  Uber- 
geben.  ^ 

Kaefadem  aie  die  Banem  des  Qelttndes  am  linken  Donaunfer 
aar  Rohe  gebraoht  hatten,  reisten  einige  der  atadtiaehen  CommisaOie 
nach  Peggstall,  am  auch  dieses  noch  von  den  Banem  festgehaltene 
Sohloss  ans  ihren  Händen  zn  bringen:  doch  zu  Weiten  erfuhren 

sie,  dass  die  Pegg-staller  "wie  die  Bauern  der  ganzen  Waldinark  sich 
neuerdings  erhüben  hatten,  nachdem  sie  in  Erfahrrncr  gebracht,  die 
kaiserliehen  Truppen  w'iren  über  die  Donau  geruekt  und  im  Än- 
marsehe  gegen  sie.  Obwol  die  (Jommissäre  selbst  durch  die  erbitterten 
Bauern  in  grosse  Gefahr  geriethen,  gelang  es  doch  durch  ihre  begütigende 
Zuspräche,  dieselben  za  bewegen,  ihnen  ihre  Reise  fortsetaen  zn 
lassen.')  In  Peggstall  selbFt  jedoch  waren  ihre  Bemlihnn gen  vergebens; 
durch  unwahre  oder  Obertrieb  ene  Ger  Uchte  waren  die  Bauern  so 
an%eregt  worden,  dass  die  städtischen  Abgeordneten  nicht  verhandeln 
konnten,  weshalb  rie  die  Rflokieise  nach  PecUam  antraten.^)  Diese 
Qerflchte  wurden  von  Bauern,  welche  aus  den  von  den  Trappen  besetslen 

1)  Hsselbscli,  s.  ft.  O.  UrksndMi  Nr.  70,  71,  78«  75. 

')  Anhsng  Kr.  78.  Dia  Y«rwsltiiiig  bMtaaa  wg  Mirbscl  Anftingw  sb 
Pa«g«r»  ThosMi  Sehellhamer,  IfsvtMr  ni  BodBntdtrf,  md  den  Biditer  ron 
P«nMibeug,  Peter  Prsadtetetter. 

3)  Uaselbaek,  s.  a.  O.  Urkmide  Nr.  74. 

*)  Anhang  Nr.  88.  Om  Datum  dieiM  SehMibeot  OUl  swiMhea  den  4.  bit 

8.  März  lö»7. 
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Orten  in  der  Umgebung  von  Krems  geflohen  waren,  oder  nach  der 
Flacht  des  »heUen  Haufens«  in  den  Wald  von  Gfdhl  in  ihre  Heimat 
Gtrafenschlagf  Bapotenstein,  Ottensehlag,  Dobersberg,  Zwettl  n.  a. 
zarHokgekehrt  waren,  yerbreitet;  nicht  selten  waren  ea  aber  ancE 
»gartende«  iKriegsknechte,  die  den  durch  die  grellsten  und  ttbertiie- 
bensten  Schilderungen  herroigerofenen  Sohreeken  benlltiten.  um 
edosBohi  liegende  Gehöfte  aussurauben.  ^) 

Erst  nachdem  dnrch  die  Truppen  die  Rnhe  in  dem  Ostiichen 
Teile  des  Viertels  ober  dem  i^luiiiiartöbcri]^  wieder  hergestellt  war  und 
die  meisten  Gemeinden  desselben  den  Revers  unterzeichnet  hatten^ 
konnten  die  Abgeurdncten  des  vierten  Standes  ihre  seg-ensreich© 
Thätig-keit  in  der  Waldmark  wieder  aufneinen  und  erschienen  da7,u  am 
18.  März  in  Ottenschlag.  *ji  Allein  ihr  Bemühen  war  auch  jetzt  frucht- 
los, weil  die  Bauern  und  Bürger  der  ganzen  Gegend  im  höchsten 
Grade  Uber  den  Vormarsch  des  kaiserlichen  Kriegsvolkes  erregt 
waren,  das  schon  am  10.  März  in  der  Gegend  von  Horn  sieb 
befand.^)  Wahrend  der  eine  Teil  der  AnCstflndigen,  wie  dieBUiger 
und  Bauern  Ton  Harbach,  Weiten  sowie  von  Utschau,  Untertanen 
des  Gteneral-Obristen  Morakhsy,  durch  Unterfertigong  dee  fieveisea 
sieh  zu  sehotsen  suchten,^)  erliessen  die  anderen  ein  neues  Auf- 
gebot wek^es  am  22.  Mttra  an  Ottenschlag  sich  Tersammeln  sollte. 
Besonders  waren  es  die  Bewohner  von  Arbesbach.  Gerungs^  Martins- 
berg, Kirchschlag.  Isper,  Munichreut.  Altenuiaikt,  Peggstail  u.  a^ 
welche  nich  diesem  Aufgebote  anschlössen.'^) 

Gegen  die  neue  Erhebun;^  erhess  am  21.  März  Erzherzog 
^lathias  durch  die  niederüsttTreichische  Re<:ierun^  ein  Generale 
an  die  Bauern  des  Waldviertcls.  Nachdem  er  den  biutitreii 
Zusammenstoss  bei  Strass  und  die  liiederbrennong  so  vieler  Ort- 
schaften beklagt  hatte,  richtete  er  an  die  unruhigen  Bauern  die 
Ermahnung,  die  Waffen  ihren  Herrschaften  gegen  einen  Schein  ab» 
znliefern  und  zum  Gehorsame  aurttcksokehren.  Zur  Haltung  sollten 
jede  Pfairgemeinde  und  jedes  Amt  mehrere  seiner  Inwohner  ab 
Bürgen  oder  Geiseln  zu  »üirer  Kay.  Mayestet  banden«  stellen 
bis  dass  die  C!ommission  ttber  die  Beschwerden  der  betreffenden 

')  Kaltenegg«ri  lluniieript.  HI,  81  ff. 

-)  Fugger'sche  Kelationen,  a.  a.  O.  Pol.  708b. 

Verhf^rsprotokoll  im  LanJesarchiv  von  Xieder^sterrMUh. 
*)  ddo.  Litscliau.  1.').  März  l.")97;  Anhang  Nr.  87, 
Äufgebotsschreiben.  Anhang  Nr.  88,  89,  90. 
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Pfarrgeineinde  oder  de«  betreffenden  Amtes  vcrliaiulelt  hfttte.  Die 
Commissioii  werde  in  Zwettl  Uig^en  und  di*  ''i  iscln  liUtten  nichts 
zu  besorgen.  Würden  die  Bauern  dieser  Krinahiiung  wieder  nicht 
gehorchen,  ao  hätten  sie  die  traoiigen  Folgen  dieses  sträflichen 
UngehorsaniB  nur  «eh  selbst  aumficbreiben.  0  Auch  die  beiden 
stKdtiBchen  Abgeordneten,  Mayer  und  Fächer,  welche  sich  von 
Ottensohlag  nach  Gfohl  b^ben  hatten,  mahnten  in  einem  Schreiben 
Tom  nimlichen  Datom  die  Banem  von  ihrem  Vorgehen  ab  und 
fordertai  sie  unter  Znnchertmg  freien  Geleites  an^  ihre  Deputierten 
mit  den  Beschwerden  an  ihnen  nach  Gfi^hl  an  senden,  um  sie  der 
Commission  so  schnell  als  mOgüch  vorzulegen.^) 

Als  aber  der  Ersherzog,  welcher  durch  die  kaiserlichen  Com- 
missäre  stet»  von  allen  Vor«?an£ren  unterrichtet  wurde,  von  dem 
Auigebot  nach  Ottensclilai:  und  Alleutgöchweiidi  ivunde  erhalten 
hatte,  orliess  er  am  2'.].  März  von  Pressbur^  aus  an  ^lurakhsy  den 
katPirorischen  Refcb!.  weil  bei  ilen  liauern  !•  einige  ^rlimpf  und  <^iietige 
handlang«  vi  rL;'  l'li''!t  ^^ei,  mit  grösster  Strenge  gegen  dieselben  vor- 
zugehen. Der  üeucrai- Oberst  hätte  ohne  AufBchub  ein  Patent  an 
die  Rebellen  and  ihre  Gemeinden  zu  senden  und  ihnen  zu  befehlen: 

1.  binnen  sechs  Tagen  die  Waffen  ihren  Obrigkeiten  abzt»* 
Hefiem; 

2.  die  Banem  amn  Gehorsame  bis  aar  Abhaltung  der  kllnftigen 
Commission  in  Eid  und  Pflicht  an  nemen; 

3t.  jede  Ortschaft  habe  zwei  angesessene  Personen  als  GeiselB 
bis  an  den  Oommissionsveriiandlnngen  dem  General-Obxiaten  zu 
stellenf  und  habe 

4.  ihre  Ftthrer  sofort  zn  entlassen. 

Welclie  Ortschaften  innerlialb  sechs  Tagen  diesen  vier  Artikeln 
nicht  Gehorsam,  leisten  würden  und  sich  durch  eine  Bestätigung  da- 
nilnir  von  ihrer  Obrigkeit  nielit  ausweisen  konnten,  die  soll  Morakhsy 
.sotort  »ohn  alle  barmherzigkeit  mit  feur  und  scliwerdt  anirreit^en« 
und  ihre  Weiber  und  Kinder  getiiiigen  setzen.  Der  General-O brist 
könnte,  um  den  anderen  Angst  und  Schlecken  einzujagen,  mit  drei 
oder  vier  Dörfern,  in  welchen  sich  die  unruhigsten  Elemente  befanden, 
den  Anfang  machen.  »Neben  den  obren-  und  nssenabsehneiden 
wefleat  du  mit  rath  deiner  Mitcommissarien  bedacht  seyn  etlichen, 
die  es  wol  verdienen,  die  finger  oder  gar  die  recht  handt  abzu- 

————^11    II  m  » 

*)  QeaeisliflinMiiinlung  im  Archir  von  8eit«n>tettMi. 
«)  Aahsag  Nr.  91. 
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schlasr^n.  sunderlich  welche  wi(l<  r  das  glaidt  arehandelt;  dann  dasH'lb 
wird  svo  mchrer  als  die  naseu  schröckheo,  weill  aye  heroacii  zu 
kheiner  arbeith  n^cbt  taiif^lifh  sevn.'M 

Morakbsy  betblgto  auch  mit  seinen  Truppen  diesen  Auftrag. 
Von  Horn  ans,  wo  er  am  10.  März  das  erste  Todesurteil  ?vti  feinem 
Müller,  der,  um  seine  anderen  schlechten  Thaten  zu  verdunkain. 
•ieh  den  Aufständigen  angeschlossen  und  an  dem  Überfalle  tod. 
Sirasa  sieh  beteiligt  hatte,  dnreh  dea  Strang  ToUaiehai  Kesa,  hegun 
er  aeinan  forehtharen  Umsiig  dnroh  die  beiden  Viertel  dea  E«r»- 
heraogtuna.  Morakhay  rllckte  von  Horn  Uber  Waidhofen  an  der 
Thaja  in  die  Waldmark  nach  Zwettl,  wo  er  in  den  loteten  Tagen 
des  Hära  seinem  blutigen  Auftrage  nachkam,  nnd  von  dort  wieder 
geofen  die  Donan.  Dadurch  «rab  er  Veranlassung  zu  einer  neuen 
Erhebinifr.  Auf  die  2Sachricht  näiulu  a.  dass  der  General-Obrist  mit 
seinen  schwarzen  Heitern  heranzöge,  erliessen  die  Btir<rer  und  Bauern 
von  Peo^^stall.  dio  sich  früher  unterworfen  hatten,  au  alle  ura- 
liegeiKlrn  ( )rtschat'ti'U  ein  neues  Aufjrebot.  dej^scn  Mannschaft  sich 
zu  MUnichreut  zu  sammeln  hätte.  Mit  dem  Aufgebot«chreibon  eririeng 
aber  auch  an  die  Bürger  und  Bauern  von  fknmersdorf  der  Befall,  ihren 
Hauptfuhrer.  den  Schneider  Prunner,  in  Venn^Lhrtmg  an  nemen. 
Würden  sie  diesem  Anfbnigc  nicht  sofort  nachkommen,  so  hätten 
de  ihre  Rache  an  gewärtigen.')  Obwol  nach  ihrer  Angabe  bei 
4000  Mann  stark,  f tthlten  sie  sicJi  dennoeh  an  sohwaoh  ond  be- 
aehloasen  deahalb,  die  Geschlltee  des  Schlosses  «nf  die  benachbarten 
Anhoben  an  bringen,  am  sie  gegen  die  Heiter  an  Yerwoiden,  die 
man  überall  mehr  ftirchtete  als  die  Türken.*)  Anoh  mit  dem  Folirer 
der  anfständigen  Bauern  des  Viertels  ober  dem  Wienerwalde.  Mark- 
graber,  welcher  ^rerade  in  dieser  Zeit  neuerdings  die  Fahne  des 
Aufruhrs  entfaltet  hatte,  traten  sie  in  Verbindung,  um  von  ihm 
Unter  tiitzuntr  zu  erlangen.  Die  kaiserlichen  Commissftre  bencliteten 
diese  au<^'(jk.iiü{)fte  V'erbinduncr  sofort  dem  £raheraog  und  baten  um 
Morakheys  Einschreiten  dagegen.^) 

Die  neue  Erhebung  am  linken  Donauufer,  dessen  Centrum 
der  Markt  Feggstall  war,  £uid  aber  bei  rielen  Bauern  nur  halbev 
Ohr  mehr;  die  sohwanen  Bmtsr  hatten  der  Erwigong  Fingang 

;  Anhang  Nr.  92. 
•)  Anixang  Nr.  93. 
3)  AnhmDg  Nr.  99. 

*)  Aus  Stv«iDi  •Notata«  in  Kalten eggert  KanwMsrlpt.  H,  679. 
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geschafft,  dags  auf  dem  bisher  betret» nrn  Wege  das  Ziel  nicht 
erreicht  werden  würde.  Von  nicht  nnbedeutendem  Eindusae  auf  das 
Überhandnemen  einer  iriedlicheii  Stimmung  war  das  >  nffene  PatenU, 
welches  ^forakbRy  über  Befehl  des  Erzherzogs  Mathias  an  die 
Bauern  des  Wald\nertels  erlasaon  hatte.  Infolge  deason  mehrten  sieh 
aaoh  in  der  Waldmark  die  Bitten  um  das  » Glaidt«  tmd  die  Unter- 
aeicBnnng  des  toh  jedem  Pünirdorfe  und  jedem  Amte  geforderten 
Beverset.  Von  dieser  Oesinnong  waren  anoli  die  Bürger  und  Bauern 
Ton  Emmersdorf«  Marbaoli,  Weiten,  Nen-PeoUam  xl  a.  erfiült  als 
oie  das  Aufgebot  der  Bauern  and  Bürger  von  PoggstaU  abwiesen 
und  neb,  um  sieb  gegen  die  Reiter  sn  sebütsen.  an  den  Verwalter 
der  dem  Hochstifte  Reffeusburg  gehürigon  Herrschaft  Pecblam. 
Christoph  von  Lindegg.  der  in  den  genannten  Ortschaften  sowie  zu 
MoUenburg.  Mtinichreut  und  Nussendorf  ^)  auch  eigene  (jrundhoUU  n 
hatt45.  um  Schutzbriefe  wandten.  Dieser  crhinerte  öie  auch  von  der 
kaiaerlichen  Commission  und  ben-ab  sieh  als  er  vernam.  df\ss  auch  unter 
seinen  Untertanen  zu  ISussendorf  durch  Emissäre  von  Peggstall  und 
andere  »friedlose«  Bauern  eine  nicht  unbedeutende  Aufregung  her- 
vorgerufen worden  wUre,  am  26.  März  selbst  dahin,  um  zu  Teimitteln. 
Sein  edles  Unt^rnemen  brachte  ihm  awar  keinen  Lohn,  wol  aber  Stus^e. 
Sobhige  und  Wunden  ein,  Lindegg  wurde  su  Mttnicbreut  yom  Pferde 
gerisaen,  sein  Reifiknecbt  sebwer  verwundet  und  eraelbatwsregetodtet 
worden,  wenn  ibn  nicbl  einige  Ghitgesinnte  unter  seinen  Untertanen 
init  ibrem  eigenen  Körper  gescblltit  bitten.  Die  tobende  Horde,  die 
Bomeiet  betrunken  war  und  von  einem  Sebmiede  ans  Sobwazienau 
gefiBbrt  wurde,  nötigte  ibn  niobt  nur,  an  seine  und  des  Bisobofs 
von  Regensburg  und  anderen  Herren  Untertanen  zu  Marbach.  Pecb- 
la.rn,  Krummnussbauni.  Kuimorsdorf.  Weiten.  Persenbcug,  MoUen- 
burg" und  anderen  Orten  ein  Aufgebotschn  iIk  n  zu  erlassen,  sondern 
fahrte  ihn  auch  unter  argen  Misshamllungeu  nach  reggstall.  Auf  dem 
Wege  dahin  nötigten  sie  den  Besitzer  des  »Sehlnsses  Arndorf  (Aydten- 
dorf).  Hans  Göppel,*)  nachdem  sie  dessen  Küstkammer  geplündert 
hatten,  zum  Mitzuge  und  behielten  ihn  dann  als  Gefangenen  bei  sieh. 
Zu  Peggstall  wohin  fiob  aneh  der  Pfleger  Auitinger  von  Persenbeog 
mit  vielen  seiner  Untertanen  begeben  hatte,  kam  es  zu  neuen  gewalt- 

)  Nu^t-on(jorf,  nicht  Nugadorf,  ist  ein  kleines  Dorf  in  der  Füure  ArUtotten 
im  Viertel  ol>or  dem  MuuUartsberg. 

-)  Haud  Göppel  oder  Jöppel  besass  nur  einen  Teil  der  Uerr«chaft  und  de« 
8dilgw«s  Ajitmaorf,  jaCrt  Anudorf;  Reil,  DsnsMlMndehan»  149. 


üigitized  by  Google 


410 


samen  AuftrittexL  Ein  Teil  der  Bauern  erwflhlte  den  solioii  oben 
erwälmten  Zlttersclilager  zu  ihrem  Obiisten,  wahrend  aadm  iBr 
Lindegg  eintraten.  Zwischen  beiden  Parteien  schien  es  zum  Kampfe 
sn  kommen^  dodi  gelang  es  den  Bttrgeni  von  Mazfoaeh«  unter 
den  Streitenden  an  Termitteln.  Biese  wackeren  Hfinner  leistetes 
för  Lindegg  und  Goppel  Bürgschaft  und  erreichten  auch  endlich 
die  Befreiung  beider  Gefangenen,  nachdeiu  Lindogg  früher  n-»€h 
gelobt  liatte,  nichtö  gegen  die  Bauern  zu  onternemen  und  die 
Miashandkingcn  an  ihnen  nicht  zu  rächen.''' 

Die    von    Peggstalls    Bürgern    und    Bauern  auf^'eboteiieii 
Standesgenossen,  deren  Zahl  durch  den  Abzug  der  UntertaBen 
des  Herrn  von  Lindegg  sich  sehr  vermindert  hatte,  sollten  aber  doch 
noch,  bevor  alle  Aufgebotenen  sich  wieder  »Terloffen«  hatten,  mit 
den  gefttiohteten  Reitern  Bekanntschaft  macheii.  Da  der  tos 
Markgraber  im  Viertel  ober  dem  Wienerwalde  nenerdings  erhobene 
Aufstand  immer  mehr  snnam,  so  erbaten  die  kaiserlichen  ConmiisBife 
▼om  Enshersoge  die  Rückkehr  Horakhsys  und  seiner  Truppen  auf 
das  ruchte   Donauufer.^i   Erzherzog   Mathias   crliess  deshalb  am 
27.  März  einen  Befehl  an  den  General-Obristen.  in  das  Viertel  ober 
dem  Wieuervvaldo  mit  seinem  Kriegsvolke  zu  rücken,  nach<ieni  die 
Paciticfition  der  Batiern  und  BUrprer  des  Waldviertels  so  glückliche 
Fortschritte  mache,  dass  eine  neue  Erhebung  nicht  mehr  zu  be- 
fürchten wäre.  Morakhsy  sollte  aber  nur  mit  der  Hälfte  seiner 
Trappen  Uber  die  Donau  rücken,  nm  im  Waldviertai  durch  die 
anrUckgelassene  andere  Hälfte  jedes  neue  An%ebot  nn  Terhinders. 
Aach  BoUte  er  Sorge  tragen,  dass  die  Herrschaften  ihre  Gttltpfode 
in  Bereitschaft  halten  nnd  aa  jedem  Reiter  anch  drei  Fnsakneebte 
in  Bereitschaft  stellen.  Gegen  die  Rädelsftihrer  nnd  die  »lanffiBiidfln 
Paum«*)  soll  er  mit  aller  Streng©  vorgehen,  doch  aber  die  Sol- 
daten in  strenger  Mannszuchi  halten.  Auch  sollte  er  bewirkeu,  dass 
die  Untertanen  von  Perscnbeug  ihrem  Herrn,  dem  Freiherm  von 
Hoyos,  wieder  Gehuioani  schwören,  und  dass  die  nnch  von  licn 
Bauern  besetzt  gehaltenen  Schlösser,  wie  Peggstaii  und  andere,  an 
ihre  rechtmäsaigen  Besitzer  zorttckgegeben  wfirden.  Den  gewese&fin 

n  IvaUeneggets  Manoacript  Ui,  til— 103;  Keil,  a.  a.  O.  123;  linstir 

bach,  a.  a  O.  Text  52. 

')  ÖireuuH  »NuiHtu«,  u.  a.  O.  11,  T.M^. 

')  >LMlftM4e  Ptaum«  «tirdcB  diejenigen  geuannt,  w«]eh6  daa  Aafgtbati' 
von  Oft  an  Ort  bofSvdavtaii. 
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Oberanfubref  Prunner  soll  er  gefangen  nemen  und  nach  Wien 
senden.') 

^lozakhsy  braeh  diesem  Befehle  gemSss,  nachdem  er  am 
27.  März  noch  an  Zwettl  ein  Strafgericht  gehalten  hatte,  am 
nftohsten  Tage  anf,  nm,  wie  die  kaiaerliohen  ConmuBaare  gebeten 
hatten,  an  die  Denan  bei  Emmeradorf  zu  gelangen.*)  Sdn  Zng 
gieng  tlber  GroBB-Qöpfiitz  nach  Grafenachlag  and  von  da  am 
31.  Mttrx  nach  Ottensehlag.  Daselbst  erfuhr  er,  dasa  sieh  die  aof- 
gebotenen  Bauern  eq  Kenkirohen  unweit  Peggstall  gesammelt  hfttten. 
Er  beorderte  deshalb  den  Grafen  Mathias  von  Thurn  mit  zwei 
Abteilungen  Reitor  und  einem  rühnlein  Fussvolk  in  der  Nacht 
dahin,  om  dcu>  Dorf  zu  überfallen.  Die  Bauern  öteilteii  bich  dem 
Vortrabe  bewaffnet  entj^egen  und  ^aben  einige  Schtlsse  auf  üeii- 
selben  ah.  ohne  jedocli  ir2:end  einen  Schaden  any.uriehirn.  Als  sie 
die  nachrückenden  Üeiter  und  die  Fussknechte  gewahrten,  er- 
griffen sie  sofort  die  Flucht  in  die  benachbarten  Wälder.  Die  Reiter 
setsten  ihnen  nach,  tödtefeen  sieben  oder  acht  derselben  und  be* 
mächtigten  sich  der  aus  dem  Schlosse  Pegg^stail  weggenommenen 
SO  Doppelhacken  and  3  Qeschtttze^  welche  in  dasselbe  anrttckgebraobt 
worden.')  Am  2.  April  brach  Horakhsy  von  Ottenaehlag  nach  Pegg- 
stall  auf,  nachdem  er  dem  Verwalter  Anftinger  beauftragt  hatte, 
den  gewesenen  Hanptanf  ahrer  der  Bauern  des  Waldviertels,  Prunner, 
welcher  aber  in  der  letzten  Zeit  sich  ruhig  rerhalten  hatte,  gefangen 
SU  setaen.  Auftinger  kam  diesem  Auftrage  mit  aller  Obsorge  nach, 
und  es  gelang  ihm.  nicht  nur  Prunner.  sontlern  auch  dessen  Sohn, 
sowie  den  Fourier  und  Wachtmeister  in  seine  Hände  zu  l)ekommen, 
wMhrcnd  der  jjleichfaliy  gefangen  genommene  Fähnrich  seinen 
Wächtern  wieder  enifloh.'*^ 

In  Emmersdorf.  Avohin  der  Gencral-Obrist  am  8.  April  mit 
seinen  Truppen  ijelangte,  verweilte  er  einige  Tage,  um  ein  strenges 
^Strafgericht  abzuhalten  und  die  Reverse  der  Bauern  in  Empfang 
zu  nemen.  Diese  letzteren  wurden  so  eifrig  ausgeatellt,  dass  der 
Fugger'sche  Berichterstatter  schon  am  1.  April  in  seiner  »Zeitimg 
aua  Wien«  berichten  konnte,  dass  die  Bauern  »durch  die  henen 

')  Anhang  Nr.  103. 

2)  Aas  S trenn 5  »Notiita«.  a.  a.  0.  7^>0. 

')  Aus  defii  Schrt'if)en  Muraklisy  an  Er/liericog  Mathias  ddo.  £mJDendorf| 
8,  April  iu  Fugger'F^che  Hoiatirjiiun,  a.  a.  O.  674  a. 

*)  Fugger'iche  Bel&tioneu,  a.  a.  O.  674  b. 
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Commissarien  and  bemelten  Obzisfeen  dero  eadeii  inn  dem  gantzen 
ViertteU  ob  Manharteberg  zue  ainer  soliden  rnehe  gebracht^  weliiches 
sieh  zue  verwaDdem,  dasa  sie  inn  allen  atifgestanndnen  dörfiem 
imd  fleckhen  ser  scliarffe  Boren  hergeben  und  einwilligen,  darinnen 
Bte  bekhennen,  das  sie  dnreb  die  unbefugte  Bebellion  kib  und  gnett 
vemttrokht,  derowegen  nmb  gotteswQlen  Teneiknng  bittend  oiek 
beineben  auch  verbinden  ine  ewigen  eeitten  dergleioben  nit  mer  wne 
yben.  Grott  gebe,  das  es  ein  beatandt  hab.  Die  maislett  redlfieibrw 
haben  die  nnsem  tbeils  für  sich  falbsten,  theils  durch  die  rebellischen 
Paumi  bckhoraen.«')  Auch  Erzlierzog  M.athias  gab  in  seinem  Ant- 
wortsclireibcn  vom  ö.  A])ril  seine  Befriedicrunir  über  die  Nieder- 
werfung der  Empörung  und  die  ioi  u^clireiieiule  Pacitication 
des  Waldviortels  Moraklisy  bekannt,  allcir!  tadelte  ilm  auch 
wegen  der  geringen  Mannszucht  seiner  Truppen  und  hielt  ihm  vor. 
»das  hin  und  wider  die  Paarn  von  neuem  auflauff  maoben.  gar 
ttber  die  Thonan  nnd  ob  der  Enns  umb  hilfi*  sehiokhen  und  die 
ursaohen  daher  nehmen,  das  dein  Kriegavoickh  ohne  andenehid 
gekorsambe  nnd  nngehonambe  anf  das  änaaeriate  be8ebwira%  nh 
allein  kbdn  haller  Bttmng  Sailen,  aondezn  was  ay  wellen  nehmen, 
die  vreiber  nmb  ihr  gek  befragen»  dftaniehi  nnd  aleo  der  gehoEWinb 
ao  vÜl  ala  der  rebeU  an  leiden  habe«.') 

Zu  Beginn  des  April  des  Jabrea  1697  war  der  An&fcnnd  der 
Banem  des  Vlerlels  ober  dem  Manhartaberg  niedergeworfen  nnd 
unterdrückt.  Das  von  den  Bauern  am  längsten  besetzt  gehaltene 
Schloss  Peggstall  sowie  die  anderen  Burgen  nnd  Schlösser  wurden 
iiu  Laufe  dieses  Monates  ihren  rechtiuftssigen  Eigentümern  wieder 
zurückgegeben. 


Letato  Erhebimg  der  Bauern  und  gänzliche  Niederwerloag 
darmllMB  im  Vieriei  ober  d«m  Wieiievwalde. 

»Weillen  sich  dann  befindet,  das  die  Paurschafft  im  Viertel 
ob  Wienner-Waldt  sich  weisen  lasset  und  die  Revers  gefertiget,  das 
Kriei^'svoiekh  über  die  Thonaw  geruckht,  halben  wir  gui'tte  liuffuung. 
sye  werden  dabey  also  verharren  und  der  Commission  erwarten«, 
ao  Bohheb  Erzherzog  Mathiaa  von  Preasburg  am  ö.  MArz  löd7  an 

')  Fuggör'sche  lielfttioneo,  a.  a.  O.  6&Hia. 
•)  Anhang  Nr.  103. 
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die  kaiserlichen  < 'ommissäre. Diese  »guette  hoffidung«  teilten  auch 
die  Abgeordneton  des  vierten  Standes,  als  sie  in  den  letsten  Tagen  des 
Februar  an  die  erwähnten  Commissäre  beriebteten,  dafs  die  Banern 
naehü^iniangen  der  GeleitBclieine  die  Rererae  onterzeichnen  würden  und 
daaa  dann  »khain  Panr  mehr  in  armia  befanden«  werden  wflrde;') 
doch  sollte  sie  sich  nnr  zn  aishnell  als  eine  trOgerieebe  erweisen.  Einen 
riehtigeren  Bliek  rerriet  in  dieser  Hinsieht  der  nmsichtige  Abt 
Caspar  Hofeann  von  Melk,  der  in  einem  seiner  vielen  Sehreiben 
aus  dieser  Zeit  bemerkte,  die  städtisohen  Commissiire  schenkten 
Mark^'raber  und  seinen  Genossen  zu  viel  Vertrauen.')  Die  Abge- 
ordneten der  Städte  kannten  die  Hauern  zu  wenii:  und  zogen  Mark- 
grabers  ebi'g-eizi^re  lidehHiegendc  Pläne  nicht  iu  liechnun<r.  was  vom 
Äbte  Caspar  von  -Melk  und  aueh  von  df*m  erfahrenen  Staatsmann 
Reichard  Streun  zu  Schwarzenau  nicht  ^esag^t  werden  kann. 

Markgraber  hatte  naeii  Abschiuss  der  Verhandlangen  von 
Fechlarn  die  Absicht  kundgegeben,  sich  mit  einem  Bauemanssohnsse 
nach  Ulmerfeld  zurttokansiehen,  dort  naeh  dem  Einlangen  der 
Geleitscheine  die  Beverse  onteriertigen  an  lassen  and  die  Besehwerden 
an  aammdn,  nm  sie  der  versprochenen  Commission  au  ttberreiehen. 
In  der  That  zog  er  am  23.  Febroar  hoch  zq  Boss  und  begleitet  yon 
einer  kleben,  wenig  aber  hundert  Mann  ifthlenden  Sohar  Bauern 
Ton  Peehlarn  ab,  um  in  dem  nahen  Neumarkt  an  der  Ips  ein 
Lafcer  aufzuschlagen.^)  Dort  sehen  sammelte  er  wieder  eine  grossere 
Anzahl  von  Bauern  um  sich,  die  unzufrieden  waren  mit  der  sehr 
langsam  vor  sich  gehenden  Ausfertigung  und  Zusendun<r  der  Geleit- 
scheinc.  über  welche  V^erzf^ijerung  die  stÄdtisehen  Coniniissftre  aueh 
inehrmfil'j  Klaire  erhoben.'»  Mit  der  t;i<:;Hch  sieh  mehrenden  Schar 
zog  er  Ende  de.«?  Monats  Februar  mit  entroHter  Kahne  und  unter 
Trommelschlag  und  Pfeifenklang  nach  Uimerfekl.  um  von  hier  sein 
unlauteres  Spiel  neuerdings  zu  beginnen.  Der  Schulmeister  von  Neu- 
hofen,  der  Wirt  von  Puchenstuben  und  andere  Rebeilenfuhrer  schlössen 
stob  ihrem  Häuptling  sofort  an  und  untersttttzten  ihn  thatkraftig. 

0  K»lt«tt«ggor,  Mantitcript,  a,  a.  O.  n,  567.  Nr.  483. 
')  Haielbaeh,  a.     O.  ürkande  Nr.  46. 
')  8tf  «aat  »NotalM,     a.  O.  746. 

Haselbacb,  rrkundt  Vr.  oC. 
')  H  a  8  0  1  b  a  c  h,  Urkunden  Nr.  51,       f'f)  u.  a  Abt  Christoph  von  Soiten- 
8t«ttt^Ti   t  rliiolt  riip  rrelpitschoitip  für  «einp  rfarreien   or»t  zu  Heginn  He«  Mfir/.. 
Archiv   Stilt■u^t«'ttt  n ;   st  litst    Markgral er   tn-khi^'te   »ich  heucllleriteh   über  dies« 
Ventögerung.  Haselbach,  a.  a.  u.  lirkunrle  Mr.  t>o. 
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E«  konnte  aber  auch  keinen  günstigeren  Zeitpunkt  ftlr  eine  Erhebung 
gehen,  als  die  let/.ten  Tage  des  Februar  und  die  ersten  des  M&n 
dos  Jahres  ln97.  Am  linkon  Donauufer  war  der  Aufstand  mit  aller 
Heftigkeit  ausgebrochen,  am  rechten  hatten  vi^^le  Pfarrgemeinden, 
darunter  mehrere  Pfarren  auf  dem  Ipsfelde  und  im  obei  eii  Thale  der 
Erlaf  sowie  in  dem  der  Ips,')  noch  keine  Geleitscheine  erhalten  mi 
deshalb  die  Beverse  nicht  unterfertigt}  welche  Umstände  aar  ge- 
eignet waren,  das  in  demBaaer  stets  vorhandeiie  Misstranen  gegen 
aeine  fierrsehaft  sn  stBrken  nnd  den  Worten  Markgiabers.  daas 
die  »Herren  es  nit  redlich  meinen«.  Gehör  an  geben,  überdies 
waren  die  Banem  des  Tnllnerfeldes  noch  nicht  zur  Rohe  gebiaeht 
nnd  alle  Trappen,  die  geringe  Abteilung  der  in  Melk  nnd  Schälk- 
barg  als  Besatzung  weilenden  Knechte  ausgenommen,  auf  das  linke 
Ufer  der  Donau  gezogen  worden.  Markgraber  gab  auch  bald 
Beweise,  dass  er  seine  FtihrerroUe  wieder  aurgenommeTi  Imtte 
Als  die  städtischen  Commissiire  in  einem  Schreiben  an  ihn  iLr«. 
Verwunderung  ausdrückten,  dass  er  trotz  des  Verirleiehe-  von 
Pechlarn  wieder  al?  Führer  auftrete  und  Bauern  um  sieh  sammle, 
und  ihn  ermahnten,  dies  zu  unterlassen  und  die  Beschwerden  ein- 
zusammeln, indem  sie  ihm  zugleich  über  die  endlich  eingelangte 
Sendung  der  Goleitscheine  Nachricht  fraben,^)  bemäntelte  er  awir 
sein  Umherziehen  mit  Trommeln  nnd  Pfeifen  durch  einige  Phrases. 
schrieb  ihnen  aber  anch,  dass  er,  weil  die  Herren,  obwol  die  Bauen 
Rnhe  hielten,  mit  Kriegarolk  anrückten,  er  weder  die  Trommel  noch 
weniger  die  Banem  von  sich  lassen  konnte.')  Den  Herren  wtie  et 
anch  aaattsohreiben,  dass  jetzt  einige  Pfaffen  und  Pfisurrer  so  ▼eiiclit' 
ich  Aber  die  Bauern  predigten,  wie  dies  besonders  der  Pfarrer  von 
Ferschnitz  unter  dem  Patronate  des  Herrn  von  Streun  dnrch  dzei 
Sonntage  gothan  habe. 

Derselbe  habe  die  aufstandigen  Bauern  an  ihrer  Khre  dadurcJi 
angegriffen,  dass  er  öffentlich  von  der  Kanzel  herab  ire]>redisrt  hätte, 
die  AufvStUndigen  wären  des  heiligen  Saeranientes  unwUrdi«:  nnd 
überhaupt  nicht  wert,  dass  die  Erde  sie  trüge.  Um  den  erbitterleo 
Bauern  Genugtuung  zu  verschaflfen,  sandte  Markgraber  unter  der 
Führung  seines  Feldschreibers  Georg  Steinhauer,  Schulmeistere  tos 

^)  Archiv  Seitenstetten. 

^)  Arohir  St.  FeU>r  in  der  Au;  auch  bei  Haselbach,  a.  a.  0.  UrktoMk 
Nf*  (19. 

Streun»  »Kotata«,  a.  a.  O.  746. 
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^'eahofen  an  der  Ips,  am  1.  März  eine  stark  bewaffnete  Schar,  an- 
geblich 1000  Mann,  nach  Fersr  hnitz,  welche  aber  den  Pfarrer  nicht 
mehr  in  seinem  Pfarrhanse  fand;  derselbe  hatte  sich  in  das  nahe 
Schloaa  Freidegg  geflttditet.  Da  die  begehrte  AaslieferoDg  TOn  dem 
Verwalter  Streune  verweigert  wurde,  iieesea  die  Bauem  ihre  Raohe 
an  dem  Pfarrhaiue  ans,  das  ansgeplundert  nnd  Yerwttstet  wnrde. 
0er  Sehnhneister  erklfirte  beim  Abenge.  daaa  die  Banem  innerhalb 
drei  Tagen  mehr  als  14(X)  Mann  stark  wieder  kommen  würden,  um 
den  Pfarrer,  der  sie  des  heilisren  Sacramentes  und  des  lieben  Erd- 
reiches unwert  erklärt  hHtt«.  »also  aufzuheben,  das  «r  das  Krdreich 
nit  erraichen  soU.  Würde  der  V*'r\^altpr  ihn  dann  nieht  ausliefern, 
so  würden  viele  Tausende  anrücken,  um  das  Schloss,  bei  dessen 
Erbauung  sich  die  Bauern  durch  Robot  und  Dienste  genug  abge- 
müht hätten,  selbet  einannemen.*)  Als  die  städtischen  Commiflettre 
deshalb  ein  nenes  Wamnngssehreiben  an  Markgraber  richteten  nnd 
spMer  swei  Ton  ihnen,  Herbst  nnd  Winkler,  selbst  sich  nach  Ulmer* 
feld  ZQ  Markgiaber  begaben,  um  die  Streitigketten  heixnlegen  nnd 
ihn  atifanfordem,  die  Beschwerden  nnd  Klagen  an  semmehi,  erhielten 
sie  zur  Antwort^  dass  dies  vor  Ablanf  von  vier  Wochen  nicht 
möglich  wäre.^) 

Obwul  Mürksrraber  den  städtischen  Commissärcn  wiederholt 
erklärte,  dass  er  nicht  mehr  der  »Obristc«  der  Bauern  wäre  und 
darauf  hinwies,  dass  kein  Schreiben  seine  l  nterschrift  trllgr.  wie 
denn  auch  in  der  That  yob  der  Zeit,  von  der  ab  Markgraber  in 
Ulmerfeld  weilte,  die  meisten  der  nns  erhaltenen  Docmnente  im 
Namen  der  sn  Uhnerfeld  versammelten  »Panrschafft«  an^gefertigt 
CTBcheinen,  so  war  er  doch  das  von  allen  anerkannte  Hanpt  der 
Erhebung.  IMese  seine  Stellnng  bewies  er  nebst  anderen  auch 
dadurch,  dass  er  den  firflheren  Hauptmann  der  Bauern  von  Asch* 
baoh,  der  treu  an  der  zu  Fechlam  geschlossenen  Einigung  festhielt, 
seiner  Wllrde  entkleidete  und  einen  ihm  ergebenen  Mann,  den  Bauer 
Gschaidter,  damit  bekleidete.^)  Am  deutlichsten  jedoch  bezeugen 
seine  Stellung  als  oberster  Führer  der  Bauern  des  Viertels  .  Ler  »lem 
Wi.  Ii«  r  N  il  1-'  die  Erhebung  der  Bauern  zu  üaming  und  die  dieser 
nachfolgenden  iijreiguisse. 

')  Aiu  dem  Berichte  des  Verwalters  an  seinen  Herrn  Beiehard  von  Streun, 
Aabang  Nr.  74,  wosn  alt  Efgiasung  HaBelbaeb,  a.  a.  O.  Urknnd««  Nc.  77,  gehon. 
^  Streunt  »Hotats«,  a.  a.  O.  744. 
AiebiY  roa  Seiteattetten. 
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Da.s  im  Thalo  der  oberen  Erlaf  sreleg-ene,  reich  begüterte 
Kloster  der  Karth;iuser  wurde  damals  von  dem  Prior  Bartholomäus 
Mariiigiiis  geleitet.  Dieser,  ein  tüchH<rcr.  fdr  das  Wohl  seines  Haus<*s 
besur<;ter  Vorsteher,  war  beinUht,  die  vielt'aeli  in  .Vbnanie  be;L'ritVeneji 
Einküuitc  des;*o!ben  zu  heben  und  der  dureh  die  Untreue  der 
Beamten  und  Diener  herbeigeführten  MisBwirtschaft  ein  Ende  zu 
machen.  Da  er  aber  durch  sein  strenges  Vorgehen  die  Interessen  vieler 
verletzte,  so  entstand  eine  grooee  Erbitterung  bei  den  Beamten  wie 
bei  den  Dienern  des  Klosters  gegen  ihn.  Diese  Stimmung  bentttste  der 
Wirt  Yon  Pnehenttaben,  CbxÜan  Haller,  um  in  Verbindung  mit 
dem  wegen  Untrene  Tcm  dem  Prior  entlassenen  Verwalter  (Meier)  an 
Lackenbol^  Peter  Plretoregger^  die  Mdilreiehen  Untertanen  des  Klosters 
gegen  den  Prior  anianwiegein.  Nacibdem  eine  von  ihnen  sehriftiicli 
gestellte  Forderung,  den  Meier  wieder  in  seine  Dienste  au  nemen 
and  den  Untertanen  die  «u  hohen  Strafgelder  heratwiuzahlen,  vom 
Prior  abgewiesen  worden  wai",  begaben  sie  sieb  naeh  den  dem 
Kloster  untertUnigen  ]\larkte  Scheibbs.  wo  sie  einen  kleinen  Teil 
der  Bürgerschaft  mit  dem  Marktriebter  Wolfsperger  und  dem  Eisen- 
kammerer  Preuss  des  Marktes')  an  tler  Spitze  auf  ilire  Seite  brachten, 
Ais  der  Prior  am  4.  3Iarz  aut  seiner  lieise  naeh  Pechlarn.  wohin  er 
sieh  wegen  einer  KUcksprachc  mit  den  städtischen  Oommissnren  be- 
geben wollte,  nach  Scheibbt»  kam  und  in  dem  Schlosse,  das  GemAuer 
genannt,  abstieg,  drflngten  sieb  Ualler  und  die  anderen  Fttbrer  a& 
ibn  mit  dem  Begeiiren  heran,  ihre  obenerwibnten  Forderungen  an 
erfttUcB.  Sehon  sobien  es  awischen  beiden  Parteien  an  einem  Aoa- 
gleiohe  an  kommen,  als  siob  durob  die  Bttnke  des  Eisenkttnunerera 
die  Unterhandlungen  aersQhlugen.  Die  Bauern  besetaten  die  Toi« 
dee  Sefalosses  und  erklärten  den  Prior  als  ihren  Gefangenen.  Die 
Lage  dessdben  Tersehlinunerte  sich,  als  infolge  eines  Streites  ein 
Bauer  von  einem  Diener  des  Priors  verwundet  wurde.  Es  erhob 
sich  ein  wilder  Aufruhr,  die  Uaucrn  traten  auf  dem  Marktpiaizts 
zu  einem  Rinjre  zusammen,  in  welchen  der  Prior  irestallt  wurde, 
und  bescblusssen  endlich  nach  vielem  Geschrei  und  Ik'scbimpfunjr^n 
des  Prior«,  dem  *  J bersten  der  Bauern  zu  Ulmerfeld  die  Saehe  zur 
Entscheidung  zu  überlassen.  >iicht  wenig  trug  zur  Erhöhung  der 
gereizten  Stimmung  noch  der  Umstand  bei,  dass  der  Prior  knra  Tor 

>)  EiNiikimiiMrar  Htm  dar  VerwaHar  dM  von  Ltoboi  liwmaifefUtt«» 
EaMot,  von  welcfaw  Niederlage  die  SchmSede  des  yiieeabwirtw  Scheibbe  neb  da« 
Bohnaterial  va  holen  battea* 
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seiner  Abreise  von  Gumiag  den  Kas^tner  des  Klosters,  Hans  Beiti, 
welcher  im  B^riffe  war,  sich  zu  verehelichen,  seiner  Stelle  ent- 
setzte und  ihn  in  das  Gefängnis  hatte  werfen  lassen,  weil  er  oline 
iiirkabnis  die  Baoem,  als  sie  nach  Gaming  gekommen  waren«  mit 
mehreren  Eimern  Wein  auf  Kosten  des  Klosters  tractiert  hatte.  In- 
folge dieser  Absetinng  reiste  der  Sohn  des  Eisenkilmmerers,  Matthltas 
Preuss,  weloher  den  Banernftthrem  als  Schreiber  diente,  dieselben 
so  aaf,  dasB  sie  den  Prior  mit  dem  Tode  bedrohten  nnd  ihm  zu- 
riefen, der  Prediger  des  Schlosses  Wasen  würde  ihm  die  Leichen- 
rede halten. 

Die  erwiihnte  Verwund  uns"  eines  Bauers,  welcher  den  Prior  ge- 
RchmMht  hatte,  durcli  einen  Uiener  desselben  wurde  von  iialiur  und 
seinem  Anhange  in  schlauer  Weise  benutzt,  um  den  Prior  als  Friedens- 
störer hinzustellen  und  ihn  des  Bruches  des  kaiserlichen  Geleitbriefes  zu 
beschuldigen.  In  diesem  Sinne  lieas  Ualler  am  6.  März  an  Markgraber 
schreiben  nnd  ihn  bitten,  er  möchte  mit  dem  gansen  »hellen  Hänfen« 
nach  Scheibbs  ziehen,  nm  zn  entscheiden,  was  mit  dem  Prior,  der 
in  mutwilliger  fireveUiafter  Weise  das  €toleite  gebrochen  habe,  zu 
thnn  wäre.0  Der  Baaemoberst,  welcher  schon  am  2.  Marz  sich  für 
den  verhafteten  Klosterkastner  von  Gaming^  bei  dem  Prior  ver- 
wendet und  um  dessen  Freilassung  er^sucLt  li.iUe,-i   kam  der  an 
ihn  ^^eriehteten  Bitte  nach  und  brach  mit  einer  Schar,  die  er  durch 
ein  Auf^n^bot,  das  er  in  den  Ulmerfeld  nahecjele^renen  ( »rtseluiften 
ergehen  liess.  verstürkt  hatte,  am  7.  März  von  Llraerfeld  auf  und 
gelangte  noeli  am  nttmlichen  Tage  nach  P argstall,  wo  er  and  seine 
Schar  Nachtquartier  namen.  Am  nächsten  Morgen  vereinigte  vr  sich 
mit  den  Aofständigen,  welche  ihm  von  Soheibbs  unter  Maliers 
Fttbrnng  entgegengezogen  waren,  nnd  hielt  dann  hoch  zn  Rosse 
mit  diesem  and  dem  Schulmeister  von  Neahofen,  wdche  gleichfalls  zn 
Pferde  waren,  seinen  Einzag  in  Scheibbs.  Dort  waren  aber  am  Tage 
vorher  auch  schon  die  stildtisehen  Conmussäre  Httttendorfer,  Herbst, 
Maier  und  Mtillner  eingetroffen,  um  im  Auftrage  der  kaiserlichen 
-Commissifin  wegen  der  Befreiung  des  Priors  zu  vcrliandeln.  Aber 
alle  üire  Bemühungen  waren  bisher  verireljms  gewesen,  sie  erhielten 
nicht  nur  keinen  Zutritt  zu  dem  < iefan^^cncn.  sondern  wurden  selbst 
von  den  Bauern  bewacht.  Nach  der  Ankunft  Markgrabers  erneuerten 
die  städtischen  Abgeordneten  ihre  Bemtthangen,  welche  endlich  zn 

~)  ~Aah«ag  Mr.  79. 
^  Aalung  Nr.  77. 
Blllt«f  4M  Y«NlaM  lOr  LiBdükaad«  vob  Ill*d*rB«tfrr«lek.  1W7.  27 
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einem  VergWiclic  führten.  l>io  liauern  crkl.-irtt'ii.  der  Prior  soll  am 
Leben  geschont  werden,  da  ihnen  mit  den  »par  maß  blut«,  die  sie 
ihm  »abzapfen«  könnten,  nicht  gedient  wäre;  er  mf1??e  nhcr  die 
hohen  Strafgelder  ztirUcker»tatten  und  die  Kosten,  welche  der  Auf- 
enthalt in  Scheibbs  den  Baneni  vernTsaoht  hatte,  bei  Heller  nod 
Pfennig  bezahlen  and  dies  hätte  noeb  an  diesem  Tage  —  ll.Hfin — 
bei  Boheixiender  Sonne  sn  geaebehen.  Die  Abgeordneten  bewilligten 
nach  genommener  Rttckspraebe  mit  dem  Prior  die  letste  Forderong, 
vertrösteten  die  Banem  bezüglich  der  ersten  auf  die  Entscheidmig 
der  sehr  bald  zusammentretenden  neuen  kaiserlieben  Commisnon* 
Nach  längeren  Verhandlungen  erklärten  die  Bauern  dnrch  Mark- 
grabcr  ilii  e  Zii.stimamng  unter  der  Bedingunu-.  dass  die  Bürger  von 
Scheibbs  Bürgschaft  für  die  richtige  Begleicliuni:  ihrer  Auj^laee« 
leisten  sollten.  Die  Ab^eonlneten  brachten  auch  die  Erfüllung 
dieser  Bedingung  zustande,  nachdem  .sie  die  F)edenk(Mi  der  lUirger- 
Schaft  durch  Ausstellung  eines  Reverses  durch  den  Prior,  in 
welchem  er  den  Bürgern  alle  Vorräte  an  Wein  und  Getreide,  sowie 
alle  Fahrnisse  des  Klosters  verpftlndete,  zerstreut  hatten.  Die 
Bauern  gaben  den  Prior  frei,  sein  Diener  aber  crlnelt  die  Freiheit 
erst,  naebdem  er  im  Ringe  den  Bauern  Offentliebe  Abbitte  geleistet 
hatte  fbr  die  Schimpf-  und  Sebeltworte,  mit  denen  er  sie  bel^ 
hatte.*) 

Nachdem  es  den  Abgeordneten  der  Städte  und  Märkte  ge- 
lungen war,  den  Prior  von  Gaming  zu  befreien,  hatten  sie  liek 
nach  Melk  begeben,  um  mit  dem  Abte  Caspar  Hoffinann  daselbst 

zu  confericrcn  und  den  kaiserlichen  Commissären  einen  Beriebt 
über  jhic  rhiltigkeit  in  Scheibbs  abzustatten.  Von  Melk  aus  richteten 
sie  ein  Schreiijen  an  Markirraber.  in  welchem  sie  ihn  enualuiteii. 
die  »Accorda«  zu  beful^en  und  sieh  nicht  in  weitere  Untemeraun^en 
einzulassen,  weil  sie  selbst  dadurch  bei  den  kaiserlichen  Coinmissürpn 
in  ein  schiefes  Licht  geraten  würden,  da  sie  ihn  in  ihrem  Berichte 
wegen  seiner  Fügsamkeit  belobt  hätten.  Er  möge  daher  ehesteos 
die  Beschwerden  sammeln  und  ihnen  ttbergeben/^^)  Doch  Markgiaber 
hatte  die  städtischen  Commissäie  nur  getäuscht;  denn  noch  zQ 
Scheibbs  hatte  er  Untertanen  des  Cistercienserstiftes  LÜienfeU 

')  Narli  Aett'ü  im  Ar<-hi\t'  von  S,>itin^tcttf ii  im  Aiiliang  Xr.  Sl,   den  Ver- 
li'"irs[ir<it()l.(ili(  n  iuk!  K  a  1  tt  n  «  gger«  Mauuäcri|)t,  11,  <t>U  lt.,  wui^u  die  bei  Ua»el- 
buch  gedrückten  UrkuuJeu  Xr.  82  bis  8fi  und  88  hxs,  101  gebUren. 
3)  Kaltenegger,  Msniucript,  a.  a.  O.  II,  582,  Nr. 490. 
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empfangen,  welche  ihn  am  Hilfe  gegen  den  Abt  und  den  Hof- 
lichter  dieses  Klosters  baten.  Die  Klagen,  welche  sie  über  ihre  llerr- 
gehaft  Torlmu)hten,  waren  die  allgemeinen:  Hobe  der  Strafgelder, 
nngereobte  Forderung  des  Sterbbauptea,  das  »Anfailreobt«,  Tafemen- 
swang,  nnersobwingbaiea  BtUtgeld  n.  a.  Besonders  beklagten  sie 
sich,  dasa  sie  in  der  Fastnaebt  den  strengen  Auftrag  erhalten 
hätten,  jedes  Hans  habe  ohne  Samnen  swei  Gnlden  zn  er- 
legen, ohne  dasB  ihnen  ein  Grund  anj;(:;geben  worden  wäre,  zu 
welchem  Zvveoke  diese  Steuer  dienfu  sollt'-.'^  Markjyraber,  welcher  auf 
die  Durclifulirimir  seiner  hochtliegeiideii  TrJlnmereien  keineiswegs 
verzichtet  hatte,  ersah  in  der  erbetenen  Hilfeleistung  ein  willkommenes 
Mittel  zur  weiteren  Darchfuhrang  derselben,  nameutlieb  um  mit  den 
noch  immer  unruhigen  Bauern  des  Talinerfeldee  in  Verbindung 
an  treten  and  durch  sie  auch  die  Bauern  unter  dem  Wiener walde  an 
inaoTgieren.')  Als  er  deshalb  mit  seiner  Schar  von  Seheibba  abge* 
sogen  war,  teilte  er  dieselbe  in  zwei  Hänfen,  nnd,  wührend  et 
selbst  mit  dem  kleineren  seinen  Weg  ge^^en  Perwart  nam,  sog  die 
grossere  Abteilung  unter  der  Führung  des  Wirtes  von  Puchen- 
stuben und  des  Schulmeister»  von  Neuhofen  in  östlicher  Richtung 
weiter. 

Wie  Markgraber  mit  den  Banoni  des  Tiilln<'rr*»ldes  die  Ver- 
bind unp*  horziistollpn  bemüht  war.  so  ;4'estaltt'tt'n  sich  ^^a-radr  in 
dieser  Zeit  seine  Beziehungen  zu  den  im  Lande  ob  der  Knns  noch 
immer  im  Aufstände  befindlichen  Bauern,  namentlich  zu  denen  des 
Traonviertels,  lebhafter  als  frtlher.  In  diesem  Kreise  hatten  sich, 
vennutlich  vom  MtlhlTiertel  ans,  fialsohe  Gerttchte  ttber  die  Not 
der  Bauern  des  Viertels  ober  dem  Wienerwalde,  welche  die  kaisep- 
liehen  Truppen,  namentlieh  die  Beiter,  verschuldet  hätten,  verbreitet. 
Der  Ffihrer  der  anfständigen  Traunviertler,  der  Wirt  von  Petten- 
bach,  Tasch.  richtete  deshalb  am  9.  Marz  ein  Schreiben  an  Mark- 
graber.  iü  weleLem  er  demselben  und  seinen  Stande.sgcnt)ssen  dus 
tief^^te  Beileid  der  Oberösterreicher  über  die  erlittenen  Unbilden 
ausdrückte  und  ihn  bat,  ihm  alle  Ereignisse  in  ^«'iedcrüsterreich 


Ans  dem  Vorli">rsprotokolle  de<?  Iiingeriditöten  Hottmeisters  Sitnori  K<Mcr- 
tag,  Uut«rtan  von  LüiL'nfelU  zu  Escbouau,  iiu  Landesarchiv  von  Niederiistuireich. 

*)  Diese  Absicht  Markgrabers  erhellt  aus  den  Worten  der  Bauern,  die  sie 
in  ihrer  Betrunkenheit  zu  Kilb  und  an  anderen  Orten  aussticssen.  Dafür  spricht 
•itolK  dar  «ifrige  BMfm^nd  mit  d«ii  oberOiterrelehiselMMi  B«bel1en.  sowie  «neii  dk 
AMUfMk  oiidgtr  jaMüwiBT  Bsaam  dsriinf  limw«iMQ. 
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bekannt  zai  geben.  Auch  enachte  er  um  Mitteilmigen,  welche 
Pläne  die  Bauern  im  Lande  unter  der  Enns  hatten  und  wie  ihnen 
dabei  die  von  OberOeterreieh  Hilfe  nnd  Beistand  leisfeen  könnten, 
da  aie  gerne  daxn  bereit  wSren.  Dieses  Schreiben,  das  Matkgiaber 
durch  Bwei  besondere  Boten  sngesandt  wurde,  erhielt  er  noch 
in  Scheibbs,  von  wo  aas  er  es  auch  beantwortete.  Er  dankte 
im  Kamen  der  ganzen  VerBammlnng  der  aufständJgen  Bauern  des 
Viertels  ober  dem  Wienerwalde  den  ehrenfesten,  ehrsamen,  ftcnnd- 
lichen,  lieben  Herren  und  Nachl)arn  ob  der  Kiins.  iliren  geliebten 
MitbrUdern,  ftlr  das  übersandte  Schreiben  vom  9.  Miirz  und  gab 
ihnen  bekannt.  da^^H  ihnen  durch  Gottes  guadige  Verhütung  bisher 
nichts  Böses  widerfahren  whre.  I');i.s  Krieji^svolk  "wäre  allerdings  v«tn 
den  Herren  gegen  sie  gesandt  worden,  allein  die  Abgeordneten  des  vierten 
Standes,  die  städtischen  Commissäre.  hätten  ihr  weitere»  Vorrücken 
verhindert.  Sie  hätten  durch  dieselben  auch  vom  Erzherzog  Qe- 
leitbriefe  erhalten,  doch  wäre  sehr  /u  besorgen,  dass  die  Herren 
dieselben  nicht  beachten  wttrden.  Die  Teüname,  welche  die  Hitbrtlder 
von  OberOsterreich  gegen  sie  bekunden,  wäre  sehr  trOstlich,  und  hielten 
sie  sich,  wo  immer  es  notwendig  und  miJglich  wftre,  zu  gleicher 
verpflichtet,  weshalb  sie  ersuchten^  ihnen  jede  drohende  Gefahr  in  Eile 
SU  berichten;  besonders  aber  möchten  die  OberOsterreicher  genau 
nachforschen,  ob  nicht  gegen  die  NiederOsterreicher  KrtegsvoEk  im 
>Oberlandt<  angeworben  werde,  da  die  Sage  gehe,  sie  forderten 
Unchristliches,  was  unwahr  wäre.  Die  liaiiern  di  o  Landes  unter  der 
Enns  wollten  gleiches  thun  und  ihnen  von  jedem  Vorkommni:*8e 
sofort  Nachricht  geben,  um  i:r<»ssere»  Übel  zu  verhüten.  Da  Ta^cb 
diese  Antwort,  welche  Markgraber  am  15.  MUrz  zu  Scheibbf?  durch 
seinen  Feldschreiber  ausfertigen  liess.  entweder  gar  nicht  oder  >pht 
erst  erhit  lt.  so  sandte  er  am  20.  März  ein  neues  an  die  lieben 
Freunde,  die  Herren  Haupt-  und  andere  Befehlsleute  unter  der  Enns 
des  Erzherzogtums  Osterreich  ab.  Nachdem  er  ihnen  im  Namen 
der  Ausschüsse  in  dem  Land  ob  der  Elnns  in  dem  damals  ge- 
bräuchlichen salbungsvollen  Tone  Gnade,  Segen  und  Beistand 
von  Christo  dem  Herrn  gewttnscht  und  ihrer  treuherzigen  willigen 
Hilfe  mit  Leib  und  Leben  sie  versichert  hatte,  beklagte  er  sich^ 
dass  er  auf  «ein  Schreiben  bis  jetzt  keine  Antwort  erhalten  hätte. 
Die  Oberösterreicher  hätten  erfahren,  dass  ans  ihrem  Lande  Krie^c^ 
Volk,  namentlich  Reiter.  •reL'^en  die  Niederösterreicher  sresandt  worden 
wären,  vva^  sie  nicht  wenig  schmerzte.  Sie  hätten  davon  nichts  go- 
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wusst,  unrh  wüssten  AM  88  jotzt  noch  nicht  sieber.  Man  möchte  doB- 
balb  (iofangeneii  ohne  jede  Schontmg  peinlich  befragen,  um 
dies  in  ErfahniDg  subrinir^n.  auch  möchten  »ie  sich  nicht  abwendig 
machen  lassen  you  ihrem  Vorhaben  in  billigen  Dingen.  Es  sollten 
viele  tausend  Hann  ans  dem  Reiche  herabkommen,  die  Fonriere  seien 
sehen  an  Lins.  Die  Herren  gaben  yor,  diese  Trappen  seien  gegen 
die  Tttrken  bestimmt,  rüsteten  sieh  aneh  selbst  mit  Qeschtltaen  und 
Munition,  als  ob  sie  alle  Stund  den  Erbfeind  erwarteten;  ermahnten 
sie  auch  inzwischen  zur  Geduld  und  zur  Unterlassung  jeder  £r^ 
hebung.  Nach  nochmaliger  Versicherung  ihrer  treuen  Mithilfe  mit 
Leib  und  Leben  baten  nie  um  eili^  Bekanntgebung  der  Pläne  der 
Niederosterreicher. '} 

AVuhrend  der  Zeit  dieses  Briefwechsels  waren  Haller  und 
Steinhaiier  mit  ihrer  zumeist  nus  Gebir<rsl):uierii  hc-^trhenden  Schar 
auf  ihrem  Zuge  am  16.  iMärz  zu  Kilb  angekommen,  wo  sie  Rasttag 
hielten  und  in  roher  Weise  hausten.  Alle  Bürger,  welche  den  An- 
schlussTerweigerten,  wurden  um  Oeld  gestraft  (> geschätzt« ),  der  Keller 
dee  P&rrers  wurde  gepittndert.  der  Richter  mit  dem  Tode  bedroht.-') 
Auch  » entlehnten  €  sie  vom  Pfarrer  vier  Pferde  auf  Nimmerwieder- 
sehen. Von  Kilb  ans,  wo  sieh  ihnen  aneh  einige  Bürger  des  Marktee, 
darunter  sogar  ein  Mitglied  des  Rathes,  ansohlossen,  erliessen  sie 
das  Aufgebot  nach  Babenstein.  Kirchbeig,  Plankenstein,  Franken- 
fels und  andere  umliegende  Ortschaften,  rückten  dann  nach 
Wilhelmsburg,  wo  sich  ihnen  die  Bürger  »yerglubden«  mussten, 
und  von  da  nach  LiKenfeld.  Auf  dem  Zuge  sowie  zu  Lilienfeld,  wo 
sie  am  18.  anlangten,  mehrte  sich  ihre  Zahl  bedeutend.  <in  die 
meist«n  Untortanen  des  Klosters,  wie  die  zu  Traisen,  E.schciiau. 
öt.  Veit,  ilainfcld.  Kaumbersr.  Türnitz  und  ander*-  sieh  den  Haiu  rn 
anschlössen.  Die  Erbitterung  gegen  den  Abt  Laurenz  vttn  LiÜrn- 
feld,  welcher  damals  als  Verordneter  des  Landtages  in  Wien  weilte» 
wurde  noch  durch  einen  Brief  desselben  an  seinen  Uofrichter  er- 
höht, welcher  den  Bauern  in  die  Hfinde  gefallen  war.  In  demselben 
befahl  der  Abt  dem  Hofrichter,  zuerst  gegen  die  Aafsttfndigen  den 

der  Gute  einzuaohlagen  und  sie  durch  Oberredung  zu  ge- 

')  Die  Bmfe  baflnden  »ich  abschriftlich  im  Archiv  de«  Stift««  KremsmUniler; 
Czerny  ^iebt  sie  aM<i7.t)!;<tn  tin«-  in  seinem  trefflichen  Werke:  »l>er  »weite  Bauern" 

aulitand  in  Oberöstcrroich' ,  liT'i  bis  H?').  N'r.  H,  4,  ö. 

-)  Aus  dem  Bericbti>  der  kuisrrliclien  Commissäre  an  Erzher^^o!^'  Mathias 
ddo.  Schaliaburg,  19.  März  1597,  bei  kalten  egger,  Mauuscript,  a.  a.  O.  11,  597. 
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Winnen:  würde  dies  alles  aber  vergeblich  teiii^  eo  sollte  der 
Hoi'richter  riebt  /..tgem,  mit  der  grössten  Strenge  gegen  si**  vfirzu- 
geben.  Weil  die  ikiiern  doroh  diesen  Brief  sich  »hoch  infamiret« 
erachtetes,  Bchreibt  Jürger  an  Sie^ond  Greiafi,  so  etttrmten  ue 
das  Kloster  und  plünderten  ea  sammt  der  Kirobe  ans,  entnamea 
dem  Keller  240  Eüner  Wein,  schössen  das  Wild  in  dem  Thiergarten 
nieder  nnd  Hessen  die  Fischteiche  ab,  deren  Bewohner  vmetat 
wnrden.  Der  Hofricfater  wurde  sammt  seiner  Fran  gefangen  gesetst 
und  die  Convcntnalen  des  Stif%4^  wurden  vom  Schnbneister  Steinbauer, 
der  ül)cTh;ui|it  als  der  Leiter  der  Bc\vc;;ung  genannt  wird,  ge- 
zwungen, mir  ihm  und  anderen  U.ulelsf (ihrem  zu  Tische  zu  sitzen.  Von 
Lilieufcki  zogen  die  Bauern,  nachdem  sie  einen  früheren  Reitknecht 
des  Abtes  als  Hjiuj)tmann  juit  tiO  Mann  zur  Bewachung  des  Klosters 
zurückgelassen  hatten,  nach  VV  ilhelmsburg,  wohin  sie  auch  den  Hui- 
richtcr  nebst  seiner  Familie  und  mehreren  andei'en  Gefangenen  führten. 
Die  stndtisf  hr  n  Commissftre.  woVhe  sich  von  Melk  nach  Wilheüns- 
bürg  begeben  hatten,  waren  nicht  im  Stande  gewesen,  die  Einname 
nnd  Plünderung  des  Klosters  hintananhalten,  sie  wurden  von  Haller 
nnd  Steinhaaer  gar  nicht  vorgelassen,  gerieten  ytebnehr  selbst  in 
grosse  Lebensgefahr,  wnrdenge£uigengenommennndstrenge  bewacht^) 
Zu  Wilbelmaborg  hatten  die  Führer  der  Banem  eine  Zn- 
sammenknnft  mit  dem  Besitzer  der  Herrschaft  Kreisbaeh,  Bernhard 
von  Jürger,  der  mit  ihnen  die  Ursachen  der  Erhebung  besprach  und 
sie  durch  Versprechungen  zu  heutigen  suchte.  Den  Schulmeister 
von  Neuhofen,  der  alle  gemachten  Versprechungen  der  Bauern  als 
eitle  Lügen  erklärte  und  öieh  in  den  gröbsten  Schimpfworten  gegen 
Jörger  .sowie  gegen  die  über  dessen  Bitte  gleichfalls  der  Unterredung 
beiwohnenden  Herren  Siegmund  von  Grei«?^  und  Hans  von  Tmiin  er- 
gieng.-)  wusste  Jörger  durch  ein  »Sciirnezl  voll  Ducaten«  für  cmen 
iriedlichen  Ausgleich  au  gewinnen,  zu  welchen  fiaUer  und  die 

)  über  die  Vorgänge  zu  Lilieufeld  gewahreu  ein  giuichxeitiger  Beridtl. 
gednio]ctiBHormS7ri.ATeliiT  1816«  YH.  Jahrgang,  Nr.  Iii,  wiedwlialt  ia  »Kireh- 
lieh«  Topognphift  von  Ötterfeioh«,  VI.  Bd.,  2^,  nnd  d«r  Brief  äm  Abtat  hrnnm 
von  Ullonftld  «b  don  Abt  Caspar  tou  Molk,  ddo.  Wion,  80.  MI»  1607  (Anbaag 

Kr.  100),  näheren  AulkeUilW. 

>Alle  die  herrnc,  sagte  der  Sehulmeister,  »so  vill  ir  oeja,  InlnoB  aa»> 

genomen,  hVg'f'n  nngen'  alles  da«,  was  reden  luul  halt<!n  nichU,  wa«  sif*  «iip- 
iapon  nnd  seyn  alle  iu  «in  modell  goiscn,  man  sat-hs  an  (iaininp  nnd  IJIienfeMt 
wie  auch  an  Strctm,  äriu  von  Melckli  nnd  I .osenstnin.  Man  hettr  ihnen  znoge>airt. 
da«  Kbriegevolckli       Melckh  und  ^chaiiaburg  wegzutbain,  das  gfscLtche  itit,  ja 
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anderen  Führer  öich  «>lixie  Ik'stcrlum;^^  bcivit  erklärt  hauen. 'j  Wie 
wenig  aber  Haller  und  die  anderen  Führer  der  Aufatändigen  geneigt 
waren,  za  einer  friedlichea  Ausgleichung  die  Hand  zu  bieten,  seigen 
<Ue  nachfolg-c'nrlen  Ereignuse. 

Von  Wilhelmshurg  richteten  die  Bauern  ihren  Marseh  nacli 
St  Leonhard  am  Forst,  wo  der  Sehulmeiater  mit  dem  grOssten  Teile 
derselben  seinen  Aufenthalt  nam,  w&brend  Haller  nnd  der  ehemalige 
Meier  an  Laekenhof,  Peter  Maier,  mit  einer  kleinen  Sehar  ttber 
Babenstein,  das  eingenoomien  und  geplündert  wurde,  suMarkgraber 
eich  begaben  und  dabei  dem  Kloster  Gaming  einen  Besuch  abstatteten. 
Dasselbe  war  kun  nach  dem  Abzüge  der  Bauern  yon  Soheibbs 
nach  Lilienfeld  von  dem  Marktrichter  Wolfp^rger  und  einigen  Mit- 
irliedern  des  Ratheii  von  Soheibbs  in  V^eruahrung  genoninuMi  worden. 
VVolfpcT^er  Hess  dabei  «^eineni  Has.se  i^e«jren  den  Prior  vollen  Lauf. 
Unter  dem  Vorgeben,  dass  ih'v  Prior,  welelier  nach  seiner  Freilassung 
nach  Melk  und  von  da  nach  Wien  abgereist  war.  nieht  mehr  in  die 
iCarthause  zurückkehren  werde,  bemiiehtifrte  er  sich  der  Türschlüssel, 
durchstöberte  snmmtUche  Gemächer  und  beredete  den  ConTentualen 
des  Klosters,  Erasmus,  dass  dieser  die  Verwaltung  tiberaam  und 
aioh  von  den  Dienern  Treue  geloben  liess.  Als  die  vorgenannten 
AnfUuer  der  Bauern  auf  ihrem  Wege  uu  Markgraber  in  die  NAke 
des  Klosten  gehmgten,  bewog  sie  Ebms  Beitl,  Kastner  von  Qaming, 
dasselbe  an  ftbeifallen  und  auisnplttndern.  Haller  Hess  die  Plttnde- 
rung  gesohehen,  tun  sieb  bei  seiner  Schar  eu  rehabilitieren.  Auf 
«einem  Zuge  von  Wilkelfflsbuxg  nftmlich  hatte  er  das  dem  Freiherm 
Ferdinand  von  Concin  gehörige  Schloss  Weissenburg  an  der  Bielaoh  bei 
Frankenfels  cini^enommen.  aber  die  Plünderung  desselben  nicht  ge- 
mattet nnd  dadurch  ilen  Unmut  seiner  Leute  in  «ohdiem  Grade  cr- 
weekt,  dass  sie  ihn  als  ihren  Führer  a]>setzen  woUtun.  Um  sieh  in 
seiner  Stellung  zu  erhalten,  Hess  er  Gaming  plündern,  wozu  der 
Kastner  Beitl  das  Signal  gab.^) 

«nsii  «terkltte  et  Doeh  «a  bddeo  ortbeii.  So  hat  der  tohwars  verlogene  sehetmb  der 
Strein  meh  bej  80  oder  40  kiiedil  anfgeaomben,  die  well  er  «uff  Frefdegf 
enWehhun  und  tcj  slio  ailee  eHogen,  wae  Ma  Ihnea  snegeMft  hat.« 

')  Nach  Losensteins  Bericht  bei  KslteDeffger,  Utmucdp^t  H,  62?, 
?Cr.  509.  Dieser  undatierte  Bericht  XiOientteias  m»  8trean  dttirfte  tu»  des 
:iO,  Hätz  gcBchriebcn  worden  sein. 

')  Aus  Brieft^-n  des  Priors  voti  (.amiii^  an  il«»  Al>t  v<<n  e><jit&Diittitteii  und 
nach  den  Verhi^raprotokollen,  a.  a.  (>.  Hieber  gehört  auch  die  bei  Uase Ibach, 
«.  O.  gedruckte  Urkniide  Nr.  101. 
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Während  die  Bauern  unter  Haller  und  Steinhauer  aui  Jj»  t-  Iii 
Markj2rraber.s  von  Selicibbs  nach  Tjilienfeld  gezogen  waren,  kehrte 
der  letztere  nach  Schcihbs  '/urlick  und  erklärte,  nicht  früher  abzu- 
ziehen, bevor  nicht  die  von  den  Bauern  ♦gemachten  Schulden  von  dem 
Rathe  zu  Scheibbs.  wie  dieser  reversiert  hatte,  gezahlt  worden  wären. 
Er  blieb  einige  Tage  noch  dasellist  und  vergnügte  siob  mit  der 
Jagd  in  dem  dem  Kloster  G;MniT\:r  gehörigen  Reviere  von  Scheibbs. 
das  ihm  der  Marktrichter  Wolfpeiger  sur  VerfOgung  gestellt  hatte.') 
Nach  dem  20.  Härs  brach  er  mit  aemer  Schar  gegen  Greaten  taif, 
nachdem  er  noch  aua  PVeimdachaft  geg<en  seinen  Genoaaen  Halkr 
daa  dem  Freiherra  von  Conoin  eigentflmliche  SchloBB  Perwart  ein- 
genommen und  geplündert  hatte.  Von  Oreeten  sog  er  dann  nach 
Ulmerfeld  anrttck,  nm  hier  durch  längere  Zeit  zn  verbleiben.  Ob 
die  Börger  von  Gresten,  die  sich  bis  dahin  von  jedem  Anschlnsse 
an  die  Suche  der  Bauern  ferne  gehahen  hattuu.  durch  Markgrabcr 
und  seine  Schar  dazu  genötigt  worden  sind,  entgeht  mir:  doch 
scheint  dies  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein,  da  nirgends  eine  Spur 
davon  sich  tindet. 

Diese  Vorgänge,  welche  die  kaiserlichen  Commissäre  an  <h  n 
Erzherzog  berichteten.^}  hatten  zur  Folge,  daaa  derselbe  am  2l.Mär2 
durch  die  niederösterreichisclie  Regierung  ein  8trcn;2:es  Patent  an 
die  Banemaehaft  des  Viertels  ober  dem  Wienerwal  h'  erliesB^  in 
welchem  er  diese  scharf  tadelte,  daaa  sie  entgegen  dem  Vergleiohe  von 
Pechlam  ihre  Ftihrer  nicht  entlaasen*  sondern  vom  nenen  bestellt,  das» 
sie  ihre  Waffbn  nicht  abgeliefert  und  ein  neues  Anfgebot  erlassen 
hätten,  dass  sie  bewafibet  umherzogen  und  die  KlOster  Gaming  und 
LiÜenfeld  vergewaltigt  hatten.  Er  beüUil  ihnen  deshalb,  ihre  Wafo 
den  Herrschaften  absnliefem^  ihre  Btbudnisse  aufzulösen  und  von  jeder 
Pfarre  einige  Geiseln  zu  »banden«  des  Kaisers  zu  stellen.  Zugleich 
gab  er  ihnen  hekannt,  da.-is  die  Ernennung  der  Coniinissäre,  welche 
tiber  ihre  lieseh werden  entscheiden  sollten,  schon  im  Werke  wnre,^) 
Da  die  kaiserlichen  Comniissüre  in  ihrem  Schreiben  die  P)esorirMi> 
ausgedrückt  hatten,  dass,  wenn  nicht  ehebald  die  versjirocliv  nc 
Hauptcommission  zustande  kfime,  neue  Aufstände  im  Ips-  und  iilrlat- 
thale  zu  befürchten  witren,  so  gab  er  ihnen  bekannt,  dass  er  der 
niederösterreichischen  Begierung  befohlen  habe,  die  städtischen  Ab- 

')  Aussagen  Wolfpcrgers  in  don  VerhörBprotokoUen,  a.  a.  O. 
*}  Kalteneggers  Maanscript,  a.  a.  O.  ö96,  Mr.  497. 
*)  K*UeB«ggert  MaBuicrip«,     a  O.  II,  693,  Mr.  493. 
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geordneten  Httttendorfer  ond  Winkler  sowie  Dr.  Krenn  sanunt  dem 
niederOsterreichisdien  Eammerprocurator  snr  »eumehmung  der 
Untertanen  beschwlirang«  abzuordnen.  Za^i^leich  gab  er  ibnen  kund, 

dass  er  sich  über  ihre  Bitte,  persönlich  sich  »herauff«  begeben  zu 
wollen,')  wenn  er  in  W  ien  angelang-t  .sein  -wird,  resolvici eii  worde. 
Kr  niru'hte  ibneu  aber  auf  sein  pers^nliclics  Erscheinen  wenig  lioÜiiung, 
teilte  wc'^'-t'n  dur  ünbest.'inditrkeit  der  Bauern,  teils  weil  »die  landtleut 
so  gar  nichts  zu  den  aachen  thuen,  sich  nichts  kosten  lassen  wollen 
ond  allain  auff  ihre  gaetter  secben.  Irer  Khays.  May.  gurtter  darneben 
durch  ire  Untertanen  vergewaltiget  werden «.2)  Obwol  der  Erzherzog 
mit  ToUem  Rechte  den  Standen  ihre  Selbetsacht  yorwarf,  so  war  doch 
auch  die  niederteterretchiaohe  Regiening  nicht  von  jeder  Schuld 
bezOglieh  der  Verzögerung  des  ZuBanmieatretens  der  neuen  kaiaer- 
lichen  €k>mmi8sion  ha,  zu  sprechen,  da  sie  es  war^  welche  lungere 
Zeit  über  die  Wahl  eines  Mitgliedes  aus  ihrer  Mitte  nicht  sehlflssig 
werden  konnte.  Diese  Verzögerung  beuteten  Markgraber  und  die 
anderen  Führer  der  Baue  rn,  welchen  eine  friedliche  Beilegung  des 
Aufstandes  ihre  Pläne  btürte.  in  ihrem  Sinne  aus.  Aufgestachelt  von 
ihnen,  erklärten  die  Bauern,  dass  sie  wieder  sich  erheben  würden, 
wenn  bis  zum  29.  März,  an  welchem  Tage  der  von  den  städtischen 
Conunissaren  ihnen  zn^e^^a^'^te  Termin  der  vier  Wochen,  innerhalb, 
deasen  die  neue  kaiserliehe  Commission  zufMuaunentreten  werdOi 
abliefe,  diese  ihre  Arbeit  nicht  begonnen  hätte. 

Die  kaiserlichen  Commissttre  sandten  deshalb  Httttendorfer 
naeh  Wien  zum  Erzherzoge,  um  ihm  mttndlichen  Bericht  zu  er- 
statten und  die  Absendung  der  neuen  Commission  zu  beschleunigen. 
Auch  i)  V  \:en  sie  die  zu  Melk  anwesenden  Abgeordneten  der  Städte 
und  Miiikt'  .  dass  einige  aus  ihnen  sich  am  25.  März  nach  Ulraerfeld 
begeben  sollten,  um  jiersünlich  mit  Markgraber  und  den  Bauern  zu 
unterhandeln.*!  (iemäss  der  erteilten  Instruction  soilton  die  Com- 
mifisüic  die  Bauern  noch  für  wenige  Tage  zur  Geduld  ermahnen, 
die  neue  kaiserliche  Commission  sei  schon  ernannt  und  bef&nde 
sieh  darunter  der  Kammerprocurator  Wolfgang  Swanser,  kaiser- 
licher Rath,  aber  kein  Mitglied  des  Landtages.  Dieselbe  wttrde  sich 

')  Die  Bitte,  der  Erzherzog  möchte  »ich  persönlich  »herauff«  hogeben,  um 
an  die  S|)Itze  der  Coimnii^^ion  7u  treten,  richteten  die  luiMilichfln  CommiMäre  un 

21.  U&n  an  ihn.  Strouns  »Notata«,  a.  a.  O.  7Ö4. 
')  Streuns  »Nntntn-,  a.  a.  O.  752. 
*)  ätreuns  t^iotata«,  a.  a.  O.  757. 
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ehestens  nach  Ulmerfeld  begeben,  die  Klaj^en  der  Bauern  auf- 
nemen  und  dieselben  nach  Thanlichkeit  sofort  entscheiden.  Wegen 
dt  s  Kriegsvolkes  sollten  die  Abgeordneten  erkl&ros,  dass  danelbe 
anf  dem  linken  Donauufer  sich  hc  fandn  und  nicht  aof  das  rechte 
gesogen  wflrde,  wenn  die  Befiehle  des  ErEherzogs  Gehorsam  fanden. 
Aneh  dttrfte  es  angeseigt  sein,  die  Bauern  an  das  schädliche  Ver- 
halten des  Wirtes  yon  Puohenstuhen  gegen  die  städtischen  Abge- 
sandten EQ  WilheUnsbnrg  an  erinnern,  wie  man  sie  spOttlieh  be- 
handelt, gefangen  genommen  nnd  an  Leih  and  Leben  bedroht 
htttte.  Markgraber  aber  sollten  sie  mitteilen,  dass  der  Erahersog  nichts 
dagegen  hiltte,  dass  nebst  ilmi  noch  ein  zweiter  von  den  Bauern  er- 
wählter Deputierter  den  neuen  Commisßflreii  bei  ihren  Verhand- 
lungen mit  Rath  und  That  zur  Seite  ötünde.')  Erzherzo^j  Matliias 
gab  zu  die.seui  Vorgehen  der  kaiserliehen  Commissftre  seine  volle 
Zustimmung  und  machte  ihnen  aueli  kund,  dass  er  von  Pressl)urg 
aus  ein  strenges  Schreiben  an  Markgraber  erlassen  hätte,  in  welchem 
er  ihm  sein  höchst  strafwürdiges  Verhalten  mit  allem  Ernste  ver- 
wiesen und  ihn  aufrief  ordert  habe,  bei  Verlust  von  Gut,  Leben  nnd 
Ehre  von  seinem  Beginnen  absolassen.^) 

Ansgerttstet  mit  dieser  Instrnotion  begaben  sieh  die  Commisellre 
Herbst,  Paoher  nnd  Maier  am  2&.  Män  anf  die  Beise  und  gelangten 
am  ersten  Tage  nach  Nenmarkt,  wo  sie  den  »Fendrieli«  der  Bauern, 
Paul  Vogtstöter,  Schnster  an  Nenmarkt^  ToUstftndig  bewaffiiet  und 
mit  aufgestecktem  Feldseidien  antrafen.  Von  ihm  erfuhren  sie,  daae 
die  Ursache  der  Anfregun«^.  die  ihnen  tibcrall  entgegentrat,  keine 
andere  wäre  als  das  Kriegsvolk.  Zahlreiche  Fltichtlin*re  aus  dem 
Waldviertel  wären  bei  ^Iark;;raher  zu  Almerfeld  und  bei  den 
zu  St.  Leonhard  am  Forste  unter  der  Anfilhrunir  des  Sehuhneisters 
von  Neuhofen  lafrernden  Bauern  anfrckoninieu  und  hätten  über  das 
grausame  Wutrn  der  Trui)j)en.  besonders  der  Reiter,  ihre  Hilfe  an- 
gerufen. Die  Bauern  zu  St.  Leonhard  hätten  deshalb  das  Aufge- 
bot in  den  Thälem  der  oberen  Erlaf  und  Ips  erlassen  und  würden, 
wenn  die  versproohene  Commission  nicht  innerhalb  acht  Tagen  ihre 
Arbeiten  beginnen  wQrde,  sieh  nicht  mehr  in  weitere  Verhandlangem 
einlassen,  sondern  losschlsgen.  Als  die  Abgeordneten  nach  Blindenr 

')  AoB  der  Instruction  für  die  stäfitischen  rommiasSre,  erlaMen  Sil  M^Ql 
ddo.  2b.  März  1597.  bei  K  a  1 1  e  n  .  g    c  r.  a.  a.  O.  II.  iil2.  Nr.  502 

^)  Schreiben  des  Erzherzogs  ddo.  Pres&i>urg,  23.  Marz  im  Archiv  von 

MtSBftettoD,  t«nw«lM  auch  in  Streunt  »NuUta«,  a.  a.  O.  757. 
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markt  and  dann  nach  Amstetteii  gelangten,  mnasten  sie  tiberall  die 
gleichen  Klagen  über  das  Kriegsvolk  Tememen.  Obwol  sie  un  allen 
Orten  Wnhigend  einsuwirken  vemehten,  erkannten  sie  doch,  dass 
sie  hei  Uarkgraber  zn  Ulmerfeld  persönlich  niehts  ansriehten,  ja  viel- 
leicht Bogar  ihr  Leben  in  Gefiihr  bringen  könnten.  Sie  beschloBsen  des- 
halb in  Ämstetten  au  bleiben  nnd  dort  mit  den  Bauern  su  ver- 
handeln* In  Anafldirang  dieses  Entschlusses  entboten  sie  die  ein- 
flnssreiohsten  Mftnner  dieser  Ortschaft,  wie  den  Marktrichter  Allinger, 
den  früheren  Baucrnliauptinuuii  Pcehacker  von  Amstetten  und 
andere  zu  sich  und  ersuchten  sie.  di«-  Ausschüsse  der  Bauern  aus 
den  benachbarten  Märkten  und  Pfarreien  nach  Amstetten  zu 
laden,  diu  «lic  Stiuunung  der  Bauern  kennen  zu  lernen  und  dann 
mit  Mark«fraber  und  seinem  Anhnncrc  nnterliandeln  zu  kimnen.  Das 
Ergebnis  der  Verbandlungen  mit  Markirraber  war.  dass  eine  Depu- 
tation, bestehend  aus  Abii^eordneten  der  Märkte  Amstetten,  Aschbach, 
Strengberg, Haag,  BUndenmarkt  und  Neumarkt  sowie  einiger  Pfarreien, 
in  B^ldtnng  der  stfidtisehen  Oomnussare  Herbst  und  Fächer  am 
31.  liliK  naoh  Sehallabnig  an  den  kaiserliehen  Oommissttren  sich 
begab,  am  mit  diesen  im  Namen  Markgrabers  nnd  der  anfgestandenen 
Bauernschaft  au  verhandehL  Der  erstere  Hess  die  Forderung  stellen» 
dass  aar  »anfriditang  aines  beständigen  firidstands«  alles  Kriegs volk. 
das  SQ  MiSk,  Sdhallabnrg.  Freidegg  and  an  anderen  Orten  des  Viertels 
ober  dem  Wienerwalde  sich  befknde,  aus  dem  Lande  geführt  werde, 
daiiu  würden  die  P.auern  Uuhe  halten  und  sieb  mit  der  neuen  Cora- 
miööion  in  Verluiiiulungen  einlassen.  Die  kaiserlichen  Cominissare 
sollten  sich  durch  einen  schriftlichen  Revers  zur  Einhaltung  dieser 
Bedingung  verpHichten.  Diene  Fordern ni:  Markirrabers,  welehe  der 
Richter  von  Aschbach  im  Namen  desselben  vorbrachte  und  mit  den 
Dre.hnngen  begleitete,  dass,  komme  er  einmal  ins  Feld,  ihn  kein  Teufel 
mehr  daraus  bringen  könnte,  bis  dass  er  das  Oberste  au  Unterst  gestürzt 
hätte,  bewilligte  die  Commission.')  Der  Revers  wurde  am  1.  April 
an  Melk,  nachdem  durch  Vermittlung  der  stadtischen  Commissftre: 
Winkler,  Herbst,  Packer  und  Mttller  wegen  Abaug  des  Kiiegsvolkes 
mit  den  Abgesandten  der  Bauern  eine  Vereinbarung  getrofien  worden 
war,  ausgestellt  und  Ton  dem  Abte  von  Melk,  den  Herren  von 
Strean,  Losenstein  und  Starhemberg  unterzeichnet.  Im  Geheimen 
hatten  aber  die  kaiserlichen  CoromissSre  auch  mit  einigen  Mitgliedern 

'>  Archir  von  i5eiten<tetten  und  Kalteaeggers  Maauscript,  a.  a.  O.  IL, 
62U,  Nr.  Ö08. 
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der  Deputation,  besonders  mit  den  Ab^ceonlnctoii  der  Stfidte  und 
Märkte  zu  unterhandeln  begonnen,  um  diese  auf  ihre  Seite  zu  bringen 
nnd  eine  Spaltung  zwiechcn  den  Bürgern  and  Bauern  hervorzurufen. 
Dies  scheint  ihTiort  nnch  gel  un  tren  znsein;  denn  wie  die  kaiaerliehen 
Commissäre  noch  am  selben  Tage  an  den  Erzherzog  berichteten, 
hatten  einige  bttrgerliehe  Deputierte  erkiftrt.  dass  sie,  nachdem  sie 
nirgends  die  gefürchteten  Beiter  anf  ihrer  Reise  bemerkt  hAtten, 
diesen  Vertrag  Überall  zur  Geltang  bringen  wollten,  mOge  Harkgraber 
wollen  oder  nicht.') 

Ersherzog  Mathias  aber,  welcher  richtiger  als  die  kaiserUehes 
and  stadtischen  Commissäre  die  Lage  erkannte  ttnd  die  wahren 
Absichten  Markgrahers  durchschaute,  liatto  inzwiächen  dem  General- 
Obrist  Morakbsy   (Ion  I?efübl  erteilt,  mit  seinen  Truppen   »in  der 
still«  auf  da?!  icchte  Donauufer  zu  rücken  und  alle  Ik'rien  <rei«t- 
licben  wie  wcltliclien  »"Standes  aufjrcfordert.  mit  ihren  Leuten  zu  deiii 
Gencral-( Jljristen  zu  stossen.  Zugleich  gab  er  der  Commission  bekannt, 
dass  er  es  nicht  für  »rathsambt«  hielte,  sich  in  eigener  Person  hin-  j 
au£&abegeben,  am  persönlich  die  Klagen  and  Beschwerden  der  Bauern  | 
zn  hören  und  zu  entscheiden.   Die  neu  ernanute  Commission  wftre  , 
schon  auf  dem  Wege  nach  Ulmerfekl,  die  Herrschaften  sollten  mit  , 
aller  Strenge  ein  neaes  Aafgebot  za  yerhindem  sadien  and  die 
Boten,  welche  das  Aofgebotsschreihen  trOgen  oder'  dasselbe  münd- 
lich YcrkUnden  würden,  sowie  die  »znlaafenden  Paam«  abfangen, 
niederwüigen  oder  aofhingen.^) 

Doch  alle  Massregeln  nad  Verordnongen.  die  der  Erzherzog 
wie  die  kaiserlichen  Commissäre')  zor  Veihütnnp^  fernerer  Aufstande 
trafen,  kamen  zu  spilt,  der  Stein  war  ins  Rollen  «rekommen.  Mark- 
graber  wollte  drn  I kiuptsehlag  ausiVilircn  und  nur  mehr  ilas  Schwert 
ktuinte  dem  so  schönen  (lebiete  ober  dem  VVienerwalde  Kulio  und 
Frieden  wieder  zurückgeben.  Am  26.  März,  au  dem  nämlichen  Tage, 

0  Kalten sgf  er»  Hsantcript,  a.  a.  0.  III,  103,  Nr.  63. 
t)  Anbaag  Nr.  97. 

*)  Die  kaiieriidieii  CommtoMre  Uewea  alch  aooh  der  bei  iknen  ereehiwienen 
De|iittetieB  dee  Ausschugaoa  von  Amstetten  gegen nber  eine  xtiobt  schöne  List  n 
»chulden  kommen,  indem  sie,  wie  sie  sich  in  ihrem  Berichte  mn  den  Krzberzo^ 
rühmten,  den  Deptttifrtcn  in  dem  von  ihnen  verlangten  I'f'vorsp  bozuglit^li  <3<»« 
Krieff«vo!kes  gelobtoii.  dass  zu  ilnu  u  kciiH'  Trupjn'n  koiumcu  wUrüäu,  wob»  i  sie 
die  VVortu  lUmn  (^^ue  euch«  heitt^t  es  in  dem  lit^verse)  nur  auf  dns  vuu  den 
Deputierten  vertretene  Gebiet  > restringierten,  damit  ondenveeg  die  hand  ungespert 
rerblieb«.  Streaae  »Notata«,  a,  a.  O.  761. 
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aik  welchem  der  Ton  den  städtiflohen  Commuflären  oacli  Amsletten 
berufene  AoMohuM  Ton  seehs  Markten  nnd  den  meiBten  P&rreien 
▼on  der  Ips  bis  tni  Enns  ssasammentrat,  nm  im  Vereine  mit  den 
erdteren  die  Verbandlun^en  mit  Markfifraber  zu  Ulmerfeld  zu  be- 
ginnen, hatte  dieser  unter  dem  lügenhaften  Vorgeben,  Reiter  wUren 
sch<jn  an  der  I'.rlat'  und  erschienen,  ein  sehr  strenges  Aufgebot 
erlassen,  das  all»*n  Bam'rn  von  der  Erlaf  bis  an  die  Grenze  des 
Landes  ob  der  Enns  Ijei  Kopfabschlajr^^n.  Niederbrennen  der  Ge- 
höfte u.  a.  gei)(>t,  sich  gut  bewaffnet  am  Pabntaire  zn  St.  Leonhard 
am  Forste.  Scheibbs  und  Ulmerfeld  einzufinden.  Der  Wirt  von 
Puchenstuben,  Christian  Haller,  and  sein  B'eldschreiber  Matthttns 
Preiss.  Sohn  dee  EisenkAmmerers  von  Scheibbs,  boten  die  Bewohner 
Ton  Qaming  und  des  oberen  Erlafthales  an£  &nden  aber  anf^nglieb 
wenig  G^orsam.  Die  Banem  yon  Gaming  achrieben  an  HaUer  nach 
Scheibbs,  dass  sie  nioht  mehr  aoesiehen,  sondem  dem  erzherzog- 
liehen  Befehle  entsprechend  das  Gk)]«te  annemen  nnd  den  ReYers 
uiucrfertiiren  wollten.  Au*  ii  das  persönliche  Krseheinen  llallers  in 
(ianiini,^  vermochte  keine  Änderun«:  ihres  Entschlusses  herbei- 
zutüiiren.  (>l)wol  er  «gedroht  hatte,  mit  dem  gan^^en  \'olk.e  zu  er- 
selieinen.  sie  zu  erschlagen,  ihre  Gehöfte  niederzubrennen  und  ihre 
Weiber  nnd  Kinder  in  das  Elend  zu  jagen.  Auch  zu  Lonz^  GOstling, 
Lassing,  St.  Georgen  am  Reit.  Hollenstein.  Oppimitz  nnd  anderen 
Orten  des  Ipsthalee  fanden  seine  Boten  bei  den  Banem  geringe 
Qeneigdieit,  za  gehorchen;  erst  als  Markgraber  ein  nenes,  sehr 
strenges  Aufgebot  erliess,  schlössen  sieh  wieder  viele  Banem,  Hand- 
werker nnd  Knechte  dem  Wirte  Ton  Pnchenstnhen  an,  der  mit  ihnen 
nacli  Ulmerfeld  zog.') 

Während  Haller,  unterstützt  von  dem  jun^^en  Rebellen  Preuss 
von  Scheibbä.  da.»  obere  Thal  der  Ijo  m. surgierte,  besorgte  der 
Sidudmeister  Steinhauer  von  St.  Leonhard  am  F<»rste  aus  (iieses 
trauri«:c  Gescliilft  im  unteren  Thale  der  Erlaf  sowie  zu  Kilb,  Mank 
und  der  Umgebung.  Markgraber  selbst  Hess  durch  seinen  Vetter 
und  Feldachreiber,  einen  noch  jungen  Mann.  Stephan  Bogner, 
den  Bauern  von  St.  Leonhard  am  Walde,  Windhag.  Sonntagberg, 
Kenhofen  und  anderen  Ortschaften  des  nnteren  Ipsthales  das  Auf- 
gebot verkttnden.  Mit  einen  Hänfen  von  2000  Ma^  der  mit  Hea- 
gabeln,  Hacken,  Bflchsen  nnd  Lanzen  ansgerflstet  war,  erschien 

')  Aot  den  VerhUr^protokoUen,  a.  a.  O. 
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iiogner  am  28.  März  in  der  ^'ähe  von  Waidhofen  an  der  Ips  im<l 
Hess  den  Rath  dieser  Stadt  von  sriiiem  Anrücke  benachrichtig:on. 
Dieser  sandte  ihm  einige  seiner  Mitglieder,  denen  sich  als  Vertreter 
des  freisiDgisohen  Sehloosliauptmannes  Murlmimer  der  Verwalter  Sdts 
anschloae,  entgegen,  nm  sieh  üher  sein  fiegehren  sn  informiereD. 
Der  junge  Anführer  sandte  die  Abgesandten  mit  einer  hoehmUligen 
Antwort  znrttck  und  lieas  dem  Raihe  sagen^  die  Waidlioteer  wttiden 
sehr  bald  erfahren,  weshalb  die  Baaem  kAmen.  Der  Bath  lies»  so- 
fort  die  Tore  sehliessen,  rief  die  Bürgerschaft  ansammen  und  warnte 
die  Bewohner  der  Vorstitdte,  die  im  Jahre  1690  wegen  der  Wieder- 
einführung der  katholischen  Religion  einen  bedeutenden  Tumult  er- 
regt hatten  und  }vV/A  Nüi<iuiig  zeigten,  sich  dvu  Aulstiindigcii  auzu- 
schliessen,  vor  dicseui  Beginnen.  Da  der  Anführer  die  Tore  ver- 
•schlossen  und  crut  bewacht  sah,  ))e^^elirte  er  ungestüm  Einlass,  und 
als  ihm  derselbe  verweigert  wurde,  zo^  er  nach  dem  in  näclister 
Nfthe  betindlicheii  Markte  Zell,  naclidem  er  die  Vursiiidte  liatte 
plündern  lassen.  Am  anderen  Tage  begannen  die  Unterhandlungen.  Die 
Bauern  be^dn-ten  Einlass  und  Durchzug  durch  die  Stadt  sowie  Pro- 
viant» Nachdem  durch  länger  als  sechs  Stunden  mit  einem  in  den 
Ring  gestellten  Rathsmitgliede  verhandelt  worden  war,  einigte  man 
sich  dahin,  dass  die  Bauern  fireien  Durchsiig  dnieh  die  Stadt  haben 
sollten  und  Proviant  kanfen  durften,  dodi  sollten  sie  weder  das 
Zenghaos  noch  die  Eirohe  berauben,  nicht  thätlieh  werden,  keinen 
Bürger  zum  Mitange  veranlassen  und  gegen  daa  bisehttfliehe  Schloas 
ond  dessen  Pfleger  nichts  nntememen.  Der  Rath  gestattete  aber 
anfänglich  nur  dem  Führer  und  einigen  Hauptleuten,  um  die  Über- 
einkunft zu  unterzeichnen,  den  Kintrilt  in  die  Stadt,  allein  andere 
Bauern  drangen,  veniiutlieli  durch  einige  unzufriedene  Waelien  an 
den  Toren  eingelassen,  auch  in  diest^lbr.  wodurch  dem  Anführer 
der  Kamm  so  »cliwoll,  da^»  er  von  der  Tbcreinkunft  nicht?  mehr 
wissen  wollte  und  ein  sehr  rohea  Benemen  7a'\<^'p  Infolge  de.ssm 
Hess  der  Rath  die  bewafiOnete  BtLigerschaft  aufbieten  und  den 
Stadtplats  besetzen,  worauf  der  junge  Führer  nicht  s&amte, 
den  Vertrag  au  unterzeichnen.  Der  »belle  Hanfe«  sog  dann  in 
Ordnung  draeh  die  Stadt,  erhielt  einen  »Trunk«  nnd  rttckte 
nach  Ipsita,  wo  der  Feldschreiber  den  Pfarrer  Adam  Neisser  arg 
misshandelte  und  die  Bürgerschaft  dieses  Marktes  durch  sein  rohes, 
gewaltthitiges  Auftreten  zum  Eidschwure  und  zur  Erlegung  des 
Schwurgroschens  sowie  zum  Mitzuge  eines  Teiles  der  Borger  zwingen 
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wollte.  Da  aber  ungeachtet  aller  Gewaltthätigkeiten  die  Bürger  seine 
Fordern niren  abschlugen,  bo  tmt  er  am  Morgen  des  1.  April  mit 
aeiner  Sebar,  naehdem  er  den  Ffarrbof  und  mehrere  Bürgerhäuser 
hatte  ausrauben  lassen,  den  Rttekzug  an.  Niobt  so  fest  erwiesen  sich 
die  Banem  dieser  P&rre,  von  welchen  viele  unter  der  Anführung 
eines  gewissen  Bottensohlagers  dem  Feldsehreiber  steh  ansohlossen.O 
Wieder  vor  Waidhofen  angekommen,  begehrte  er  den  Dorehzug 
dnroh  die  Stadt,  welcher  ihm  jedoeh  verweigert  wnrde,  doch  zog 
er.  als  er  die  bewaffiieten  Bürger  sowie  dnige  Qesohtttae  anf 
den  Ttlrmen  und  Mauern  sah,  ohne  irgend  einen  Schaden  anzu- 
richten oder  einen  Angriü'  zu  wagen,  um  die  Stadt  und  yclduiz  den 
W«  g  nach  Ulmerfeld  ein.  wo  er  sich  mit  Markgrabers  Schar  ver- 
emigte.2^ 

Dieser,  zu  welchem  auch  Hnller  mit  einer  «rrossen  An/.alil 
Bauern  gestossen  war.  brach  am  2.  April  mit  dem  »hellen  Hauten« 
von  Ulmerfeld  auf,  um  aeine  Leute  mit  den  unter  des  Sohnlmeisters 
von  Neuhofen  Ftthmng  au  St.  Leonhard  am  Forste  zusammen^ 
gekommenen  Bauern  zu  vereinigen.  Über  ihre  Absicht  liefen  ver* 
sohiedene  Qerttehte  umhw;  während  die  einen  sagten,  der  Zug  würde 
Melk  gelten,  behaupteten  die  anderen,  er  witre  gegen  St  Polten 
gerichtet  um  sieh  mit  den  nnrohigen  Bauern  des  Tnllnerfeldes  zu 
vereinigen  und  dann  nach  geschehener  Vereinigung  die  Donanbriteke 
bei  Mautem  au  beaetaen,  um  den  Übergang  des  Exiflgsvolkes  an 
wehren.  Aneh  hatten  die  Bauern  die  meisten  Pisse  des  Gebirges 
bereits  in  ihren  Händen.  Die  vereinigten  Scharen  zogen  aber  zunächst 
nach  WillR-hnsburir.  welcher  Markt  als  Saininrlplatz  iur  das  am 
1.  April  in  Lilienfcld.  St.  Veit.  Traisen.  Escla-nau  und  anderen  m  der 
Umffebuii"'  lii'<rcndcn  ( )rtschaft('n  erlassene  AulVcbnt  bestimmt  war. 
Daselbst  kam  thatsilchlieh  eine  /abireiche  ^eliar  zusanmien,  welche  das 
Sehioss  Elafterbrunn  einnam  und  ausplünderte,  v<>n  IkM-nhard  von 
JOrger  die  Gesehtttae  seines  Schlosses  Kreuasbaoh  begehrte  und  die 

0  Aeton  im  AroUv«  rva  BtituuHiMm.  Fsm.  BsnenmarabMii  btcoiidtn  die 
gvrMilllelMB  AuMSgen  BottuiMblagwi. 

*)  Üb«r  di«  Vorgänge  /.u  Waidhofen  an  der  Ipg  Usfm  die  TUrlcIito  ron 

zwei  Augenzeugen  vor:  der  de»  damaligen  Stadtschreilers  von  Waidhoft-n,  Wolf 
Haebcr,  und  <ii  s  Lehrers  nn  dt  r  Lateinschule  daseibat.  Wolfgnng  Lindnrr  Beide 
Bericlitc  crfriiii/tii  sieli.  I.indncr  Itf merkt,  dass  das  Vfilialtcii  di«  Kntheft  b«i  dem 
cnteD  Anrückön  der  Bauera  dteseja  ^owie  dem  l'lkgir  von  Murhaimer  einen  Tadel 
det  Erzherzogs  eingebraclit  hätte.  Arciiiv  Seitenstetten. 
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Bürj^cr  von  Wilhclmsbur^^'^  zur  N  erbinduni;  mit  ihnen  zwang.';  Mnrk- 
grabers  Absicht  jedoch  richtete  sich  nicht  gegen  Melk^  sondern 
gegen  St.  Pölten  and  die  Donaubrücke,  um  den  Anmanoli  der 
Reiter  und  Trappen  zu  hindern.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  er  auch 
▼or  seinem  Aofbruohe  ans  Ulmerfeld  wieder  ein  sehr  Btrengee  Auf- 
gebot an  die  Bewohner  am  linken  Donanufer  an  Spita  nnd  Umgebung 
erlauen,  in  welchem  er  ihnen  in  seiner  gewohnten  grosspieoherisohen 
Weise  kundgab,  dass  er  mit  »etUob  tanaent  Holtdümecht  im  an- 
zug «  wäre,  nnd  sie  aufforderte,  zu  ihm  zu  etoesen,  sonst  würde  der 
»heUe  Haufen«  gegen  sie  ziehen  nnd  »khain  erbammnß  Uber  euch, 
eur  weib.  kbint  sowoll  auch  hob  und  gnetter  ver  haben«.')  Auch 
au  die  ßauern  im  Tiillnerfelde  ergien^  das  Aufgebot.  Markgraber 
hatte  dieselben  üch(»n  Ende  März  in  eine  nähere  Verbindung  mit  sich 
zu  ziehen  gesucht  und  sich  dazu  nebst  anderen  Emissären  auch  des 
Kastners  von  Gnming,  Hans  Beitl,  bedient. 

Während  Haller  nnd  Steinhaiier  von  St.  Leonhaixi  am  Forste 
mit  ihren  Scharen  nach  Wieselburi:  rlickteo.  um  sich  mit  den  auf- 
gebotenen Untertanen  des  Traisenthaies  zu  vereinigen,  kehrte  Mark- 
graber  mit  einer  kleineren  Schar  von  dort  nach  Ulmerfeld  znrflck  und 
ttberÜesB  die  Leitung  des  gegen  St  Polten  gerichteten  Untememais 
den  beiden  Ftlhrem.  Wir  sehiiessen  dies  daraus,  dass  weder  in  den 
Berichten  Uber  die  Belagerung  von  St  POken  noch  in  den  sn 
St  Polten  am  9.  April  mh  den  gefangenen  Bauern  angesteUten 
Verhören  Markgraber  ala  Obiister  erwalmt  wird,  welchen  Titel  der 
Schulmeister  Steinhauer  und  Haller  yon  St  Polten  ftthrten.  Aueh 
erschien  er  am  5.  April,  an  welchem  Tage  die  Belasrerung  schon 
begonnen  h;itte,  vor  den  Toren  von  Scheibbs.  was  uamüglicii 
gewesen  w-U'e,  hätte  er  vor  St.  Pölten  dio  Oberleitung  geführt.^; 
])n?^  er  aber,  wie  oben  erwähnt  wurle.  die  bei  ihm  zusammen- 
<:<"k(>nuueiien  Bauern  persönlich  dem  Schulmeister  naeh  St.  Leonhard 
am  Forst  xogefOhrt  hat,  erhellt  aus  einem  Schreiben  des  Tropste» 

)  Am  dem  Schreiben  des  Propetei  nnd  dee  Stadtrichten  von  8t  FOlten 
•owie  der  Edlen  H«ne  Greiie  mm  WiJd,  fiemhard  JVrgw,  HM»  tmi  Tmnn  v.  M. 

an  den  Erzbcr/  .g  ddo.  St.  Pölten.  3.  April  1607,  Archiv  der  Stadt  St.  Fidtaft. 
gedruckt  im  Jahresbericht  dee  dortigen  Oymnneinnis,  1888«  66*  Nr  XT. 

•)  Anhang  Nr  102. 

^1  Aus  dem  mit  Beitl  am  2Ö.  April  zu  Ulmerfeld  vorgenommenen  Verhöre. 
Ciericbtsproiokull,  a.  a.  O. 

^  Aus  dem  Berichte  des  liathes  von  Scheibbs  an  die  kaiserlichen  OoB« 
miisire»  ddo.  9.  April, 
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and  des  Stadtricbters  von  St  Pttlton  sowie  einiger  dalun  geflohener 
Edellente  an  den  Enshersog  Mathias.^) 

Von  Wilhelmsbnrg  ans  erlieasen  die  Fflhrer  im  Namen  der 
▼ersammeften  Bauern  und  Bürger  am  3.  April  eine  Anffbrderong 

an  Richter  nnd  Rath  ron  St.  Pölten,  sieh  ihnen,  die  gönnen  wären 
»sieh  ferner  zuverruL-khen«,  im  »gehorsamb«  aiizuschliessen.  Würden 
sie  diesen  Anschlüss.  den  schon  mehrere  Städte  nnd  Flecken,  die 
ebensogut  »kayserisch«  wären  wie  St.  Pölten,  verwcifrern.  so  wiiren 
die  Bauern  entschlossen,  diesen  »PaÜ*  mit  Gewalt  zu  nemen.  Auf 
die  aosweiohende  Antwort  von  St.  Pölten,  der  Rath  könnte  erst  in 
drei  bis  vier  Tagen  einn  entscheidende  Antwort  erteilen,  erfolgte 
am  4.  April  noch  von  Wilhelmsbuig  ans  das  Begehren  um  eine 
klare  sehriftUobe  Bekanntgabe  dessen^  was  die  Bttrgerschaft  der 
Stadt  beabsichtigte.^)  Am  nttmlichen  Tage  noch  brach  der  Sohnl- 
meister  mit  Haller  nnd  dem  »hellen  Hänfen«  gegen  St  Pölten  anf 
nnd  lagerte  am  Abende  yor  der  Stadt  Die  Zahl  des  Rebellenheeres 
wird  verschieden  angepreben.  Während  die  Bauern  dieselbe  mit 
15 — 20.000  bezifferten,  i^eben  andere  Berichte  nur  lO.OuO  Mann  an; 
Morakhsy  spricht  in  seim-ni  liericbto  an  den  Erzherzog  von  einigen 
Tausenden  und  durfte  aller  WRhrscbeiiilichkfit  nn<di  di«'  richtiire 
Stärke  irctrotfeu  haben.  Auch  bestand  der  »helle  llaute^  durchaus  nicht 
ans  Bauern  allein,  sondern  es  befanden  sich  auch  viele  Dienstknechte 
und  Handwerksgesellen  anter  ihm,  welche  sirli  teils  ans  Abentener^ 
Inat  angeschlossen  hatten,  teils  als  beaahlte  Stellvertreter  älterer 
Bauern  nnd  Btbger  mitgeaogen  waren.  Wie  die  Btirger,  so  fehlten 
auch  die  »gartenden«  Soldaten  nnd  Kriegsknechte  dabei  nicht^ 
welche  anmetst  der  Plttnderung;  wegen  dem  Haufen  zugelanfen  waren. 
Obwol  die  Bauern  einige  Oenchtitze  mit  sieh  fOhrten,  die  sie  ans 
I^ilienfeld  und  Wilhelmsburir  mitgenommen  hatten,  so  waren  sie 
doch  der  Mehrzahl  nach  nur  mit  den  srewüliiilicbeu.  immerhin 
fur<-htljari»n  Ranernwaffen :  dem  Spiesse,  der  Sense  und  dem  Dre'.Ncdi- 
tiegel,  bewaffnet,  wenn  auch  die  Büchse,  das  Schwert  und  die  Helle- 
barte nicht  fehlten.  Der  grösste  Teil  der  Bauern  lagerte  sich  im 
Westen  der  Stadt  und  hielt  die  nach  Melk  führenden  iStrassen  nnd 
Wege  besetzt,  vermutlich,  nm  einen  von  den  Besatzungen  dieses 
Klosters  und  des  Schlosses  Schallaburg  beabsichtigten  Überfall  ab- 

■)  und  -)  Jahresbericht  des  Gyiuuoäiuat»  zu        i'Ölten  1888  Urkunden 
Nr.  16  n,  f. 

StItMr  dM  V«niaM  ttr  I^daik«»««  tob  MitdcrAatemicb.  1807.  28 
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schlagen  zu  können;  kleinere  Abteilimgeu  wurden  so  um  die  Stadt 
yerteiit,  dasa  diese  ganz  dugeschlossen  erschien.  Auch  warfen  sie 
Versoliansuiigen  auf.  deren  unbedeutende  Beste  heute  noeh  die 
»Bauernsohaaze«  heissenJ) 

Der  BOrgenchaft  von  St  Pölten  kam  dieser  fiesoeh  der 
Bebellen  zwar  nicht  erwttnseht,  durehaus  aber  nicht  unerwartet 
Qetreu  den  kaiserlichen  und  ercherzogUchen  Befehlen,  hielten  sie 
schon  seit  Ende  Härz  die  Tore  itets  gesperrt  und  bewacht»  hatten 
den  in  diese  Zeit  fallenden  jährlichen  Maikt  nicht  abgehalten  und  die 
Stadt  mit  Munition  und  Proviant  versehen.  Als  in  dieser  Zeit  der 
Aufstand  neuerdings  und  .stiirker  als  zuvor  sicli  erhob,  wurden  nicht 
nur  die  Torsperre  mit  aller  Strenge  autVcclit  gehalten  und  die 
Wachen  bei  denselben  verstärkt,  s()nd(?rn  Richter  und  Rath  hatten 
auch  die  Bürtrerfschal'l  ireniustert  und  Ijewaflnot.  (Tcsehüt/e  auf  die 
Mauern  gebracht,  Soldaten  aufgenommen  und  diese  sowie  die  ganze 
Bürgerschaft  unter  den  Befehl  des  zum  promorischen  ötadthaapt- 
mann  ernannten  Georg  Neeber  von  Metzenhofen.  »sonst  ein  in  woner 
alhie.  von  viercaig  und  mer  jaren  hero  sich  in  Frankreicb, 
Niederlandt,  Hungern  nnnd  sonsten  in  kriegswesen  zn  roß  unnd  fheas 
gebrauchen  hatt  lassen  unnd  noch  gdl>rauchen  last«,  gestellt')  Am 
5.  April  flandten  die  Bauern  eine  nochmalige  und  diesmal  im  kate> 
gorisehen  Tone  gehaltene  Aufforderung  an  Bichter  und  Rath,  ihnen 
ehebald  in  Gehonam  sich  zu  ergeben;  wenn  sie  dieser  Aufforderimg 
aber  nicht  gehorchen  wollten,  sollten  sie  Weiber  und  Kinder  ans 
der  Stadt  entfernen  (>abflehenn«),  damit  kein  unschuldiges  Blut 
verjorossen  werde:  denn  sie.  die  i^auern.  wilren  entschlossen,  nicht 
von  der  vStadt  zu  weichen,  sondern  mit  ihnen  zu  kiUnpfen  und  sollte 
es  auch  »ain  ganntz  iar  wehren 

Die  Drohiuiiren  der  liauern  eiitnmtigten  die  X'erteidisrer  von 
St.  Pulten  nicht  nur  nicht,  sondern  forderten  sogar  ihren  Spott 
heraus,  indem  sie  in  ihrem  Antwortscli reiben  vom  0.  April  denselbea 
vorab  ihre  Teilname  ausdrückten  ob  der  Ermüdung,  die  sich  ihrer 
bemächtigt  haben  dürfte  durch  die  vielen  mündlich  und  schhüüidi 

>Baucrnso}iaii7oc  heiMt  cUe  Ried  oder  das  Grundstftdc  rotk  dar  Beidll* 

Strasse  und  dem  Kalvarienbergc  (von  .St.  Tölten)  nördlich  bis  zum  Onsweg  nach 
CJerersdorf  und  wrsäth'ph  >»i«  zum  Woir''.  fier  von  Wiit/eTidorf  %ut  Reicbsfitras» 
führt.  Aus  Prof.  Fahrugruhere  sehr  interesaantem  Buche:  Ans  ÖL  Föltea  1880. 
Bilder  und  Erinnerungen,  320  ff. 

-)  und  ^)  Jahresbericht,  a.  a.  O.  Urkunden  Nr.  2,  7,  11,  12  und  2f 
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abgegebenen  Versieberungen,  dass  sie  nicbts  gegen  des  Kaisers 
Majestät  zu  unternemen  beabsicbtigten.  Von  der  Satire  zum  Jü^nurtd 
ubergebend,  forderten  sie  die  Banem  aa£i  d^n  kaiserliekeM  '  ilitd 
landesf^llistlicheii  Patenten  Gehomm  su  leiaten,  ^e-  Waffaiv  nMidc* 
zalegen  tind  naeh  Hanee  sa  ilirer  Beaebllfitigiuilf  giufttokinikehyqn. 
In  ihr  Begehren  konnten  und  wttrden  lie  ala  iKaiaeillkJbe  »Cammer* 
gots«  Untertanen  nie  and  nimmer  willigen» 

Dieses  Sehreiben  gelangte  jedoeh  nieht  mehr  in  die  HAnde  der 
Bauern;  denn  am  Morgen  des  6.  April  fand  «ich  keiner  melir  in  der 
Nübe  der  Stadt.  Als  nämlich  3[orakhsy,  welcher  gerade  au  diesen 
Tagen,  an  \vr[  iicn  die  Bauern  St  Fölttu  belagerten,  zu  Eimncrs- 
dorf  das  Kn('i;.sg<  ricbt  über  gefan<?ene  liebeiien  abhielt.  Kim^^  von 
dem  neuen  Aufstande  im  Vic^rtel  ober  dem  .VVieiieruald^  «rhi^ 
nnd  benachrichtigt  wurde,  cla^^.^  die  Baueicn  vor  St.  Pölten  ai^.h^ 
flinden,  ordnete  er  den  Grafen  Mathias  Thum  ilut  zwei  >-Uom«tteil«> 
Beit«r  ab,  um  die  Eingesehloeienen  an  ehtsetM.  B«iter  pti^aefir 
in  der  Ostemacht  (5.  anf  den  6.  ApHO'W  »w^  Uhr  •molgeiia;Atif' 
eine  Ahteilnng  Banern  in  der  Nfihe  der  Stadfc'.ind  irerwicki^lten  nkA 
dann  mit  den  durch  einen  SchnMalAfmierta'AnfottUidigen  ififeinen- 
heftigen  drei  Standen  andaneroden  Kämpft  inr  welchem  sie  biB  an 
das  Lager  vordrangen,  viele  Bauenx  verwimdeten  und  übur  dreissig 
niederhieben.  Da  ibnun  jedoeh  die  Orfclicbkeiten  unbekannt  wanen, 
zogen  sit'  sieb,  als  sie  die  grosse  Zahl  der  Kebellen  erkannt  hatten,: 
igarück,  um  sich  mit  dem  von  Murakhsy  uaebge&iAdten  »FeiuUein« 
ITgasvoikfis  zu  vereinigen.  Die  Bauern  halten  jedoch  diese  neiten 
Truppen  nicht  erwartet;  vbn  gtost^em  j^ehreeken  durch  den  ÜberfaU 
der  80  gefUrchteten  Reiter  ecfaast,  traten  ue  eiligst  den,  Httekaai;  an, 
der  hald  in  wilde  Flneht  ouaartete..  Biea  erhellt  '.dar-tfi^  das« 'die 
Bürger  Ton  St  Pttlten,  naohdam.  sie  dareh  eiae-aiKgoeandte  AhteiliuAg 
Berittener  ans  ihrer  MiiMe.  von  dem  Abinige  d^.  Bauern  bonaiah*; 
riehtigt  worden  waren,  nallst  mehreren  -Gefangenen  drei  aoiit. 
zartlckgelassenen  oder  auf  der  Flucht  Aveggeworfenen  Waübn,  ab< 
Büchsen,  Spies.scn,  ilellebartcn  u.  a.,  nacb  der  Stadt  brachten.  Diesier 
Kampf  heisst  in  der  vaterländischen  Geschichte  die  I !  i  ucrnt>ehlaeht- 
.Ulf  dem  Steinfelde,  welcher  J^ame  nicht  Von  (tineöi  zweiten  grösseren 
Kampfe,  welcher  angeblich  auf  der  zwischen  i5t,  Pölten  und  Wilhehns- 
barg  sich  hinziehenden  Ebene,  dem  ^t^nfcj/ift^ ,  atftt^g^ wp* ' "  i  ■  hieben 
aoll,  herstammt,  sonjdem  deshalbi  io  genannt  wird,-  weil  .4aa-  Ll4iNr 
der  Baaera  auf  diesem  FeUb  war.  .  . 
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Ein  Teil  des  Bauernheeres,  bei  dem  aich  auch  die  beiden 
>Obristen<,  der  Wirt  Haller  von  Pucbenstuben  und  der  Schuiineiftter 
Steinhaaer  ron  Nenhofeiif  befanden,  war  nach  WUhelmabiurg  ge- 
flohen, wo  sie  zwar  anfgenommen,  geepoiBt  and  beqaartiert  wnrdea, 
aber  ancb  das  Ende  ihres  unruhigen  Treibens  finden  aollteo. 
Wxhrend  nimlioh  die  Bauern  vor  St  Pölten  lagerten,  gewannen 
die  QutgesiuDten  in  Wilhebnsburg  und  Haanfeld  die  Oberhand,  ce 
bildete  sieh  eine  Verbindung,  um  die  Anführer  gefangen  zunemea 
und  den  Behörden  ansxuliefem.  Heller,  welcher  sieh  seiner  Gefangen- 
nemung:  widersetzen  wollte,  wurde  niedergeschossen  und  jammerlich 
zerhaut:  Steinhauer  gab  sich  auf  die  Nachricht  davon  selbat  den 
Tod.  Hans  von  Greiss  eilte  mit  dreissig  in  Eile  zusammengebrncliten 
Reitern  herbei  und  liess  durch  den  Richter  von  Wilhelmsbnru^  eine 
Abordnunrr  von  l'auern  auf  ein  in  der  N.the  do«  "Nfarktes  gelegenes 
offenes  Feld  bescheiden.  Durch  di«',s(\  nelelie  er  durch  gtitige  Worte 
fittr  sich  gewonnen  hatte»  Hess  er  den  Bauern  vollkommene  Ver- 
seihnng  des  Gesohehencn  anbieten,  wenn  sie  die  Bttdelsfuhrer  aus- 
liefern, die  Waffen  niederl^:en,  ruhig  nach  Hause  zurttekkehren 
und  ihren  Obrigkeiten  Glehorsam  leisten  wttrden.  Der  bestünte  und 
erschreekte  Hanfe,  obwol  noch  bei  3000  Mann  sshlend,  gieng  aof 
diese  Bedingungen  ein  und  erwartete,  im  Ringe  angestellt  mit  aar 
Erde  gekehrten  Spiessen  und  abgelassenen  Bttohsen  Hans  von 
Greiss.  Nachdem  er  ihnen  sein  Versprechen  wiederholt  hatte,  dankton 
sie  Qott  dass  es  endKoh  cum  Frieden  gekommen  wire,  und  schwnreo 
mit  aufgehobenen  Hünden  unter  Thrttnen.  sich  nicht  mehr  zu  einem 
Aufstande  bringen  zu  lassen.  Auch  ii])t'rlieferten  sie  ihm  sofort 
29  Rädelsführer,  welche  er  einstweilen  zu  Wilhelmsbursr  in  den 
Kerker  werfen  liess.  Den  Profoss  der  liauorn,  weleher  von  den 
Bürtrern  niedcrsceschossen  worden  war.  liess  er.  als  er  sich  wieder 
aufrichtete,  von  seinem  Kueelitc  über  »Geschrei  der  Gemeinde«  aaf 
dem  nächsten  Baume  aafknttpfen.  Der  besseren  Verwahrung  und 
Bewachung  halber  wurden  die  Gefangenen  dann  nach  St  P(Üt8n 
gebracht,  um  teils  in  dieser  Stadt,  teils  in  Wien  ihr  Urteil  is 
empfangen. 

Mit  der  Niederlage  bd  St.  Pölten,  der  Unterwerfung  der 
Bauern  und  der  Auslieferung  der  lebendig  gelangen  genommeiifla 
Ftthrer  kehrte  im  westlichen  Teile  des  Viertels  ober  dem  Wiener- 
wald  die  Ruhe  wieder  zurOck.  Auch  im  östlichen  Teile  hielt  bald 
der  Friede  wieder  seinen  Einzog.  Daselbst  war  es  noch  Markgraber, 
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der  Yon  Ulmeifeld  aas  die  Rabe  and  den  Frieden  dee  Landes  be- 
eintrftolitigte. 

Derselbe  erscbien  am  6.  April  mit  einer  nicht  nnbetrftoht- 
lieben  Sebar,  die  er  dorcb  ein  nenes  Aufgebot,  das  letate,  ca* 

sammengebracht  hatte,  vor  Sclieibbs  und  besrehrto  Einlass,  nachdem 
seinem  .Vbi^cesandten,  den  er  tagsvorher  dahin  iresandt  hatte,  dasselbe 
Begehren  abc^eschlagen  worden  war.  Ihm  wurde  derselbe  Bescheid 
von  den  liüryern  zuteil,  worauf  er  über  Gre.sten  wieder  nac  lj  L  Imer- 
feld  abzog,  nachdem  er  noch  die  Schlösser  Reinsberg  und  liausegg 
hatte  anspltindem  lassen.  Es  war  dies  jedoch  sein  letztes  Unter- 
nemen:  denn  ancb  im  Thale  der  Ips  sowie  in  dem  an  das  Land 
ob  der  £nns  grenzenden  Qebiete  hatte  die  Sehnsucht  nach  dem 
Frieden  Immer  grössere  Kreise  gesogen.  Als  Centram  dieser  Gegen  > 
Strömung  gegen  Markgrabers  Vorgehen  erscheint  der  Markt 
Amstotten,  wo  die  städtischen  Commissttre  einen  Ansschnss  eingesetzt 
hatten.  Am  8.  April  tagte  derselbe  wieder  und  dabei  ersebienen  die 
Abgeordneten  von  17  Städten  und  Märkten  sowie  von  nnjhr  als 
30  Pfarrgemeinden,  welche  einhellig  ihre  Unterwerfung  unter  das 
kaiserliche  Generale  vom  6.  Februar  erklärten  und  an  Morakhsy 
einen  Abgesandten  mit  dieser  Erklärung  abordneten.  An  die  kaiser- 
lichen Ck^mmissäre  stellten  Richter  und  Kath  von  Am  Stetten  im 
Namen  der  Tereinigten  Bürger  und  Bauern  die  Bitte;  ihrer  Ver< 
einignng  den  Besitzer  von  Leitzmannstorf,  Christoph  von  Lass- 
beig,  als  Führer  nnd  Hanpt  zu  geben,  der  ihnen  mit  Rath  nnd 
That  beistehen  soll'  gegen  das  »bOse  gesindl,  das  an  ander  scbid* 
liehen  orten  gegen  den  Walt  hinein  sieb  finden  last,«  nnd  von 
dem  za  befürchten  wSre,  dass  es  ancb  ihnen  auf  der  »Eben« 
einen  Besuch  abstatten  dürfte,  den  sie  mit  den  Waffen  abzuwehren 
beschlossen  hätten,  'jj 

Dieser  Entsehlnss.  das  »böse  gesindl«  mit  bewilVnetPr  Hand 
von  dem  urit»  ren  ipstiiaii*  ferne  zu  halten,  kam  ebensnweniu"  zur 
Ausführ un;x,  wie  das  von  der  niederüsterreichischen  Kegierung  im 
Kamen  des  Kaisers  erlassene  Aufgebot  an  die  Stände  des  Landes, 

')  Aus  dem  Schreiben  deB  Käthes  von  Amstetten  an  die  kaiserlichen  Com- 
missäre  ddo.  Amstetten,  9.  April  1 5!t7.  lioi  K.iltcnpgper.  a.  a  O,  II.  «45.  Nr.  520. 
T'oter  »Walt«  ist  hior  der  heute  iiocli  nicht  nrf"'<lf*iitr'ii<if,  thniials  noch  viel  be- 
deutender»? l'urst  gpineiiit,  die  »ilettie«,  der  Siuh  /-v.  i>t'lion  Ainstclten  nnd  Waid- 
bofcn  erstreckt  uuci  damulä  hin  Gleiss,  AschbacU  und  L'lmerl'eld  reichte.  »£hene< 
bedeutet  das  fruchtbare  Tiefland  am  Unterlaufe  der  Ips. 


Digitized  by  Google 


4^8 


denen  Wiau  imd  Korneuburg  als  Sammelplätze  angewiesen  w^irden, 
um  von  denselben  aus  die  Rebellen  an  Leib  und  Leben  mit  Feuer 
niid  Sehwert  ohne  alle  Schonung  su  strafen.*)  Der  Geueral-Obent 
Morakbsy  hatte,  nachdem  er  am  6.  April  noohmala  durch  einen 
Anfenf  die  Baaem  xnr  Kiederlegnni;  der  Waffen  sowie  zur  Rttck- 
•Inhr.  In  ihre  Heimat  und  zum  Gehorsam  gegen  ihre  Obrigkeit 
'aafgefordeet  hatte,^  bei  200  Reiter  in  den  oberen  Teil  des  Viertels 
ober  dem  Wienerwalde  abgesandt  und  war  dann  selbst  mit  seinen 
Fnsstruppcn  anf  das  rechte  Donannfer  gezogen.  Das  Anrflcken  der 
-Truppen.    namentÜoh   der   so   gefttrchteten  Reiter,  welche  am 
12.   April   schon    »etlich   meil   ober  St.  Pölden«    sicli  Ijelanden, 
Waclitß  die  Bauern  überall  schnell  zur  Ruhe.  Sie  lieferten  niekt 
nur  die  Walft  n  ab.  sondern  namen  selbst  ihre   früheren  Ftlhrer 
und  Hau])tleuto  i!:efaiiir('n.   um  sie  ^forakhfv  zn  überantwortr-n.  ilirT 
am  erwähnten  Tage  inebr  als  70  (ietanf^ene  ia  seiner  iiand  baue, 
von  welchen  die  Ilaupträdelsführer  mit  schweren  Ketten  gefesselt 
•nach  Wien  gebracht  wurden.^) 

Das  Vorrücken  des  Kriegsvolk^  gegen  die  Ips  und  Enns 
entschied  auch  das  Schicksal  Markgrahers.  Schon  bei  seinem  Rftck* 
•wige  von  Scheibbs  nach  Ulmerfeld  —  7.  April  —  verUessen  ihn 
loffen  und  heimlich  viele  seiner  AnhSnger/)  so  dass  er  mit  nur 
wenigen  seiner  Getreuen  nach  Ulmerfeld  zurückkehrte.  Aber  aneh 
^ier  war  er  nicht  mehr  sicher;  denn  schon  war  von  einigen  seiner 
Anfaflnger  der  Plan  grfasst  worden,  ihn  lebendig  oder  todt  in  ihre 
Gewalt  zu  briniren.  um  ihn  an  Morakhsy  auszuliefern.*)  Er  Terlies» 
deshalb  seinen  Aufeutbaitsort.  uuk  bick  nach  Ober  Österreich  zu  be> 


')  Da»  Aufgobotschreiben  ist  vom  1.').  April  1n97  (Intiert.  Stiftoarcinv  von 
Ppttensfetf cn,  trodruckt  in  K  a  1 1 c  !i  b a c  Ii s  Kalendor  Austria,  1849,  8]  An  <len 
BciüUs&er  äe^mauu  :£u  6i.  Peter  ergieng  ein  eigenes  iSchreiben  Budolü  in  die»er 
Angelegenheit.   Anhang  Nr.  104. 

')  Kinsl,  Chronik  von  Krems,  188. 
Fagger*Mh«  Bdatlon,  a.  a.  O.  651  b. 

^  Alt  von  Ifarl^rsber  Mn  10.  AprU  di«  aiifiitlndig«ii  Bsneni  tob  Ipiiti. 
welebe  unter  der  Fühniiig  dea  Bauert  Bottnudilager  sieh  m  ihm  infotge  A^m 
letstmAafgebotei  begeben  hatten,  an  der  Brücke  zu  Kematen  an  der  ^  Abschied 
naraen,  um  in  ihre  Berge  -/nrUcksukohren,  brach  er  in  die  Worte  aus:  »Ihr  alt 
die  besten  schntzpn.  in  die  ich  mvhi  hcptr-s  vertrauen  gp<?flj;t  hab,  verla!««ft  mieli 
i&ui't'  Zibet  halt  iuum!«  Aus  dem  Verhöre  ßottenschlagers  ddo.  17.  ApriL  Archiv 
Seitenstetten. 

Kalten  egg  er,  a.  a.  O.  II,  644,  Nr.  517. 
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geben;  doch  in  der  Nähe  von  Seitenstetten  wurde  er  am  12.  AprO 
▼on  einem  seiner  frtlheren  Anbänger,  Wolf  Leoliner,  nieht  ohne 

dass  er  sich  zur  Wehre  sresetzt  hatte,  fi^efangen  genommen.')  Das 
gleiche  Geschick  ereilte  aiioli  die  anderen  Führer  und  llauptleute 
der  Bauern  im  Ips-  imd  ürlüiale.  Da  dieses  ganze  Gebiet  dem 
Landp?5<ren>ht  der  iiurg  zu  Enns  unterstand,  wurden  Mark^rraber 
und  seine  Mitgei'ungenen  anfanglich  dahin  abgeliefert,  später  aber, 
am  24.  April,  in  das  kaiaerliche  Amtshaas  nach  Wien  ttl)erfUhrt 

Mit  der  Gefangenname  Markgrabers,  Frunncrs,  Schrembsers 
nnd  der  anderen  Führer  endete  der  zweite  Aufstand  der  Banem 
in  NiederiSsterreich.  Man  hat  venmeht,  mit  dieser  grossen  Bewegung, 
welche  die  oheren  Kreise  des  Eraherzogtums  bis  in  seine  tiefste  Tiefe 
aafgewOhlt  hat»  die  Erhebung  der  Hauer  in  der  Umgegend  von 
Wien  in  Zusammenhang  zu  bringen  und  diese  als  den  letzten  Aus- 
läufer derselben  bezeichnet.  Zur  nUmliebcn  Zeit,  in  welcher  der 
Bauernaufstand  im  Viertel  ober  dem  Wienerwalde  zusammenbrach, 
rotteten  »ich  die  ledigen  und  unbehausten  Hauer  von  Baden, 
AffMlling,  Perchtoidadorfj  Gumpoldskirchen,  Inzersdorf,  Nussdorf. 
Pfatfstetten  und  anderen  Orten  zusammen  und  erklärten,  um  den 
»ferdigen«  Lohn'-^}  nicht  mehr  weiter  arbeiten  zu  wollen.  Obwol  in 
knrser  Zeit  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  dieser  Arbeiter  sich 
gesammelt  hatte,  blieb  ihre  Erhebung  doch  ohne  weitere  Bedeutung. 
Erzherzog  Mathias  bot  in  aller  Eile  die  benachbarten  Landherren 
sowie  die  Btlrger  von  Wien  auf  nnd  sandte  HOO  Reiter  und  ein 
Fahnlein  Fussvolk  gegen  dteselben.  Die  Truppen  überfielen  am 
11.  April  die  zu  Medling,  Raden  und  Pfaflfstetten  lagernden  Hauer 
und  überwältigten  dieselben  rnit  leiehter  Mühe.  Ein  Trouimclschlager 
und  sechs  Rudelsfilhrer  wurden  an  den  niiebsten  ]5;iumen  aufgehängt, 
worauf  die  «Tsclireekten  Autstäudiijen  sich  eriraln  n  und  die  anderen 
Anführer,  mehr  als  ftlnfzig,  auslieferten,  welche  zur  Arbeit  in  den 
Stadtgräben  von  Wien  verurteilt  wurden.*)  Damit  endete  dieser 
Futsch,  der  aber  durchaus  in  keinem  Zusammenhang  mit  dem 


*}  Woif  Leehner  «rhielt  dsfUr  ttbv  Anflisg  dm  LwdwhaoptiiMmnsi  toii 
ObofSttomieh,  FrdlMmi  Ton  LSU,  dardi  d«n  Abt  duiftopli  von  Mtenitatlen  du 
Ffvrd  Markgrabers.  Ardur  ▼on  S^tenstetteo. 

-)  > Ferdigen«  hcdontet  den  Lohn  des  Vorjahres.  Noch  heut»  iit  im  Mund* 
dM  Volkes  dt'f  Axisdnick  »fcrd«  snvicl  als  vorjährig  nicht  ^clton. 

^  Nach  l'uggor 'sehe  KchitinQ,  h.  a.  O.  Fol.  676j  Uaselbach,  a.  a.  O.  6ä> 
JLatetctika,  Gesdüchto  von  Ferch toldsdorf^  167. 
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Bauernaufstände  gebracht  werden  kann.  Dersdbe  glich  einem 
Strike  der  heatigen  Zeit,  während  bei  den  Bauern  es  sich  um 
eine  Bessemog  ihrer  gansen  reehtlieben  wie  wirtoehafüichen  SteUnng 
handelte.') 

Dtt8  Strafg«rielit 

Die  meisten  Aufstitude.  welche  die  Bauern  jemals  zur  Ver- 
beuemng  ihrer  ao<nalen  Lage  unternommen  haben,  endeten  damit» 
dass  der  Freimann  viele  Besebäftignng  erhielt.  Au^h  der  zweite« 
grosse  Aufstand,  welcher  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
in  den  beiden  westlichen  Kreisen  des  Ersherzogtoms  Österreich 
anter  der  Enns  ausgebrochen  war,  machte  hierin  keine  Ansname; 
denn  auch  nach  seiner  Niederwerfung  entfaltete  der  Henker  seine 
dttstere,  traurige  ThKtigkeit  Wilhelm  Ton  Volkenstorf,  Mitglied 
der  Stände  von  OberOsterreich,  die  ihn  im  April  des  Jahres  1597 
nach  dem  Lande  unter  der  Enns  fjesandt  luitten.  um  mit  Morakhsv 
wegen  eines  Zu<;fs.  den  er  mit  seinem  Kricgsvolke  in  da^i  Lnnd  ob 
der  Knns  unterncmen  sollte,  zu  vorhandehi."-)  schreibt  an  dieselben: 
»Der  Genend  hat  eine  so  schone  Execution  verrichtet,  dass  die 
Bauern  noeli  einesteils  (Tott  danken,  dnss  es  also  liHsrelecrt  und 
das  Böse  ausgerottet  werde.  Sic  bücken  sich  schier  auf  die  Knie 
und  ziehen  die  Hüte,  soweit  sie  einen  schier  sehen  können;  aber 
man  sieht  ihrer  gleich wol  viele^  die  Birnen  an  den  Baumen  hüten.  ^) 
wie  er  denn  140  Gefangene  mit  sich  führt,  von  denen  er  täglich 
einige  richten  lässt.  Darunter  findet  man  viel  anders  Übel,  was  den 
Aufruhr  nicht  anbelangt,  besonders  ZaubereieUf^)  Blutschande  und 
andere  Unzucht  mit  Vieh  und  Leuten,^)  also  dass  solche  Execution 
nicht  allein  zur  Ausrottung  des  schändlich  Aufruhrs  dienlich,  sondern 
auch  viel  Übles  gleichsam  wie  durch  Gottes  Fügung  andern  wie  zum 
Exempel  dadurch  gestraft  wird.  Gott  gebe,«  so  schliesst  der  edle 

*)  DiaMS  Uatencbied  zwischea  beiden  Erhebungen  betont  anch  Schalk  ia 
•«ittar  treilliclieii  Abhandlung  Uber  Madling  und  Umgebong  in  d«n  Blittem  de« 
VerdttM  flir  Lradetkunde  Ton  Niedarttoterrdeb.  X3C.  Jsbrg.  1886,  &  67. 
Cs«rnj,  Der  «weite  Bsaemsnfiitand  in  OberOetenelcb,  848. 
')  »Hirnen  an  den  Biumen  hüten«  war  «Ine  in  damaliger       binfig  gv* 
bnnchto  Phrase  für  Hängen. 

*)  Wtmi1«.es:en.  SehiTs^zettpl  und  andere  Zanbermittel  fanden  sicb  bei  de« 
Schulmei>tcr  von  Neubaitin,  souie  in'i  iindcrtn  Justiücierten. 

in  den  Verhörsprotokollen  int  nur  ein  Fall  dieser  Art  aufgezeichnet 
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Herr,  »dass  wir  in  Qiiserm  Landl  auch  eine  Bolcbe  glttokliehe 
Reformation  liaben  können.« 

DaB8  dieses  traurige  Schanspiel  so  »schOn  Temchtefe«  wurde, 
daxn  trogen  die  luederOsterreicbificlien  Banem  selbst  das  meiste  bei* 
Waren  sie  wShiend  des  Anfstandes  stets  grosspreoheriseli  tmd  tlber- 
mütig  aufgetreten,  so  zeigten  sie  sich,  nachdem  derselbe  niedergeworfen 
worden  war,  feige  und  verzagt.  ErgriliV  n  von  paiiischein  Schrecken, 
den  i  Ii  neu  die  schwarzen  Heiter  einjagten,  lieferten  sie  nicht  nur 
ihre  hervornigenden  Anfohror  an  jMorakhsy  aus,  sondern  verriothrn 
auch  alle  anderen  iStandeagenossen,  weiche  im  Aufstände  die  Haupt- 
leute ihrer  Pfarreien  gewesen  waren  oder  sonst  eine^  wenn  auch 
nnbedeatende  Bolle  darin  gespielt  hatten,  und  halfen  zu  ihrer 
fangenname  wacker  mit.  So  worden  zo  Ipsita  nicht  nur  der  Fto> 
haaptmann  Botlenschlager,  sondern  aoch  einige  andere  Bauern 
die  er  zo  Bathe  gezognen  hattO}  von  den  Banem  dieser  Pfarre 
selbst  festgenommen  ond  an  das  Landgericht  ausgeliefert  Ähnliohes 
war  zn  Seitenstetten  der  Fall,  wo  nicht  nur  der  Hauptanftlhrer 
Schachermaier,  jjondern  liebst  anderen  auch  der  Midier  zu  llarau 
bei  Seiten  Stetten,  in  dessen  llaikse  sich  die  Unrahii^^on  einmal  zu 
einer  Berathung  versammelt  hatten.  Morakhsvs  iu  itern  gefangen 
übergeben  wurde.  Auch  zu  St,  Peter,  Haag,  Streng berg  und  anderen 
Orten  faud  der  gleiche  Auftritt  statt  Zu  Eschenau  waren  es  die 
Bauern,  die  ihren  Fuhrer  dem  General-Obristen  gebunden  Über- 
lieferten, ebenso  zu  Gaming,  Scheibbs  und  an  anderen  Orten.  ^) 

Wfthrend  Markgraber,  Fronner  ond  die  meisten  anderen  Ftthrer 
des  Anfstandes  im  Amtshaose  der  Stadt  Wien  ihrer  Aborteilong 
entgegensahen,  durchzog  der  General-Oberst  Morakhsy  mit  seinem 
Kricgsvolke  die  beiden  oberen  Viertel  des  Erzherzogtums,  um  in 
allen  jenen  Orten,  deren  Bewohner  in  hervorragender  Weise  am 
Aufstände  sich  beteiligt  hatten,  das  Strafgericht  als  ernste  W  arnimg 
für  kUnftij]fe  Zeiten  abzuhalten.  Die  Procedur  war  kurz.  AI0  Vor- 
sitzender des  Gerichtshofes  funi^ierte  der  General-Uberst  oder  dessen 
Stellvertreter,  dec  Obtirst-Lieutenant  Adam  Stockharner.  Von  Seite  der 
Stände  waren  dem  Vorsitzenden  als  (Jommisafire  Wolf  Achaz  von  Alt- 
haim,  1^'erdinand  von  Concin  und  Lukas  Lauser  aus  Wien  beigegeben. 
Zum  Scholtheiss  wurde  der  Bechtsgelehrte  Josias  Hoebener  auci 
Berlin  bestimmt,  dem  eine  Anzahl  erwählter  Beisitzer  oder  (}eriohts- 


*)  Aym  rtntMeämum  Anfstiefanangen  im  Ardbiv»  von  Saltvnstotteo. 
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src^scliworno  zur  Suite  standen.  Als  olfcntliflior  Ankläger  erHcbeint 
der  Kegiments-Profoss  Christoph  Diein  von  Schwoinftirt.')  Das 
Strafgericht  begann  arn  10.  März  zu  Horn  mit  dem  entwichenen 
und  za  den  Bauern  Übergegangenen  Kriegskneehte  Hans  Wnrschen- 
hofer  aus  Wejnf»  tler  nach  gtitiger  nnd  peinlicher  Befragung  am 
folgenden  Tage  anf  freiem  Felde,  eine  halbe  Meile  von  Horn  ent- 
fernt, mit  dem  Strange  hingeriditet  wurde.  Die  Justificierung  geedudi 
in  der  Begel  am  Morgen  des  nächsten  Tages  nadi  der  AnkUndigung 
der  Strafe,  nachdem  der  Verurteilte  nooli  die  TrOatungea  der 
Religion  empfimgen  hatte.  Von  Horn  aog  Morakhsy  in  den  nord- 
wesdiohen  Teil  des  Waldviertels,  stdke  dort  die  Ruhe  her,  madite 
viele  Gefangene,  mit  welchen  am  18.  März  zn  Waidhofen  an  der 
Thaja  das  Verhör  bcsronneu  wurde.  Die  Todesstrafe  wurde  über 
den  entwichenen  St)l(iaien  Sebastian  Schonfelt  aus  Kuburg.  ge- 
wesenen Lieutenant  Primners,  des  Schneiders  von  Emmerstorf.  in 
dessen  Schar  er  militärische  <  >rdnun<j  brachte,  ausgesj)ro('hen  und 
dieselbe  am  19.  M.irz  zu  Waidhoien  ^lUr  der  statt  pforten,  «re- 
nanndt  das  Öchotthor,  an  ainem  kherschpaumb  mit  dem  stranoge« 
volliogen. 

Zn  dem  in  der  Stadt  Zwcttl  am  27.  März  von  Horaklisy  und 
seinen  B^leitern  abgehaltenen  Gerichte  erschienen  aaoh  die  £del- 
herm  Hans  und  Georg  Emreioh  von  Puchheim,  Paris  von  Sonneu- 
dorf, Sebastian  Greiss  sum  Wald  und  Hans  Leisser  als  »Ausechuss 
der  Landtherm«  des  Viertels  ober  dem  Manhartsberge,  Von  den 
filnf  vorgeführten  Cte&ngenen,  welche  Untertanen  der  Herren  von 
Puchheim  und  des  Stiftes  Zwettl  waren,  wurden  vier  sum  Tode 

'i  T>:is  Landf'sarc'liiv  von  NitMlern.stcrrc'icli  verwahrt  die  Verli."irsprotokollo, 
wolclif  <ler  Sehit!tbeii?s  Hnclx'ncr  mit  (lf>n  ( Jcfangenen  aufL^cnoiiiiuun  hat,  in  fiiiorn 
in  Lcder  gebundenen  Manuscriptc.  da«  die  Aufschrift  trät;t:  » G erichta-ProtbocoU 
über  des  woUgeboruen  herrn  herrn  Wetzelaw  Moruciiiisy  von  NoscUkbsw,  Frejbenn 
EU  und  auf  LiUchaw,  Höm.  Kh&j.  Mayt.  HofkhriegsraUi  tmd  ainer  enamen  hoch* 
iSbliehen  Luiiidtoehaffil  in  Oitttmicb  «indter  dar  EnnO  baafeltan  G«iMmll  OI«bt«B 
Uber  den  penSnlidiAn  Zaesneg  au  Ro0  vrind  FueA,  Begiment  dientieh  FneBTokkli, 
•0  in  wolg«ineltar  hoehlSbUdien  I^uidtaelialll  Dienst  dnreh  gemeHten  hem  Generen 
Obiuten  discs  jeti  Isafanden  siben  unnd  neuntxigisten  jars  gerichtet  worden, 
unnd  diß  prothocoll  sowoU  in  Paum  allß  khriegsregimentMacben  dureli  mich 
Josiasen  Hnebenpr  von  Berlin  nlß  den  verordneten  Regiments  nnnd  (iericiits 
Sfhulicisen  :*ainlit  lutiiicn  Beisitatcrn  vnnd  gorichLsbeschworncn  «»xeijuiiTt,  abge- 
haiuk'lt  unnd  der  orduuiig  iiach  boschribüu  worden,  anno  nalutis  uustri  (sie) 
1507«;  eine  sehr  wichtige  Quelle  aar  Geschichte  des  zweiten  Baueroanflrtndiei 
in  NiedefSttemieh. 
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mit  dem  Strange  yerarteilt  und  dieselben  am  28.  Marz  an  dem 
nftmliclien  Banme  anfgebungt,  an  welchem  in  dem  ersten  Anfstandc 
secba  Banem  ihr  Leben  verloren  batten:  der  flinfto  wnrde  von  dem 
General-Obrist  begnadigt  nnd  kam  mit  Verlast  des  rockten  Obre», 
das  ihm  der  Henker  vor  der  Stadt  abschnitt,  davon.  Von  Zwettl 
rückte  Morakhsy  /.nr  Stillung  des  zu  Pcf^gstall  und  Ottcnschlasr  neu 
ausg^ebntehencn  Aufstandes  mit  seinen  Truppen  daliiii  und  {.^cUiii«^K' 
von  dort  am  S.April  nach  Emmersd(»rr.  In  dicsoni  ^larkte.  welcher 
durch  lUnq^re  Zt^  ir  Prunners  Hauptquartier  weson  war.  von 
welckem  aus  er  seine  frechen  Verhandlungen  mit  den  kaiserlichen 
Commissüren  geführt  und  von  wo  aus  er  aneh  die  Agitation  in  das 
Wald  viertel  getragen  hatte,  wurden  am  4.  April  der  Gerichtscommission 
viele  gefangene  Banem  vorgeführt  nnd  ttber  sieben  derselben  die  Todes- 
strafe verhSngt  Unter  den  Hingerichteten  befanden  sich  anch  Hans 
Pronner,  Schneider,  Sohn  des  Oberbauptmanns  Flimner,  und  dessen 
treuer  Helfershelfer  Georg  Goth,  ein  Manrer.  Der  erstere  gestand  im 
gü;iuen  und  peinlichen  Verhöre,  dass  er  Trommelschläger  bei  den 
Bauern  gewesen  sei,  die  Wacht  aut-  und  abgefllhrt  habe,  zu  Melk  den 
Prälaten  bei  dem  Kloster  hätte  hinaushängen  wollen,  in  die  böhmi- 
schen Dnrfer  gereist  wäre,  um  deren  Bewohner  anfzubieten.  u.  a.  m,: 
letzterer  bekannte,  dass  er  Hauptmann  zu  Arbesbach  gewesen  sei, 
dass  er  die  Verwaltung  von  Persenbeng  nach  dessen  Besefcsnmg 
durch  die  Bauern  längere  2jeit  gefOhrt^  sowie  dass  er  mit  Pnmner 
die  Absieht  gehabt  habe,  das  ganze  Viertel  ober  dem  Manhartsberge 
znm  Anfstande  za  bringen.  Bei  ihm  wurden  anch  ein  Zauberbttch- 
lein  sowie  ein  Glied  von  der  Kette  eines  Gehüngten  nnd  andere 
Zanbermittel  gefonden.  Auch  veikehrte  er  an  Persenbeng  mit  einem 
»Goltmacber«. 

Während  seines  Aufenthaltes  zu  Emmcrsdorf  kam  ilcm  General- 
( )l)er<<ten  vom  Erzherzoge  der  Befehl  zu,  sieh  mit  seinem  Krieirs- 
volke  auf  das  rechte  Donannfer  zu  hepebon  und  dort  die  Hube  her- 
zustellen und  zum  warnenden  Beispiele  das  Strafgericht  tlber  einige 
der  mittcet  uhrten  und  auf  dem  Zuge  ül)ergebenen  Gefangenen  abzu- 
halten. l)ass(  Ibe  nam  zu  Kilb  am  10.  April  seinen  Anfang  nnd  dauerte, 
weil  viele  Gefiemgene  an  veriiören  waren,  anch  den  nllchatfolgenden 
Tag,  worauf  am  12.  Marz  die  Ezecntionen  erfolgten.  Unter  den  mit 
dem  Stiange  vom  Leben  zum  Tode  gebrachten  neun  Verurteilten 
befanden  sich  mehrere,  deren  VerhOr  nicht  ohne  Interesse  ist.  Der 
>0bri8tp Wachtmeister  der  Panm«,  Michael  Kibhofer,  ein  Untertan 
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des  Herrn  Adam  von  Puchheim.  Lokannte  auf  die  Frage,  warum  er 
Briefe,  die  an  Herrn  von  Landau  «reriehtet  waren,  untersclilagen  hatte, 
nachdem  er  in  der  peinlichsten  Frage  »am  spnwa  lennger  geiogen«, 
er  hatte  dies  ans  Baehe  gethan,  weil  die  jungen  Herrn  von  Landau 
mit  Soldaten  nnd  Dienern  in  sein  Hans  gestürmt  waren,  um  den 
Schmied  m  Kamp,  den  er  verhoigen  hätte,  gefangen  za  nemen, 
nnd,  nachdem  sie  den  Sehmied  nicht  gefunden,  hätten  sie  das 
Hans  atisgepltlndert 

Kin  anderer  Holde  desselben  Puchheim,  Wolf  Kierbeck  von 
Arbesbach,  bekannte  auf  die  Frage:  weshalb  er  im  Ringe  zu 
liapotcnsteiu  öÜ'entHch  Uber  seine  grossen  Beschwerunaren  ge- 
klagt und  dabei  gesagt  habe,  man  wolle  ihm  die  Haut  über  die 
Ohren  abziehen,  er  hütte  diese  Worte  we^'m  des  huhen  Abfnhrt- 
geldes  gesprochen.  Er  habe  sich  zu  Streit')  unter  der  Giundobrig- 
keit  des  Herrn  von  Landau  verheiratet  und  in  der  herrschaftlichen 
Tafeme  daselbst  seine  Hochaeit  gefeiert.  Während  des  Mahles  seien 
die  herrschaftlichen  Diener  zu  ihm  und  seiner  Braut  gedrungen, 
hätten  sie  geqnält  nnd  dabei  sich  voll  betrunken.  Der  Wirt  habe 
ihm,  obwol  er  nur  einen  Tisch  Gäste  gehabt  habe,  14  Golden  filr 
die  Mahlzeit  gerechnet.  Hieraufhätte  er  an  Abfahrt-  und  Schreibgeld 
Aber  10  Gulden  in  der  Kanzlei  erlegen  mttssen,  so  dass  ihm  Ton  der 
Mitgift  seiner  Braut,  welche  85  Gulden  betrug,  nur  12  Schilling 
ttbrig  geblieben  wären.  Christoph  Hanns^wickl.  Hauptmann  der 
Bauern  zu  Rabenstein,  bekannte,  d&as  er  den  edlen  Herrn  Niklas 
Ginger,  der  ihn  väterlich  vor  dem  Mitzuge  gewarnt  habe,  ersehiesseii 
wnllto,  dnas  er  dassell)e  Schicksal  dem  Herrn  von  Mliraing  angedroht 
und  den  liauern  befohlen  habe,  den  Herrn  Ferdinand  von  Concin 
zu  ermorden.  Weil  er  selbst  zugesteht,  »daß  yeder  haubtuian  in 
yder  pharr  woU  verdient,  daß  man  ime  ein  hanndt  abhauen  und  die  an 
ein  pranger  nageln«,  yerurteilte  ihn  das  Kriegsgericht,  dass  ihm 
die  rechte  Faust  abgehauen,  dieselbe  an  einem  Baum  genagelt  und 
er  an  demselben  Baume  aufgehängt  werden  sollte,  welches  Urteil  am 
12.  April  au  Kilb  vor  dem  Markte  vollzogen  wurde.  Der  conoimsehe 
Untertan  Pruckner  von  Oberndoif  bekannte^  dass  er  niemals  von  seiner 
Hensebaffc  beschwert  worden  sei,  dass  er  aber  doch  au  den  Bauern 
gelofen  und  durch  den  Hauptmann  Richel  Ton  Oberadorf  zu  einem 
Rotfemeister  über  13  Mann  erwählt  worden  wäre.  Seine  Strafe  lautete 


')  Dorf  in  der  Nähe  von  BApotcnstem  im  Wald  viertel. 
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auf  Tod  durch  den  btraiig.  Dsl»  letzte  zu  Kilb  gefällte  Urteil  wurde 
an  dem  Kathsbttr^er  dieses  Marktes.  Andreas  Zieg:ler,  dessen  *M)bn 
Hans  am  nämlichen  Tage  zu  Kilb  durch  den  Strang  hincrerirhtet 
wurde,  vollzogen.  Denelbe  bekannte,  dass  er  an  FeeUam  im  Käthe 
Markgiabm  gpesessen  wäre  nnd  von  ihm  1000  Mann  begehrt  hätte^ 
um  seine  Mitbttiger  zu  Kilb  znm  Beitritte  mit  Gewalt  an  awingen. 
Sein  Urteil  lautete:  »die  weil  er  seinen  rathstull  und  erbherzen  ver- 
lassen,') so  solle  man  im  die  awen  fordern  finger  anfl  der  rechten 
hanndt  hauen,  die  an  einen  paumb  nageln  und  in  darnach  daran 
hangen. « 

Von  Kill)  lM;;;ib  sich  der  (ierifht.shof,  n.iclideui  er  am  14.  April 
zu  Wieseiburg  bei  WtMnzierl  über  einen  triihcren  >Forier  schlitzen 
unnder  herrn  von  EytzingerÜ  fendiein«  die  Todesstrafe  durch  den 
Strang  hatte  volboehen  lassen  —  ein  zweiter  Schutze  unter  des 
Hauptmannes  Caspar  Ernnst  »fenndi«  wurde  wegen  Desertion  von 
seiner  Fahne  zur  gleichen  Strafe  verurteilt,  von  Morakhsy  aber  gegen 
Bevers,  dass  er  ein  Jahr  lang  za  Ungarisoh-Altenburg  gegen  den 
Erbfeind  dienen  sollte,  begnadigt  —  naeh  Perwait,  wo  am  17.  ApriL 
nachdem  am  Vortage  ttber  18  der  mitgeftthrten  Gefiuigenen  das 
Urteil  gesprochen  worden  war,  sieben  dnrch  den  Strang  hingerichtet 
wurden.  Unter  diesen  waren  Balthasar  Pieringer,  Hauptmann  der 
Bauern  zu  Loirli:  Stephan  l*rovl.  Hauptmann  zu  I'rankenfels.  Thomas 
Hierner,  Rottiuei.'^ter  über  15  Mann  nnd  Philipp  Xeureuter.  Seinnied 
zu  Perwart,  welcher  letztere,  weil  er  einmal  Apfel  gestohlen  hatte 
an  den  Zweigen  eines  Apfelbaumes  gehttngt  wurda  Die  übrigen 
Verurteilten  wurden  begnadigt,  doch  wurde  den  meisten  das  rechte 
Ohr  abgeschnitten,  einer  auch  mit  ewiger  Dienstbarkeit  (Leibeigen- 
schaft) bestrafL 

Zu  Ulmerfeld,  wohin  sieh  Morakhsy  und  seine  Begleiter  dann 
betgaben,  wurde  am  19.  April  zuerst  ttber  den  gewesenen  »Fendrich 
der  Paum«.  Paul  Vogtstfttter,  Schuster  zu  Neumarkt  unter  der 
Herrschaft  Karlsbach,  das  Gericht  gehalten.  Derselbe,  ein  treuer  Be- 
gleiter .Markgrabers  und  der  anderen  Ftihrer,  war  bei  allen  ^^rösscrcn 
Unternemiin^^en  der  Aufständigen  dabei  gewesen.  Kaehdcni  er  zu 
Ips  die  Fahne  erhalten  hatte,  zog  er  nach  Pechlarn,  Melk.  Uhn'T- 
feld,  Guming,  Lilienfeld  und  Wilhelmsburg.  In  diesem  Markte  wurde 
er  mit  dem  Schnbneister  von  Neuhofen  und  dem  Wirte  von  Puohen- 


*)  Killi  ww  ein  kaiterUclier  Markt»  dth^T  dm  Ekltet  Öm  Ksiier  war. 
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st  ii])en  von  Bernhard  von  Jürger  zum  JSachtmaliie  nach  Kreusbaob 
gehiden. 

Zurückgekehrt  nach  Neumarkt,  wo  er  mit  den  städtischen 
Commissären  zusammen  gekommen  war.  eilte  er  zu  Markgraber  nach 
Ulmerfeld,  der  ihn  nach  St.  Pulten  sandte.  Ais  die  Beiter  unter  Thum 
die  Bauern  bei  dieser  Stadt  Überfielen,  war  er  davongelaafea  ond  aaoh 
Neumarkt  «oraekgekehrt,  wo  er  Yon  den  Banem  gefiuigen  genommen 
und  an  Horakhsy  abgeliefert  wnrde.  Daa  über  ihn  yerhftngte 
Urteil  lautete:  »Dieser  Faul  VogtatStter  Panm-Fendiicb  ist  auf  beont 
dato  den  19.  Aprillis  auf  diß  sein  bekbantnnfi  gericbtlieb  mit  naeb- 
volgender  straff  snm  todt  condenmiert,  nemblieb,  daß  im  der  PxofoÖ 
soll  einen  peiebtvatter  stellen,  der  ime  mit  dem  wortt  Gottes  und 
heihgen  Sacrament  trösten  soll,  darnach  soll  er  in  dem  Freymann 
antwordten,  der  in  an  ein  geh  rieht  statt  fUeren,  ime  die  rechte 
handt,  darein  or  allß  ein  MaiuaiUigcr  und  deß  heiUigen  Röniisolicii 
reichs  vorncmistcr  Rohell  das  Fendl  getragen,  a})hauoii  und  dieweili 
er  auch  der  Römisch.  Kliayseriichen  Mavestet  nicht  allain  ins  aug 
sondern  auch  ins  hertz  greifen  wollen,  soll  der  Freyman  mhaesi 
leib  in  vier  staekb  lebendtig  sohlagen  und  an  vier  wegstrassen 
beangkhen,  ime  zu  einer  wollverdienten  straff  und  anndem  zum 
exempli«  Diese  furchtbare  Strafe  wurde  jedoch  nicht  zu  Ulmer- 
feld, sondern  am  6.  Mai  auf  der  Bauemsobanze  yon  St  Polten 
»ezequiert  und  die  Tiertl  an  iie  beechaidne  ort  geeeBt«.  Ausser 
diesem  Urteile  wnrde  von  der  Commission  noch  ttber  fänf  6e- 
faugcne  die  Strafe  des  Hängens,  verschärft  durch  Abhauen  der 
rechten  Hand  Tor  der  Stranguliemng,  ausgesprochen,  unter  welchen 
sich  auch  Albrecbt  Windterachmiedt,  Messerschmied  zu  Neumarkt, 
hefand,  welcher  den  irefangenen  Bur^j^lmujitniann  von  Steyr, 
Starhemberg,  auf  dem  'Transporte  zu  Markuralx^r  in  Neumarkt 
mit  den  Sehimpiworten  Sein  Im.  Bauernscliinder.  u.  a.  tractieric. 
Andere  Ofans-enp  wurden  zu  harter  Arbeit  bei  Wasser  und  BroU 
in  Kisen  begnadigt 

Nach  Ulmerfeld  kam  Seitenstetten  an  die  Reihe,  Gerichtsort 
zu  sein.  Daselbst  wurden  am  24.  April  drei  Bauern  durch  den 
Strang  hingerichtet;  einer  ausser  der  Anteibame  an  dem  Au&tande 
auch  noch  wegen  schwerer  unnatllrlicher  Laster  auf  einem  Seheiter> 
häufen  verbrannt  und  das  Weib  eines  Stiftsuntertans  wegen  ihrer 
Beteiligung  an  dem  Aufstände  zu  (.Htenschlag  sowie  wegen  Zauberei 
auf  Morakhsys  ausdrftoklichen  Befehl  in  einen  Sack  gebunden 
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und  in  der  Url  ertränkt.  Unter  den  drei  Gehängten  befand  sich 
auch  der  Führer  der  Bauern  von  SeiteuBtetten,  Sebastian  Schacher- 
mayr,  weloheor  das  Kloster  tiberfallen  und  den  Abt  Christoph  Held 
SU  maem  Beverse  gezmingen  hatte.  £r  wurde  im  Angesiolit  seines 
GtohOfbes,  nachdem  ihm  früher  die  rechte  Hand  abgehauen  nnd  die- 
selbe an  einen  Banm  genagelt  worden  war,  an  demselben  angehängt  ^) 
Von  Seitenstetten  nam  der  Gerichtshof  nachdem  er  noch  mehrere 
Bauern  der  Stiflsherrschaft  wie  der  Herrschaft  St.  Peter  in  der  Au 
zu  hartem  Gefängnis  und  zu  schwerer  Arbeit  in  den  Stadtgräben 
von  Wien  verurteilt  hatte. ^)  seinen  Wc^^  nach  Waidhofen  an  dt  r 
Ips.  Dort  wurde  nur  ein  Todesurteil  gefallt  und  vollzogen  am 
27.  April,  mehrere  Bauern  ahor  mit  dem  Verlusto  der  rechten 
Hand  und  mit  Gefängnis  bestraft,  in  dem  Schlosse  zu  Waidhofen 
mnssten  auch  die  Untertanen  des  Uerm  von  Seemann  zu  St  Peter 
demselben  Gehorsam  und  Treue  geloben.^) 

Von  Waidhofen  kehrte  die  Gerichtscommission  wieder  nach 
Uhnerfeld  xnrQck,  wo  am  28.  April  dem  gewesenen  Bichter  des 
Marktes  Scheibbs,  Stephan  WoLfeperger,  nach  gtttiger  nnd  peinlicher 
Befiragung  das  Urteil  gesprochen  wurde.  Dasselbe  lautete  auf  Ab- 
hauen der  rechten  Hand,  womit  er  dem  Kaiser  und  seinem  Grund- 
herrn, dem  Prior  von  Gaming,  den  Eid  der  Treue  geleistet  habe, 
Annaixeln  derselben  an  den  ^larktpran^^er  und  dann  Aufhängen  des 
Delinquenten  »an  seinen  besten  hallü«  an  einem  dürren  Baum  »daß 
der  windt  über  und  undter  im  zusamen  wahet  (wehet)«.  Zur  Voll- 
ziehung dieser  StratV'  wurde  Wolfsperger  nach  Scheibbs  geführt 
nnd  dieselbe  am  30.  April  vor  dem  stärkte  an  ihm  vollzogen. 
Gleichseitig  mit  ihm  wurde  auch  der  Hauptmann  der  Bauern  von 
Scheibbs,  Andreas  Schmidiechner,  welcher  den  Prior  von  Gaming 
ge&ogen  setate,  dnrch  den  Strang  vor  dem  Tore  des  Marktes  hin- 
geriditet  Nachdem  noch  am  29.  April  au  Amstetten  an  zwei  Holden 
der  Herrsohaft  Heidenreichstein  das  an  Ulmerfeld  am  28.  April 
Uber  sie  gefidlte  Todesurteil  exequiert  worden  war.  wurde  dem  ge- 
wesenen Krimmercr  des  Klosters  Gamiu^;,  Hans  iicitl,  der  i'rocess 
gemacht  und  er  zum  Vollzuge  der  über  ihn  verhängton  Strafe, 
welche  auf  Tod  durch  das  Schwert  and  Aufpflanzen  seineb  Kopfes 

1)  Nftdi  den  GeriehtMcten  im  AreMv  »i  Seitenstetten. 

*)  Nseh  Gerichtsscten  von  Seltenstetken  nnd  Bt.  Feter  in  der  An. 

Honkhsje  Anweeenfaeit  mit  dem  Oerichtehof»  tn  Waidhofen  sn  der  Ipe 
eibellt  moM  Anhang  Nr.  101. 
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und  Kuin])t\*,s  au  einer  belebten  Strasse  lautete,  nach  Gaming  ge- 
bracht, wo  er  vor  dem  Kloster  am  80.  April  hingeiicbtet  wurde. 
AU  letzter  Teilnemer  an  dem  Aufstande  sa  Scheibbs  warde  MatthAut 
Preuss  dem  Gericlitahofe  xa  Ulmerfeld  vorgefülirt.  Derselbe  wurde, 
obwol  er  einen  hervorragenden  Anteil  an  dem  Aufstände  ge> 
nommen  nnd  die  Sohreibgeeehafte  der  Baneni  m  Gaming  nnd 
Scheibbs  besorgt  hatte,  doch  sdner  Jugend  wegen  nicht  «im  Tode 
vernrtmlt)  sondern  dem  Enhenoge  Mathias  sngesandt,  am  naeh 
dessen  WiUen  mit  etlichen  Jahren  DiCTStbarkeit  und  harter  Arbeit 
in  Elisen  nnd  Banden  bestraft  sn  werden. 

Kaehdcm  zu  Ulmerfeld  am  30.  April  noch  mehrere  andere 
Gefangene  zur  harten  Arbeit  in  IJnpcarn  verurteilt  worden  warth. 
zog  Moraklisy  mit  s<Mner  Begleitung  von  dem  wcstliehen  Tfile  des 
\'iertels  ol)er  dem  Wienerwalde  ab,  um  im  (Kstlicheii  »eine  blutige 
Thätiffkcit  aufzunemen.  Am  2.  Mai  in  St.  Pölten  angelangt,  begann 
der  (»  liciitshof  am  nächsten  Tage  sein  trauriges  Amt  mit  dem 
Verhöre  des  Georg  Landsknecht,  Markgrabers  Christ- Wachtmmten, 
Untertan  von  Lüienfeld,  welcher  alle  Züge  und  üntememungen  der 
Rebellen  mitgemacht  und  zuLilienfcldinderPlUnderungdesStiftskellers 
sieh  herrorgethan  hatte.  Sein  Urteil  lautete  auf  Tod  dnroh  das  Sehwert, 
Kopf  nnd  Bnmpf  dann  anf  einen  Spiess  ziehen  nnd  anf  der  Bauern- 
sehanae  vor  der  Stadt  anfsupflanzen.  Ihm  folgte  snm  Verhöre  nnd 
auch  im  Tode  Georg  Fuchs  ans  PnrgstalL  Derselbe  wurde  ausser 
seiner  Beteiligung  am  Aufetande  nodi  dnes  gemeinen  Mordes  flbei^ 
ftthrt  Als  die  Bauern  unter  Markgraber  gegen  Melk  rückten,  fiel 
ihnen  zu  Matzleinsdorf  der  Profoss  des  schwäbischen  Kreises  in  die 
Hände.  Obwol  ihn  Markgraber  für  frei  erkliirte.  wurde  er  doch 
von  I'uehs  mit  dem  Spiesse  schwer  verwundet  und  dann  mit 
einem  rrügcl  erschlagen,  hierauf  in  der  Freiningau  bei  Melk,  obwol 
noch  nicht  todt,  in  eine  (^rube  gewortmi  und  dif"«f'l}>e  mit  Erde 
zugcschtittet.  Für  dieses  grässliche  V  erbrechen  wurde  er  zu  einer 
gleich  cransamen  Strafe  verurteilt.  »Man  sol  in  lebendig  an  einen 
spieli  fiteckhen  und  auf  der  Paurnschantz  alhier  vor  St  Pölten 
eingraben  und  aaiBetBen.c  Eine  ebenso  furchtbare  Strafe  verhängte 
der  Gerichtshof  «her  den  MllUer  von  Eschenau,  Simon  Feiertag, 
welcher  an  der  Einname  und  Plünderung  des  Stiftes  Lilienfeld, 
unter  dessen  Herrschaft  er  stand,  einen  hervorragenden  Anteil 
genommen  hatte.  Da  Feiertag  in  seinem  Verhöre  augestand,  nur  in 
der  Absicht,  mit  den  von  ihm  aufgebotenen  Untertanen  von  Lilien- 
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feld  aaeh  St.  PMten  geatogen  za  sem,  um  sich  dnreH  Raab  und 
Plflndening  za  bereiclieni,  so  wurde  er  Terurtoilt,  da«B  der  Henker 
ihm  »aeiii  tmgethreafls  herta  aufi  aeyiiem  leyb  reißen  und  eg  im  auf 
sein  fiilaehes  maul  sehlagen,  und  hemadi  seinen  leyb  in  vier  stackh 
und  (diese)  an  vier  uidersehiedenen  wegstrassen  aufhangen  soll« 
Diese  furchtbaren  Strafen  wurden  an  den  beiden  Verurteilten  am 
5.  Mai  zu  St.  I'ülti'ii  vtJlzogcn.  An  dem  nämlichen  Ta;^'e  wurde  zu 
St.  Pölten  auch  die  oben  erwiilintc  Strafe  an  dem  »FahntlnCli«  <it'r 
Bauern,  Paul  Vogtstätter,  vollstreckt.  Nachdem  nodi  mehrere  andere 
Todesurteile  <rcfallt  und  vollz<);,^en  worden  wan  n,  zog  MorakhsY  nach 
Tulbing,  wo  am  12.  Mai  em  anderer  Untertan  von  Liiienfeldy 
Christoph  Tantermann,  neine  Beteiligung  an  dem  Aufstände  mit  dem 
Strange  büsaen  mnsste,^)  und  von  da  nach  Ktoigstetten.  In  diesem 
lundten  Markte  wurde  am  nämlichen  Tage  noch  ein  Kriegsgerioht 
ttber  jene  Soldaten  abgehalten,  welche  während  des  Zuges  ihre  Fahne 
treulos  Terlassen  hatten.  Ihre  Zahl  betrug  mehr  als  zwansig.  Das 
Eriegsgerioht  liess  ihre  Namen,  da  man  ihrer  Person  nieht  habhaft 
geworden  war,  durch  drei  Tage  »bei  Ofilantliehen  Trombelschlag« 
durch  den  Profossen  ausrufen,  am  vierten  Tage  wurden  sie  als  »er- 
vergessene Schelmbmen,  die  bey  khainem  erlichen  Regiment  ir  leben- 
laiig-  sicli  sollen  tindten  lassen«,  erklärt,  die  'J'odesstrafc  über  sie 
iiu.^^sresproclien  und  ihre  Namen  durch  Hcnkershaud  au  den  ütfent- 
Üchcn  Galgen  genagelt 

In  Künigstetten  erreiehte  die  >schOne  Kxeeution«  des  General- 
Obristen  Morakhsy  ihr  Ende,  nachdem  sie  zwei  Monate  gedauert 
und  mehr  als  ein  halbhundert  Todesurteile  gefoUt  hatte,  von  denen 
seehsundviendg  auch  vollstreckt  wurden.  Noch  aber  harrten  die 
Hauptanfltthrer  der  furchtbaren  Revolution:  Markgraber,  Prunner, 
Schrembser  und  ihre  Qenossen,  der  Bestrafung.  Widirend  die  letzteren 
mit  ihren  vielen  andered  Opfern-)  in  den  Gefängnissen  von  Wien') 


•)  Nach  Hormayert  Wien  IV,  III,  40,  soll  Tautermann  In  Wienam  Hofe 
hingerichtet  worden  sein,  welcher  Annamo  jedoch  dag  ofterwähnte  Vcrhürsprotokoll 
widerfipricht,  da«  aiudrficklioh  bemerkt,  derselbe  sei  am  12.  Mai  su  Talbiiig  Jotti- 

ficiert  wordou. 

'}  Noch  am  3.  Mai  wurden  12^  schwer  gefeaselto  Bauern  nach  Wien  ein- 
geUeCert.  Fugger' sehe  Relation,  a.  a.  0.  Fol.  599. 

')  Das  QefängniH  befand  sich,  wie  der  Fuggcr'sche  Beiiolitentatter  (Fol.  681 

nnd  570)  bemerkt,  auf  der  vl,r'meii<xrnf>bcn  -  fT^iingrube). 

SUUMr  dea  Vereioaa  für  Landeakande  von  üiederöaUmäob.  18»7.  29 
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ihrer  Aborteilang  entgegensaheiL,  befanden  sieb  Markgraber,  Wai* 
dinger,  Spatz,  Raocbeoberger;  Beer  und  andere  in  dem  Geßtngnuee 
Ton  Ense.  Mark|i^ber  war  in  der  Halt  an  Händen  nnd  Füssen 

hart  gefesselt,  sehr  kleinmtitig  geworden  und  suchte  durch  das  Voi^ 
geben,  die  Bauern  hfitten  ihn  mit  Gewalt  gcuütigt,  ihr  Anfülircr  zu 
werden,  der  ihm  drohenden  fijnlitl);iren  Strafe  zu  cntkoiimicu. 
Nach  längerer  Haft,  in  der  er  und  seine  Mitgefangenen  mehrmals 
auch  der  Folter  Tinfprz(><:cn  worden  waren,  wurden  si*-  nllo  aucli  nacli 
Wien  abireführt  und  ihnen  daselbst  mit  rninncr  und  den  anderen 
die  über  sie  verlinngte  Strafe  bekannt  gemacbL  Das  Urteil  Mark- 
grabera  laatete  dabin,  dass  er  lebendig  gevierteilt,  sein  Ilans 
niedeigerissen  und  zu  ewigem  Ged;ichtnis  ein  Galgen  darauf  gebaut 
werden  soll.  Sein  Weib  nnd  seine  Kinder  sollten  leibeigen  adn  bis 
anr  Begnadigung  dnreb  des  Kaisers  Majestät,  aJl  sein  Hab  nnd  CKrt 
soH  confieciert  werden.  Dieselbe  Strafe  wurde  aneh  Uber  Prnnner 
und  Ober  den  Ftofoss  der  Banero,  Rieder,  verbau^  Da  diese  yor 
ihrer  Hinriebtnng,  welcbe  anf  dem  Hofe  an  Wien  stattfand,  cor 
kadiofiseben  Religion  znrtlekkebrten,  so  wnrde  ihre  Strafe  etwas 
gemildert;  Prnnner  wurde  zuerst  geköpft  und  dann  gevierteilt 
bei  Rieder  unterblieb  das  »Vierteilen«  nach   feiner  Uiiirichtung. 

T>;i  der  Erzherzog  ein  abschrecken de.s  lieispiel  statuieren  wollte, 
so  befahl  er,  dass  auch  in  anderen  Stildten  und  Märkten  Execiitionen 
vollzogen  werden  sollten,  und  zwar  sollten  die  Verurteilten  genide 
in  jenen  Orten  ihre  Strafe  erleiden,  von  denen  sie  stammten  oder 
die  der  Schauplatz  ihres  unheilvollen  Thuns  gewesen  waren.  Diesem 
Ikfehlc  gemäsB  wnrde  Sehrembser,  der  das  Aufgebot  dos  oberai 
Waidviertels  g^pen  die  Heiter  gefuhrt  hatte,  zu  Waidhofen  an  der 
Tbaja  Tor  dem  Tore  der  Stadt  lebendig  gevierteilt;  Hartm  Oswald 
Gerla,  der  die  Belagerang  Ton  Ipa  geleitet  und  die  Stadt  cangenomniea 
hatte,  an  Ips,  naebdem  ihm  früher  die  rechte  Hand  abgebanea  worden 
war,  mit  dem  Schwerte  hingerichtet  nnd  sein  KOrper  anf  das  Bad 
geflochten;  die  gleiche  Strafe  mnsste  der  gewesene  Feldsehreiberder 
Banem,  Georg  Kobel  (KhObell),  zn  Langenloia  erldden;  Hans  Gaaner. 
Untertan  des  Klosters  Gaming.  wurde  zu  Scheibbs  stranguliert;  Hans 
Aupergen.  Anführer  der  rebelliseln-n  l>au<  rn  zu  Zwettl,  wurde  mit 
drei  anderen  auf  der  Jungirauenwir^«'  hei  Zwcttl  vom  Lt^ben  /.uia 
Tode  gebraeht;  Spatz  von  St.  Valeiiim,   Hauelu'nln'i^er  von  Ha«:. 
WcidinL'cr  von  Afebbarh  und  Beer  von  St.  Peter  erlitten  in  »l^n 
genannten  Urten  die  Todesstrafe;  an  Krems  wvrden  awei  fiaaptkute 
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aus  dem  Waldylertel  durch  das  Sehwert  gerichtet  u.  a  mJ)  Die 
Häuser  der  Verurteilten  worden  dem  Erdboden  gleichgemacht  and 
ihre  Gtlter  eingebogen.  Auch  gestattete  der  Erzherzog  durch  einen 
Erkse  vom  29*  April  1597,^  deee  jeder  Geriehlaherr  Mine  ge- 
fangenen Untertanen  seihet  proeesaieren  dürfte,  doch  mttssten  die 
gefiülten  Urteile,  um  Bechtakraft  zu  erlangen,  der  kaiaerlichen 
ßegierang  zur  Bestätigung  vor  «gelegt  werden;  doch  hätten  die  Herren 
nicht  das  Recht,  die  Conti^scatiuu  Uber  die  Güter  ihrer  verurteilten 
Holden  auszusprechen  und  dif»selben  ftlr  sieh  einzuziehen,  dieses 
Recht  stünde  nur  des  Kaisers  Majcstiit  zu.  öie  biUten  deshalb  ein 
Verzeichnis  jener  Güter  an  die  kaiserliche  Regierunc:  einzusenden, 
üb^  welche  sie  ala  Gerichts-  und  Qrundherren  die  Beschlagname 
verfugt  hätten.  Von  dem  Ertrage  der  eingezogenen  Güter  sollten 
die  kaiserliche  Majestät,  das  Land,  die  Gmndherxen  nnd  alle,  welche 
durch  den  Anfatand  einen  Schaden  genommen  hfltten,  denselben  er- 
setzt erhalten.  Auch  warnte  der  Erzherzog  die  Oerichtaherren  mit 
grossem  Eraate^  sich  bei  der  Processierung  ihrer  reheUisehen  Grand-- 
holden  Ton  Rache,  Feindschaft  oder  Eigennutz  leiten  zu  lassen, 
namentlich  sollten  sie  auf  die  Denunciationen  ihrer  Verwalter  und 
l'deger  ein  wachsames  Auge  richten,  die  oft  nur  aus  Piaehe  oder 
Habsueht  geschflhen.  Zu  diesem  für  die  Rebellen  wohlwollenden  Er- 
lasse sah  sieh  der  Erzherzog  dureli  das  strenge  Vorjeheu  mancher 
Herrschaften  gegen  ihre  Holden  genötigt,  das  in  manchen  FäUen 
von  Rachsucht  und  Eigennutz  nicht  ganz  freizusprechen  war; 
mosate  doch  der  Erzherzog  selbst  Morakhsy  in  dieser  Hinsicht  tadeln 
und  seine  und  anderer  Herren  Bitte,  die  mit  Beschlag  belegten  Qttter 
ihrer  Bauern  flBr  sich  behalten  zu  dürfen,  ahweieen.^) 

Dieser  fi^rlaaa  Terfehlte  auch  seine  wohlthätige  Wirkung  nicht; 
die  von  den  Landgerichten  und  den  herrschaftlichen  Patrimonial- 
gerichten  ihren  an  der  Erhehung  beteiligten  Untertanen  gemachten 
Processe  endeten  von  da  ab  meist  mit  müssigen  Geld-  und  kurzen 
Gefängnisstrafen.  Leistung  des  Eides  der  Treue  und  Ausstellung 
^lu&a  Reverses.  Diese  iet^&teren  enthi^ten  ausser  der  fussialiigen  Bitte 


')  Kach  Bericliteu  im  Archivo  2U  KreimmUnster,  d<ir  Fngger%fhon  Kdation. 
Fol.  HG,  Archivalien  der  Stifte  Zwettl  und  Scittiustoiteu,  kiuxl,  Clirucik 
▼on  Krems,  184,  u.  a. 

«)  änluag  Nr.  106. 

^  Kaltaneggers  Mannieript.  II,  649. 

29« 
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am  Verzeihimg  und  Wiederanname  snr  Chiade  auch  das  GelOboia, 
dem  Gnmdberm  stets  trea  and  gehorsam  sa  sein  und  sa  Uetben, 
die  Abgaben,  Zehnte,  Bobot  und  Dienste  gewissenhaft  an  reichen 
und  zn  leisten,  die  Wa£fon  abzuHefem  und  nidit  nor  selbst  keinen  Anf«^ 

stand  mehr  sn  beginnen,  sondern  auch  jeden,  der  dazu  aneifem  wUrde^ 
sofort  gefangen  zu  setzen  und  der  Grundobrigkeit  auszulit  l^i  n.  ^ 

Unter  den  vielen  Reversen,  die  sich  noch  erhallen  habeii.  ver- 
dient der.  welchen  die  Untertanen  von  St.  Peter  in  der  Au  ihrem 
Grundherrn,  Willielni  Ton  Seemann,  ausstellten,  eine  Ix-sonderc  Er- 
wähnung. Much  der  fuösfallig  geleisteten  Abbitte  verpdichteten  sich 
dieselben  zur  Zahlung  von  tnnsend  Gulden  in  yj'hn  JahresrateD,  um 
den  Sehaden  zu  vergtlten.  den  Seemann  dureh  die  iPlttnderang  seine» 
Schlosses  zu  .^t.  Peter  erlitten  hatte;  da  sie  aber  nicht  nur  die  Rfist- 
kanmier  günzUeh  ausgeraubt,  sondern  Seemaim  aueh  seine  Seiteii~- 
wehre  entrissen  und  ihn  dadurch  in  seiner  Bitterehre  schwer  be» 
leidigt  hftfcten,  so  sollten  die  mftnnliehen  Untertanen  aQj&hrlich  am 
Tage  des  Beginnes  der  Belagerung  des  Schlosses,  2.  Februar  1597, 
mit  allen  ihren  Aber  fünfzehn  Jahre  alten  SOhnen  nnd  Knechten, 
unbewafinet,  weisse  Stftbe  in  den  Händen  tragend,  vor  der  Schloss- 
brücke  erscheinen  nnd  dem  Schlossherm  eine  »vergoldte«  Ritter- 
welire  (Schwert  und  Dulelii.  die  Mbcr  den  J'reis  von  If)  tl.  nicht 
UbefsteiLTen  dürfte.  ül)onvichen.  I  )it:;öe  »jährliche  Ab])itte  der  Hauern«, 
wie  dieser  \  urij^ani,^  «lenaunt  wurde,  endete  erst  mit  der  Aufhebung 
aller  bäuerlichen  La^iten  im  Jahre  1848.^) 


Der  Aufstand  der  Bauern  war  niedergeworfen,  die  Führer 
nnd  viele  ihrer  Anhunger  hatten  ihre  Teilname  durch  die  ITand  des 
Henkers  gebQsst,  die  traurigen  socialen  Verhältnisse  der  Banem- 
schaff  hatten  aber  keine  Besserung  erfahren  nnd  konnten  sie  anch  auf 
dem  von  ihren  Ftthrem  eingeschlagenen  Wege  nie  erlangen.  Erz- 
herzog Mathias  und  nurnche  Qrandherren  waren  zwar  bonttht,  die 
traurige  Lage  and  die  agrarischen  Missverhältnisse  besser  zn  ge- 
stslten,  ihre  hochherzigen  Bemühnngen  jedoch  scheiterten  an  dem 
Widerstreben  der  Stande  gegen  zeitgemüsse  Beformen,')  sowie  an 

<)  Am  den  vielen  mir  vorliegenden  Beverten  gebe        wir  den  der  Ge- 
meindeii  Penenbeng,  Iiper  und  Emmendorf,  Anluuig  Nr.  107. 
3)  Anbeng  Nr.  109  und  110. 

3)  Dies  besengea  die  Lsadtagsverbandlattgen  dee  Jehm  lfi97  and  der 
folgenden  Jabre. 


Digitized  by  Googl« 


453 


den  poUtiBohen  und  kriogerisdien  VerhAltniaaen  der  nachfolgenden 
Zeiten.  Die  naolifolgenden  HerrBcher  in  Österreicli  waren  zwar  Ton 

demselben  Wohlwollen  wie  ihre  Vorgänorer  geg(  n  den  Banemstand 
beseelt.')  abor  die  traurigen  Zeiten  des  d reissigjährigen  Krieges,  die 
steten  Kilmpfe  mit  den  Osmancn  n.  a.  gest  ittcton  den  LandesfUrsten 
nicht,  mit  ganzer  Kraft  einzugreifen  und  eine  liessfriuig  der  so 
traurigen  socialen  Lage  des  Bauernstandes  im  Erzherzcurtum  Öster- 
reich herbeizuführen.  Den  »armen  gemeinen  Mann«  durch  Aufheben 
find  Ablösen  der  ihn  bo  schwer  drtickenden  agrarischen  Lasten  mm 
selbständigen   freien  Bflrger  2a  erheben,  hätte  im  XVIL  nnd 
XVIII.  Jahrhundert  niemand  zu  nntememen  gewagt   BIrat  die 
Reformen  der  gromen  Kaiaenn  Maria  Theresia  nnd  ihres  Sohnes 
Kaiser  Josef  IL  lodcerten  die  drückenden  Fessehi  der  Bauern,  die 
endlich  in  unserer  Zeit  ganz  gefallen  sind. 

Dafür  sprechen  dia  renebiedenen  Zebstgeueial«  u.  a.  bei  Goarienta 
Codojc  Aastriac.  1,  II. 
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Der  Schauplatz  des  Quadenkrieges  374—375  it  Chr. 


Dnrcli  eine  genauere  Verfolgung  der  Berichte  über  den  Verlaut 
dieses  Kriege«  wird  die  oben  (^S.  185)  geäusserte  Ansicht,  dsam 
Carnaatam  ausserhalb  de«  Bereiches  der  feindlichen  Iov«aioD  ge- 
blieben Bei.  nnd  das»  die  von  Ammian  XXX  6,  2  beieugte  Ver- 
ödang  und  Verarmung  der  Donaustadt  in  gar  keinem  Znaammeohang 
mit  ihr  steht,  eine  wesentliche  Unterstützung  erhalten. 

Ammian  giebt  «war  nicht  genau  an,  wo  Kaiser  Valeniiniin  »in 
seinem  rühmenswerten,  aber  zu  weitgehenden  Bestreben,  die  Orens- 
linien  zu  sieben«,  die  praesidiana  co«^  jenseits  der  Donau  irans  fiumem 
MiatruM  «PI  ipH»  Quadorum  terrüf  »wie  wenn  diese  schon  unter  die 
römische  Staatshoheit  gestellt  gewesen  wären«,  zu  bauen  befohlen  hat 
(XXIX  6,  2).  1  )ass  Annnian  den  Fliis.s  mit  dein  aus  dem  griechischen 
Osten  stammenden  und  infolge  dessen  späterliin  vorzugsweise  f(ir  die 
untere  Hälfte  des  Stromes  übÜelien  Namen  bezeichnet,  hilft  nicht  weiter, 
da  er  auch  sonst  Ilister  und  Datiuvius  als  äquivalente  BegriÜe  f^^  » 
und  in  dieser  selben  Darstellung  beide  Namen  unterschiedlos  ver- 
wendet (6,  6).  Wenn  aber  der  pratfectus  praetorio  Maximinus  den 
durch  die  ofticicllen  GegenTorstclInngen  der  Quaden  und  durch  die 
unfreundlichen  Erörterungen  des  Projects  unter  ihnen  bewirkten  Auf« 
Schub  der  Befestigungsarbeiten  durch  die  Einsetzung  eines  geeigneten 
Statthalters  für  die  Provinz  Valeria*}  beendigen  zu  kOnnen  erklirt, 
und  wenn  der  neue  Statthalter  dieser  Provinz  dann  wirklieh  die 
Befestigungsarbeiten  wieder  aufnimmt  nnd  dadurch  neue  Beschwerden 
der  Quaden  hervorruft,  und  wenn  endlich  durch  die  treulose  Er- 
mordung eines  Qnadenkönigs  Gabinius,  der  von  eben  jenem  Statthalter 
zu  einer  Unterredung  auf  römisches  Gebiet  gelockt  worden  war.  der 
Unmut  der  (Quaden      zur  Aufnarac  oflfener  Feindseligkeiten  gesteigei-t 

jS»  fofw  $uo  ifareeliiano  deferretur  potetUu  per  Va^eriam  dudt  ft,  9. 
(Kz'/.e-T'.o;  nennt  ihn  Zosimu«  IV,  IG,  6  fg.  Man  wird  wol  hierin  «intn  twdte« 
Mamen  destalben  Maonet  annaman  dürfen.) 
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wird,  so  weist  das  doch  deutlich  gemi;L^  auf  die  östlichen  Gegenden  des 
Quadengebietcs  hin.  Denn  die  Valeria,  deren  Verwaltungsapparat 
aus  wenig  späterer  Zeit  der  33.  Abschnitt  der  dem  Westen  des 
Reiches  gewidmeten  zweiten  Hälfte  der  Notüia  dignüalum  darsteliti 
war  durch  Teilung  des  OeUichen  Pannouiens  {Pannonia  mfmrior)  ent' 
standen  und  nmfaaste  an  ihrer  Nordlinie  das  Land  etwa  »wischen 
Komom  und  dem  Knie  des  Donaulaufes  hei  Waitaen;  die  Sfldgrenae 
bildete  der  Unterlauf  des  Drauflnsse%  in  einer  der  Nordlinie  unge- 
tüa  gleieben  Liinge.  Somit  sind  jene  Quaden,  auf  deren  Widerstand 
die  römische  MilitArrerwaltang  damals  gestossen  war,  östlich  vom 
Waagflusee,  ja  eher  noch  dstUcher,  etwa  jenseits  des  Granflusses, 
ansässig  gewesen.  Und  dazu  stimmt  es,  wcun  im  folgenden  Jahre, 
nachdeiu  Kaiser  Valcutiniau  mit  einem  ersten  Raeliezuge  die  östlichen 
Qiiadeu  gezüchtigt  hatte,  die  qua  lischeu  Abgeordneten  den  Kaiser 
von  der  Fortsetzung  des  Kriegs-  und  Beutezuges  fladureh  ab/ulialten 
sueiieii,  dass  sie  leugnen,  es  habe  das  gesammte  quadische  Volk  oder 
auch  nur  ein  grösserer  und  massgebender  Teil  desselben  an  den 
Feindseligkeiten  gegen  die  Kömer  teilgenommen;  5^10  bezeichneten 
ejefimos  guofdcnn  IcUrones  amnifjnc  conjiufs  als  die  einzigen  Schuldigen 
und  Verantwortlichen  unter  ihren  Volksgenossen  XXX  6»  2.  Wenn 
nim  auch  derlei  Beden  von  den  Römern  als  AusflOchte  angesehen 
werden  mochten  und  gewiss  nicht  den  Reia  der  Neuheit  besassen 
~-  tuüaiaa  iUaa  cauaaiümum  species  nennt  eie  Ammian  —  so  werden 
wir  sie  zwar  nicht  Wort  für  Wort  glauben  und  nicht  die  Teil> 
name  der  Qoaden  an  dem  Einfidle  des  Jahres  374  auf  eine  band- 
Toll  Leute  beschränken;  aber  in  der  Hauptsache  haben  die  Wort- 
fCilirer  der  Quaden  gewicüs  die  Wahrheit  gesai^t;  ihre  Verteidigung 
wäre  .sonnst  /u  töricht  gewesen. ')  Da  sie  iu  Brigetio  (U-Szöny,  gegen- 
über Kornr^rn)  vor  dem  Kaiser  dies  sprechen,  wird  man  nUo  wol 
noch  lange  Wegstrecken  vom  Waagflusse  ostwärts  gelien  müs«en, 
um  die  Wohnsitze  jener  latrones,  jener  animi  (igrestes  zu  erreichen, 
denen  die  quadischen  Gesandten  suschreiben,  quM  iaeivüäer  geata  sunt. 


')  Ebenso  handelt  en  «ick  hier  Audi  nur  um  «tiMa  Eiobnieli  «BMlnar  Gsm 
4ar  fierawtM  in  römisches  Gebiet,   wie  aus  dttn  matten  Verlaufe  der  ganzen  Bf 

wefTtinj»-  bervnrg'eht.  Und  obwol  Ammian  ebensowenig  bei  ihnen  wie  bei  d^n 
Quadeii  irgendwo  ausdrUckiich  dl«  Bewegtmg^  atif  einen  Teil  der  nntio  beschränk?, 
l.'i-'st  er  dann  die  «nrmatischen  Abjces.indten  dtii  Kaiser  mit  dur  Üeirründuug  uiu 
Giiadd  bilttiu:  uuilunt  d$ri  jucmorut  ^artmi^m  pojtuiarii  »uva  invetUurus  aut  cansciot 
{JJSkX,  5,  1).  —  Vgl.  Dahn,  Urge«ch.  der  germ.  nnd  rom.  Volker.  11,  385. 
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Diese  »unziemlichenc  Handlangen  hatten  das  römische  Qabiet 
bloss  in  den  der  Donau  naher  gelegenen  Teilen,  etwa  Ton  Aquincom 
(Ofen)  Btromabwärta .  bis  etwa  gegen  Belgrad  und  Kostolac,  in 
Mitleidenschaft  gezogen.  Ehe  man  es  merkte^  dass  die  Qnaden 
blutige  Rache  an  dem  unbilligen  ^)  Vorgehen  der  rOmisehen  MilitSr- 
politik  nemen  woUten,  hatten  sie  sieh  mit  den  geni«$  eireumt&aB^ 
▼erabredet  und  waren')  Aber  die  Donau  gedrangen,  wo  sie  die  Leute 
bei  den  Emtearbeiten  überraschten  und,  nachdem  sie  ^enug 
gemordet  z.u  liaben  "[laubterij  den  Rest  der  Gefangenen  luul  ani,chn- 
liche  Beute  an  Vidi  heimbrachten.  Die  Gegend  des  Überfalles  lässt 
sich  nur  unjrefhhr  dadurch  bestimmen,  dass  eine  publica  vilhi,  qnam 
appelJaid  Fwtreiuseia  genannt  wird,  weil  aus  ihr  ^dnrch  gnädige 
Fügung  der  Gottheitc  dem  dort  anwesenden  Mcssalla,  dem  Statthalter 
der  Provinz  {Pannonta  secunda,  die  südlich  von  der  Valeria  awischen 
den  ünterläufen  der  Drau  und  der  Save  gelegen  war),  mit  genauer 
Not  ermöglicht  wurde,  die  dem  Kaiser  Gratian  verlobte  Tochter 
des  Constantius  II,  welche  dort  gerade  eine  Malseit  einnam,  in  eiliger 
Fahrt  nach  dem  26  Million,  rund  40  Kilometer^  entfernten  festen 
Surmium  (Mitrowitz)  Tor  der  Qefismgenname  su  retten. 

Den  Eindringlingen,  die  nun  weiter  (laUus  6,  8)  ausgriffen 
und  raubend,  brennend  und  mordend  das  flache  Land  mit  seinen 
mSae  ▼erwflsteten/)  eilte  so  grosser  Schrecken  voraus,  dass  selbst 
der  damak  in  Sirniiuiu  anwesende  Praefectus  j)raetorio  von  lUyricuni, 
Probus,  ein  kriegsgewohnter  Manu,  anfangs  seine  Selbstbeherrschung 
verlor  und  bei  Nacht  und  Nebel  auf  selinellen  Pferden  zu  Hielien 
beabsichtigte.  1)  (  Ii  siegte  schliesslich,  da  sein  Entweichen  den  Beginn 
einer  allgemeinen  üucht  aus  der  Festung  bedeutet  und  den  sichereo 
Fall  Sirmiuma  herbeigeführt  hätte,  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit 
für  seinen  Schritt,  und  er  traf  alle  Vorkehrungen,  um  die  Maoem, 
Türme  und  Grüben  wieder  in  Stand  au  setzen  und  rief  aus  der 

*)  So  nennen  es  die  Ge^audtua  Tor  dem  Kaifier  selbst:  ntunimentum  extrtd 
€0^ium  MM  nitte  me  oportetM,  wobei  idi  «MwiiM«itlum  will  sIs  ODUeetiv  Tsrwtadstw 
Singular  aoMhen  darf. 

XXIX,  6^  6;  Samstsn,  wis  6,  8  seigt;  rgt  auch  Zosimos  IV,  16, 6. 

^  Die  Worte  m  unum  coaetee  6«  6  Inmadit  man  netflrlidi  oieht  ron  «ner 
einheitlichen  Gestaltung  des  Rschezugee  zn  Terstehen. 

*)  Tohz  TTTpl  töv  "lotpov  e).YjtC'>''"^'^-  "'jXf'v  ■?]"/  iv'iz.  ?'iOTniC'i''rE: 

Zosiimis  IV.  in,  7.  Die  Garnisonen  Pannoniens  und  Obermocfiens  waren  durcii 
starke  DutaciuGruugen  nacii  Manrctanioti,  wo  vin  GegeukaiMr,  Firmus,  sich  erhoben 
hatte,  von  Valentiniaa  sehr  geschwächt  worden. 
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nächsten  Garnison  eine  Caliorte  von  Bo^en.schUtzen  zur  Verstärkung 
der  Wehrkraft  Sirniiums  herbei;  wenn  vielleicht  aamals  bereits  die 
Verhültnis.se  bestanden,  welche  in  der  etwa  25  .Jahre  später  ge- 
schriebenen Nolitia  dii;nitatiun  lOec.  32,  32,  35)  dargelegt  werden, 
so  mag  dieser  Befehl  an  die  berittenen  Bogenschützen  in  Acimincum 
(Sxlankemen)  oder  Cusum  (Peterwardein)  überbracht  worden  sein*^) 

Die  Barbaren  erkannteD  die  UnrnSglichkeit,  sich  der  Stadt  sa 
bemttchtigen  und  wendeten  sich  nun  g^en  den  H<)chstcomnian- 
dierenden  der  Trappen  in  IHyrioam,  den  magitter  mäüum  EqoitiaSi 
4eii  wichtigsten  Trüger  ^)  der  kaiaerlichen  Wehrpolitik  in  den  weet- 
lichen  Donadändem,  den  Mann,  dem  sie  die  Hauptschuld  an  der  Er- 
mordung des  EOnigs  Qabinius  beimassen.  Er  hatte  sich  ad  VaUriae 
4patia  lange  remola,  also  vielleicht  in  das  Hügelland  im  Gomitate  Somogy 
oder  selbst  bis  gegen  den  Plattensee  zurückgezogen.  Nun  traten 
zwei  »Legionen«  in  Acuun,  eine  pannonische  und  eine  moeöische; 
aber  beide  wurden  ganz  aufgerieben. 

Gleichzeitige  versuehton  die  sofi^e nannten  freien  Sarmatae,  can- 
imüia  nosti-a  (^.c  alio  latere  invcuientes  (6,  15),  in  Moesicn  einzn- 
dringen,  das  aber  durch  die  Umsicht  und  die  Energie  seines  Statt- 
halters, des  nachmaligen  Kaisers  Theodosius,  erfolgreich  vor  den 
ungebetenen  Gästen  verteidigt  wurde. 

Im  Fftthling  des  folgenden  Jahres  eilte  Valentinian  vom  Rhein 
An  die  Donau,  um  das  Vorgefallene  genau  zu  untersuchen  und  au 

*)  Aaf  dm  Ansdnick  eohon  Igt  Im!  Ammun,  d«r  die  Ttmioi  teohnid  d«r 
IfilhimrwaltiiBg  (•.  aocli  Mommteii  Henne«  XU7>  806  aber  den  Oebraneh  dee 
Wortee  Ugßo  bei  dieeem  flebrilteteller)  niebt  mit  etcenger  fiorffalt  anwendet,  kein 

SU  grosse«  G«wicht  zu  legen. 

-)  £r  befand  sich  in  dieser  Stellung  srhon  seit  dem  Jahre  365.  Aus  der 
Zfit  dieser  ThJitig^keit  stammen  die  fol^'Oiiflen  (irel  BHuInschriften,  welche  sich  .iiif 
die  Krrichtiing  neuer  (iren/.t'estuiigoii  in  s'„'iuein  Couiinainlobäisirke  bozielien 
ißi»lHmente  üiuttri  viro,  Jitriuojue  imlitia^  magialro,  Equitio  minitf  n.  H.)  : 

a)  CJL  III  Nr.  öü70a  (im  Juhre  1508  in  Ips  am  DonHuuter  aitägagraben) : 
die  Chneminiliien  Ton  Laorieenm  (Loreh)  Anne  hurgtm  a  fimdammliM  tid  tttmmnm 
miMtnim  p«rduae$$runt  perfeetkm(i)$t  aiw  dem  Jahre  870  a.  Chr. 

b)  Nr.  10.&96  (vor  wenigen  ]>eeennien  ans  den  Qmndmauem  eines  Haonee 
Sn  Qrsa  geiogen):  muro»  cum  tur[r]ibu$  komm  c«$trortim  a  rudimenH»  ßmdmmm' 
«prvm  contmyen  MnjMrnrwil  (n«  die  Kniier),  rot  Gratient  Thronbeeteignng  (24.  An* 
gort  367). 

e)  Nr.  365^5  g-efuiulen  hei  Gran,  sc  hon  im  XV.  .Tahrhnndert  bekannt)  : 
htme  hu);ium,  c^ti  jinnirn  ( 'nr.miercium,  '/na  causa  et  fiirt^it  rst^  a  Jundamentis  et 
eojutruxit  et  ad  summam  manum  Ojteri»  m  diehu»  XXXX  VIll  /ecU  pertxnire  (n.  der 

besniirsgte  ObM  der  legio  I  Msitioram),  »tu  dem  Jahre  871. 
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ahnden.  In  Carnuntum,  d**ssen  strategische  Bedeutunt;  niclit  zu;xleich 
mit  seinem  Wobktand  und  »einer  Grösse  untergegangen  war,  blieb 
der  Kaiser  volle  drei  Monate,  um  seine  Vorbereitiin«:en  für  die  Btraf- 
ezpedition  za  treffen.  Der  poUtischen  Seite  «einer  Aufgabe  aeigte  er 
sieb  «oefa  dieenud  nieht  gewachsen;  weder  wurde  eine  geordnete 
UnterBttclittDg  der  uDnuttelbereii  Verenliwniig  des  Torjülingeii  EudübUs 
der  Quaden  angesteUt,  noch  wurden  die  römischen  Besnten  und^) 
Soldaten,  deren  CJormption  und  Un&higkeit  ebenso  den  eigenen 
Untertanen  wie  den  jenseits  der  Grenae  wohnenden  Grermaiien 
Sebaden  gebracht  hatten,  znr  Beebenscbaft  gesogen. 

Nachdem  die  Vorberettungen  sum  Zuge  getroffen  waren,  schickte 
der  Kaiser  zunächst  Merobaudes  und  Sebastianus  mit  einem  Corps 
voraus,  um  das  Land  der  Barbaren  so  zu  verwüsleu,  wie  diej^e 
deu  Römern  mit r^^f spielt  h:itt(Mi.  Dann  lolf^te  er  mit  der  Haupi- 
macht,  gieiii;  bei  A<juineum  mittelst  einer  eiligst  ;:;ezimmerten  Brücke 
über  die  Donau  uud  durehstrclltf  per  partum  aliam  das  < ^ uadenland. 
Die  Quaden  hatten  sicli  in  das  iiagelland  zurückgezogen  und  lieasen  ia 
dnmpt'er  Kesignation  das  Werk  der  Wiedervergeltnng  Uber  ilire  wr- 
lassenea  Heimstätten  ergehen.  Den  Herbiit  verbracht<'  Valenlinian 
wieder  in  Aqoincum.  Dann  betehloss  er  nach  Savaria  (Steinamanger) 
zn  gehen,  um  dort  sein  Hoflager  im  Winter  anfsosehlagen«  Dort  litt 
es  aber  den  rohelosen  Mann  nicht  lange^  der  die  pannonischenVer- 
wieklnngen  rasch  au  lösen  wttDscbte,  nm  wieder  an  den  Rhein  und 
an  seinen  früheren  Aufgaben  zurttckkebren  au  können.  Er  unter- 
brach den  Aufenthalt  im  Winterlager  ffir  kurze  Zeit  (hoc  paulisper 
aequestrato)  und  benutzte  die  vermutlich  noch  sehr  günstige  Jahree» 
zeit  (etwa  Aiilan^^  November)  zu  einer  Inspectionsreise  an  die  Donau. 
Länj?s  des  röraisclien  Stromuters  zog  er  hiA  nach  Brigetin.  also  wiC 
es  selieint,  bloss  «jstwärls,  indem  er  überall  auf  meinem  ^\'egc  Vor- 
kehrungen  zum  Schutze  der  Gren/Jestuniren  und  Ca.stelle  traf.  In 
Brigetio  suchte  nochmals  eine  Abordnung  der  Quaden  ihn  müder 
zu  stimmen  und  von  der  Yoliendong  des  Rachewerkes,  die  im 
nilchsten  Frühjahre  zn  erwarten  stand,  abzuhalten.  Obwol  die 
Friedensbedingungen  bereits  vorher  im  wesentlichen  Tereinbnrt 
worden  waren,  nam  die  feierliche  Audienz  einen  etwas  gereizten 
und  Btttrmiscben  Anlau£  Der  Kaiser  nam  die  Entschuldigungen  der 

')  Zosinms  iV,  10,  8  xiöv  otciav.uiTiLv  exjxeXö»;  npo;  'fuXättJ'.v  KÖXtt- 
da»a  Ammisn  XXX,  1. 
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Qiiaden,  da  die  (jle.sandten  ilir  ^utes  Keclit,  ihre  Selbständigkeit 
zu  wahren,  aoerkaunt  wissen  wollten,  sehr  ungnädig  auf  uad  redete 
Moh  in  lolchen  Zorn,  dass  ihn  ein  Blut»tttrs  befiel,  dem  er  hat 
augenblicklich  erlag  (17.  November  375). 

Nach  dem  Ableben  dee  Kaiaers  beechloe«  der  Kriegerath  ^} 
die  BrOcke  abaubreohen  und  Merobandes  mrüoksiinifen.  Ammian 
maefat  et  oiebt  gaius  dentlieb,  ob  Merobaadea  die  Brücke  Valen- 
tiniaaa  benütsen  ftoUte  und  alao,  ob  der  Sebauplatz  seber  Tbitig^ 
keit  nicht  etwa  dem  vom  Kaiser  für  sich  in  Anspruch  genommenen 
Gebiete  benachbart  livg;  unv\'ahr?>cbeiniicli  i^t  das  nun  gaiiz.  gewiss 
nicht.  —  Der  Gang  der  EreigniBse,  der  von  da  ab  durch  das  Er- 
scheinen der  Ilunn^^Ji  bf-stimnit  wurde,  erlaubte  d»'n  ROmern  nicht 
wieder,  an  die  ZUclitigung  der  Qoaden  fUr  ihr  Verhaiteo  im 
Jahre  374  zu  denken. 

Nach  diesen  Ausführungen  darf  Ich  wol,  ohne  Widerspruch 
ftircbten  au  mflaaen,  behaupteni  das»  Bowd  der  von  den  Qoaden 
und  ihren  Verbündeten  374  gewagte  Einfall  in  rOmiachee  Gebiet, 
als  anch  die  von  Valentinian  und  seinen  Generälen  im  folgenden 
Jahre  durcbgefabrten  Repressalien  in  keiner  Weise  das  sogenannte 
obere  Pannonien  tangierten  und  Oberhaupt  nur  in  den  sadtich 
vom  Bakonyerwald  sich  hinstreckenden  Donauebenen  bis  an  die 
SavemUndung  sieb  abspielten.  Man  wird  vielleicht  auch  gut  ihun, 
die  Wohnsitze  der  Quaden  dieser  Zeit  nicht  besonders  weit  nach 
Westen  zu  erstrecken  ;  denn  die  Marcomanen,  von  denen  wenig- 
stens ein  ansehnHchcr  Teil  damals  bereits  im  oberen  Pannonien 
Land  erhalten  hatten  '')  grenzten  jenseits  der  Donau  ostwärts  an  die 
Vandaien  (Jordanes  Getica  22,  113)  in  Dacien,  so  dass  man  auch 
einen  grosseren  Anteil  am  linken  Donauufer  in  ihrem  Besitze 
glauben  mOchte;  doch  sind  das  Fragen,  die  mit  den  dOrftigen 
Notizen,  die  uns  augebote  stehen,  sieb  nicht  werden  entscheiden 
lassen. 

Somit  haben  die  Quaden,  wenigstens  im  Jahre  374,  sich  nicht 

au  Carnunuiiii  versündigt,  und  der  K.aöLi  Valentinian  /o^  nieiit  in 
einen  noch  qualmenden  und  mit  frischem  Blut  besprengten  Trümmer- 

')  Sedit  tummatum  conniiiu  avuUo  ponte^  quem  eompaginarcU  ante  nece$nta4f 
tnvoibm  terras  hoUUßtj  ut  tuptrtUiii  Valmtinkmi  mandsto  Utr^^audei  prüümut 
Meträur  IXX,  10.  2. 

Vgl.  AmmUn  XXXI,  4,  2,  nnd  dtsu  Htminisiii  Erkllnng  im  Hotomtf 
XXIV,  206,  2. 
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häufen  ein.  Der  Anblick  der  Stadt  war  aber  niclit  darum  etwa  er- 
freuliilipr:  ihre  Macht  war  für  immer  js^ebrochcn,  kein  Scbimmer  ► 
des  alten  Glanzes  blickte  verhcissungsvoU  aus  der  Schuttderko 
Während  der  dreimonatlichen  Anwesenheit  des  Kaisers  Valeminian 
wird  es  gewiss  nicht  an  Bemühungen  gefehlt  haben,  die  Stadt 
wieder  wohnlich  zu  machen,  das  Lager  freisolegen,  die  Paläste  und 
dieAmtsbaaten,  deren  gewaltige  Grundmauern  an  der  Uferbdachnng 
aufwftrtB  Tom  »Bnrgfeld«  und  wieder  hinter  dem  Scfalo(Me  in 
Petronell  aatage  treten,  in  Stand  sn  aetsen.  Wie  wenig  aber  dnrdi 
solche  Versuche  zu  erreichen  war,  ersehen  wir  am  besten  danuu^ 
dass  ala  etwa  noch  awei  Monate  später  der  Kaiser,  der  ein  Interesse 
daran  hatte,  sich  Ton  der  Donaulinie  nicht  zu  entfernen,  nach  einem 
passenden  Winterquartier  Umschau  hielt,  »keine  geeignete  Kesidenx 
ausser  Steinamanger  sich  ausfindig  machen  liess,  obwol  auch  dieses 
damals  wenig  Wohl->Land  besass  {invalida)  und  durch  zahlreiche 
Schicksalsschlage  hart  mitgenommen  worden  war«.  Ammiaa  XXX, 
ö,  14. 

Graz,  5.  Juli  1897 

Kubitschek. 
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Ober  die  üneclitheit  des  Gabbriefes  des  Markgrafen 

Ernst  für  Melk. 


In  meiner  im  December  1885  atiflg<^1)onon  »Geburt  des 
Landee  ob  der  Ens«,  S.  51,  habe  ich  diese  Melker  Qrkünde  ab 
liöchstwalurscheuilicli  onoclit  bezeiehnet  und  diese  Behauptnngf  in 
der  Note  130  kurz  begründet  Ohne  die  von  mir  bezeichneten  Be- 
denken, mit  Ansname  meines  ZweifelSi  dass  Oezo  oder  Oczo  Kose- 
form  des  Namens  Otakar  sei,  widerl^  zn  haben,  sttltzt  sich  dennoeh 
Herr  Hofrath  Professor  Dr.  von  Krones  in  seiner  neuesten  Arbeit: 
»Die  Markgrafen  von  Steicr.  Ilire  Anfange,  ihr  Verwandtschafts- 
kreis und  ihre  Kärniiu  r  Mark^n-afschaft  vor  1122<,')  in  welcher  er 
das  alte  genealogische  System  der  ütakare  jrenrenllber  der  von  mir 
vertretenen  neueren  Auffassung  von  ihn  ni  Ikrkummen  uml  von 
tiein  Entstehen  der  Steiermark  mit  teilweise  neuen  Gründen  wieder 
herzustellen  unteruimmt,  auf  diese  Urkunde  und  bemerkt  a.  a.  0. 
S.  207  ausdrücklich:  »Trotz  aller  Bedenken  wider  ihre  Echtheit 
Iftsst  sie  sich  nicht  als  späte  Fiüschung  brandmarken.« 

Indem  ich  mir  vorbehalte,  meine  im  Jahre  1885  gemachten 
Anfstellnngen  sa  vertiefen  nnd  za  verteidigen,  znmal  andi  die  von 
Herrn  Dr.  von  Krones  ins  TrefEien  geführte  Brixener  Tradition 
1070—1080  ihrem  Werte  nach  ftlr  die  Frage  der  Continmtftt  des 
Markgrafentums  der  Otakare  za  beleuchten,  nnd  hiebei  nur  bemerke, 
dass  mir  seihst  die  Brixener  Traditionen  bei  meiner  Arbeit  unbekannt 
bleiben  mnssten,  weil  der  erste  Band  der  Acta  Tirolensia,  welcher 
dieselben  enthält,  erst  im  Jahre  1886  erschienen  ist:  halte  ich  mich 
für  verptiiehtet,  schon  jetzt  eingehend  alle  Momente  zu  behandeln, 
welche  nach  meiner  Ansicht  die  wirkliehe  l'neehthuit  des  ^Celker 
Diploms  darzuthiin  ^n-eipruet  hiud.  Die  l'ntersuehunfi:  ist  nnist'mehr 
am  Platze,  nh  eben  diese  Urkunde  bis  zur  Stunde  bei  Aufstellung 
von  Stammbäumen  der  ttlteren  Adclsgosclüechter  eine  ausschlage 

Archiv  für  östomichiflehe  Oesebichte.  1897,  Bd.  LXXXlY»  8.  139^888. 
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gebende  Rolle  gespielt  und  andi  in  anderen  Richtungen  sn  unhalt- 
baren Schlüssen  geführt  hat.  >Die  österreichische  Gcnealojsrie  und 
Topographie«,  sag't  Kr  ibliiiiifer,  *)  »strotzt  von  Irrtümern,  die  VMrzti<r- 
lich  aus  der  unkritischen  Benützung  der  geschichtlichen  <^ueüen 
hervorgiengen.« 

Die  Urkunde  ist  die  einzige  bisher  bekannte,  welche  den  ö«t- 
b'clusn  Markgrafen  Emst  selbstthätig  auftreten  Iflsst.  Der  vormals 
beste  Abdrnck  bei  Haeber  ^)  ist  seit  dem  Jahre  1869  you  jenem  bei 
Keiblinger')  ttberbolt  Eine  im  photograpbisehen  Wege  heigesteUta 
AbbUdong  der  Urkunde  findet  sich  in  den  von  Tb.  Sickel  hemns^ 
gegebenen  »Monnmenta  graphica  medii  aevt«.  Hienach  schenkt 
Markgraf  E2mst  mit  Znstimmnng  seiner  Gemalin  Swanhüde  (com 
dilectissima  thori  nostri  socia  d»)mina  SwaenehiMi  nia.ru hionissa) 
und  iSeines  Suhnes  Liupuld  dem  Kloster  Melk  i'MedlieliiMisi  coenobio' 
aus  seinen  Einkünften  (de  reditibus  nosti-is)  ^[)rediiiin  (jnoddam 
wikkeiidorf  dictum*.  Die  Schenkung  bezeuiren  >0v7.v  niarebio  de 
stire.  Jb^kebertns  comes  de  formbahc.  Fricüricus  comes  de  Tenge- 

lingen  et  filii  eins  Sigehaidas  et  Fridiions.  Ohribe  de  Oosbeimei 
Rodolf  et  filins  eins  Walebon  de  Perge.  Albrebt  de  Obiulinbe  et 
fiKüS  eins  Kapot.  Aribo  de  Treisem.  Otto  mosehensrist.  Pcmhart  de 
Kui-ippc.  Marchard  do  »Slunz.  El  niiiu>tcrialcs  marchie.  Azzo  de 

Gobatspurch  et  fiÜi  eias  Anshalm  et  Kizo.  Poppo  de  Bor.  Oirihc 
de  Cbadonwe.  Alber  de  Ebingen.  Adelold  Ohrennaere  et  aliL 
Ministeriales  antem  eeelesie.  Roeral  et  filii  eins  et  Rodolf  de  med- 
Kcebe.  Rodbertns  et  Heimo  et  Gmidaeber  do  bezingiii.  com  aliii 
moltis.« 

Die  Urkunde  entbehrt  der  Datierung.  In  Melk  selbst  hielt  mun 
sie  seinerzeit nicht  später  als  im  Jahre  1005  aussrestellt:  3feiller*' 
crkl;irt<\  das  Jahr  der  Ausstelluniz-  der  Urkunde  könne  nur  nn- 
nabernd  mit  Zuhilfename  der  über  einige  Zeusren  der»eli»en  b*'- 
kannten  chronologischen  Anhaltspunkte  bestimmt  wenJen.  Ungeachtet 
seiner  sonstigen  Vorsiebt  verfiel  er  aber  anf  den  Oedaaken,  jenen 


t)  Keiblinger,  Gesdiiehle  det  UenedietliimtiflM  Melk.  II,  II,  125. 
*)  Autrla  ex  «lehiTu  UeUieeniibiM  lUnttnta.  17S2,  peg.  l—t, 
^  Kelblinger,  s.  a.  O.  II,  II,  241. 
«)  Keibliager,  »  a.  O.  I,  183. 

••)  Regesten  zur  Geschichte  Österroicbs  unter  den  Markgrafen  und  Heiieg— 
aoB  dem  Uauae  BAb«iiberg.  8.  202  und  d04,  Koten  60  mai  70. 
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»Oudalricoa  communis  inilcs  riösti  r  ^  welchen  (1<  r  deutsche  König 
Hemrich  IV.  in  dem  am  22.  März  1074  zu  Frizhir  für  den  Mark- 
grafen Ernst  aasr:^e»tellten  Schenkungsbriefe  als  Vermittler  nennt, 
für  jenen  Ritter  Ulrich  von  Coaheim  —  der  doek  nach  Bruno  de 
bello  saxonico  aus  Godesheim  am  Rhein  stammte  —  zu  halten« 
weKoher  yon  Lambert  von  Bersfeld,  Bruno  tmd  Bemold  abi  einer 
der  Tertranteaten  Rttdie  KOnig  Heiniichs  gesebildert  wird  und  im 
Jahre  1083  zu  Bern  yom  Tode  ereilt  wnide,  oline  ftlr  diese  Beine 
AnfateUnng  einen  anderen  Gnmd  ftar  die  Anwesenheit  des  Cos- 
heimers  in  der  Ostmark  ak  die  Vennntong  beibringen  zn  kttnnen. 
derselbe  mösre  der  Überbrinjsrer  des  Gabbriefes  mit  königlichen 
Aut'rriiiron  an  I'.rnst  crcwesen  sein.  Von  dieser  vorgefassten  Meinung 
ausgehend,  glaubte  er  die  Urkuntle  um  das  Jalir  1074  ansetzen  zu 
können. 

Was  {tn«f»ere  Kriterien  anbelnn^it.  m  b'tfst  sich  lant  fach- 
münni.'^chen  Gutachtens  weder  aus  dem  Mat^iriale  noch  aus  den 
Schriftcharakteren  ein  directer  Verdachtsgrund  gewinnen.  Anders 
steht  es  mit  der  Eigenschaft  des  Siegels.  Sr-lion  d«  r  stets  un- 
befangne Melker  H  nshistoriker  KeibUnger  hat  Ijc  nitirkt. dass 
daa  an  der  Urkunde  befindlich  gewesene,  nnr  mehr  in  BmchstUeken 
▼oihandene  runde  Siegel  mit  jenem  des  Markgrafen  Liupold  IIL 
am  Stiftbriefe  der  Abtei  Heib'genkrenz  vom  Jahre  1136  in  allen 
Stttcken  eine  genaue  Ähnlichkeit  gehabt  an  haben  scheine.  Eine 
vollkomnien  verlftsaliehe  Abbildung  des  Siegels  (jene  beiHueber  ist 
ganz  unbrauchbar)  —  das  von  der  Urkunde  abgefallen  und  in 
zwölf  grössere  und  kleinere,  von  Löschner  nach  Möglichkeit  wieder 
zusammengesetzte  Teile  zerbröckelt  war  —  giebt  Sava  in  seiner 
Schrift  >Die  Sie2:el  der  österreichischen  Regenten«. ')  Die  Reiter- 
Hgur  ist  in  diesem  wie  in  dem  Ijcrührten  Siegel  von  1136  rechts 
gekehrt,  die  Fahne  zeiut  T<Mluiiir  in  Lappen,  dif»  Ffnltun;,'  di  r  l'^igur 
ist  ziemlich  dieselbe,  völlig  gleich  ist  aber  der  Ductus  des  erhalt»  nen 
Teiles  d(T  Legende:  (M)archio  Austrie  f.  Der  hierauf  folgende 
Käme  des  Markgrafen  ist  verloren.  Der  mtitzenartige  Uelm.  welcher 
das  Gesicht  offen  lässt,  findet  aich  auch  auf  dem  Siegel  des  Mark- 


')  M  ei  Her,  a.  a.  ü.  ö.  y,  Ür.  10. 

')  a.  a.  ü.  8.  IH'i. 

^)  Separatabdruek  aus  den  Mitieilutigou  dor  k.  k.  CvuLraleouimi^sion  für 

Kontfe-  i»d  biitoriieb«  Dtateal«.  IBM,  8.  19. 
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grafen  Liupoldlll.  au  der  Urkunde  für  St.  Florian  vom  Jalire  1115. ') 
Das  Siegel  scheint  daher  aus  der  Zeit  des  Markgrafen  Liupold  Iii. 
herzurühren  und  einem  echten  Siesrel  dos  letzteren  minder  glücklich 
niielHjt  liiKU  t  zu  sein.  Viel  schwerer  wiegend  sind  aber  die  inneren 
Kriterien  der  Uncchtheit. 

Erst  im  Jahre  1113,  wie  es  in  dem  Stiftbri»  fe  vom  13.  Oe- 
toberlll3^)  heisst^  ist  das  von  aeinen  Voreltern  (Liupold  IL.  Em^^t 
und  Adalbert)  geg;ründetc  Kloster  vom  Markgrafen  Liupold  ilL 
(a  gloriosisBimo  marchione  Lnitpaldo)  ansgestattei  worden  (ort 
dotatnm);  damab  übergab  er  namlicb  sohenkniigsweiae  dem  KliMter 
Melk  das  Fatronatareclit  fiber  die  fttnf  Pfankiichen  MediÜkkOi 
Draeschixebenf  Romoltisbacli,  Wnldeisdorf  uid  Wikkendo rf^  ver- 
schiedene andere  Gflter,  ancb  »nonam  in  Wikkendorfc.  Anch 
Keiblinger')  ist  es  aufgefallen,  dass  das  Gut  Wdckendorf  im  Mareh- 
felde,  welches  doch  schon  Markgraf  Ernst  den  weltlichen  C'hor- 
hern  n  überlassen  haben  sollte,  hier  wieder  in  di^  Reihe  £:;inz  neuer 
Schenk  untren  v.'i-k.  »rame,  ohn»'  dass  die  IViilirre  Sehenkunp-.  ^)  wie 
doch  n;dn  li("j-end.  erwähnt  wird.  Die  in  der  (•(  littm  Cunsecratiun^- 
urkimde  V(-ni  10.  Fdn  uar  1115^)  vorkommenden  Pfarrgrenzen  hat 
Keiblinger  besliauui,  jedoch  ebensowenig  wie  Meiller  mit  jenen 
des  Gates  in  dem  Erust'schen  Diplome  in  völlige  Übereinstimmmig 
an  bringen  vermocht. 

Bezüglich  der  aafgefuhrten  Zeugen  bat  bereits  Waitz**;  auf 
den  bedenklichen  Umstand  an&nerksam  gemacbt,  dasa  in  der  Ur- 
knnde  Ministerialen  der  Mark  vorkommen  nnd  fflr  eine  so  frttbe 
urkondliebo  Erwähnung  von  Dienstienten  des  Landes  kein  analoger 
Fall  spreche.  Nebenbei  darf  anch  bemerkt  werden,  daaa  fttr  jene 
Zeit,  in  welche  das  Diplom  versetzt  werden  will,  die  Beseiehnnng 
sflmmtlichcr  Zeugen,  auch  der  Dienstlonte.  nach  Tanf-  und  (Jeschledits- 
namen  eine  s<dir  seltene  ist  und  gcwühnlich  nur  in  rescribierten  Ur- 
kunden gefunden  wird. 


')  Obertlstcrreichiichcs  Urkundenbuch.  II,  150. 
')  Keiblinger.  n.  n  O   I,  113.'),  Urkimde  «r.  1. 

Keiblinger.  a.  a.  ü.  I.  238. 
*)  In  ihr  hat  KoiV»!in«?«>r,  a.  a.  O.  I,  172,  Note  2,  den  ungewöhnlichen 
Ausdruck  *jjro  remcdio  uu^4i^arüru  et  ourniuiu  debitorum  nostrorum  ammaruai< 
■tatt  »progenitomm  aoslroram«,  wie  der  8um  ▼«rlmoge,  bemängelt 
Keiblinger,  s.  a.  0.  II,  II,  dann  154,  166. 

0  DealMhe  Veiütteiuigegeicliiefate.  V,  312,  Note  4. 
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Gleiohwol  wurde  das  Diplom  bisher  fttr  echt  gehalten  und 
immer  nur  versucht,  die  in  selbem  Torkommenden  Angaben  mit 
den  nrknndlidi  beglaubigten  Thatsachen  in  Einklang  in  bringen; 
olme  Bedenken  hat  man  aber  nnr  in  diesem  Schriftatflck  anftrofeende 
Personen  zur  wUnschenswerfeen  AnsflEiUang  genealogischer  Liteken 
verwendet,  ohne  eine  Controle  su  ttben. 

Gerade  weil  die  Urkunde  ein  Unicum  vorstellen  Avill,  hat  sie 
diese  Eii^eiischaft  auch  darzutlmu.  Hiexu  ist  narii  meiner  .Mciiiuu£r 
aber  dov  richticre  We<r  nur  der,  zu  iirUien,  ub  die  aiii:( ■führten 
/«'Ui^en  und  ihi*  ( ios(dik*(dit  auch  audcrweitip:  um  die  anfjcstn/.t»'  Zeit 
beglaubigt  sind  oder  ob  sie  aus  dem  Üahmen  herausfallen.  Aller- 
dings sind  die  echten  urkundlichen  Quellen  für  die  zweite  Hälfte 
des  XI.  Jahrhund'' ausserordentlich  dUrftig;  bekanntlich  sind 
gende  ans  der  Zeit  Bisohof  Altmanns  (1066 — 1091)  die  meisten 
Urkunden  uneeht,  erst  spater  angefertigt  nnd  in  diesen  Zeitraum 
Burttckdatiert,  weshalb  sie  aneh  an  so  vielen  inhaltUohen  nnd 
efaronologischen  Gebrechen  leiden.  Immerhin  aber  besitzen  wir  in 
dem  von  W.  Karlin  im  VIU.  Bande  der  Font  rer.  austr.  Abt 
Dipl.  et  Acta  veröffenthchten  Salbuche  des  Kloster  Göltweisr,  dessen 
Stiftbrief  fast  allein  von  allen  Altraann'schen  Stiftungen  den  sre- 
rechten  Ruf  der  Eehtheit  geniesst,  einen  verll5sslichen  l'iihrer  bis 
in  das  Jahr  1083  zurück,  wenn  es  auch  in  den  iüteren  Lagen  er.st 
um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  aus  den  vorhandenen  Streifen 
nnd  Zetteln  snsammengeschriehen  worden  ist.  Auch  das  Salbucb 
von  KlostMneuburg,  teilweise  von  Fischer  in  seinen  >  Merkwürdigeren 
Schieksalen  des  Stiftes  Klostemeubnrgc,  vollständig  im  IV.  Bande 
der  Fontes  abgedruckt,  «bietet  der  Controle  willkommene  Anhalts- 
punkte. 

Ich  übergehe  absichtlich  den  ersten  Zeugen^  den  Mai*kgrafen 
Oezo  von  Stevr.  weil  ich  in  meiner  »Geburt  des  Landes  ob  der 

p],ns^.  S.  51.  iu  Abrede  <jcst(  !!t  habe,  dass  er  vor  dem  Jahre  1078 
öffentlich  auftrete,  um  nii  ht  scheinbar  in  eigener  Sache  zu  sprechen, 
da  sich  ja  Gelepr^^nheit  bieten  wird,  diese  Frage  an  einem  anderen 
Orte  zu  behandein. ') 

')  Nur  zur  Namengloriu  will  icli  bemerken,  «Inss  das  Melker  Diplom 
nach  dem  photo graphischen  Facsimile  deutlich  Oezo  uud  uicht  Oczo  hat,  wie 
Herr  Dr.  r.  Kronos  im  Arohir  LXXXIV,  66,  207  acgiebt;  deakalb  habe  tob  in 
meiatr  »Gebort  im  LmdM  ob  der  Int«,  SeUft  68,  Note  130,  siebt  «tterwibnt  ge- 
laeeen,  deae  die  Besdcbnimg  de«  JCarkgrefen  von  8ta!jr  mit  Oeeo  gsus  uagewQbii' 
BUttar  4m  V«i«bi«t  für  LaadAakttuda  T«a  ltl«dulhMml«b.  1997.  30 
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Der  zweite  Zeuj»"e  ist  Graf  Eckbert  von  l'i  »rrnbu  li.  an- 
ßcheinend  der  erste  dieses  Nameus,  welcher  zuerst  \n\  .Jahre  1067 
erscheint  und  im  Jahre  1109  gestorben  ist.  Ilierüljer  bat  schon 
Keib  Ii  liger  *)  bemerkt,  daas  er  zur  Z<;it  der  AufiateUimg  der  Urkunde 
ein  Alter  von  42  Jahren  gehabt  haben  müsse,  weil  er  dem  Grafen 
Friedrich  von  Tengling  vorangehe,  der  zwei  erwaehaene  Söhne 
hatte,  es  mtlsse  daher  Ekskbert  I.  etwa  80  Jahie  alt  geworden  sem. 

Als  dritter  Zeoge  wird  Graf  Friedrich  von  Tengling  mit  den 
swei  Söhnen  Sigehard  und  Friedrieh  aufgeführt  Cornea  Fridericiu 
de  Tengelingeo  erscheint  jedoch  znerst  in  dem  Schenkongsbriefe 
des  K.  Heinrich  V.  Air  Bamberg  vom  29.  September  1108^^ 
ein  Graf  Friedrich  von  Tengling  bezeugt  auch  mit  »einem  Sohne 
Cunrad  die  Stiftungsurkunde  für  Suben  am  Inn  (circa  1120)  nach; 
im  XI.  .lulirhiindert  sucht  man  jedoch  vergebens  nach  einem  solchen 
und  die  (ileuüker  Urkunde  vcin  U.'.  ,luli  1088.  ^'i  in  welrher  ein 
Fridericus  comes  de  Pilstein  antn-itt.  welchen  die  ( irncaluirrn  mit 
dem  Friedrieh  von  Tenulin.ir  in  dw  Melker  Urkund»'  identiricirMi 
hab<Mi.  ist  bekanntlieh  gefälscht.  Im  XL  Jahrhunderte  kommt  nur 
in  der  ßanshofener  Tradition,  wornneh  Kaiser  Uoinrich  IV.  dem 
Kloster  eine  Magd  als  dienstptiichtig  Ubergiebt,  ')  ein  Sigihart  de 
Tenclingin  ohne  den  Grafentitel  hinter  den  Grafen  als  letzter 
Zeoge  vor. 

Hienaeh  existierte  der  Zeuge  Friedrich  I.  von  Tengling  gar 
nicht,  es  wurde  vielmehr  der  Graf  Friedrich  von  Tengling,  der  in 
dem  ersten  Drittel  des  XIL  Jahrhunderts  lebte^  ins  XI.  Jahrhundert 
aurttckveraetst^  um  als  Zeuge  flttr  die  Schenkung  des  Markgrafen 
Emst  dienen  au  können.  Hieraus  geht  aber  auch  hervor,  daas  der 


iich  und  auch  ganz  vereinzelt  dastehend  sei  und  sich  keineswegs  mit  OtaLar 
ideutificleren  lasse,  zugleich  bezüglich  der  Koseform  auf  die  ätelle  in  den  ca»u» 
moa.  FtttribiiseiMU  Mon.  Oemi.  XZ,  629,  lüngewiaMn. 

Kelblinser,  a.  a.  O.  8.  l82»  iisoh  Moriti,  G««eliielite  der  Onbm  von 
Foimbadi,  Lamhach  und  PQtten.  S.  67. 

-)  Meil1«r,  a.  a.  O.  S.  12,  Nr  H. 

^)  OberOsterreicliißche«  Urkundenbuch.  1,  42Ö»  Nr.  1, 

*)  Oberösterreichiychp!«  I'rktJndfnhnph.  JI,  117. 

s>  <  ilx  r^'stfrrcicliiscbes  ürkuiiilonhueh.  1.  425.  und  ergänzend  Hundt 
Baitrifcciic»  >staintiieubucli,  S.  120.  l>ie  Mon.  boic.  uud  dais  obcrü^ierreicbiUch« 
Urkundenbuch  setzen  die  Tradition  um  1070  an;  hiemit  stimmt  aber  nicht  die 
Titulatur  Heinriebs  IV .  »Imperator  Heiaricne«.  Hdnridi  IT.  wurde  ent  am 
St  Uan  1084  Bum  Kaiser  gdkrSnt. 
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Verfasfler  der  Urkonde  im  Widenpraclie  mit  den  von  ilun  selbst 
erfundenen  Persönenyerfaältniflsen  den  Grafen  von  Formbach,  unter 
welchem  ihm  Eckbert  II.  (gest.  1144)  oder  Eckbert  III.  (gest  1158) 
▼orschwebte,  dem  Grafen  Friedrich  von  Tengling  vorangehen  liess. 

Wir  kommen  zn  Ulrich  von  Gosheim.  Dass  die  Anwesenheit 
des  Bathes  IL  Heinrieh  IV.,  in  welchem  Meiller  unseren  Zeu<rcn 
vermutete,  in  keiner  Weise  nachgewiesen  oder  wahrscheinlich  ge- 
macht ist.  habe  ich  bereits  erwähnt.  Gewiss  wUrde  Mciller  seine 
Vermutung  aufgreirebon  b;)l)t'n.  wäre  im  Jahre  18ÖÜ  das  Göttweiger 
Salbuch  bereits  vuruH'riitlicht  i:^ewesen:  denn  in  diesem  ')  finden  wir 
zwischen  den  Jahren  112.)  und  1138  einen  L'dilricus  do  ( Jossis- 
heim,  welcher  in  Gegenwart  des  Bischofs  Reginmar  und  des  Abtea 
C^hadalhoh  von  Göttweig  an  der  Bielachmündung  (pilahegimundie) 
dem  Kloster  alle  von  ihm  früher  gemachten  Schenkungen  bestätigte. 
Wir  brauchen  nicht  ins  Deutsche  Keich  hinans  an  blicken,  um  s^e 
Heimat  zu  finden;  der  Ort  der  Versammlnng  zeigt  zur  Gentlge, 
dass  sie  in  Gossam,  Pfarre  Emmersdorf,  fast  gerade  der  Bielach- 
mttndnng  gegenüber  war.^)  Es  unterliegt  daher  wol  keinem  ge- 
grtlndeten  Zweifel  mehr,  dass  wir  in  dem  Ulrich  von  Gosheim  des 
Melker  Diploms  diesen  Ulrich  von  Gossam  zu  erkennen  haben, 
welcher  zur  AnRstattting  des  Fabificates  in  das  XI.  Jahrhundert 
zurück vfi  setzt  worden  ist. 

KuduU'  et  filius  eius  Walehun  de  Perge  sind  boirlaubigte  Per- 
sönlichkeiten, wenngleich  bezweifelt  werden  muss.  »lass  letzterer  im 
Jnhre  1074  odor  noeli  früher  <'1065)  bereits*  das  zeugeuluhigc  Alter 
<erreie1it  haben  sollte:  die  Abstammunirsdaten  konnte  der  V(M-fasser 
<lcs  i)i|>l()ins  den  Urkunden  des  eigenen  Hauses,  uümlich  den  zur 
Zeit  der  Einweihung  der  Kirche  Pergkircheu  im  MachJande  im 
Jahre  1114  aufgezeichneten  Schenkungen  zu  dieser  neuen  Kirchen- 
grflndung')  entnemen,  selbst  wenn  ihm  die  Tradition  Walchuns  von 
Peige  an  Gottweig  im  Anfange  des  XIL  Jahrhunderts^)  unbekannt 
geblieben  wttra 


>)  Poat  VUI,  65,  Nr.  CCLXV. 

^  OoMSia  war  sn  Ende  de«  ZIV.  Jahrbaaderta  auoli  der  Site  eines  ein- 
«ptnaigen  Rittere  Paul  von  Gonhatai,  der  nch  in  seinem  Siegel  («a  Mchs  Plltsen 
geediaelit,  bei  Hueber,  Tftfel  XX,  Nr.  13)  von  Emerstorf  nennt.  Stebe  Urkunde 
vött  24.  April  1394  bei  KeibHnger,  s.  s.  O.  11.  I,  103. 

3)  Hueber,  a.  a.  O.  .S.  4—6. 
*)  Font.  Vill,  ö,  Kr.  V. 
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Aribo  de  irciÄcin,  \vrk'lu'n  Meillt-r  in  scirtcn  Ixegcsleii  zur  (»e- 
schichte  der  Salzburjrer  Erzbiscböfe ' )  nur  aus  dem  Melker  Diplome 
in  seinen  Stammbaum  der  Herren  von  Traisma  aufgenommen  hat« 
ist  urkundlieb  nicht  nachweisbar,  ebensowenig  der  Geschlecbtsname 
selbst  im  XI.  Jahrhundert.  Aiibo  mwu  daher  gleichfalls  als  eine 
in  die  Vonseit  snrHekTersetsste,  spftter  lebende  Persönlichkeit  gelten^ 

Otto  mosehengiftt  ist  nnter  allen  Zengen  geradesn  das  ver- 
schleierte Bild  von  Sais,  kein  Erklärer  wnsste  den  Kamen  kq  ent- 
rttihseln.  Man  begnügte  sich  damit,  ihn  nach  Baiem  an  Tenreiaeii. 
allein  in  Baiern  giebt  es  keinen  nur  einigermassen  anklingenden 
Namen  nnd  ebensowenig  in  Steiermark,  kein  Urkimdenbneb  wdas 
von  einem  Hochtrcien  dieses  Namens  zu  melden,  die  Möglichkeit 
liuer  lieiniatszuvvciöung  ist  daher  vollkommen  aasgescblossen.  Er 
ist  eine  eidiclitt^te  Fisrur.  wie  der  nächste  Zeuire 

Pernhart  dr  Kurippc,  dvun  ^u.  Kab  im  Innviertel  Oberösic-rrcicli^ 
waren  weder  im  XI.  .lahrbundert  noch  spiiter  jemals  freie  Uerren 
angesessen,  die  Ortschaft  selbst  war  von  der  ältesten  bis  auf  die 
neueste  Zeit  verschiedenen  Herrschaften  untertanig.-) 

Marchainl  de  Slunz.  In  dem  Geschlechte  der  Herren  von 
Schleunz  war  allerdings  der  Taufname  Markwart  heimisch,  aber  in 
das  XL  Jahrhundert  reicht  keine  Kunde  surflck;  denn  das  älteste 
Familienglied  dieses  Kamens  tritt  erst  in  den  Jahren  1128  bis  1161 
gleichzeitig  mit  einem  Pabo  de  Slnnce  auf) 

Naeh  den  freien  Herren  kommen  wir  au  den  MiniateriakD. 

Azzo  de  Gobatspureh  und  seine  Söhne  Anshalm  und  Nisa 

Zu  diesem  Stammvater  habe  ich  schon  in  der  »Gebort  de» 
Landes  ob  der  Ense.  Note  130.  hervorgehoben,  dass  sein  Sohn 
Anshalm  ( Ansbtlmj  noch  um  das  Jahr  1110  im  Göttweiger  J^.dbiiche'; 
sich  von  dem  vaterliehen  Ansitze  I lezimanniswisin  nennt,  wozu  if*h 
hir>r  nnchtrago.  dass  auch  seine  Hausfrau  Truta  um  das  Jahr  III") 
im  Klostern* '  11  l)ur;^^er  ?>albuehe ')  ausdrücklich  als  »uxor  ansalim 
de  hezcmaüiäwiain«  bezeichnet  wird;  ich  habe  weiters  damals  betont. 

0  S.  461,  Note  03. 

-)  v^l.  meine  roehtshistoriselie  Ablisadlaiig  »Peaerbach«  ia  XZTn. HmMl- 
berichte  18G8.  S.  149,  150,  170,  H<n. 

•')  Fischer,  Merkwürdigere  Schicksale  ücs  Stiftr«:  Klof?trrncn'>urg.  II,  32» 
Ä'r.  HO,  48,  Nr.  Bö,  Ö2,  Nr.  llß.  —  Moillor,  Babeaberger  Jiegeaten,  S.  3l,'Nr.  U. 
—  Mon.  boic.  XXIV,  817,  XXIX,  U,  ü7. 

*)  Font  VUI,  :38,  Nr.  CLIV. 

•)  FUeber,  a.  a.  O.  II,       Nr.  26. 
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dass  noch  im  Jahre  1114'^  die  Bnrj:  (Tobel^hnrir  im  Jlt  sitze  eines 
Udelricus  de  Chobatispurc  gewesen  ist  und  erst  im  Jahre  1137^) 
in  der  Gevralt  Alberos  von  Kuenring  erscheint.  Azzo  konnte  dem- 
nach um  das  Jahr  1074  noch  nicht  den  Titel  von  GobeUborg  ftlhren; 
dass  ihm  in  der  Urkunde  dieses  Priidicat  beigelegt  wird,  zeigt  klar, 
daes  das  Diplom  erst  za  einer  Zeit  entstanden  sein  kann,  in  welcher 
Oobelsbnrg  bereits  in  langer  dauerndem  Besitze  der  Knenringer  sieh 
befanden  hat 

Poppo  de  Ror.  Das  früheste  Vorkommen  der  Herren  von  Ror 
reicht  anch  am  Hanshofen  nicht  hinter  das  Jahr  1100  znrUck,  ein 
PoppovonRor  (fiÜns  Ottonts  de  Rore)  ist  erst  nm  das  Jahr  1150.^) 

ein  zweiter  Poppo  de  Rore  um  das  Jahr  1190*)  im  Ranshofener 
Salbuche  zu  lesen.  Auch  dieser  Zeuge  ist  daher  einer  spateren  Zeit 
entlehnt. 

Uirich  de  ChadiWo.  Die  Kadannr  sasscn  Zu  Kattf\u  bei  Kiror!- 
burg;  als  ersten  führt  Eunonkl  in  seinen  Collect,  genealog.  aus  einer 
Floriancr  Urkunde  vom  .lalire  1142  einen  Alber  de  Chadouwe  auf, 
allein  eine  solche  Urkunde  tindet  sich  im  Stiftsarchive  in  St.  Florian 
nicht  vor.  Es  bleibt  daher  der  liltcste  Repräsentant  dieser  Familie 
jener  Pügrim  de  Chadowe,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahr- 
hunderts in  Zvettler  Urkunden^)  vorkommt.  Ein  Ulrich  ist  Uber- 
hanpt  nicht  nachzuweisen,  noch  weniger  im  XL  Jahrhundert. 

Alber  de  Zebingen.  Die  Herren  von  Zebing  bei  Langenlois 
treten  znm  erstenmale  mit  jenen  Brttdem  Adaiber  und  Heinrich  de 
eebmgen  auf,  welche  nm  das  Jahr  1125*)  die  Urkunde  des  Mark- 
grafen Liupold  III.  für  das  Salzbur^j^t  r  Donie^ipitel.  betreffend  den 
Weingarten  Teillant  bei  Krems,  bezeugen.  Meiller  weiss  in  .-^inem 
Stammbaum  der  Herren  von  Zebing 'j  kt  in  ältf^rcs  F.uuilicnL'^licd 
tiufz II  bringen.  Der  Alb^r  der  Melker  ürkun  U"  ist  dalxT  kein  anderer 
als  jcn'r  aus  dem  Jahre  1125  oder  sein  giciclxnamiger  Sohn  (gest. 
circa.  1185  —  1190). 

Adelolt  Chrewzzaere.  Dieser  Gcschlechtsname  ist  auch  im 
ganaen  XXI.  Jahrhundert  nicht  nachweisbar,  sein  Vorkommen  im 

1)  Fischer,  a,  a.  O.  II,  12,  Nr.  6. 
')  Pont.  Vin.  3»,  Kr.  CXX. 

*)  OberRsterreicbisches  l'rkundcnbucb.  I,  227,  Nr.  LXXI, 
«)  Obcrf  storr,  !<  I.lsches  Urkuödenbuch.  I,  260,  Nr.  CLX. 

•)  Font.  III,  bl.  58,  90. 

*)  Meiiler,  Bulx  nbemer  Kcgcston.  S.  17,  Nr.  25. 
Meüler,  Salzburger  Begesteu,  S.  551. 
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Diplome  weist  tlaLer  auf  eine  ziemlich  ppätc  Aiilerti|^uiig  des- 
selben hin. 

Albroc'ht  do  Chnliubc  et  tilius  eins  Hapot  wurden  in  der 
Reihonfol^rc  (kr  l'rciLii  vorhin  überj^aiiiieH.  inn  hier  einjrf'hcnfkT 
behandelt  werden  zu  können.  In  Kilb  "Chuliubej.  zwei  stunden 
südlich  von  HUrm,  vier  von  Looadorf^  ünden  wir  ein  hochfreies 
Geschlecht  angesessen,  das  sieh  Ton  ctiosom  Orte  nannte;  in  der 
Matrone  Richiza,  welche  um  das  Jahr  lOSä  einen  Hof  zum  Kirchen« 
bau  widmete,*)  Tennatet  Karlin^)  gewiss  nicht  mit  Unrecht  die 
Ahnfrau  der  Küber,  aber  der  Name  ihres  Q-emals,  daher  auch  ein 
Albrecht,  kommt  nirg^ds  vor.  Ein  Rapoto  de  Choleip  ans  dem 
Stande  der  Frden  bezeugt  in  einer  spAtestens  ins  Jahr  1122  fidlenden 
Freifiinger  Urkunde')  den  Taosebyertrag  des  Bischofs  Heinrich  Ton 
Freising  (1098 — 1137)  mit  seinem  Brader.  dem  Grafen  Friedrich  von 
PeiUtein;  seine  Söhne  dominus  Ernisto  und  Dieterich  vergaben  um 
1130 — 11. "35  nach  Göttweig. ^)  Mit  diesen  ni uss  diLs  üeschlecht  der 
Freien  von  Killj  ausgestorhcn  sein,  denn  wir  finden  rpiiter  den  Dienst- 
adel der  Kilber^;  and  Kiib  sclbät  im  Besitze  der  Herren  von  Perge/; 

1)  Font.  Vill.  4.  Nr.  III. 
A.  a.  O.  S.  184. 

'■•}  Meichelbcck,  Iiistori»  Fiiesiug.  T.  1,  P.  II,  535—536,  Xr.  1282. 
•)  Poot.  VIll,  61,  91,  92,  Nr  CCUV,  COCL,  CCCLVI;  Pont.  IV,  8,  20, 
106,  Nr.  29,  98,  494. 

^)  Badboto  6»  Narden  et  ikater  eiut  Einwicos  de  Chnliab  1187  (ObertM^ 

rsichlscbes  Urkandenbnch,  II,  180),  drea  1131  Einwicus  cHens  Ernisti  Chaliab 
Pont,  ViTT.  92);  circa  1135  Engildie,  Werinher  ambo  de  chiiliub  (Font.  VIII,  2b), 
nircR  1130  Wecil  de  Chulub  (Steiermiirkiscbes  Urkunden^ntl),  I.  172),  circa  11^2 
Kficli  fl*»  Phnüttp  ^Font.  VIII,  72),  circa  1 190 Mcpinco^  do  Cliuiiubo  (Fout.  \  I IJ,  ^S, 
iV.  üb),  Eügildie  »liU  W'erinhpr  erseheimm  circa  1135  im  (Jefolgo  Adalr-inis  vou  Perge, 
Einwicus  und  Cholo  de  Chovliub«  circa  118Ü  (Oberösterrcichisditö  l  rkuudoabudu 
1,  683)  im  Ocfolgo  Friedrid»  ron  Perge. 

»Der  vof  t  von  perge  het  ril  aeigeae  nnt  vil  Hut  in  dem  lande  . . .  dtr 
■tarp  otich  an  erben.  %a  dem  aeigen  gebonti  diiia  hm:  Perge,  Albrebtqwige, 
Cbulenp  unt  ander  aeigen  nnt  lint  unde  gut«  (Das  Landbach  von  Osterreich 
und  Steier;  ed.  Dr.  Josef  T.nmpel  in  M"ik  Oerm  Iii«t.:  Deutsche  ChronikflBf 
III,  721.)  Der  geschlossene  Besitz  Perge  mit  derri  Sdjlossr  Porgr  (spSt-r  M?t!*r- 
ber«r  srenamit)  nnifa^^stp  <Vff  hftitior«*"  Pfarren  Pcr^',  i 'lu  L'kirchf  n  und  Narii:  i:- 
nri'.'ftahrc  Scheide  dts  (jtbielcä  von  titji  fa^t  ■jiiny.  t^cschlosseneu  liei»il/.un<.'ou  der 
Ktuiiuiiverwaiidteu  litrren  von  Machland  lii-t'  vum  labrabache  bei  Arbiug  bin&ber 
%uc  Donau  bei  Ruprechtshofen.  Damit  let  auch  erklirt,  wie  Badboto,  der  CbnleaVidie 
Lebenmann,  nach  der  Auferbung  von  Kilb  durch  die  Herren  Ton  Perge  Berits  la 
Kern  haben  und  sich  davon  nennen  konnte*  Östlich,  bis  tief  in  den  Nerdwdd, 
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weshalb  Kuriin^)  mit  smtem  ü  runde  vermutet  hat,  die  Uemalin 
Rudolfs  von  PersTP.  Kichiza.  sei  eine  Sciiwef?ter  der  Brüder  Emst 
und  l  )it'trieli  i:e\vesen  und  dur.:ii  sie  der  Besitz  an  die  Herren  von 
Perge  gelangt. 

Es  ist  demnach  auch  der  Zeuge  Albert  von  Kilb  eine  Ertin- 
dung  des  Verfassern  der  Urkunde,  der  Sohn  fiapoto  aber  aus  dem 
XII.  Jahrhundert  nm  60  Jahre  zurttckversetzt 

Ans  der  vorangegangenen  Nachprfifiing  erhalten  wir  für  die 
einzelnen  Zeugen  nachstehende  ehronologische  Daten: 

1.  Markirraf  Oc/.o  (Otachar)  von  Steier.  gest.  1088  oder  1122. 

2.  Eckb<>rt  (iraf  von  Formbach,  gest.  1109,  1144  oder  ili)8. 

3.  Friedrich  Graf  von  Tengling  1108,  1120; 

sein  Sohn  Sigeharrl  circa  1085  Ii* 
sein  Sohn  Chunrad  1120. 

4.  Eadolf  von  Perge  nnd  sein  Sohn  Walchnn  circa  1080 
bis  1100. 

5.  Ulrich  von  Gosheim  1125—1138. 

6.  Albrecht  von  Ohnlinb  — ^  Rapot  von  Chulinb  circa  1122. 

7.  Aribo  von  Treiaen  — . 

8.  Otto  Hosehengist  — . 

9.  Pemhart  von  Rnrippe  — . 

10.  Marchard  von  Sleunz  1128—1161. 

11.  Aazo  von  Gobatsburor.  gest.  IIÜÜ. 

Anshalm  (von  iiezmanswisenj  1110,  1115. 
Nizo,  ^9it.  circa  1114. 

12.  Poppo  von  lu>r  circa  lIoO. 

13.  Ulrich  von  Kadau  — . 

14.  Albcr  von  Zebingen  circa  1125. 
lö.  Adelolt  Chrenzzer  — . 

Die  Zeugen  sind  dcmnacb  nicht  gleichzeitig,  mitunter  um  ein 
halbes  Jahrhundert  und  darüber  voneinander  abstehend,  mehrere 

■tl«M  an  dM  QeUat  der  Hemn  von  UschlMid,  da«  1218  s&  die  Bsbenbergtr  M, 
WAttlieh  der  Rositz  des  hoehl^ien  Dietmar  von  Aist,  der  nach  seinem  Tode  durch 
deescn  Schwestor  8otie  an  Engelbert  II.  von  i^chr)nbering-Blankenberg  und  nach 
dessen  Ableben  an  dir  Herren  von  Gri<*«"bach-VVacbspnherfr,  endlich  nach  den» 
Aussterben  der  1-  t/.t<  rc'ii  um  r22H  hen:iii  fiurch  Abküinmeu  mit  dem  jedeni'aii» 
versippten  Utto  von  ^tLkuuz  an  LiupolU  VI.  von  Osterreich  gedieh.  Nördlich 
grenzte  der  Besitz  des  Ilochstiftes  Kegensburg  mit  der  Burg  Windeck  herzu. 
«)  Pent.  VIII,  184. 
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ganz  und  gar  unerweislich.  Dioaer  Umstand  allein  schon  zei^  das» 
der  Verfasser  der  Urkunde  gttnzlich  im  unklaren  war  über  die 
thatsäcblichen  Verbältnisse  jener  Zeit,  in  welcher  die  Urkande  aU 
ansgOBteUt  gelten  sollte.  Eben  deshalb  ist  auch  nicht  ansnnemeD. 
daas  eine  edbte  Vorlage  yorhanden  geweten  sei. 

Ana  den  erörterten  ümatanden  ergiebt  sieh  aonaoh  fkir  den 
Diplomatiker,  welolier  mit  der  Art  der  mittelalterfiehen  ürknnden* 
fUsehnngen  tud  den  Anlässen  hiesn  rertrant  ist,  die  nieht  Ixnger 
absnweisende  Folgerung,  daas  da»  angebliehe  Diplom  des  Baben- 
beigers  Emst  ein  Fabrikat  ans  spaterer  Zeit  ist,  angefertigt  zn  dem 
Zwecke,  dem  thatsüchlichen  Besitz  die  mangelnde  rechtliche  Grund- 
lage aus  (  iiKT  früheren  Zeit  zu  verät  luitTen. 

Wenn  eine  Vermutung  zulilssig  ist.  so  dUrflc  der  Gabbrief  zur 
Zeit,  als  Abt  VValther  von  Melk  0224 — ^1247)  zur  SicherunL'  ueiren 
innere  und  Mussere  Feindt;  dem  Kloster  durch  liulle  ddo.  Heate, 
3.  Jänner  1232,  vom  Papste  (Jre^'or  IX.  den  Besitz  der  Pliirren 
Liedling,  Draiskirchen,  Wullersdorf^  Weickendorf  und  Lassee  be- 
stätigen lies«,')  bereits  vorhanden  gewesen  sein  und  in  den  ver- 
worrenen Zeiten  kors  Torber  das  Lieht  der  Welt  erblickt  haben. 

KromsmUnster,  am  16.  October  1897. 

Julius  btrnadt 

*)  KeibUngvr,  a.  a.  O.  I.  326. 
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Ignaz  Franz  Keiblinger. 

(0«b.  1797.  geat.  1868.) 
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Ignaz  Franz  Keiblinger. 

Ein  Gedeukblatt  zu  seinem  100.  Geburtstage. 
Ton  2>r.  £du»d  BnM  KataMetkr, 

i 

Motto:  CoUigita  qaae  superavcraat 
JonmU  A«iwrf.  TL  1». 

Es  Ut  dem  Heniolien  aogeboren,  jener  Personen  Öfter  su  ge- 
denken, welehe  durch  ihre  Leistungen  einem  weiteren  Kreise  der 

Mitwelt  bekannt  wurden,  deren  Werke  fortleben,  wenn  auch  ihre 
Schöpfer  längst  verstorben,  deren  Gebeine  vciuiodert  sind  —  ein 
Walten  des  unsterblichen  Geistes.  Gerade  in  unserer  Zeit  erheben 
sich  überall  prunkende  Monumente,  Büsten  und  Gedoukiaieiii,  welche 
die  KnnncruDg  an  solche  hervorragende  Menschen  in  Bild  oder 
Schrift  wacbhaheu  uod  uns  an  die  Pflicht  des  dankbaren  Gedenkens 
mahnen.  So  möge  es  auch  gestattet  sein,  neben  einflussreichen 
Mftnnem  des  stantlichen  und  kirohlichen  Lebens,  neben  hervor^ 
ragenden  Erfindern  und  Entdeekem,  neben  Dichtem,  Künstlern  und 
Gelehrten,  deren  Name  mit  Meissel  und  Pinsel,  in  Wort  und  Schrift 
gefeiert  ist,  aneh  dem  Andenken  des  O^scluchtsschreibers  Ignna 
Keiblinger  einige  BUttter  nu  weihen,  welcher  Tor  100  Jahren  das 
Lieht  der  Welt  erblickte^  der  neben  den  Arbeiten  seines  gmit- 
lieben  Berufes  Aber  ein  halbes  Jahrhundert  unermüdlicher  Thätig- 
keit  der  Erforschung  der  vaterländiiichen  Geschiciite  widmete  und 
erfreuliche  Erfol^r©  erzielte. 

Keiblinger  wurde  als  Kind  armer  Leute  am  20.  September  1797 
in  der  Wiener  Vorstadt  liossau  geboren  und  empHcnf^  am  selben 
Tage  die  heilige  Taufe  mit  dem  Taufnamen  Franz. ^}  Sein  Vater 
Lorenz  war  damals  herrschaftlicher  Tafeidecker  daselbst,  wahrscheiu' 
lieh  im  Melkerhofe  zu  Wien;  seine  Mutter  hiess Magdalena,  geborene 
Hofstetter.  Den  ersten  Unterricht  genoes  der  Knabe  in  der  Stadt* 

1)  Taitibefa«in,  aiur«tto1h  vom  dMrtiftn  Ffaifw  Jos.  Mstli*  EogyUer,  TheoL. 

Dodsr. 
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schule  7M  dPii  S(*lH)tten.')  Einige  Jabre  später,  wahrscheinlich  im 
Frühjahre  1807,  übersiedelten  seine  Eltern  nach  Meik,  da  sein  Vater 
eine  Anstellung  in  der  Stiftskanzlei  erhalten  hatte.  Derselbe  war 
dann  durch  lange  Jahre  Protokollist  der  Stiftsherrschaft  Melk  und 
wohnte  mit  seiner  kleinen  Familie  im  Stiftsgebttude.  Die  gebesserten 
LiebeDsverhälttiiMe  seiner  Eltern,  die^  friiche  Landlufr,  die  herrliche 
Lage  des  Stiftes»  die  laebliöbkeit  der  ümi^bung  fibten  natflriieli 
auf  das  Gemfith  des  Knaben  den  wohlthätigsten  Einflnsa  ans,  so  dais 
er  eine  sorgenlose  und  glückliche  Jugend  verleben  konnte.  Auch 
sein  Familienleben  scheint  ein  recht  glficklicheB  gewesen  au  sein. 
In  warnaen  Worten  inniger  Kindesliebe  und  Dankbarkeit  spricht 
sich  in  manchen  Briefe  späterer  Jahre  sein  Verhältnis  zu  den  Eltern 
aus,  die  ihm  ein  güLiges  Geschick  recht  lange  erhielt.  Seine  Mutter 
starb  7M  Melk  am  80.  Aii^jiist  1836  im  hoben  Alter  von  69  Jahren 
am  SchlagHusse:  4  Jahre  später,  am  11.  August  1840,  erlag  der 
Vater  derselben  Krankheit  im  Alter  von  77  Jahren. 

Wahrscheinlich  wegen  der  Uebersiedlung  der  Eltern  nach  Melk 
oder  wegen  der  aueh  später  häufigen  Kränklichkeit  des  Knaben 
hatte  er  auletst  die  Volksschule  nimmer  hesucht,  weshalb  er  über 
die  Lehrgegenstinde  der  dritten  Hauptschulclasse  an  der  Uauptschule 
au  St  Polten  gepraft  wurde.')  Danach  im  Herbste  des  Jahres  1807 
brachten  die  Eltern  den  gut  ▼eranlagten  Knaben  anm  Studium,  dem 
er  ja  im  Stifte  selbst,  in  dem  im  Jahre  1804  wieder  errichteten 
k.  k.  Gjrmnasium  der  Benedictiner  gar  bequem  obli^n  konnte. 
Hier  genoss  er  den  Unterricht  derselben  durch  ffinf  Jahre,  in  den 
drei  Grammatical-  und  den  zwei  Humanitätsctassen.  Sämmtliche  Zeug- 
nisse sind  noch  voilianden,  ein  Beweis  für  die  Ordnungsliebe  und 
den  Sammeleifer,  die  schon  den  Knaben  beseelten.  Darin  wieder- 
holt sieh  in  ununterbroelicncr  Keilio  aller  Gej^enstände  die  Note 
> prima  eminenter^,  was  uns  auf  die  guten  Fähigkeiten  des  jun^  n 
Studenten  und  auf  eine  gute  Verwendung  derselben  schliesfecn  lässt. 
Darum  wnrde  dem  14jährigen  Schüler  der  ersten  Humanit&tsclaase 
auch  die  Ehre  au  Teil,  beim  Besuche  des  Statthalters  Grafen  Ton 
Saurau  im  August  des  Jahres  1811  eine  feierliche  Ansprache  an 
denselben  zu   halten.^}  Im  Herbst  des  folgenden  Jahres  kam 

I)  Original-Zeagtiis  über  (li<^  urste  r!.i«.<ic  lUi.  Wien,  25.  September  1804. 
-)  Vg-l.  8torbertg^;.-*ttr  der  Tfane  Melk.  Toni.  VI. 

Zeyguis.  8t.  Foheo,  10.  September  1807. 
*)  Aus  eiiiem  Pdoratsptotokolle  sn  Melk. 
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]£eib] Inger  nach  Wmd,  um  die  Gegenstftnde  der  xwei  Jahrgttttge 
für  Philosophie  zu  bttren.  Zur  VeraiiBchaulichang  damaligen 
UnternchUbetriebet  mögen  die  QegenBtlUide  der  aeeha  Sebolseugnisse 
des  »weiten  Jahrganges  angefahrt  werden:  »Praeleetione»  in  religi- 
onie  ecientiam,  in  philosophiam  praeticaoiy  in  Phyucam  com  Hathesi^ 
ex  historia  universafa*,  ez  arte  diplomatica,  praeleetiones  phücdogicae 
in  scriptores  Ch'aecoe.«  Beaonders  übten  davon  die  Verlesangen  des 
Professors  Martin  Wikosch  über  Geschichte  und  deren  Hilfswissen- 
schaften einen  anregenden  und  nadjltaidgen  Eindruck,  du  sie  seiuer 
Vorliebe  für  <]!:e8chichtHche  Studien  entgegenkamen  und  seinen  Weg- 
weiser für  wissenschaftliche  Geschichtäiorschung  bildeten.  Schon 
(laniaU  versuchte  er  sein  Können  an  einer  pjescln'chtüehen  Arbeit, 
indem  er  das  voluminöse  Chronicon  iSlelUcense  des  Anselm  Schramb 
ezcerpierte,  das  die  Geschichte  des  Stiftes  unter  dem  Einflüsse  des 
erwachenden  kritischen  Geistes,  der  durch  die  Mauriner  Mönche 
geweckt  worden  war,  schon  auf  die  vielen  darin  mitgeteilten  ür* 
künden  aufzttbanen  suchte,  wenn  anch  noch  der  gläubige  Geist  tot 
dem  ehrwürdigen  Alter  märchenhalter  Gesehichtsqaellen  haltmachte. 
Dabei  mochte  in  dem  JflogUng  der  Plan  entstanden  sein^  dem  er  dann 
Httnfsig  Jahre  seines  Lebens  widmete,  eine  neue  wissenschaftliche 
Bearbeitnng  der  Geschichte  des  Stiftes  an  Itefem.  Nach  Beendigung 
des  philosophischen  Lehrcui^es  nam  Keiblinger  in  dem  Orte,  wo 
er  seine  Jugendtage  verbracht,  wo  er  seinen  Unterricht  genossen 
hatte,  am  16.  October  des  Jahres  1814  das  Onlenskleid  des  heiligen 
Bf^nedikt  und  bekam  bei  der  EinkU'idung  den  Klosternamen  Ignaz. 
Naeliüeni  er  seine  theolop;ischen  StuUien  zuerst  im  Stifte  Göttweijr, 
sodann  durch  drei  Jahre  an  der  bischöflichen  Diöcesananstalt  zu 
St.  Pölten  mit  £ifer  betrieben  hatte,  wurde  er  am  2 1 .  September  1820 
zum  Priester  geweiht.  Die  unlösbaren  OrJf^r^srr  lfiHde  hatte  er  am 
26.  Deeember  1818  abgelegt  Auch  als  Novize  des  Klosters  Melk 
fand  er  Anregnng,  seine  BeschilUgnng  mit  der  Haasgeschichte  fort* 
ausetaen.  Der  damalige  Koviaenmeister  Adolf  Soheichel  gab  ihm  den 
Auftrag,  Schrambs  Chronik  yon  Helk  in  deutscher  Sprache  fortau- 
setaen.  Der  Norixe  lieferte  eine  recht  gut  lesbare  .Arbeit  Uber  die 
Stiftsgeschichte  seit  1700  bis  aar  Wahl  des  Abtes  Anton  Rejberger 
im  Jahre  1810,  die  er  später  in  seiner  Stiftscreschichte  öfter  wört- 
lich benUt/.t  hat.')  Xicht  am  wenigsten  waren  cä  die  Zeitverhult- 

')  Dn-f  Origiin.'ilmnnn'Crij  t   dieser  Arbeit   fane^  sich   im  Mnnn«rrlpt  seirrr 
titifugetcbiclite  mit  der  Uatersciurift:  Uoc  opusGulum  coafecit  di»  XU.  Cal.  Oclu- 
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xkisM^  die  za  gesohicLtlicber  Thätigkeit  anspornten.  Das  StiA  Melk 
selbst  war  wiederholt  in  den  Unglüeksjahren  1805  und  1809  der 
SehanpUts  eines  gewaltigen  KriegjsUtrmes  geworden.  Als  Knabe 
awölf  Jahren  konnte  er  daselbst  den  Dnrehmarseh  der  firaosOriicben 
Truppen  im  Mai  nach  den  Unglttckstagen  von  Begensbniig  and  wieder 
den  Raoksug  der  Sieger  nach  dem  nnglttckseligen  Frieden  von  Wien 
im  October  1809  sehen.  Beidemal  nam  auch  der  grosse  Eroberer 
im  Stifte  Melk  einen  einta^n^en  Anfenthalt')  Gern  pflegte  Keiblinger 
eine  Episode  üu  erzählen,  wonach  er  selbst  von  einem  Olticier  vor 
Kaiser  Napoleon  cfebraclit  wurde,  als  «m  ,iul  verbotenem  Wege,  um 
den  Kaiser  in  der  Nähe  zu  sehen,  ertappt  wurden  war.  In  leut- 
seliger Weise  wechselte  der  Kai^r  einige  W^orte  mit  dem  nea- 
gierigen  Knaben. 

Als  bald  nachher  die  Tage  der  nationalen  Knechtung  mit  dem 
Sturze  Napoleons  dahin  waren,  weckte  auch  die  mit  kostbarem 
Blate  auf  den  Schlachtfeldern  Deutschlands  und  Frankreichs  erkaofte 
Freiheit  die  Erionemng  an  die  glorreiohen  Tage  der  Vergangenheit. 
Viele  hervorragende  Minner  verbanden  sich  au  gemeiDsamer  Arbeit, 
die  Qeschiohte  unseres  Vaterlandes  an  erforschen,  die  Gesohiehts- 
quellen  an  sammeb  und  in  kritischer  Weise  an  untersnohen.  Die 
Oeschichtswissenschaft  erlangt  einen  ganz  ungeahnten  Auftchwnog. 

Wurde  Keiblin<!:er  einerseits  durch  diese  Zeitverbsltntsse  ku 
gcschiehiiii  heui  Forschen  üB^eregt,  so  war  es  anderseits  nocli  mehr 
die  Geschichte  des  Benedictinerordens,  di-m  er  ja  anj^ehörte^  der 
seit  aciiietn  l'rsy)ninf:^  in  der  wilden  Zeit  der  Vulkerwanderunfj 
gleichsam  den  traditioaelien  Berut"  zur  <  ie.s<  hiclit«chreibunLr  bewahrte-, 
sei  es,  dass  dessen  Mitglieder  die  Schriften  des  Altertums  mit 
emsigem  Fleisae  abschrieben  und  der  Kachwelt  überlieferten,  sei  es, 
dass  sie  in  frommer,  kindlicher  Einfalt  das  Leben  der  Heiligen  be- 
schrieben oder  die  Schicksale  eines  Klosters,  die  £reignisfle  ihrer 
Zeit  mit  knappen  Worten  aufzeichneten. 

Daau  kam  das  Vorbild  so  mancher  Vorfahren  im  Stifte,  das 
au  Ähnlicher  Thätigkeit  ermunterte.  Gerade  ein  Jahrhundert  vorher 
hatten  die  Brflder  Bernhard  und  Hieronymus  Pea  eine  geachtete 
Stellung  in  der  Reihe  der  Geschichtsforscher  errungen,  hatteo 
Anselm  Schramb,  Philibert  Hueber  und  etwas  spftter  Uartin  Kropf 

Ixi.i  anno  mille.Himo  ct.  dec.  qninto  —  I^atans  KeibltogWi  hiito  tenpoiii  Noritin 
moü.  Mellic.  (sij^nieri  2H.-  2n.  I'.  'tr?«  . 

.-)  Vgl.  KoiUliuger,  Gcscliichte  dd«  Uenedictinerstiites  hielk.  S.  lOo^  C  ' 
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WerTco  von  bleibendem  Werte  für  die  Gescliichte  des  Hauses  zu- 
staDut;  geljiaclit.  Diesen  reihte  sieh  nun  Iguaz  Keiblißger  in  ganz 
hervorragender  Weise  an,  iodem  er  auf  den  Arbeiten  seiner  Vor- 
gänger weiter  baute. 

Freilich  fehlte  es  noch  damals  an  der  historischen  Schulung 
der  Gegenwart;  doch  strebte  schon  der  Jttngiing,  diese  durch  syste- 
matisches Stadinm  zn  ersetzen  und  mit  dem  historischen  Rflstaeng 
der  modernen  Geschichtsforsohnng  sich  Tertrant  su  machen.  Einige 
Anleitung  mochte  er  wol  auch  an  der  UniTersität  zn  Wien  er- 
halten haben.  Unter  seinen  Papieren  fluiden  sich  Ezeerpte  und  An- 
merkungen au  Ifax  Gnibers  knragefesstes  System  seiner  diploma- 
tischen nnd  heraldischen  Collegien  nach  den  Vorlesungen  des  Pro- 
fessors Martin  Wikosch  an  der  Universität  Wien  1813. 

Gleich  von  Anfang  an  war  all  sein  Arbeiten  und  Sammeln 
auf  die  Stiftsf^eschichte  im  weitesten  Uuifanj^e  und  auf  die  engere 
Heimat  Niederösterreicli  gorichtel.  DurLdi  emsit^e.  unermüdlicho 
Arbeit  wurde  er  denn  auch  ein  Kenner  der  nicderosterreieiiisehen 
Gesehielite,  wie  es  wol  nur  wenige  gegeben  hat.  Wie  ein  .lahr- 
hnndert  vorher  Berohard  Pez  durch  Excerpte  aus  MabtUons  Annalen 
seine  grossartige  Sammeltbätigkeit  begonnen  hat,  so  suchte  Keib- 
linger  Nachrichten  und  Notizen  für  sein  Speeialgebiet  in  allen  ihm 
angänglichen  Werken  nnd  Schriften.  Das  Haaptgewieht  legte  eranf 
die  nrkandliehen  Quellen  als  die  sicherste  Grundlage  einer  histon* 
sehen  Darstellnng  und  sammelte  allmllhlidi  ein  verblttffend  grosses 
Material,  auf  vielen  tausend  Zetteln  und  Zettelehen  serstreut,  aus 
Btlehem  und  Handschriften  in  Bibliotheken,  in  Staats»,  Herrscbafts- 
und  Klosterarcbiven.  Die  Werke  von  Hanthaler,  Dueilius  uud  Ma- 
derna,  lJund,  Lichnowsky,  die  vielen  Bände  der  Monunientii  Jioiea, 
die  topographischeu  Arbeiten  von  Weiskern,  Schweickiiardr,  die  genea- 
lo<4iaehen  Forschungen  von  Wisi;riil,  die  un<^edruekien  Urkunden- 
sammlungen des  Servilen  Kahenegger,  der  Klöster  Aggsbach,  iSt.  Polten, 
Melk,  sodann  die  später  im  Archive  für  österreichische  Geschichte 
veröffentlichten  Urkunden bücher  mehrerer  Klöster  sind  einige  der 
Citate,  die  immer  und  immer  in  seinen  Arbeiten  wiederkehren,  Quellen, 
die  er  nach  allen  Seiten  durchforschte  und  kritisch  untersuchte. 

Zuerst  veröffentlichte  er  einen  kleinen  Anfsatz  in  Hormayrs 
Archive:^)  *Melk,  die  älteste  Burg  der  Babenberger  in  Österreich.« 

*)  Hormayrs  Archiv  1832.  Eine  Übersicht  Miner  Arbeiten,  zum  Teil  oacii 
•igsnssi Beruht«  Kelblicgors,  bringtd«r  Almtnachdsrksi«.  AkataiisdwWiaNiir 
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In  demselben  Jahre  veifasste  er  für  deu  Besitzer  der  Herrschaft 
Schüiibühei  uud  Aggstein.  Graten  Franz  Beroidiiigen,  eine  Geschichte 
dieser  ScblOsBerJ)  Obwoi  nun  Koiblinger  seit  1822  durch  mehrere 
Jahre  in  der  Seelsorge  aU  Cooperator  auf  den  .Stiftspfarren 
HavelBbach  und  Gainfahrn  verwendet  wurde,  betrieb  er  Min  Lieb- 
lingsBtudtum  mit  gleichem  £ifer  und  sammeUe  Daten  über  diese 
Orte  und  deren  Umgebung. 

Sq  konnte  er  eine  Reihe  historischer  und  topographischer  Be»- 
trttge  snr  Geschichte  verschiedener  Pfarreien  fttr  Stelshammers 
kirehhche  Topographie  liefern,  fiber  Altmannsdorf,  Heteendor^  Pfarre 
Äledling,  über  Gainfahrn,  Traiskirchen,  Leesdorf.^)  Ebenso  flamroelte 
er  damals  Materialien  zur  Gesehicliie  des  aufgehobenen  Kloster» 
Maria  Zell  in  Üatencicli.  Zu  diesem  Z^vecke  schrieb  er  die  Geschichte 
dieses  Kloilers  von  Anselm  Schiring  vom  Jahre  1(>59  aus  einem 
Göttweiger  Codex  ab.  ebenso  eine  grosse  Reihe  von  Urkunden  und 
ein  Necrologium  von  Maria  Zell  aus  dem  Göttweiger  Archive,  Rotein 
aoB  einem  Codex  des  Schotten klostera  zu  Wien.-V  Als  er  im  Jahre  182Ö 
wieder  in  das  Stift  zu rflckberufen  wurde  und  ihm  der  reiche  Bücher- 
bestand der  Stiftsbibliothek  sur  Verfügung  stand,  widmete  er  sich 
mit  noch  grösserem  Eifer  geschichtlichen  Studien»  soweit  sein  un- 
mittelbarer Beruf  ihm  Masse  Hess.  Durch  swei  Jahre  war  er  als 
Professor  in  den  Grammaticaldassen  und  als  Lehrer  der  fransOsischen 
und  italienischen  Sprache  beschäftigt,  1827  wurde  er  Religionslehrer 
am  Gymnasium,  1829  fibemam  er  die  Professur  der  Horattheologie 
an  der  Hauslebranstalt  des  Stiftes.*)  Dazu  wurde  ihm  1832  die  Auf- 


Fchaflen  zu  Wien  i  ;  sodann  Wurzhach.  Biot::  L' xikon.  Bd.  XI  und  da»  »tf« 
dienstliche  Werk  des  Domherrn  A.  Erdinper,  Bibliographie  de«  Glems  von 
St.  Pölten.  II.  Aufl.  1889.  —  Scriptoro«  Ord.  S.  Ben.,  qiii  1750—1880  fnerunt  in 
impeiiu  Austr.-Hung'.  l^Hl  Wiwit.  Wocrl,  —  A.  Mftyer,  GMoluolite  der  geu»tigen 
Cultur  ia  NiederösteneiiUi.  Wiüu,  1878, 

')  Keiblingors  Manuscript  über  Schrmbüliel  wurde  uach  dessen  Todeyon  Pro* 
femor  Ambro«  HsUer  in  den  Btittern  dn  Vor.  f.  Landoffkattd«  1876  v«rMF«ntIi«ht. 
Stalshammery  KireUidis  Topoffrapfaie  von  Öitarreich.  Bd.  IH  und  IT. 

*)  Usauscrlpt  1824.  »MstsrisU«n  snr  0Me1ii«hte  s«f||«bob«a«o  8ttftM 
liaria  ZeXL  in  Öfterreich,  aus  gedmekten  und  uagiadraektan  Quellen  geeaauiMh 
und  geordnet  von  1,  K.  28  Bogen.  Gr.-Fol. 

*)  Z'ischrifl  der  k.  k.  n.-i».  Landesregiervinf^  nn  Abt  Msrian  dd.  2'^.  Juni 
»Die  höbe  StnfHot;rnmTTiis«!»^n   brtt   sich   bei   den    von  <ii  in  .'^tittspriester   zu  MeSk 
I.  K,  in    seinem    ( 'mcnr'  1 -l.ib<n  ;ite    an  d«*n  T.'i^-^  t:olegten  aiisct  zeicbfieft n  KfiiUt- 
niAseu  tür  dei^iteu  Lelmabigkttit  tür  tli«  Ivun^el  der  Muraltbeologte  au  der  durttgen 
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sieht  über  die  Stiftsbibliotbek  und  das  Stifuarchiv  übertrugen.  Aus 
smea  Sammlungen  lieferte  er  wieder  a&ahlreiche  Beiträge  für  Stek- 
hammers  kirchliche  Topographie,  worin  er  die  Geschichte  von  Klem- 
Maria  Zell,  die  Ortschaften  Altenmarkt,  Matzendorf,  Grüienberg'^ 
Leobendorf,  DornAO,  Lmdabrtmn  .behandelte.*)  Beeonden  war  es 
F^iberr  Hormayr,  welcher  damals  durch  leine  Tidaeitige  ThMtIg- 
keit  ein  Hauptbefitrderer  der  vaterlttndieehen  Geschichte  war  und 
ihn  flu  literariseher  Thtttigkeit  ermunterta  In  einem  Briefe  an  den 
Stiftabibliothekar  Theodor  Mayer  schreibt  Hormayr:^)  »Was  macht 
denn  Ignaz,  dessen  schöner  li^er,  einnemendes  Wesen,  freudiger 
imd  dennoch  ganz  anspruchsloser  Mut  Jedermann  für  ihn  gewinnen 
müssen?«  Zunächst  lieferte  Keiblinger  für  Hormayrs  Archiv  einige 
Aufsätze :  die  Kuine  Agf:;sieiu,  Loosdorf  und  das  dortige  protestan- 
iisclie  Gymnafiuni,  eine  kurzgefasste  Chronik  von  Melk,  diploma- 
tische Beiträge  zur  Geschichte  der  Babenberger ;  "^j  im  folgende  n 
Jahre  erschien  im  Taschenbuche  Uormayrs  seine  Abhandlung  über 
das  Schloss  Albrechtsberg,  im  nächsten  Jahrgange  eine  Monographie 
über  Schallaburg.^)  Ebenso  legte  er  sich  Sammlungen  für  die  Qt^ 
schichte  anderer  tunliegender  Schlösser  nnd  Herrschaften  an,  für 
Osterburgy  Hohenegg»  Matsleinsdorf,  Zelking  u.  A.^). 

Diese  sablreichen  kleineren  Arbeiten,  sein  reger  historischer 

Eifer,  sein  liebenswürdige«  Entgegenkommen  verschafften  ihm  den 

Aniiag  der  zur  Vorbereitung  einer  Topofjraphic  Xiederüsterreichs 
aufgestellten  ständischen  Commission  des  Verorunetencollegiums,  einen 
Teil  diüscö  VV'erkeö  zu  übernemen.''i  Er  hatte  sich  an  den  seit  1822 
geführten  Verhandlungen  darüber  und  zur  Üegründung  einer  Zeit- 


theo!ogi«cben  Haoslehrnnstalt  mit  Vergnilgen  auB^etprodieit,   wovon   der  Herr 

k.  k,  Rath  tind  Abt  dos  Renedtctinprstiftes  Mplk  Mnri.in  .  .  ,  mit  dem  Auftrag» 
iu  Keniiiois  gi><^ei7:t  wird,  hiervon  «len  geu»nnteti  St>tUpri««t6r  su  VdrstÄndigen.« 

••)  Vgl.  Kirrliliclif!  TojMigraphie.  1826.  Bd.  V. 

->  Briöl  liorma^  rs  dd.  13.  October  1821. 

3)  Vgl  Horinsyri  AiehW,  1887. 

4)  Vgl.  HormayiB  TMob»nb«eb.  1828  vad  1829. 

^)  Ein  Teil  dlsisr  lUtsrfsliMi  übst  Ottsrbwrg,  H«li«a«vg«  SehOobllbsl  wud0 
asflli  Ksiblinf  ers  Tods  vom  Melker  GymoaaiAlprofeMor  P.  Ambroi  Helltr  ia  d«D 

BUtttefn  des  Yeroinee  fDr  Liuidatkunde  (Jahrgg.  8 — 11),  friUich  in  noch  unfertigen 

und  ungeordnetem  Zimtande  veröffentlicht;   s(.-\t,e  Mnterinlieii  %nr  Geschichte  dea 
WeinbHut'rt    in    Ösicrreich    wSlirerrd    de«   Miltelalters    verritreniUohtO  P.  Vincens 
btaafer  im  Jahreübisrictite  dm  Gjm&aaiaiBs  au  Melk,  Iti'to. 
«)  Brief  1827,  27.  Apjil, 
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Schrift  >Austria-  r*"ge  beteiligt  und  bereits  1822  ein  Prom«^inoria  üü 
den  Pi  äs i deuten  dieser  Commission,  Fieikerru  von  Penkler^  ausge- 
arbeitet. ') 

Die  HaaptBchwierigkeit  für  das  Unterneroen  sieht  er  darin^ 
die  Quellen  su  beschafTen,  da  durch  übertriebene  Ängstlichkeit  viele 
Aieliive  verschlossen  sind.  Er  zweifelt  sogar  an  der  Ausführbarkeit 
dee  Vorschlages,  dass  die  Originalien  sor  Einncbt  oder  Abschrift 
oder  snr  At^bewaliraiig  im  stKndiscben  Arcbire  gegen  Bückgabe 
einer  vidimierten  Copie  (Ibergeben  werden.  Das  einsige  Kittel  der 
Abhilfe  erblickt  er  darin,  dass  kenntnisreiche  nnd  in  dar  Diplomatik 
versierte  Uflnner  im  Lande  hernmreieeD.  Auf  den  Antrag  der  Mit^ 
arbeiterseh aft  erwidert  er,  dass  er  nur  fttr  den  eigentlich  topo- 
grapliisclien  Teil  mitzuarbeiten  imstande  sei  und  sich  vorderhand 
auf  di«  Umgebung  von  Melk  beschränken  müsse.'-^)  Doch  scheitert 
das  Unternemen  mit  dem  Tode  des  Freiherrn  von  Penkler.^)  Es 
bildet  sich  nur  ein  Verein  für  vaterlandiscbe  Ueschif^hte,  Statistik 
und  Topographie,  durch  dessen  Bemühungen  vier  Bände  der  Bei- 
träge r.nr  Landeskunde  Österreichs  unter  der  £nns  in  den  Jahren 
1832—1834  erschienen. 

Übrigens  wurde  auch  Keiblinger  auf  einige  Jahre  den  histori- 
sehen  Studien  entsogen,  da  ihm  das  Lehramt  der  Moral  viele  Arbeit 
kostete.  £r  schrieb  darüber  an  Freiherrn  v.  Hormayr  in  Mflnohen  t*) 
»Ich  habe  den  Auftrag  erhalten,  schon  im  nXehsten  Schuljahre  die 
Professur  der  Moraltheologie  in  meinem  Stifte  an  fibememen,  nnd 
die  Vorbereitung  auf  dieselbe  nimmt  alle  meine  bisherige  Müsse  so 
ausschllessend  in  Anspruch»  dass  vorderhand  an  die  Fortsetzung 
meiner  historischen  Studien  nit  iit  zu  denken  ist.c  Hormavr,  der 
damals  iu  die  Dienste  seines  kunstsinnigen  Günners,  des  Königs 
Ludwig  von  Baiern,  üb<»r^otreten  war.  liati^'  ihm  nttmlich  geschrieben, 
dass  das  historische  Taschenbuch  künftig  unter  besseren  Verhält- 

*)  Msatttoript  K«ibling«rs.  Y^.  Dr.  Aaton  Mayer,  Dw  Vsreio  fttr  Landw- 
kande  von  Nisd«r9tt«nmcb,  Feati^aba  aus  AnlsM  des  finftuidBwaiisigjliifigM  Ja- 
Mtittn»  in  a«ii  Blittvm  d.  V.  t.  L.  1890,  worin  ebm&Us  einlip*  8lsll«&  ans  disMr 

Denkschrift  mitgcitaUt  werden.  Üb«r  die  Persönlichkeit  Ilormayrs  und  idht  anderen 
in  diesem  Auf^atse  geoannten  Personen  siehe:  Wurzbach,  Biograph idchea  LesÜmi 
nnd  daü  bekannte  Werk  von  l>r.  Anton  Mayer,  Gaiatige  Cnltnr  in  Nieder> 

Üsterruicb. 

')  Copie  des  I>rit-tes  an  !-r«'iIu'rrn  von  Penklfir,  29,  November  1827. 
^)  Er  starb  im  Alier  von  lü  Jahren  am  22.  Aprii  1830. 
«)  Concept,  10.  Min  1889. 
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Diflsen  bei  Cotta  eneheineo  werde  und  dais  ihm  Keiblinger  eine 
bestimmte  Hoffnung  dafür  auf  die  Geschichte  einer  Burg  in  der 

Nähe  von  Melk,  wie  Schallaburg.  Albrechtabcrg.  A{j:<:->tein,  gemacht 
ImbeJ)   In  dieser  Fortsetzun«;;  des  Taschenbuches  erschien  nur  noch 
ein  Aufsatz  Keibliogers  »Aus  dem  Stammbuch  des  ilans  Sclirenker 
von  Etzenberg.    Ein  Beitrag  jsur  Geschichte  des  österroicliisclien 
protestantischen  Adels  (1617 — 1625)«.    Es  stammte  von  dem  ge- 
nannten  Beaitser   dea  Edelhofes    in  Jfatsleinadorf    bei  Melk.^) 
Ebenso  ergieng   es   einem    anderen  Plane ,   den   der  Florianer 
Chorherr  JoMf  Chmel  im  Vereine  mit  Keiblinger  auszuführen  ge- 
dachte.^) Elr  war  bei  einem  Besnohe  in  Melk  mit  ihm  bekannt  ge- 
worden. »Ich  wollte«)  schreibt  er>  »theUi  Materialien  Bammeln,  theiis  in 
den  yerschiedenen  Stiften  nnd  KlOstern  junge  Freunde  suehen  und 
gewinnen,  welche  gemeinichaftlich  mit  mir  ein  grOMcrea  Werk  unter* 
nehmen  und  ausftlhren  sollten. . .  Wenn  Sie,  theurer  Freund,  tick 
mit  mir  zur  gemeinschaftlichen  Herausgabe  einer  Bibliotheca  Austriaca 
vereinigen  wollten,  so  würde  sich  ganz  gewiss  so  miinelit-r  Jün^-ere 
anschliessen  und  in  der  Kol£!:c7:cit,  wenn  auch  nicht  gleieh  anfangs, 
würde  ein  Werk  zustandeküinnien,  wriches  ebensosehr  den  Bedürf- 
nissen  entspräelie,  uLs  es  uns  nnd   dem   i^t'sanimten  Rejrularclerus 
Ehre  brächte.    Huer  Hochwürden  haben  mit  dem  musterhaftesten 
Fleisse  und  mit  wünschen  werter  Oenauigkeit  und  Umsicht  so  yielea 
gesMnmelt  und  zum  Theil  schon  zum  Druck  l)ereit;  Sie  erkennen, 
daae  Ihre  Sammlungen  fdr  das  grteiere  Fublicum  theilt  au  detailliert, 
theila  zu  trocken  seien;  wenn  aber  selbe  einem  umfassenden  und  seit 
so  langer  Zeit  viel  besprochenen  und  gewflnBchteD  Werke  eiuTerleibt 
werden,  wflrden  nieht  selbe  leichter  ▼erbreitet  und  auf  der  anderen 
Seite  das  Werk  selbst  verrollstftndigt  werden?«  *)  Keiblinger.  klagt 
in  der  Antwort  über  seine  körperliche  Sehwftche,  seine  anderen 
Berufsarbeiten,  die  ihm  wenig  Müsse  übrig  lassen.  Er  kOnne  nicht 
einmal  au  die  Anualea  beiueb  ätiftec»  denken,  deren  Zusammentragung 

*)  Bri«f  ddo.  München,  12.  Februar  1829.  Dieser  letzte  der  erti»ltenefi  Brief« 
HorniaTr«  an  Keibling'er  gewährt  einige''  rntere»»e  nntl  wird  im  Atib,infr  mitgeteilt 
werden,  ebenso  einige  andere,  die  Hormayr  an  dea  Beoedictiner  Theodur  Ma/er 
zu  Meik  pescliriHb«'!!  hat. 

•)  Uurii);i\  rs  Taschenbuch.  N.  F.  lü.  Ikrliu.  Iö44. 

')  Vgl.  Warsbaoh,  n.  Bd«  JoMf  Chmel,  geb.  1798,  aeit  1816  in  St. Floruw, 
1834  AieblTSr  am  H.  H,  8t  Azebiv  m  Wien,  geatorbm  18&a 

<)  Bri«f  44«.  8t.  Vlorfaa,  1.  Ssptsmbw  1831. 
BUMr  tet  TeMtoea  fllf  L««4«U«ade       NIedecBeiimieh,  IW?.  3t 
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ihm  gewiss  Dicht  minder  am  Herzen  liege.  In  bescheidener  Weise 
fagt  er  hinzu:  »Selbst  abgesehen  von  meiner  nnsuverlftssigen  Gesund* 
heit  habe  ich  das  Ungittck,  von  meinen  Freunden  stets  überschätzt 
SU  werden.«  Doch  will  er  wenigstens  einige  Materialien  zu  dem  Werke 
liefern  und  ans  seinen  diplomatischen  Sanmilnngen  BeitrSge  su  den 
Monumentis  Austriacis  senden,  sunftcbst  cur  Auswahl  ein  Verzeichnia 
der  von  ihm  gesammelten,  noch  ungedruckten  Urkunden.')  Da  Chmel 
bald  darauf  in  eine  andere  Stellung  yenetat  wurde  und  als  ArchiTar 
am  Haus-,  Hof-  und  StaatsarchiT  in  Wien  genug  Arb^t  vorfand,  so 
wurde  der  Plan  fallen  gelassen.  Keiblinger  beschränkte  sich  in  den 
folgenden  J.iln*  ii  darauf,  seine  Sammlungen  iür  die  Geschichte  von 
Melk  iiinner  mehr  zu  vervollständigen.  In  bereite i Iii i^er  und  leut- 
seliger Weise  machte  er  daraus  ^[itteilunjjrt  n,  wenn  jemand  um  seine 
Untorstfitzttnj^  ersuchte.  Viele  JSotizen  in  Reils  Donaul jtnd eben -)  und 
in  Schmidts  >  Wiens  Umgebung c  *)  stammen  aus  diesen  Sammlungen. 
Der  bekannte  Topograph  Schmidl  sendet  ihm  sein  Werkchen  und 
sagt  im  Begleitschreiben:  »Zürnen  Sie  mir  nicht,  dass  einer  so 
oberflächlichen  Arbeit  Ihre  schätzbaren  Notizen  einverleibt  wurden.« 
Wegen  steter  Kränklichkeit  musste  Keiblinger  nach  einigen  Jahren 
alle  anstrengende  Beschäftigung  ao^eben  und  kam  im  Monat 
August  1836  als  Pfarrer  in  das  entlegene  Pfarrdorf  Zwemdoif  im 
Marchfeld.  Aber  seine  Stellung  war  wenig  befriedigend.  Schon  bald 
darauf  bat  er  seinen  Abt  Marian  um  Veränderung  seiner  LagOL 
Dieser  ist  bereit,  ihn  wieder  in  das  Stift  zurückzunemen,  das  er 
zu  übereilt  verlassen  habe;  dort  soll  er  wieder  das  Lehramt  der 
Moraliheolügic  übenicmon. 'j  Aber  die  Kriinkliehkeit  Keiblingers  und 
später  der  Tod  des  Abtes  Marian,  der  im  Oetober  1837  starb,  ver- 
eitelten diese  Absiebten.  Vom  neuen  Abt  Wilhelm  wurde  er  auf  die 
kleine  Loealle  ATeisrldorf  am  Mannhartsberg  versetzt,  von  wo  er  einen 
klageerfüllten  Brief  an  ihn  richtet,  dass  er  nicht  durch  Leichtsinn, 
sondern  durch  Zusammentreffen  unglttokseliger  Umstände  das  bessere 
Zwemdorf  verlassen  habe,  dass  er  trotz  aller  Qenttgsamkeit  mit  dem 
Gehalte  von  400  fl.  0.-M.  ohne  jeden  weiteren  ausserordentlichen 
Zufluss  nicht  imstande  sei,  anständig  und  ohne  drttckende  Sorg« 

0  Concept  Keiblinger,  ohne  Dalum. 

-)  Vgl.  Vorrede  in  HciTs  Donau ländchen.  1835. 

Brief         ö.  ^e;)iember  1835. 
*)  Briet  aes  Abtes  Maiian,  29.  November  1836. 
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hausBulialten.*)  Er  bittet  den  Abt^  bei  einer  ▼orfellenden  Verändening 

durch  Verleihung  einer  besseren  Locafie  tbm  eine  fori^en freiere 
Existenz  zu  verscliaft'en.    Auch  aus  literarischem  liiterc.s8e  erkenne 
er  es  für  eine  Gnade,  weim  er  wieder  aut  «'ine  l  im  re  im  Marchfeld 
versetzt  werde,  wo  er  zur  Fortsetzung  seiner  vieljährigen  historischen 
Studien,  da  er  hier  fjanÄ  is-oÜert  und  mehr  als  anderswo  aller  An- 
regung und  Förderung  entbehre  und  alle  Lust  zu  denselben  verliere^ 
durch  Verbindung  mit  Wien  wieder  einer  wirksamen  Untersttttzasg 
eiob  erfireue.  Trotz  aller  Bitten  musste  er  lechs  Jahre  in  dem  wdt- 
entleg^nen  Ffarrdori'e  Meiseidorf  verbringen.    Natürliob  iLOnnte  da 
▼on  einer  anderen  hietoriacben  Arbeit  als  einer  Verwertung  seiner 
Sammlnngen  keine  Bede  sein.   Darana  liefert  er  mehrere  Anfafttate 
an  Chmel,  welcher  sie  in  seinen  Zeitsehrifken  veröffentlichte.  Der 
echaffensfirohe  Archivar  Ohmel  hatte  nUnlich  eine  hiatoriache  Zeit- 
achrift  »Der  Qeterreiobische  Geschichtafbraeher«  begrtlndet.^)  Wieder- 
holt hatte  er  Kciblinger  aufgefordert,  dafilr  Beiträge  zu  Hefern. 
Dabei  bpart  er  des  Lobes  nicht,  wenn  er  schreibt:  >lcli  bitte,  bringen 
Sie  doch  den  Clerus  UnterÖsterreichs  zu  Lh^n   durch  Mittheilunjr 
ihrer  Sannnlunji^en.  Sie  haben  ffir  zehn  «^earbciiet.  Es  ut  aber  eine 
Misere,  wie  wenig  andere  leisten.  Sttllz  in  ( )berosterreielt,  Keiblinger 
in  Unterösterreich  sind  die  einzigen  Arbeiter  jetzt,  freilich  tüchtige; 
aber  Zwei  sind  doch  zu  wenig  für  so  reiche  Klöster.^)  Als  Keiblinger 
sodann  einige  Austriaca  zum  Drucke  übersendet,  darunter  über  das 
Nonnenkioater  in  Timateiny  bittet  ihn  Chniel,  auch  mit  B'raat  in  Be- 
siehong  sn  treten,  der  Uber  denaelben  Stoff  Material  geaammelt 
habe;  vielleicht  kttnne  er  ihm  einen  Wink  geben,  was  ein  jeder  vcn 
ihnen  (awei  Säulen  fttr  nntertfaterreiohiache  Geachichte  tind  Diplomatik) 
für  Ck>mmnnitäten  und  Geschlechter  bearbeiten  könnte  und  wollte. 
Auch  den  Gedanken  an  daa  ttnteröaterreicbiache  Diplomatarium  gebe 
er  nicht  auf;  darin  aolle  dann  Keiblingers  amständliche  Geschichte 
und  die  Urkunden  von  Klein-Maria  Zell  erscheinen.^)    Von  den  au 
Chmel  gesandten  Abhandlungen  werden  im   »Österreichis«  l  «  n  Ge- 
scliichtsforscher«  verötlentlieht :  Beitrüge  zur  Gesehicbte  acs  Isonnen- 
klosters  zu  Tirnstein,  zur  Topographie  von  Tuin,  zur  Topograplüe 

')  CoQCept  Moiiiuldorl,  2.  Fubrunr  lb38. 
Chmels  dtttiT.  OMchiiditsliomdicr,  Wien,  Qtrolds  V«ri«g  1838—41  und 
ChiB«U  NotiM&blatt 

>)  Brief  d4o.  19..  20.  Mai  1841. 
4}  Brisf,  80.  JoU  1840. 
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von  Medling,  Urbar  des  Clarissenklostcrs  zu  TirDttein,  über  eio  an- 
gebliche» Diplom  König  Albrechto  I.  für  Melk  vom  Jahre  1298, 
Bemerkungen  zur  Topographie  von  Niederösterreicb,^)  über  Jo- 
hann Schlitpacher^)  und  andere  kam  Notiien  aod  Kritiken. 
Ebenso  bittet  Chmel,  er  mOge  ibm  eine  ZasammenateUuog  der 
18  Bftnde  der  kirohliehen  Topographie,  ihrer  Leistungen  ond  Hingel 
liefern.  Jetzt,  da  das  Werk  dnrdi  SteUhammen  Tod  ins  Stocken 
gerathen  sei,  wtfre  es  an  der  Zeit,  sum  Besten  der  künftigen  Fort- 
setser  und  noch  mdir  des  Publicmns  einige  Waranngen  ausgehen 
zu  lassen.  K«  sei  doch  viel  Spreu  in  diesen  18  l^ändcn  neben 
vielem  (Juten! Doch  aucli  Clmicls  Zeitschrift  fand  ein  frühzcitijres 
Ende;  er  macht  im  folircndcn  Jahre  die  Mitteilung,  das»  (Tcroid 
den  weiteren  Verlag  des  »Österreichischen  Geschichtsforscher*  ab- 
gelehnt habe,  da  er  ihn  ohne  1 'ntersiiitzung  durch  eine  Abnanie  von 
wenigstens  200  Exemplaren  Bicht  fortführen  könne.^)  Übrigens 
widmete  sich  Keiblinger  auch  der  seelsorglicben  Berufäthätigkeit  mit 
Eiifer  und  wiederholt  wurde  in  den  canonischen  Visitationsberichten 
und  durch  das  erabischüfUche  Consistorinm  sein  prieaterlicber 
Wandely  seine  eifrige  Verwendung  belobt*)  Wenn  nun  auch  der 
Wechsel  im  Beruf  und  die  Stellung  als  einfacher  LandpfSurrer  ihn 
nicht  Bu  grösseren  Arbeiten  kommen  liessen,  so  gences  er  doch 
schon  die  Anerkennung  eines  tttchtigen  Forschers.  Selbst  Earajan, 
der  in  freundschaftlichem  Verkehr  mit  Keiblinger  stand,  nennt  ihn 
einen  der  wenigen  Forscher  schweren  Oalibers;  das  übrige  schwimme 
alles  oben.')  Die  Lebeiisvcrhültnis-sc  im  Keiblinger  gestalten  sich 
erst  {künftiger,  als  er  nach  wiederholten  lütten  und  Klagen  im 
October  1848  in  die  Nachbarpfarre  des  iSrilies.  nach  Matzleinsd(  rf 
an  der  Melk,  versetzt  wurde.  Jetzt  kann  «  r  in  dem  stillen  Pfarr- 
dorfc,  wo  ihm  die  seelsorgliche  Thäiigkeit  genug  freie  Zeit  lies«,  wo 
ihm  die  IVibliotbek  des  nahen  Stiftes  zur  Verfügung  stand,  wieder 
seine  Lieblin^x^'^tndien  aufnemen  und  den  schon  lang  gehegten  Plan, 
eine  ausführliche  Geschichte  des  Stiftes  Melk  au  Ter&ssen,  zur  Aos- 

t)'  Chm«I,  »ö«tarr.  Oeiehichtiibncb««,  1841. 
^)  Nottienblatt,  1848. 

=)  Bilef  (ido.  Wien,  19.  20.  Mai  1841. 

Brief  d.io  27.  October  1842. 
^"i  Z  :^ <  lir;tr  «ies  DrH  h.tntrn  von  Itöschitz,  JoMf  V.  Petlens^g,  6.Mjüläl2 

an  den  rt  irrcr  in  GrosH-Meii^eldorf. 
Briet,  6.  Jäauer  1836. 
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fHbrung  briogen.  £ia  Brief  des  Abtes  Wilhelm  an  Keiblinger  giebt 
Uber  die  Grundsflge  der  Arbeit  und  die  Einflaasname  dieses  um 
dfts  Stift  hoehtrerdieDten  Abtes  auf  dieselbe  interessanten  AafscblnssJ) 
»leb  wflnsehe,  dass  Ihre  Arbeit  keine  gewöhnliche,  trockene  Kloster< 
gesehiohte  sein  soll,  sondern  dass  Sie  die  Geschichte  unseres  Hauses 
mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  Topopfraphif.  Genealogie  adeliger 
Geschlechter,  auf  die  (hiltur  dos  Luiides  in  matcrirlicr  und  geistijrer 
lit'zieliiirif^,  Eintluss  auf  di«;  Gestaltung  und  Kntwicklung  des  Landes 
und  sriucr  Schicksale  hearljeitcn.  Ich  glaube,  dass  wir  ohne  Stolz 
unsei-  Stift  die  Wie^e  der  österreichischen  Regenten  nennen  können, 
und  dasH  sich  besonders  in  der  älteren  Zeit  ein  entschiedener  Kin- 
fluss  desselben  auf  die  Gestaltung  des  öfieotlichen  Lebens  nnohweisen 
lasse.«  Allerdings  hatte  Keiblinger  in  einem  früheren  Briefe  »n  den 
Abt  die  Durchfflhrang  seiner  Geschichte  Ton  Melk  ungefähr  in 
diesem  Sinne  Torgelegt 

Die  folgenden  Jahre  ist  Keiblinger  gani  und  gar  mit  der 
Ausarbeitung  der  Stifisgeschiohte  beschäftigt;  nach  vier  Jahren 
konnte  er  die  ersten  Bogen  des  Manuicriptes  an  den  Abt  Wilhelm 
fibersenden,  indem  er  die  Bitte  um  dessen  Vermittlung  beifügt,  dass 
die  Vorlegung  des  Manuscripts  in  duplo  von  der  Censurbehörde 
nachgesehen  werde,  und  dass  dasselbe  nur  der  jMiliti.schen  Censur- 
behörde unterbreitet  werde,  da  es  niclit  bloss  kirehliolie  GegenstÄnde 
bespricht;  sonst  besorgt  er,  dass  die  überspannten  Ansichten  und 
nicht  mehr  zeitjjemHssen  Bedenklielikeiten  ircrnd  eines  geistlichen 
Censors  das  angefangene  Werk  ins  Stocken  bringen  oder  ihm  das 
Verdienst  unparteiischer  Wahrheitsliebe  rauben  könnten.  Abt 
Wilhelm  beruhigt  ihn  mit  der  Versicherung,  dass  er  selbst  das 
Manuscript  absenden  und  das  Gesuch  an  die  Geosur  machen  und 
unterschreiben  werde,  auf  welchem  Wege  höchstwahrscheinlich  der 
geistliche  Censor  erspart  werde.  Betreffs  der  lästigen  Censur  bittet 
Keiblinger  auch  noch  in  späteren  Briefen,  dass  der  Abt  das 
Manuscript  Tor  der  Ablieferung  an  seine  Quäler  gütigst  durchlesen 
und  etwa  Bedenkliches  streichen  wolle;  »doch  dftrfte  schwerlieb 
Abzuänderndes  vorkommen.  Da  weit  Ärgeres  und  Anstössigeres  von 
andern  Stiften,  z.  IV  Garsten,  Wilhenng,  Klosterneuburt;  bereits 
gedruckt  ist,  so  durfte  ich  durch  allzu  ängstliches  \'erlielden 
ähnlicher  Vorfalle  und  Zustände  nicht  gleichsam  auffordern,  dass 

')  Vgl  IMef  ddo.  Melk,  15.  J;inner  1843. 
*)  Brief  ddo.  Matsl«iiudorf,  6.  Aafiut  1847. 
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der  eine  oder  andere  Schriftstelier,  dem  fremde  Archive  eugänglich 
sind,  auf  eine  rttckeichtslosere  und  grellere  Art  von  solchen  Ent- 
deckungen  Gtebrauch  mache.  Ohnehin  habe  ich,  wie  billig^  manofaeB 
unberührt  gelassen,  woftlr  mir  die  Sehwttehe  der  menschlieben  Natur 
und  die  Macht  der  Verhdtnisse,  welchen  man  Nacbsioht  gewShren 
mnsB,  das  edle  ,de  mortuis  nil  nisi  bene'  gar  dringend  su  begebira 
schien,  und  ich,  der  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit  unbeschadet^  den 
Mantel  der  christlichen  Liebe  darüber  werfen  durfte.  Bs  tritt  öfter 
auch  Ix'i  dorn  Geschichtschrcibcr  die  Notwendigkeit  ein,  die  Anekdote 
vom  11  Hüde  des  Alcibiades  in  Anwenduii«:  zu  bringen.  Man  tischt 
dann  \vol  jenen  Lesern,  welche,  wenn  sie  von  dem  Helden  der  Er- 
zählung nur  Guu?s  und  Löbliches  vernonicn,  ungläubig  oder  Tni«s- 
trauisch  sind,  zuweilen  eine  kleine,  unschädliche  Näscbc-rci  nach 
ihrem  verdorbenen  Geschmacke  auf,  damit  sie  nicht  auf  den  erS' 
radicalen  Gedanken  kommen,  selbst  in  unsere  Vorrathskammern 
einaudricgen  und  aufzustöbern  und  zu  nemen,  was  weder  fOr  solche 
Gäste  darin  aufbewahrt  ist,  noch  dem  Appetitus  spurius  eines  jeden 
preisgegeben  werden  solle 

Volle  drei  Jahre  bedurfte  es,  bis  Correctur  und  Druck  des 
Werkes  im  December  1860  beendigt  waren,  so  dass  der  gewaltige 
Band  im  Jttnner  1851  ausgegeben  werden  konnte. In  der  Correctur 
hatten  ihm  seine  Freunde  Karajan,  Meiller  und  Feil  ihre  Unter- 
gtülzuDg  geliehen. ')  Schon  im  Beginne  des  Druckes  laiid  daa  wissen- 
schaftliche Streben  und  die  Leistun-^en  Kciblinp^ers  auf  geschichtlichem 
Gebiete  durch  die  Vereinigung  der  hervorritf^endsten  Gelehrten 
Österreichs  eine  aii8zeichn<'nde  Anerkennnncr,  indem  er  am  1.  Februar 
1848  zum  corresjiondierenden  Mitgliede  der  damals  von  Kaiser 
Ferdinand  begründeten  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
am  Wien  erwählt  wurde.  Der  Verfasser  hatte  sich  die  Arbat 
wahrlich  nicht  leicht  gemacht ;  auch  seine  Lebensverhftltnisse  waren 
der  Ausfahrnng  bisher  nicht  sehr  gttnstig  gewesen.  Als  Leitstern 


Concept  ddo.  Matzleinsdorf,  22.  AagU8t  1849. 
*)  CtotdbMhtt  des  Btnediethientift««  Melk  in  Niadartetomicii,  Mioer 
ütmugm  and  Umgehnngen.  Von  I.  Fr.  Eeiblinger.  Verlag  Fr.  Beeke  Uei* 
Terehitebnefahandlaag.   1164  Seften.  Naeh  einer  gflügen  lUtteitaiig  dee  Hern 

Yerlegtliachhäodler.«  Friedr.  Beck  betrug  die  Auflege  750  Exemplare;  die  Drodt« 
kosten,  welche  der  Verleger  allein  bestritt,  machten  bei  2200  fl.  aus. 

•■)  Brief  Feiln  nn  Ke;hnnc»er,  ddo.  Wien,  16.  Jinner  1861* 

*)  Vgl.  Almauach  der  kais.  Akademie  184ä. 
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seiner  Arbeit  bezeichnf-t  er  wiederholt  in  seiner  N'oircdtj  die  Liebe 
zur  Wahrheit,  frei  von  jeder  leidcnschafliichen  Parteisncbt,  welche 
in  das  Heiligtum  der  Geschiciite  nicht  trevelhaft  eindringen  soll. 
Daran  hat  er  sich  auch  gehalten.  Mit  grütstem  Freimut  schildert 
er  ebenso  eingerissene  Missbräucho,  Terfallende  Disciplin  und  Ent- 
artung des  Klosterlebens;  aber  ebenso  sucht  er  toU  Begeisterung 
sa  aeigen,  wie  die  Abtei  Melk  am  Kirche,  Schule,  um  Cnltur  des 
Landes  sich  Verdienste  erworben  hat  Überall  ist  er  mit  ftngstiicher 
Gewissenhaftigkeit  darauf  bedacht,  die  Objectiyität  der  Darstellung 
SU  wahren;  daher  kam  auch  seine  Furcht  vor  der  entmannenden 
Schere  des  Gensors,  wie  er  sich  einmal  ausdruckt.  Freilich  hat  das 
Jahr  1848  auch  daflHr  einen  heilsamen  Umschwun^^  herbeigeführt. 
Die  Ausdauer  aber  in  se  inem  ötauncnswerteu  Fleis-se  gab  ihm  die 
Liebe  zum  Vaterland,  wci»balb  er  einmal  seiner  Arbeit  den  Wahl- 
spruch Torausetsen  wünschte: 

»Kain  Muehe  mich  rewen  tuet 
ich  meins  den  Taterland  ze  guetc 

Das  Geschiclitswerk  ist  schon  ganz  auf  dem  Boden  der  modernen 
Geschichtsforschung  erwachaen,  welche  überall  auf  die  primären 
Quellen  surttoksugehen  trachfet  und  Überall  die  Grundstttse  der 
Kritik  anwendet  Znnflchst  mnss  die  grossartige  Sammelthätigkeit 
Keiblingers  erwähnt  werden,  welche  es  ihm  müglich  machte,  ein 
massenhaftes  Material  au  bringen.  Auf  vielen  Tausenden  von  Blättern 
und  Zettelchen  sehrieb  er  seine  Notiaen,  Excerpte  und  Abschriften. 
Namentlich  plant  er,  das  noch  fast  brachliegende  Feld  der  Genealogie, 
Tüpograpliie  und  Diplomatik  seines  enf^ereu  üsterreichischen  Vater- 
landes 7Ai  bearbf'iten.  DatCir  bieten  ihm  die  Urkunden  den  wichtigsten 
Behelf,  zu  der<'ii  Beurteilung  und  Verwertunj;  er  .s'Mno  rcieheii 
Kenntnisse  heranxielit.  W'ol  hatte  Schramb  in  dem  Chronicon 
Melliceiise  manche  Urkunde  aus  den  Melker  Archiven  veröffentlicht 
hatte  Hueber  ein  fUr  seine  Zeit  wertvolles  Urkundenbuch  von  Melk 
herausgegeben;')  aber  Keiblinger  lässt  sich  daran  nimmer  gentigen 
und  geht  überall  auf  die  ihm  sugänglichen  Originalien  surflck.  Über 
Huebers  Arbeit,  deren  Verdienst  er  swar  anerkennt,  urteilt  er  nicht 
sehr  günstig:  > Wir  halten  es  Air  überflüssig,  die  oft  ungenauen,  un» 


Ir*.  Fhilibert   Uueber,   AustriA   ex    arcLivb    Meüiccinaibu«  illuatrata. 
LifMke  1722. 
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volLständigen  und  sogar  uariclitigen  UrkiindeTiaiiszüjjc  in  lluebers 
Austria  anzutuliren,  weil  unsere  An^^abeii,  aus  den  Quellen  selbbi 
genommen,  zur  Ergänzung  und  Berichtigung  jener  ßegesten  dienen 
können.«  ') 

Er  weist  darauf  hin,  wie  *ng»tlich  in  früherer  Zeit  dir  Ui^ 
künden  geheim  gehalten  wurden,  damit  ja  nicht  irgend  einem 
geistlichen  oder  weltlichen  Juristen  Stoff  aum  Bestrdten  eines  Rechtet 
oder  eines  Besitaes  geliefert  werde;  deshalb  habe  auch  Scbramb 
öfter  Namen  Terschwiegen  und  gebe  nur  mangelhafte  Regesten  der 
Stiftnngsnrknnden.  Hueber  dagegen  habe  durch  Tide  Nachrichten, 
durch  willkfirliche  Zeitbestimmung,  dureh  wÜlkttrlieh  geänderte 
Schreibweise  der  Urkunden  und  Dienstbücher  nicht  geringe  Ver 
vvirrun^  in  der  üsterreichisehen  Genealogie  und  Urtsbeschreibung 
gebracbt.  i  An  zabli  eiclien  Orten  berif-htigt  er  topojrrapbiselie 
Irrtümer  Iluebers.  Freilicli  muss  diese  Unkenntnis  de-  f!«Mssigi'n 
llueber  entsc*buldi<;t  werden  mit  dem  niedrigen  Stande  der  uamalij^en 
geographiselien  Kenntnisse,  mit  dem  geringfügigen  und  schwer 
zugänglichen  Kartenmaterial,  wofür  erst  in  neuester  Zeit  durch  die 
statistischen  und  militärischen  Aufiiainen  des  Landes  ausgezeichn^e 
Hilfsmittel  geschaffen  wurden.  Oft  und  oft  klagt  er  fiber  die  aahl> 
losen  Irrtümer,  welche  die  oberflächlichen  Kenntnisse  der  Öster- 
reichischen Topographen  und  Genealogen,  gedankenloie  Flfiehtigkett, 
blindes  Vertrauen  auf  ungeprflfte  Vorgänger  in  manche  Schriften 
über  Vaterlandsknnde  eingeführt  hat^}  Dagegen  will  er  eine 
Warnungstafel  aufstellen,  ein  »cstc  canem«  als  Hflter  des  geschicht- 
lichen Feldes.  Er  ist  eine  durch  und  durch  kritische  Natur,  so  dass  ihm 
sogar  der  Vorwurf  eines  aifectierten  Skeptikers  gemacht  wurde. 
Meisterhatt  sind  beispielsweise  seine  Ausführungen  zu  der  ältesten 
Urkunde  Melks  über  die  Schenkunf!^  des  Markgrafen  Krnst  .^'^  zu 
den  Dotationsurkunden  der  ältesten  Pfarreien  von  Melk.  Wullersdorf 
und  ßaveisbach  aus  dem  Jahren  1108  und  1113,  über  die  zugrunde 
gegangenen  Ortschaften  in  der  Umgebung  von  Weikendorf  im 

1)  KsibliB^er,  IIb,  82.  n.  1. 

2)  Keiblinger,  IIb,  731.  n.  2. 

Kelblintrer,  IIb,  299.  n.  1  ;  374}  U«,  38d.  n.  1. 

^)  Koiblinger,  II  h.  702.  n.  2. 

')  Seh  ni  iil ),  0><tciTei(  lii^ciie   IMüHer  itir  Literatur  und  Kunst.  11.  184ö| 
Bedenken  Keil)lir)p:ers  p^vfon  Kuch-tsternfeld. 
Keibliugöf,  1,  172  ff. 


Digitized  by  Google 


489 


Alarcbtelde.  Mit  allem  Nachdrucke  räumt  er  mit  den  in  fraherer 
Zeit  so  beliebten  Gründungssagen  auf,  welche  den  Anfang  vieler 
Orte  und  Gcschleeliter  in  die  urAltesten  Zeiten  rersetsen  wollen« 
All  die  Stelle  derselben  tritt  ernste  onomRtologiache  nnd  etymologische 
Forschnng,  welche  die  £rklttniDg  der  Ortmamen  für  die  Feststdlnng 
der  ersten  Ansiedlang  verwertet.  Mit  Recht  betont  er  dabei  immer 
die  alte  urkundliche  Schreibart  der  Ortsnamen.  Ein  cbarakteristtsches 
Beispiel  dieser  Untersttohongen  giebt  seine  Abhandlung  aber  den 
Namen  Melk/^)  worin  er  sich  fOr  die  slavische  Erkilmng  des 
Wortes  entscheidet,  wie  auch  zahlreiche  Orte  der  Umgebung  Melks, 
wie  W  iiideü,  I'ielach^  Schallabuig,  Schollach.  Sirninsr  die  ßlarische 
Bcöicdlung  erweisen.  So  ist  denn  auch  die  FeRtstciluDp:  einer  Un- 
masse von  Ortschal  teil  in  den  Urkunden  des  Stilles  ein  nicht  geringes 
Verdienst  seines  Werkes. 

Nicht  minder  wertvoll  sind  die  vielen  genealogischen  Unter- 
sucbungen  desselben.  Mit  unermtldlicber  Sorgfalt  durchforscht  er 
Nekrologion,  Rotein,  Urbarien,  Dienst-  und  Rechnungsbücher,  Tage- 
bttcber  und  PrioratiprotokoUe^  besonders  aber  die  Zeugenreihen  und 
die  Siegler  der  Urkunden,  wodurch  e»  ihm  gelingt,  die  Entwicklung 
des  Besitastandea  des  Stiftes  darzulegen,  eine  Unmasse  von  Namen 
von  Stiftsmitgliedern  und  deren  Thfltigkeit  der  Vergessenheit  au  ent- 
reissen,  aahlreiche  Vertreter  Ifingst  entschwundener  Adelsgesehlechter 
zu  finden,  ihre  Verwandtschaft  festaustellen,  Ittngst  verfallene 
Schlösser  mit  neuem  Leben  zu  erfüllen. 

Nach  dieser  kurzen  ^^  üj  diguiig  dta  Werkes  möge  Kciiilinirers 
späteres  Leben  eine  einfaciie  Darstellung,  zumeist  auf  Grund  seines 
SOrgtältii!^  aufbewalirleii  HrietVerkeiiies,  erhalten. 

Kurz  nach  der  Volh'mlunp^  seiner  Stifts^pschichte  iiattc  Keiblinger 
eineseinen  Studien  mehr  entsprechende  Stellung  erhalten.  AU  inibljje 
der  neuen  Organisation  de»  Unterricbtswesens  an  den  Mitteischulen 
Österreichs  das  Fachlehrersystem  eingeffihrt  und  das  bisherige 
Gymnasium  von  iHnf  Ciassen  au  einem  Gymnasium  von  acht  Olassen 


1)  KelbliDgsr,  IIb,  211—840. 
Keiblinf  «r,     80  ff.  Ab  iltwis  Urkand«»  wclcbs  M«lk  «rwihot,  kenat 

er  ein  Diplom  KOuig  LadwiY's  de^  Dpnt.<:ehen  861.  Seiiber  hat  Freiherr  von  Öfel« 
eine  Reihe  von  Karultng^erurknnden  KiclistJitt  gefm  l'  ";,  woiunter  ein  Diplom 
de-'^elhen  Herritclier«  831.  .Täniier  f^.  s'ivh  lindcf.  in  weliliem  lioni  Kloster  ürrriediin, 
HÜdwestlich  Ansbarb.  die  Orte  P>ielsi.  M«'»itli<  .'i  iiml  Gruiiarita  in  der  O-«! injirk 
getuheaki  werden.  VgL  MUblbacher  iu  > Mittbeilungen  de«  itistituts«  lö,  168. 
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gemacht  wurde,  übertrug  ilim  Abt  Wilbelni  im  Auj^ust  18.")0  (I*n 
historischen  Unterricht  an  den  vier  Clausen  dea  Ubergymnasiums. 
Dazu  tibernam  er  das  Amt  eines  Gastmcisters  und  die  Ao&iciit 
ttber  das  Sliftaarchiv.  liancbmai  konnte  jetzt  Keiblbger  bei  seinen 
Wiener  Freunden  Anregung  suchen.  Der  leutseb'ge^  besL-heldene 
und  geBellsohaftliobe  Mann  fimd  freundliche  Aufname  in  eine  Tafet- 
runde  von  Geaefaichtafrennden,  wobei  auch  Meiller,  Karigan,  Feil, 
Birk,  Sava  und  Heider  waren.  Als  sie  fttr  den  SyWesterabend  1860 
▼erabredeten,  sieb  mit  kleinen  literarischen  Neujabrsgaben  su  be- 
schenken, widmet  auch  Keiblinger  den  Abdruck  einiger  Melker 
Urkunden  als  Sylvestergabe. ') 

Aber  schon  nach  einem  Jahre  schien  eine  ti^^f  eingreifende 
Veränderung  in  seiner  Lebensstellung  einzutreten.  Durch  Zii»chriu 
des  Miuistcr.s  für  Cultus  und  Unterricht,  Graten  Thun,  wird  Abt 
Wilhelm  befragt,  ob  er  die  Zustimmung  erteile,  dass  der  ( 'onventuule 
Keibhnger  zur  Übername  eines  Lehramtes  an  einer  österreichiM-heri 
llniversität  berufen  werde,  da  die  grOndiichen  historischen  Arbeiten 
desselben  und  die  correcte  und  gewandte  Darstellung,  in  welcher 
diese  abgefasst  sind,  sowie  dessen  erprobte  Leistungen  am  Stifts- 
gymnasium  yoraussetzen  lassen,  dass  er  als  Geschichtsprofessor  an 
einer  Österreichischen  UnlYenität  fruchtbar  wirken  werde.  ^)  Kuzi 
darauf  erfolgt  dessen  Berufung  an  die  Universität  Pest  Die  Unter- 
ricbtsspracbe  soll  deutsch  sein,  während  bisher  dies  Lehrfach  nur 
ungarisch  Torgetragen  wurde.  ^  Keiblinger  hatte  bereits  Schritte 
unternommen,  im  Collegium  der  PP.  Serviten  eu  Pest  seine  einst- 
weilige Woliiiuuj;  zu  besorgen.  Auch  war  der  vom  Ministerium  .im 
24.  November  «rt  tiiuchlc  Vorschla;^  bereits  vom  Kaiser  geuemigt 
und  Keiblinf^cr  zum  Professor  der  (i-'schiclite  an  der  Universität 
Pest  mit  einem  Uchalt  von  1300  fl.  ernauut.  Jecloch  wurde  die 
Expedition  des  Decretes,  wahrscheinlich  wegen  nationaler  Minder» 
nisse,  auf  unbestimmte  Zeit  vorschoben. 

H  ild  darauf  wurde  Keiblinger  durch  eine  Zuschrift  des  Unter» 
ricbtsministeriums  aufgefordert,  unverweilt  nach  Wien  zu  kommen, 
um  nach  dem  Todesfiill  des  Professors  Grauert  an  der  UniTersitftt 
XU  Wien  seine  Kenntnisse  in  dem  verwaisten  Lehramte  au  Ter- 

■)  BeitrnsT  7.um  Piploraatorinm  Austriss.  Wieo,  1851. 

Briet  \Vi«n.  1S.)1,   11.  Ortoln  r. 
^)  Brief  des  Ahlm»  Wiüteim  hu  Keibl>i)gt:r.  Wien,  Iböl,  lÜ.  Ootoba. 
Brief  FeÜB.  Wien,  1851,  25.  November. 
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werten,  da  seine  Berufung  nach  Test  vor  Beginn  dos  nächsten 
Semesters  nicht  zur  Wirksamkeit  gelangen  könne.  ^)  Audi  diesem 
Antrage  gegenüber  verhielt  sich  Keibiinger  nicht  ablehnend.  Pro- 
feuor  Qry«ar  fibersandte  ihm  aaf  seine  Bitte  hin  die  letzten  Vor- 
trllge  seines  Terslorbenen  Schwagers  Granert  und  drttckte  die  Hoff- 
inuig  ans,  ibu  bald  als  CoUegen  begrilssen  zu  kennen.  ^)  Dock 
seken  10  Tage  später  sckickte  er  diese  ^ckriften  an  Grysar  surfick, 
indem  er  seine  KrftnkÜcbkeit  beklagt»  die  ibn  awingt,  auf  das  ehren> 
Tolle  Amt  Vernckt  sn  leisten.')  Dasselbe  scbreibt  er  an  seinen 
Freund  MinisterlatSecretftr  FeiL  »Er  babe  keine  Buke,  bis  dieser 
schwere  Stein  von  seinem  Hersen  genommen  sei;  es  stehe  ihm 
aber  noch  ein  schrecklicher  Sturm  bevor,  die  Erkllirung  gegen 
seinen  Prülaten,  dass  er  lu  lah  g  sei,  jetzt  oder  in  Zukunft  einem 
Ruie  zu  foigeo,  der  ihn  den  lüng»t  gewohnten  Verhaltniäsen  ent- 
reiase.«  *) 

Feil  macht  dem  Graten  Thun  zunächst  Mitteilung  von  Keib- 
lingers  Erkrankung  und  völliger  Absage,  worauf  dieser  ihn  selbst 
mit  Vorschlägen  für  die  Besetzun«::  der  \Vitn^er  Lehrkanzel  nach 
Grauerts  Tode  betraut;  auch  Chmel  erhielt  den  Auftrag,  nach 
katholischen  Aeqoisitionen  für  Geschichtskaazeln  zu  suchen.')  Das 
formliche  £ntfaebnngsgesueh  Eeiblingers^  fand  seine  Erledigung 
durch  Zuschrift  des  Ministeriums  f(ir  CuUus  und  Unterricht,  ge* 
neichnet  Tom  Untexstaatsseeretllr  Belfert^  wodurch  derselbe^  nachdem 
er  mit  Allerhöchster  Entsdüiessung  vom  24.  November  1851  zum 
ordentlichen  Professor  der  sllgemeinen  und  österreichischen  Geschichte 
an  der  Universität  7a\  Pest  ernannt  worden  war,  von  diesem  ihm 
verliehenen  i^t  hiainu  auf  dessen  Bitte  und  Vorstellung  seiner 
Kränklielikeit  enthoben  wird  mit  dem  Ausdrucke  des  Bedauerns, 
die  Lehrkraft  tincs  so  ;^riindlie]i  ijebildeten  inländischen  Historikers 
entbehren  zu  müssen. '  j  Erst  jetzt  wagte  Feil,  das  Geständnis  zu 
machen,  dass  er  der  freilich  gutmeinende  Urheber  der  ganzen  un- 
angenemen  Angelegenheit  wegen  der  Professur  gewesen  sei.  Jetzt 

f)  ZiMchrift  ddo.  Wi«ii,  1858,  18.  Jinnsr. 

^  Brief  ddo.  ^Sö2,  12.  FJatjar. 

2)  Concept  ddo.  I«n2,  23.  Februar. 

*)  Brief  d'lo    l8öi,  Kl.  12.  Fwbruar. 

'•')  Briet  Ftiilä  an  K»iblifjger.  1852,  23.  Februar. 

')  Concept  18Ö2,  2.  Mär». 

')  Copic  1852,  12.  Mai. 
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möge  er  nur  wieder  ganz  seiner  amabilis  Betentia  leben  tuul  Bein 

>Melkc  zu  Ende  führen J) 

Hatte  Keiblinger  im  ersten  Bande  seioes  Qeaehichtawerkea  die 
lange  Reihe  der  Aebte  und  deren  Wirken,  die  aUmähliehe  Entwieklnng 
dee  Besitzstandes  durch  fromme  Schenkungen,  durch  Tanseh,  Kauf 
und  Verkauf,  die  stille  Thfttigkeit  der  HOnehe,  ihr  Zusammenleben 
in  Leid  und  Freude,  ihre  Arbeiten  in  der  Schreibstube  und  auf 
dem  Gebiete  der  Landwirtschaft,  anf  dem  Felde  der  Wissenschaft 
und  des  religiösen  Lebens  zur  Darstellung  gebraclit,  so  arbeitete 
und  saraoielte  er  jctzi  für  diiu  weiteren  Ausbau  der  Geschichte  des 
Stiftes  Melk,  für  die  Darstellung  der  (leschicLte  aller  Besitzungen 
desselben,  welebe  in  allen  Teilen  Niederösterreiehö  sserstreut  lagen, 
der  zahlreichen  Kirchen  und  J*farroien,  die  auf  denselben  enstanden^ 
deren  Besorgung  und  Besetzung  schliesslich  vielfach  als  alleinige 
Krinnerung  des  früheren  Besitzes  seit  der  Aufhebung  des  Zebenta 
und  der  Durcbftthrung  der  Orundentiastung  dem  Stifte  ttbrig  ge- 
blieben  ist. 

Fast  ausschliesslich  sind  jetat  Urkunden,  Lehensbriefe^  Urbare 
und  Dienstbücher  die  Quellen,  aas  denen  Keiblinger  seine  Kacb- 
richten  schöpften  muss.  Theodor  von  Karajan,  der  berflhmte  Gelehrte 
und  damalige  President  der  Akademie  der  Wissenicbaften  na  Wien, 
erwartet  Ton  ihm  noch  eine  ergiebige  Ausbeute  aus  den  Archiren 
des  Stittes.'-)  >E4  kommt  bei  solchen  Dingen<,  schreibt  er,  »viel 
darauf  an.  wie  man  dun  iiioi\  ansieht.  iM.uicher  sitzt  bis  über  die 
Oliren  in  neuem  Stoffe  und  merkt  nichti*  oder  hält  ilin  für  nnbe- 
deutcMii.  ^\  as  knrtn  nieht  alles  noch  für  Sltere  Zeit  in  späten, 
manchmal  seiir  späten  Transsumplen  und  (Jopialbüeliern  stecken  ? 
Das  wurde  frllher  nicht  beachtet,  denn  man  machte  grösstentheils 
nur  Jagd  auf  Kalbshänte.«  Karajan  hatte  sich  in  Keiblinger  nicht 
getHuscht.  Mit  nie  ermattendem  Eifer  arbeitete  er  in  den  nun  ftir 
seine  Plftne  gttnstigeren  Lebensrerhältnissen  an  der  Erweiterung 
seiner  Sammlungen  und  der  Durchforschung  der  Melker  Arehive. 
Die  Ausbeute  erwies  sich  als  eine  sehr  bedeutende.  Wfthrend  er 
früher  als  einfacher  Landpfarrer,  durch  lange  Jahre  sogar  in  gana 
abgelegenen  Pfarrorten  verwendet,  mit  mancherlei  Widerwärtigkeiten 
und  Schwierigkeiten  kämpfen  musste,   die  seine  Leistungen  umso 

')  T'.iief  ado.  1852,  April. 
■)  Brief  ddo.  6.  Mai. 
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bewundernswerter  erscheinen  lassen,  so  tehlto  es  ihm  jetzt  nicht 
an  Aufmunteruug  und  Auszeichnungen.  Er  wurde  zum  Ehrenmit- 
gliede  des  historischen  Vereines  für  Kärnten  nnd  Steiermark,  zum 
Orden tliclien  Mitjijliede  des  (Tolehrtenausschusscs  des  f^ermanifsehen 
Museums  zu  Nürnberg  erwählt.  Im  Jahre  1855  wurde  er  zum 
k.  k.  (Jonaervator  der  k.  k.  Central-Coromission  für  Erhaltung  der 
Kunst*  und  historischen  Denkmale  fflr  den  Kreis  ober  dem  Wiener- 
wald ernannt.  Mit  besonderer  Vorliebe  hatte  er  llingst  alle  Nach- 
richten ttber  Kiinstdenkmale  des  Stiftes  gesammelt^  alle  Torbandenen 
Kttnstttberreste  untersucht  Schon  im  Jahre  1836  war  aus  seiner 
Hand  ein  ausammeniasseader  Aufsata:  >NotiseQ  fiber  Melk,  Kunst 
und  Altertum  betreffend«  y  erschienen,  worin  er  sahireiche  Irrttlmer 
berichtigt  und  Tiel  Neues  beibringt. ') 

Für  ?«eine  Stifts^eschichte  hat  er  wieder  alle  Erscheinungen 
des  Kunstlebens  mit  kritischem  Auge  durchforscht  und  darin  ebenso 
zur  Baugeschichte  von  Kirche  und  Kloster,  wie  zur  Ausschmückung 
derselben  mit  Pinsel,  Zeichenstift  und  Meissel,  für  Kircbengerät  und 
Paramente,  für  alle  Erzeugnisse  der  Kleinkunst  an  ungezählten 
Stellen  TerUlssliche  Nachrichten  mitgeteilt^  so  dass  es  sieb  Terlobnen 
wQrde,  die  in  seinem  Buche  überall  aerstreuten  Hosaiksteinchen  an 
mnem  farbenreichen  Bilde  fIber  die  Kunst  in  dem  altehrwürdigen 
Stifte  ansammenaustellen,  obwol  Verstttndnislosigkeit  fflr  die  Kunst- 
leistung froherer  Zeiten  in  fast  barbarischer  Weise  einen  grossen 
Teil  der  Kunstgegenstände  vernichtet  hat,  sei  es,  als  im  vorigen 
Jahrhundert  an  Stelle  des  alten  Klosterä  unter  dem  Abte  Kerthold 
und  durch  kaiserlielien  KinHuss  der  jetzige  schloösartige  Neubau 
entstand,  sei  es,  als  in  Krie<:szeiten  zahlreiche  Kunstgegcubtäude 
dem  Bedürfnis  des  Vaterlandes  zum  <.)|)ter  Helen,  wie  es  wiederholt 
in  den  Tagen  der  Türkengefahr,  in  der  Zeit  des  Erbfolgekrieges 
und  wieder  in  den  Franzosenkriegen,  besonders  im  Jahre  1809, 
geschah.  ^) 

Ifancherlet  Zuschriften  über  Kunstdenkmale  machte  er  f^die 
Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission,  für  das  Jahrbuch  des 


T  s  c  Ii  i  s  c  ii  k  .'i  IVz.,  K'tTist  iiiul  Alterthnm  in  dpm  östenreichi'ohen 
Kai»6r.st'4Jite.  isHt«.  Wien.  Dariii  isi  ol>i*,'er  AutsaU  im  Auliant:  gedruckt.  S.  oUlff. 
V«rgl.  dazu  Sackeu,  Archaeutugi^cher  Wegfwelger  darch  das  Viertel  O.  W.  W. 
1857.  Aneh  sa  dieiMi  hat  Keibliiifvr  Bfters  Beiträge  uod  Aufklärungen  geachiekt 

Keibliagsr,  s.  s.  O.  g.  729,  762,  1074. 
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Altcrtumsvereinos.  in  welchem  er  eine  ausfUhriiche  AbhandLuDg 
Uber  die  Barg  Aggslein  veröffentlickt  ^) 

Als  er  mit  dem  60.  Lebensjahre  im  Herbete  des  Jahres  1856 
in  den  Ruhestand  trat»  wurde  er  in  Anerkennnng  seiner  TerdieDst' 
▼ollen  Leistungen  in  Wissensehaft  und  Unterricht  mit  dem  Ritter- 
kreuz des  Franz  Joseph-Ordens  ausgezeichnet.   Anton  Ritter  Ton 

Schmerlinf:^,  damals  Prilsident  des  obersten  Gerichtshofes,  der  als 
Freund  des  Abtes  Wilhelm  öfter  im  Stifte  weilte,  richtete  ein 
Glückwunsciisehrf  i!)e)i  an  ihn,  worin  er  snsrt:  >lch  lege  wolil  an 
und  für  sich  weiiiLC  Wei  t  auf  Ordensvcrleiliungen :  sie  pflegen  ge- 
wöhnlich der  Stellung,  nicht  der  Person  zuzukommen.  Um  so  mehr 
freue  ich  mich,  daas  in  Ihnen  eia  ausgezeichneter,  um  die  Wissen- 
scbafi  hochverdienter  Mann  'die  verdiente  Anerkennung  gefunden  hat^j 

Am  11.  JAnner  1857,  zugleich  mit  der  Wahltagsfeier  des 
Ahtes  Wilhelm,  fand  die  feierliche  Übergabe  des  hohen  Ordens 
statt,  ein  Doppelfest,  da  damals  auch  Keibli  ngers  Kithruder 
P.  Norbert  Haberl,  Professor  am  Gymnasium  und  Direktor  des  Con- 
victes,  durch  dm  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  ausgezeichnet 
wurde.  Der  hochwUrdisrate  Bischof  von  St.  Pölten,  Is-naz  Feigerle, 
war  al«^  Uher;rabscomiuia.-^;ir  nach  Melk  <2:ekommen  und  feierte  mit 
schonen  Worten  die  wissensehafiiichen  Verdiensie  Keibiingers,  sowie 
er  auch  dessen  kirchliche  Haltung  belobte.  »Seine  Arbeiten  sichern 
ihm«,  80  sagt  er,  »den  Ruhm  eines  gründlichen  Geschichtsforschers^ 
eines  Historikers,  der  nicht  mechanisch,  ohne  Kritik  und  eigenes 
Urteil  andern  nacbtritt  und  nachspricht,  sondern  selbst  in  den 
ungeheuren  Schacht  der  Vergangenheit  sich  Tersenkt  und  nach 
▼idem  Suchen  und  Mtthen  reines  Gold  der  Wahrheit  zutage  fordert, 
der  jahrelang  fireudigen  Sinnes  in  die  Schatzkammer  der  Gelehrten, 
in  die  Archive  und  Bibliotheken,  in  die  dicken  Folianten  und  Codices 
sich  gleichsam  vergrubt  und  mit  wahrem  Bienenfieisse  die  alten 
Urkunden  aufrollt  und  liest  und  wieder  liest  und  prüft  und  ver- 
glcichl  und  extrahiert  und  dann  mit  kritischer  Sonde  das  Wahre 
vom  P^alschen  sichtet,  die  Kni^itellungen.  Verdrehungen.  Weir- 
lassungen  und  Lüiren  aufdeckt,  damit  wieder  reine  historische  Wolir- 
heit  an  das  TagCäUcht  trete.«  ^) 

')    Die  Burg  Apr^tpin   in   O^terreirli     Jahrb.  d.  AlCSrtOSUTSrsiilM  1864. 

-)  Brief  ddo.  Wien,  185(1,  2U.  Dcffinlior. 

)  Uandsckrifilicbe  Aufzeirbaang  Keiblingers, 
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Des  einfachen,  überaus  bc??chei(!enen  Mannes  Freude  fiber 
diese  Anerkennung  seines  Wirkens  spricht  sich  iu  vielen  Briefen  aus. 
»Durch  die  ausserordentliche  Gnade  des  allergDüdigsten  Kaisers  wie 
TOijangty  möchteich  ourc,  wie  es  in  eiDem  derselben  heisst,  »meinem 
▼Of^erttckten  Alter  noch  eine  Reihe  von  Jahren  zusetzen,  um  mit 
▼erjttngter  Kraft  und  freudiger  Hingabe  den  mOhevoUen  Weg  weiter 
zu  wandeln,  auf  welchem  mir  ein  so  schöner  Lohn  zuteil  wurde.  €  ■) 

Aber  nicht  lange  spttter  yerursachte  der  Plan  einer  Reform 
der  BenedictitterklOster  eine  gar  gewaltige  Anfregung  bei  allen 
Mitgliedern  des  Stiftes  und  raubte  auch  ihm  auf  lange  Zeit  die 
Freude  zur  Arbeit.  Die  Briefe  an  und  von  Feil  geben  uns  eine  Vor- 
stellung von  den  übcrtriebcucn  Bolurclituugen  und  Besorgnissen, 
die  den  überhaupt  ängstlichen  und  kränklichen  ]Mann  vor  der  in 
Ausüit:ht  gestellten  <  )rdensreform  befielen.  Der  vom  apostolischen 
Stuhle  delegierte  Vi.sitator  Biscliof  Rudigier  von  Linz  lia1)e  dabei  als 
Musterziel  eines  echten  Benedictiners  die  htreugste  Tagesordnung  in 
Ausaicht  gestellt  und  habe  ein  schauerliches  Bild  der  inneren  und 
äusseren  VoUkommenheit  entworfen,  sogar  die  Verwendng  im  Staats- 
dienste, an  öffentlichen  Lehranstalten,  in  der  Seelsorge  für  unver- 
einbar mit  der  Benedictinerregel  erldttrt^  Dagegen  meint  £eib- 
Unger  mit  pessimistischem  Blicke,  dass  eine  übermttehtige  Phalanx 
im  Staate  mit  Ungeduld  auf  den  Stars  der  ihren  Ansichten  im 
Wege  stehenden  Institute  hinarbeite.  Freund  Feil  versucht  ihn  au 
trOsten  und  bietet  ihm  fUr  den  Notfall  in  edler  Freundschaft  Haus, 
Tisch,  Börse  und  Bücher  an,  welche  wie  sein  Herz  ihm  offen  stehen 
sollen."*)  Wirklich  dachte  Keiblinger  daran,  im  äiisienstcu  Falle  zu 
seinem  Freunde  Feil  Zu.  Hu  cht  zu  nemcn.  Aber  nach  wenigen 
Monaten  glätten  sieb  die  aulgeregten  Wogen.  Die  Ketorfnpläne 
werden  als  undurebtührbar  %vieder  beiseite  gelegt.  Aueli  Keiblinger 
beruhigt  sich  und  kehrt  zu  seinem  besten  Kemediura  zurück,  seinem 
Lieblingsspruche  »in  iabore  re<|uiefl,  der  ihn  begleiten  soll,  bis  man 
ihm  das  »requiem  aetemam«  singen  werde.  ^)  Doch  muss  er  noch 

0  Brief-CoQctpt  so  Frl.  Augotto  Jsaeh  bei  O«ii«niloonmil  KQstner  in 

^)  Concept  18o7,  November.  Keiblinger  fligt  die  Bemerknng  bei,  dnm 
dieser  Brief  zur  Konntnie  de«  Kateers  gekommen  sei,  der  den  luhelt  sehr  gut  nnf» 
lonemen  gemtite. 

^)  Briet  dii.;    1857,  11.  Nuveinher. 
Brief  ku  link.  1008,  7.  Jiiuner. 


Digitized  by  Google 


496 


einmal,  im  Scptonilier  1 859.  den  G(*schit'ht.sunt(MTiclu  in  den  obersten 
drei  Cksfteii  des  ätitUgyiniiasiumB  überaemeu  und  durch  zwei  Jahre 
erteilen. 

Erst  aU  er  an  Stelle  des  <2:elehrten  and  acharftinnigen  Forschers 
P.  Theodor  Mayer  im  Jahre  1860  die  Verwaltung  der  Stiftabihliothfik 
ttbememen  mnsste,  konnte  er  aniaobUetalich  seiner  historiseben 
Forschung  leben.  Kichtsdestoweniger  hatte  er  aueh  bi«her  so  fieissig 
gearbeitet,  das»  er  seinem  fVeunde  Feil  mitteilen  konnte^  die  sorsta  Hälfte 
des  sweiten  Bandes  seiner  Stiftsgescbichte  rollendet  an  haben.  »Von 
dem  streiten  Bande  meines  absehreckend  dickleibigen  Baches  habe  ich 
mit  grosser  Anstren^Ming,  weil  mit  halb^elähmter  Kraft  und  nieder- 
gedrücktem Mute,  die  erste  Ablliethin^^  im  Munuscripte  (30  Bo^;en  t-w^rr 
St'lirift  I  nun  zwar  vollendet  liegen;  nllcin  jetzt  steht  mir  die  furclitbare 
Arbeit  des  Abschreiben^  bevor,  die  icli  we^en  der  unzähHgen  Corree- 
turen,  Einscliaitungen,  Noten  u.  w.  k<M'neni  ('opisiten  anvertrauen 
darf,  wenn  er  nicht  heillose  Verwirrung  anrichten  soll.  Diese  erste  Ab- 
theüung  enthält  die  BesitsuDgen  der  Abtei  Melk  in  den  Vierteln  ob 
und  nnter  dem  Wienerwalde  (mit  einschlagenden  genealogischen 
Excursen);  die  zweite  aoll  die  Güter,  P&rren  etc.  jenseitB  der  Donaa 
und  die  im  Laufe  der  Zeit  yom  Stifte  weggekommenen  behandeln; 
fdr  die  dritte  Abtheilnng  sind  die  Register  mit  einer  Auswahl  Ton 
Urkunden  nebst  Kachträgen  und  Berichtigungen  au  beiden  Bänden 
bestimmt  Ob  es  mir  aber  gegönnt  sein  werden  an  diesem  aiemlieb 
weit  hinausgerttckten  Ziele  glflckUch  ansulangen,  ist  freilieh  etae 
nicht  unbedenkliche  Frage,  und  eben  deshalb  ziehe  ich  es  vor,  die 
einzelnen  Abibeilungen,  wie  sie  ferug  ^iud.  erseheinen  zu  lassen,  als 
damit  bis  zur  V«»l!endung  des  Ganzen  zu  warten.«  In  der  Folge  hat 
er  treilich  diesen  i'lan  dahin  geändert,  den  Druck  der  ersten  Ab- 
teilung (Mst  nach  der  Ausarbeitung  des  zweiton  Teiles  beginnen  zu 
lassen;  die  VVeiterführung  aber  hat  der  Tod  verhindert.  Zunächst 
spricht  er  gegen  seinen  literarischen  Freund  Zahn  die  Hoffnung  aus, 
dass  er  im  Jahre  1862  mit  dem  zweiten  Bande  fertig  werde;  aliein 
es  sicher  au  hoffen,  künne  er  nicht  wagen,  da  er  schon  manchmal 
durch  unTorhergesehene  Hindemisse  in  seinen  Hoffnungen  getäuscht 
worden  sei.')  Er  klagt,  dass  sunemende  Augenschwäche  ihm  die 
Arbeit  bei  Lampe  und  Kersenlicht  iast  gana  Tcrleide.  Trotzdem 


Concept  18.")9,  17.  Märjs. 
-)  Concept  1861,  13.  Dec«uiber. 
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fand  er  Zeit,  mehrere  kleine  Abhandlungeu  zu  schreiben,  bei 
mancherlei  literarischen  UnternemnDgen  mitzuhelfen  nnd  einen  aus- 
gedehnten brieflichen  Verkehr  zu  unterhalten.  Für  den  Jahresbericht 
des  Stiftsgymnasioms  im  Jahre  IBüO  lieferte  er  einen  interessanten 
An&atB  Uber  einen  in  der  kaiserlichen  Hof  bibliotbek  befindlichen 
Codezy  einen  Donatus,  welchen  ein  Melker  Priester  Simon  für  den 
Unterricht  des  Prinien  Ladislaus  yerfasste.  *)  Als  um  dieselbe  Zeit 
ein  regeres  Interesse  fUr  die  Geschichte  der  DiOcese  St  Pölten  durch 
die  hochverdienten  Professoren  der  dortigen  I^Ocesananstalt,  den 
nachmaligen  Bischof  Binder  und  den  noch  in  ▼oller  Schaffenskraft 
wirkenden  IVopst  Kerf^chbaumer  zu  Krems,  geweckt  und  die  Zeit- 
schrift »Hippolytus«  begründet  wurde,-)  in  welcher  aucli  Beiträge 
zur  Diücosangeschichte  veröfFentlicht  werden  sollton,  da  beteiligte 
sich  K('il)linj:cer  durch  Revision  der  geschichtlichen  Aufsätze,  be- 
antwortete zahlreiche  Zusciiritten  und  lieferte  selbst  einige  kleinere 
Arbeiten  für  dieselbe.-^)  Gar  manchen  Pfarrern,  so  von  Öteina- 
kirehen,  Gerolding,  Mank,  Zelking^  sammelte  er  Daten  zu  den 
ansulegenden  Gedenkbttchern,  als  eine  Diöcesancurrende  des  Jahres 
1858  sie  aufforderte,  snr  Vervollständigung  des  Diöcesanschematis- 
mus  Angaben  über  OHIndung  der  Pfarren,  Oonseerierung  der 
Kirchen  und  deren  Gesefaiehte  einsusenden.  Ebenso  uneigennützig 
arbeitet  er  xnit  an  einem  Geschichtswerke  über  das  Ötschergebiet, 
welches  Dechant  HOrtler  von  Scheibbs  und  der  gern  dort  weilende 
Schulrath  Becker  in  Angriff  namen.  Er  sendet  ihnen  viele  historische 
Notizen  für  die  <  »i  tscliattcn  des  Ötschergebietes,  so  dass  Schulrath 
Becker,  welcher  die  Verar beitun«:  der  verschiedenen  Beiträge  über- 
nommen hatte,  neidlos  anerkennt,  dass  Kmblinger  durch  seiiif  i^üti^e 
Teilname  zur  Kntstehun^i:  des  Ötscherbuchci*  vielem  Deigetragen  habe.^) 
und  Dechant  Hörtier  ihm  schreibt,  dass  erst  durch  seine  Notisen 
dem  Werke  das  wahre  Gewicht  gegeben  werde. ^) 

Auch  andere  namhafte  österreichische  Geschichtsforscher  treten 
mit  dem  bescheidenen  Gelehrten  seit  Ausgabe  seiner  Stiftsgeschichte 

t)  JahrMbflriebt  des  k.  k.  8tilis|7innaiiQ]ns  M«ik.  iteo. 

-)  Ifippplyliu,  ThMkf iteh«  Moeatiehiift  («pltttt  Qiuur«aU»1iilflt)  d«r  IHöc«w 
at  PSitMi.  1858—1864.  7  Jahrglng«. 

^)  Kqim  Nachrichten  über  Älter  und  Geschiebte  der  Melk  einverleibten 
Pfarren.  —  Zar  Gtaachiohto  einialaer  Ffanntn  in  den  Jtihtgüngtn  li^d, 
1861,  1864. 

*)  Brief  ddo.  cicheibbs,  1858,  8.  September. 

*)  Brief  1H5d,  4.  Deeeraber. 
BUUur  de«  V«r«iiiM  flir  I^iBdwkiuid«  Tim  KtodiBiM«miab.  IS97.  32 
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in  anregenden  Verkehr.  An  erster  Stelle  ist  der  bereite  erwähnte 
Ministerialsekretär  Josef  Feil  zu  nennen,  der  mit  ihm  io  dauernd 
freiuidscbaftlicheiii  Briefwechsel  steht  und  besonders  in  topographi- 
schen Fragen  seinen  Rath  hochsehfttst.  Er  sei  anbestritten  Kflntg 
der  topographischen  Vergangenheit  NiederOsterreichsy  der  einsige 
Mann  unter  den  österreiehischen  Geschichtsgelehrteo,  bei  dem  er 
in  Sachen  der  historischen  Topographie  gediegene  und  ruhige 
Erforschung  schätzen  lerntet) 

Der  venlionst  volle  Verfasser  der  Babcii  berger  Regesten. 
Andrea»  von  ^leiller.  sandte  ihm  zum  Zeichen  der  Anerkennung 
Pfine  Monographie  über  das  Adplsgeschlecht  von  Hindsbersr.  \  on 
Interesse  ist,  was  MuiUer  über  die  Entstehung  dieses  Haches 
schreibt.^)  Schon  lange  habe  ihn  sein  Chef,  Direktor  Chmel,  gedrängt 
wegen  der  grossen  Vernachlässigung  der  Adelsgeschichte  einen 
monographischen  Versach  zu  machen,  der  ein  Muster  für  ähnliche 
Arbeiten  werden  könnte.  Doch  sei  er  immer  dadurch  abgehalten 
worden,  weil  die  Zahl  jener  Personen  sehr  gross  sei,  welche  solche 
Arbeiten  ftlr  gans  nutzlos  hielten,  da  sie  nur  Interesse  f&r  wenige 
Qeschichtsgrabler  böten.  Als  er  endlich  nachgaben  habe,  habe  er 
nicht  ein  in  erster  Keihe  stehendes  Geschlecht  genommen,  wie 
Chuenring,  Maissao,  Walsee,  sondern  ein  unbedeutendes  Geschlecht, 
um  zu  zeigen,  wieviel  urkundliches  Material  selbst  für  minder  aus* 
gezeichnete  Kamilien  noch  vorli  uiueii  sei.  Auch  Theodor  von  Kaiajun, 
der  berüliinte  Fi)rscher  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Altertums. 
^(■hnn  7M  Keiblin^!;*  r??  Freunden.  Aus  den  Jahreu  1852  und  \SoS 
sind  noeli  mehrere  Briete  desselben  erhalten.  Daraus  erfahren  wir, 
dass  Keiblinger  damals  mit  den  Regesten  des  Frauenklostnrs  7m 
Ips  beschäftigt  war  und  sie  im  Laufe  des  Jahres  für  das  Archiv 
zur  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  liefern  wollte.^)  Ebenso 
arbeitete  er  an  der  Herausgabe  des  Stiftungsbuches  von  St.  Bernhard 
bei  Horn  nach  einem  Codex  des  XVI.  Jahrhunderts  aus  dem  Archiv 
in  ZwetÜ  nnd  sammelte  Materialien  zur  Geschichte  dieses  Klosters. 
Zufällig  behandelt^  auch  der  Chorherr  Zeibig  aus  Klostemeuburg 
denselben  Gegenstand  und  ttberbrachte  Karajan  eine  Abschrift  des 
Stiftungsbuches  mit  Regesten  zur  Veröffentlichung  im  Archive. 
ELarajan  gericth  anfangs  darüber  in  Verlegenheit,  was  er  thun  solle, 

1)  Brief  IS.j-i,  IS.  Mur/.. 
!?ri.:-r  IS'i.«.  1*''.  Ff'bruar. 
Biicf  lÜö^it  lö.  September. 
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doch  nach  kurzem  Besianen  uam  er  das  AnerbietoD  an  und  schrieb 
Keiblinger,  dass  er  die  Arbeit  vor  die  Comroissioo  des  Archivs 
gebracht  habe,  da  er  wisse,  dass  Keiblinger  nicht  so  kleiulich  sei, 
dor  Commission  darüber  gram  zu  werden,  sondern  irob,  dass  die 
Stücke  Bchnell  bentttsbar  werden.  Er  wenigstens  »sei  immer  fioh, 
wenn  ein  Stflek  Arbeit  durch  Andere  gethan  werde,  wenn  es 
nur  nicht  au  schlecht  geschehe.«  In  leutseliger  Weise,  fem  Ton 
allem  literarischen  Keide,  erwiderte  Keiblinger,  dass  ihm  diese  Mit- 
teilung oicht  den  geringsten  Verdrnss  verarsachte;  auf  dem  Felde 
der  Geschichisforschang  könne  man  nur  viribus  unitis  ans  Ziel 
komuieii.  Er  wolle  nur  ein  Handhinger  sein  niitl  treue  sich,  wenn 
iünj::ere  Krätic  mit  Lust  und  Krfols^  dem  bcscliwcrlithen  Werke 
sich  widmen.'-)  Ebenso  neidlos  (iberliess  er  htiue  Notizen  zur  Ge- 
?i-hiehte  der  Abtei  Jjeis.sen.steln  an  Birk  zur  BenUtaUDg  für  das  von 
ihm  geplante  Diplomatorium  Dei  Vallcuse.') 

Unter  seine  unermüdlichen  Mitarbeiter  zählt  er  seinen  Freund 
Wilhelm  BieUkv.  Chorherrn  des  Stiftes  Herzogenburg  und  Stadtpfarrer 
stt  Tirnstein,  der  fleissig  Material  sur  Geschichte  seines  Hauses 
sammelte  und  ihm  zahlreiche  Uitteilungen  aus  den  Archircn  von 
Timstein  und  Herzogenburg  machte J) 

Gleiches  Streben  verband  ihn  mit  dem  Bibliothekar  des 
Nachbarklosters  GOttweig,  Wilhelm  Karlin,  als  derselbe  daran  gieng, 
den  idtesten  Besitzstand  des  Stiftes  an  der  Hand  der  Ältesten  Grund- 
bücher, die  vom  Jahre  1302  beginnen,  darsustellen;  eben  hatte  Karlin 
die  Ausgabe  des  für  die  historische  Topographie  Nieden'Ksterreichs 
ausserordentlich  wertvollen  und  ergiebigen  CiüUvveiger  Saall>uehes 
aus  der  Milte  des  XII.  Jahrlmnderts  vollendet.  ^)  An  diese  Mitteilung 
knüpft  Kariin  mehrere  toiio^^niphische  Fragen,  worauf  Keiblinger 
viele  Angaben  aus  seinen  8ammiuDgen  bereit  hat  und  trotzdem  in 
seiner  bescheidenen  Art  hinzufügt:  *Ich  schäme  mich  fast,  so  wenig 
Befriedigendes  und  Sicheres  geben  zu  können;  statt  des  Erwiesenen 
nur  Vermuthungen  —  und  auch  hier  wieder  so  vielen  Hindernissen 
SU  begegnen,  welche  der  Mangel  einer  kritischen  Topographie  Odter- 

1)  Brief  1852,  24.  AprU. 

-')  Brief  1852.  29  April. 

-)  Brief  1861),  27.  August. 

*)  Vgl.  darüber  Erdinger.  Bibün'jr.'ijh 

^)  K  Hfl  in  VV.  l}a.H  Saalbacb  den  BeuedictiDi;r4titt«9  üöttwoig.  Foutes  li^r. 
Au»tri»c.  Ii,  VUl.  Band,  1855. 
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reiehs  im  Hittelalter,  Damentltoh  in  der  Zeit  der  Babenberger,  dem 
Oeachiebtsforacber  bei  jedem  Sobritte  in  den  Weg  Jegt« Für  aein» 
nene  Arbeit  erbittet  E»rltn  Keiblingera  Ratb  Uber  Terlfiaaliebe  fiebelfe 
und  die  Methode  der  Arbeit,  die  er  ausfübrlieh  darlegt  Daa  Qeacbichts- 
werk  EeibliDgers  bewundere  er  and  babe  ea  immer  attr  S^tc;  ea 
befalle  ihu  ein  fast  fieberhafiea  Streben,  Ähnliches  fOr  sein  Stift  zn 
leisten.-^) 

Als  Entfielt  schickt  Karlin  viele  Notizen  aus  dem  Uik'irdrn- 
bestand  zu  Göuwcig  und  ül>erlä>st  ihm  das  handsehriftliclu-.  \^>:n 
Göttweiger  Archivar  iiartmann  Dückelmanii  in  den  Jalii  cn  ITTT)  und 
1777  zusammengestellte  ürkundenbuch  zur  Benützung,  woraus 
Keiblinger  Uber  260  Nummern  Urkunden-AusaUge  sammelt  und  aur 
österreichischen  Genealogie  und  Topographie  reicliliclun  Gewinn 
empfitDgt^)  Leider  yerhinderte  der  frttbe  Tod  Karlins  die  Au«' 
fttbrang  aeiner  PJflne.  Vielea  Intereaae  und  mannigfache  Belehrung 
gewährt  endlich  Keiblingera  Briefwechsel  mit  dem  jetaigen  Landes- 
arebiyadirector  von  Steiermark,  dem  Regiernngarath  Joeef  Ton  Zaho. 

Rogterungaratb  von  Zahn  hatte  die  Gttte^  ein  ConTolut  ron 
21  Briefen  Keiblingera  mir  zu  senden,  wfthrend  in  Keiblingera 
Nachlass  sich  22  Stücke  von  Zahns  Hand  vorfanden.  Ebenso  hatte 
Keiblinger  viele  Entwürfe  von  diesen  Briefen,  wie  er  .^olche  tür  c;ie 
meisten  Briefe  zu  machen  pflegte,  aiit'bu waiut.  l>adurch  war  e& 
möirliel),  solche  Entwürfe  mit  den  aljicesendetcn  Briefen  zu  ver- 
gleicijen.  Der  Verfrleich  zeij^t  von  der  fast  iin^^stlichen  Sorgfalt 
Keiblingers,  mit  der  er  Form  und  Inhalt  seiner  Briefe  ausarbeitet. 
Während  die  Concepte  wegen  der  vielen  Verbesserungen  und  Ver- 
änderungen Öfter  fast  nnlesbar  werden,  zeigen  die  Briefe  durch- 
gängig eine  kalligraphische  uod  stiiiatisch  aorgfoltige  Ausführung. 
In  den  Briefen  finden  aich  cahlreiehe  urkundliche  Kacbweiae, 
Urkundenabechriflten,  literariache  Noliaen  Aber  genealogiaoh-diplo- 
matiaohe  und  hiatoriseh-topographiaohe  Fragen  und  beiderseita  £uiden 
die  Mitteilungen  in  den  ▼eröffentlichten  Monographien  ihre  Verwertung. 
Bald  iat  ea  die  topographische  Festlegung  einea  in  der  Urform  der 
Urkunden  fast  nnkenntlichen  Ortsnamens,  bald  die  Zuweisung  eines 
fehlerhaft  gelesenen  oder  gebchriebenen  Persoiiunuamens  an  dies  oder 

1)  Ci»iM«pt  1854,  9.  Septembsr. 
-)  Brief  1855,  12.  Decemb«r. 

^)  Keiblinger,  Naclilasp.  Aanflg»  sna  dem  bandschriftiiclisn  Wark«  der 
Stiftabibiiothek  sa  ODttwsig.  »MiEceUaoM«.  —  löö5.  6  Bogen. 
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joDes  Gescbleclit,  ha\d.  handelt  ei  stob  um  die  ESrklflrung  einer 

striuiirei»  Zeitangabc,  worüber  beide  Forscher  Rath  mid  M^Mnimg 
austauschten.  Beispielsweiae  ist  von  dieser  Art  die  Frage  über 
das  Uriiijdungssjabr  des  Benedictinerstiftes  St.  Lambrecht  in  Obor- 
steiermark,  als  Zalin  an  einem  Codex  rUplomaticuf«  desselben  arbeitet. 
Während  Zahn  die  Bestiftungsurkunde  vom  Jahre  1103  al«  Grüudungs- 
jähr  aunemen  will  und  die  Tradition  mit  der  Gründung  vom  Jahre 
1056  verwirft,  sowie  eine  frühere  kaiserlielic  Bestätigung  derselben 
fdr  unecht  erklärt,  tritt  Xeiblinger  für  die  Tradition  ein,  indem  er 
«in  dopfpeltes  Grflndungsjahr  ▼erteidigty  wie  ee  auch  für  Melk  an- 
zunemen  sei.  *)  Ihr  briefüeher  Verkehr  entwickelte  sich  aus  einer 
Anfrage  Zahns,  der  damals  noch  Mitglied  des  Instituts  fUr  Öster- 
reichische Gtosehichtsforschung  war  und  sich  mit  der  Sammlung  von 
Kegcsten  Uber  den  Gesammtbesits  des  Bistums  Freising  in  Österreich 
befasste,  anknüpfend  an  eine  Arbeit  sur  Geschichte  seines  Gebnrts* 
ortes,  de;^  Freisinger  Jjesitze;^  in  Qross-Enzersdort.  -') 

Keibhnger  schickte  dem  jungen  Forscher  zahlreiche  Notizen 
aus  seinen  Sammlungen  nur  für  den  Fall,  dass  das  eine  oder  andere 
der  Aufmerksamkeit  entgangen  wäre  und  entschuldigte  die  unerbetese 
Gabe  mit  seiner  lebhaften  TeilnamCi  womit  er  die  Bestrebungen  in 
der  ▼aterländisohen  Geschichte  su  begleiten  gewohnt  ist.  Der  Wahl* 
Spruch  »viribus  unitis«  sei  auch  ftlr  geschichtliche  Studien  von  un- 
schtttsbarem  Werte. Zahn  drQckt  wiederholt  seine  Verwunderung 
aus  Uber  die  grossen  Sammlungen,  die  sich  Eeiblinger  fUr  seine 
Arbeiten  angelegt  hatte.  »Ich  wtlnschte«,  schreibt  er«  »  wol  recht  sehr 
die  Art  und  Webe  kennen  zu  lernen^  auf  wefohe  Sie  in  den  Besitz 
so  namhafter  Mittel  sich  gesetzt  haben;  es  werden  zwar  dieselben 
durch  ihre  früheren  Arbeiten,  daun  durch  die  Vorrede  'in  Ihr.T 
Ocj^eliiehtc  des  Beoodiclinerstiftes  l^Ielk  erklärt,  nämlich  duieh  die 
elnlaeiiste.  jetzt  aber  nur  mehr  wenig  ühlielie  Art  der  Noti/.en.  Mich 
müssen  wol  dergleichen  Sammlungen  sehr  interessieren,  da  mir  wie 
ii^end  einem  Österreicher  die  Aufhellung  der  historischen  Topo- 
graphie sehr  am  Herzen  liegt,  ein  Thema,  das  ich  vorläufig  nur  auf 
die  Freisinger  Besitzungen  beschrflnke.  spHter  aber  mit  Hilfe  Ihrer 
Arbeiten,  dann  der  Herren  Bielskj,  Karlin,  Fischer  u.  A.  weiter  aus- 

1)  Brief«  1861,  23.  und  27.  December. 
')  Bri«f  ddo.  Wim,  1856,  20.  Augmt. 
')  Brief  1866,  28.  Angoit 
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zuführen  gedeiike.<  ')  Aber  auch  Zahng  Verkehr  brachte  Kcibliiicrer 
vielen  Nutzen,  besonders  als  er  im  Jahre  1858  zu  München  weiite, 
um  in  den  staatlichen  Archiven  für  die  Aus^abo  des  Freisinger 
Urbars  zu  arbeiten.  Da  sc  hickt  er  ihm  eine  Auslese  aus  den  Nieder- 
österreich betreffenden  Urkunden  des  bajerisclien  Reichsarchives,  da 
yergleicht  er  manche  Ton  Keiblioger  angezweifelte  Angabe  der 
Honnmenta  boica  mit  den  Onglnalieni  ^)  sendet  ihm  Ezcerpte  am 
dem  Freisinger  Urbar  nnd  ttberlftsat  ihm  in  nneigenntltsiger  Weise 
■eine  Abschrift  desselben,  damit  er  es  einstweilen  nntxbar  machen 
kOnne,  da  er  durch  seine  Beförderung  zu  einer  Prolessor  an  der 
Reehtsakademie  tn  Pressburg  anderweitig  beschuftigt  wurde.  ^)  Nicht 
am  wenigsten  sind  es  genealogische  Fiai^^en,  die  in  die^eu  Briefen 
zur  Behandlung  kommen.  Zahn  spricht  mit  Hochachtung  von 
Keibliiigers»  {genealogischen  Kenntnissen  und  erbittet  sieh  uiiar  und 
nicht  vergeblich  dessen  Rath.  Ah  er  beispielsweise  aus  den  ge- 
sammelten Urkunden  der  Feste  Herrantaiem  (Hernstein  .  ')  eines 
früheren  Besitzes  des  Bistums  Freiaing,  einen  personenreichen  Stamm- 
baum dieses  um  1272  mit  Siboto  VII.  erloschenen  G^chiechtes 
susammenstellt  und  Keiblinger  um  seine  Ansicht  darüber  und  etwaige 
Bemerkungen  ersucht,^)  da  weiss  dieser  zahlreiche,  darauf  be- 
zügliche Urkunden  beisuflagen. 

Dank  diesem  unermfldlichen  Fleisse,  der  in  den  letsten  Jahren 
freilich  durch  eintretende  Augenschwfiche  an  seinem  Leidwesen 
beeinträchtigt  wurde,  hatte  er  Im  Jahre  1865  die  Geschichte  der 
Besitzungen  des  Stiftes  für  den  Druck  fertig  gestellt  Um  einer^ 
scits  diesen  zu  überwachen  und  die  Correctur  zu  besorgen,  ander- 
seits um  seine  Sammlungen  in  den  Wieuer  Archivea  /ai  verxoll- 
siiindigen,  gestattete  ihm  Abt  Wilhelm  Eder,  im  Herbst  18()5  se  inen 
Aufenthalt  in  Wien  zu  nom'-n.  Der  selion  ias»l  Tüjalirigc  (iien 
suchte  mit  neu  verjüngter  Arbeitsikra't,  die  sich  ihm  am  Abend 
seines  Lebens  darbietende  Gunst  der  Verhältnisse  zu  benütxeiL 
Zunächst  arbeitete  er  an  der  Weiter führung  seiner  gross  angelegten 
Stiftsgeschichte  und  erweiterte  seine  Sammlungen  fOr  die  Geschichte 

')  Brief  ddo.  Wieu,  18j8,  7.  März. 

■-')  Brief  Milochen,  18.')8,  10.  November. 

Hriff  Pressburg,  1*?.  April. 

-)  Spater  von  Zaho  bearbeitet  im  AufUage  des  jeUigeu  boheu  Bttnuen, 
des  Lrzlierzogfl  Leopold. 

*)  Brief  Wieu,  18ji\  oO.  Jäouer. 
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der  einstigen  Besitzungen  dos  Stilles,  welche  in  allen  Teilen  de» 
Landes  swstreut  lagen. Dazu  gehören  die  Pfarren  und  Ortschaften 
Medling;,  Baden,  BertbokUdorf^  Pfaffatätten,  Tribuswinkel,  Ober- 
waiteradorfy  Truman,  Solenau,  Kottingbrunn,  Steinabrflckl,  Moosbrunn, 
Ebreiehsdorf,  lindabrnnn,  Teesdorf  im  Viertel  unter  dem  Wiener* 
walde;  Maicbet^  Hof,  Radelbrunn,  Obritz  unter  dem  Mannharts- 
berge;  Obemdor^  St  Georgen  bei  Emersdorf,  Ktiffern  am  Janerling, 
Kolnits,  Weiten,  MUhlberg  ober  dem  Mannbartsberg,  Albartsberg 
bei  Aspaeb  ober  dem  Wienerwalde,  Pergkircben  im  Mublkreise,  im 
j^anzen  26  Ortschaften.  In  gleicher  Weise  will  er  die  kaiserlichen 
Farailiengüter  in  Melks  Umgebung  behandeln.  Diese  neue  Arbeit, 
welclu'  er  noch  im  Jahni  1869  zu  vollenden  gedachte,  sollte  deshalb 
einen  allgemeiueu  litel  erhalten:  Beiträge  zur  (lescliichte.  Toj)0- 
graphie  und  Genealogie  von  Österreich  unter  der  Knns.  Für  diesen 
Zweck  bot  ihm  du»  Wiener  Archiv  im  jHIelkerhofe,  wo  die  meisten 
Lebens*  und  Herrscbaftsaoten,  Kauf-  und  Tauschvcrträge  snr  Be* 
ntttsong  der  Centralverwaltung  aufbewahrt  werden,  eine  reicbe  Aus- 
beute. Ebenso  denkt  er  daran,  die  Begesten  der  in  der  ganzen  Stifts- 
gesebiehte  bebandelten  Urkunden  in  einem  besonderen  Werke  heraus- 
BUgeben^  und  auch  dafilr  batte  er  sehon  eine  grosse  Reihe  von 
Abschriften  angelegt,  die  er  jetzt  eifrig  vermehrte.  Behufs  dessen 
wurde  ihm  die  Benfttsung  der  Urkunden  des  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchives  laut  Zosehrift  des  Ministeriums  des  Äussern  vom 
10.  iS'üvember  iSü5  und  des  Archives  des  Finanzministeriums  vom 
13.  Februar  1866  gestattet,  wo  er  nameutlieh  aus  den  hier  auf- 
bewahrten Vi.sitationsbüehern  der  Pfarreien,  au.s  den  lirbarien  ver- 
schiedener üsicrreiehiHciier  i lerrschaften  manchen  (Jewinn  erhoffte. 
Sein  hohes  Alter  hinderte  ihn  nicht,  ausserdem  eine  andere  Aufgabe 
ins  Auge  zu  £sssen.  Bei  seinen  Arbeiten  im  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archive erkannte  er.  dass  die  dort  befindlichen  Handschriften  einen 
grösstenteils  noch  unbenutzten  Reichthum  an  Quellen  des  Oster^ 
reicbischen  Kaiserstaates  enthalten,  deren  Bekanntwerden  für  den 
Geschicbtsforscher  von  grtisstem  Interesse  w&re.  Deshalb  bat  er  in 
einem  neuen  Gesuche  an  das  Ministerium  des  kaiserlichen  Hauses 
und  des  Äussern')  um  die  Bewilligung,  die  Handschriften  desselben 
Uber  die  Gesehichte  des  deutschen  Reichsverbandes  und  der  Oster- 

')  Vgl.  Ken)lin.,rer,  II,  2.  Vorrede. 
')  Vpl  K »•  i  b  i  i  n  g e  r.  II,  '2,  VomA». 
3)  Concept  17.  October. 
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reichischen  Kronl&nder  Österreich^  Steiermark,  Eäriite]),  Knün  und 
Tirol  sar  Verfassung  eines  wissenschaftlichen  Kataloges  benfltzen 
zu  dürfen  wie  der  verstorbene  Begiemngsrath  Josef  Ghmel  einen 
Katalog  der  historischen  Schriften  der  k.  k.  Hof  bibliothek  begonnen 

und  Theodor  von  Karajan  diese  Arbeit  auf  sämmtliche  Codices  der- 
selben ausgedt  hni  liat. ')  Der  dainnHj:jc  Direktor  des  StaatsareLivcf«, 
Dr.  Franz  Ritter  von  Erb,  beturNvurtete  das  0«^sueh  mit  der  Be- 
merkung, das«  die  bekaunte  loyale  Get-innuiii^  des  alliremein  ge- 
achteten Bittstellers  die  Befürchtung  irgend  eines  Missbram  hes  fern- 
halte, worauf  die  günstige  Erledigung  des  Gesuches  am  28.  October 
1866  erfolgte.  Doch  trat  er  von  diesem  Vorhaben  wieder  ziirück. 
als  er  in  Erfahrung  brachte,  dass  eine  jtlngere  Kraft,  der  damalige 
Staatsarchivar  Dr.  Constantin  Edler  von  Böhm,  sich  dieser  Aufgabe 
widmen  wolle  und  bereits  mit  kleineren  Vorarbeiten  begonnen  habe, 
umsomehr,  weil  er  Zweifel  hegen  musste,  bei  dem  grossen  vor^ 
handenen,  sehr  polyglotten  Ifaterial  und  seinem  damals  achon  sehr 
vorgerückten  Alter  eine  solche  Arbeit  glttoklich  beendigen  au  können.-) 
Dabei  vergass  er  nicht,  die  Resultate  der  neueren  Forschungen  und 
urkundlichen  Publicationen  für  die  Stiftsgescliicbte  zu  verwerten 
und  veröffentlichte  ein  Heft  >Nachträge  von  Ziisiit/cn  und  Be- 
richtigungen« zur  zweiten  Ausgabe  seiner  Ötifls^ef>elii(  litt-,  welche 
der  Verle<^er  im  Anschlüsse  an  das  baldige  Erscheinen  des  Ii.  Bandes 
veranstaltete.  '•') 

Der  Druck  des  II.  Bandes  der  Geschichte  des  Stiftes  Melk 
wurde  im  März  1806  begonnen,  dauerte  i^'  ,  Jahre  und  wurde  im 
Herbst  1868  beendigt.  Wenn  man  bedenkt,  dass  Keiblinger  sowol 
die  Reinschrift  des  voluminösen  Werkes  als  auch  die  mühsame  Co^ 
rectur  des  Druckes  mit  peinlicher  Sorgfalt  und  grösster  ZuverlMisig- 
keit  besorgte,  so  muss  man  die  Ausdauer  und  Unermttdlichkeit  des 
hochbetagten  Mannes  bewundern.  Die  Kosten  fttr  den  Druck 
der  zwei  Abteilungen  des  aweiten  Bandes  beliofen  sich  auf  die 

'    Nach  ©iiik-r  Mitletiung^  dets  Siktioiisratlns  .•im  genaUijten  Aich:\e 

A.  Fel<^ol,  der  dautäk  Conceptsaspirant  daiitiibüt  war  uud  »ich  uocli  lebhalc  an 
deu  kiciuen  alten  llerrn  mit  dem  seitlich  genei^^teD  Kopfe  erinnert,  der  sich  durek 
nnennttdlieben  FieiM,  was  duich  reiches  Wieien  nnd  beecheidenee  Weeeo  asf- 
seiefaaete. 

•O  Gütige  Mitteilnng  dee  k.  k.  Hofr&thee  Dr.  Oonatsatio  Bdlen  m  Bahn, 
der  im  Jahre  1874  diesen  MennicriptkaUlog  ToUendele. 

3)  Qeachicht«  des  SUftes  Melk.  II.  Aungabe.  Yerfag  Beck  1867. 
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Samme  von  2400  fl.;  dafür  gewährte  die  kai&eriiche  Akademie  der 
WisseDBchaften  eine  Subveotion  Ton  500  6.  und  das  Stift  Melk  einen 
Beitrag  von  ÖOO  flJ)  Honorar  erhielt  der  Verfasser  keines. 

In  den  40  einaeinen  Abhandlungen  ttber  die  Besitsungen  des 
Stiftes  ist  wieder  eine  Unsumme  wertTolten  Materials  au%espeiohert 
Bei  der  Gescfaichte  eines  jeden  P&rrortes  stellte  er  zuerst  aas  dem 
massenhaften  Uaterial  der  gesammelten  urknndliehen  und  Literatur- 
angaben  die  noch  auffindbaren  Mitglieder  der  alten  Geschlechter 
dieser  Orte  susammen.  Dann  werden  die  Besitzungen  der  Grund- 
Iierrschaften  in  denselben,  die  Zehenten,  Gülten,  Renten,  Kauf-  und 
Tauächvcrtrag:e  angeführt.  Danach  kommen  die  kirchliehen  Nach- 
richten Uber  dieselben  an  die  Keihe.  Bei  vielen  musste  er  aut  Grnnd 
dieser  Angaben  er.>t  die  lteilienfolp;e  der-  Piarrer,  die  Entwicklung 
der  Selbständigkeit  und  ähnliche  Fragen  mühsam  erforschen.  Da- 
durch liefert  er  auch  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kirc-hengeßchielite 
(Österreichs,  insbesondere  der  Diöcese  Passau,  zu  der  bis  in  die  2<eit 
Kaiser  Josefs  II.  fast  der  gaoze  Besitzstand  des  Stiftes  gehörte. 

Seine  Angaben  sind  zum  grössten  Teil  ungedruckten  und  bis- 
her unbekannten  Quellen  entnommen.  UrbarieUi  2^ent-,  Lehen- 
und  Dienstbflcher  leisteten  ihm  dabei  die  besten  Dienste.  Namentlich 
das  älteste  Melker  Urbar,  welches  Abt  Ulrich  im  Jahre  1314  auf- 
aeicbnen  Hess,  nennt  er  wiederholt  eine  unersehi^pfliche  topographische 
Fundgrube.  Hatte  Keiblinger  in  seiner  Stiftsgcsehichte  Uber  600  Ur- 
kunden nach  ihrem  Hauptinhalte  mitgeteilt  und  verarbeitet,  so  konnte 
.sein  Sarameleifei-  auch  für  die  Geschichte  der  Besitzungen  di^  s  ^jtiftes 
wieder  über  400  Urkunden  beibringen,  so  dass  über  lOCO  Stücke, 
fast  der  ganze  Urkunden  bestand  de«?  Stiftes,  in  dem  AVerke  zur 
Veröffentlichniif;  i^eiangten,  wobei  er  inmier  auf  die  »'rhaltenen  ( >ri- 
ginalien  zurilckgieng.  Davon  sind  in  den  Beilagen  der  beiden  Bände 
ÖO  Urkunden  in  palaographisch  getreuen  Abschriften  mitgeteilt, 
welche  der  Zuverlltosigkeit  seiner  Arbeit  das  schönste  Zeugnis  aus- 

I)  Briefliche  Mitteilung  des  jetzigen  lahabera  der  YerUgsbuchhandlcmg, 
Herrn  Fri«drielt  Beek,  ddo.  18.  JMnser  nuä  28.  Hin  1896.  Die  Auflege  dee 
n.  Bsndee  betrag  200  Blxemptare  t^nü  Igt  jeUt  ▼ergriffen.  Der  Freie  desielben 
war  14  SL;  ingleleh  wnxde  der  Preis  de»  ereten  Beode»  Ton  9  fl,  CH-M.  auf  5  fl. 
herabgenotzt,  de  von  den  7G0  Bxemplnren  der  A'iflage  dee  erateu  liandes  ertt 
160  Stück  nbgesetüt  waren.  Dieser  wenig  er/reuliclie  Umstand  bewog  kürsilich  den 
Abt  de»  ßtifie«  MeH?.  Alfxriftfler  Karl,  ;nit  don  Antrag  des  Hoirn  ViTl  i^^slmch- 
liändlerx.  des'^en  \'tirlu8t  an  diesem  Veilagäunternumen  uiclit  unbedeutend  wHTf 
deu  grösstcu  Teil  des  Eesten  der  Auflage  für  das  Stift  zu  erwerben. 
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.stellen.  Die  Urkunden  boten  Keiblinger  die  Grundlage  für  seine, 
mit  immer  wachsender  Vorliebe  beinebenen  geiicalügi-sehcn  L'nter- 
sueliunj^en,  wie  sie  an  vielen  Stellen  duB  Buches  sich  rindeii,  so 
über  die  Herren  von  Pielach,  0  von  Zelking,  von  Wmivel  u.  a. ; 
sie  gaben  ihm  die  Grundlajije  für  die  mit  kritiscliem  Scharl^iun  ge- 
machten topographischen  Forsehungen,  wie  etwa  zur  Consecrations- 
urkunde  der  Pfarrkirche  WuUersdori*  durch  den  Bischof  Ulrich  von 
Passau  im  Jahre  1108,  worin  der  weitausgedehnteu,  noch  dttnn  be- 
siedelten Pfarre  Umgrenaung  beBtimmt  wird.*) 

Gottes  Fttreorge  hatte  den  Immer  sohwäcbliehen  und  oft 

kränklichen  Körper  Keiblingers  so  Innj^e  bei  Kräften  erhalten,  bis 
er  einen  grossen  Teil  der  seit  mehr  als  50  Jahren  geplanten  Lebens- 
aufgabe, der  er  trotz  aller  Hindernisse  mit  immer  gleich  bleibender 
Beharrlichkeit  sich  widmete,  vollendet  hatte. 

Die  TolUtändige  Durchfuhrung  seiner  Pläne  hätte  frttUch  noch 
mandies  Jahr  rOatigen  Schaffens  erfordert,  wenn  er  auch  achon  mit 
dem  Eifer  einer  Biene  den  weiteren  Bau  seines  Werkes  yorbereitet 
hatte.  Als  die  leteten  Bogen  seiner  Arbeit  im  Drucke  rorlagen, 
kehrte  er  auf  Wunsch  des  neuen  Abtes,  Clemens  Moser,  im  Oe- 
tober  1868  wieder  in  sein  Stift  aurUck.  Bald  machten  sich  die 
ttbergrossen  Anstrengungen  des  bisher  fast  mit  jugendlichem  Eifer 
arbeitenden  Greises,  die  Kinwirkungen  des  ungewolinten  Aufmtliahes 
zu  Wien,  wodurch  er  der  stillen  M()nch8zelle  und  p:esiinden  Landliilt 
entbehren  musstc,  gellend.  Die  Krat't  zur  Weiteriuliiung  beiner 
literarischen  Arbeiten  war  dahin. Er  begann  zu  kränkeln,  wenn 
auch  sein  Geist  die  Tagesereignisse  und  die  literarischen  Erbchei- 
nun;;en  mit  regem  Eifer  verfolgte.  Jbki  ward  ihm  noch  die  Freude, 
dass  der  zweite  Band  seines  Werkes  Eur  Ausgabe  gelangte  und  Ao> 
erkennung  fand.^) 

')  Keiblinger,  II,  1.  Abt,  &  195  C 

«)  Keiblinger,  H,  2.  Abt.,  S.  552  ff. 

^)  WsbncheioJtcfa  deshalb  unterblieb  rach  die  Änfertiguag  eines  so  »ehr 
vermissten  Personen-  \ir.i\  OrtsveraeichniBses  zum  II.  Bande,  welche  die  *abl- 
loaeo  Angaben  diiu  ForsL-ht^r  erst  in  geeigneter  Weise  zagänglich  iiiHclien  würden. 

*)  Gesrhit  htc  nU'^  HenedirfinerKtiftes  Mylk  in  Ni«»dt?rüsiei  rtii  Ii  II.  Kittid, 
1.  Abt.  Bdaiti^un^'ou  in  den  V'iurtvlu  über  und  ualer  dem  Wieuerwaid.  Beck.  I6i^. 

Mit  Unterettttzuiig  der  kaie,  Akadeaie  der  Wiuenedhsflea  sn  Wien.  820  Seiten. 
S.  Abt.  Beiitinngen  in  den  Vierieln  ober  und  unler  dem  linnnhnrUberi:.  Bede* 
1869.  99@  Seiten. 
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Kurz  darauf  entschlief  er  sanft  urd  ji^ottergeljen  am  S.Juli  1869 
infolge  Eiukriii'tuiig  iu  seinem  72.  Lebensjahre.  Wenige  Monate  vor- 
her waren  bereits  fünfzig;  Jahre  TerdosseOf  seit  er  durch  die  feierlichen 
Gelübde  dein  Stifte  Melk  Treue  zagescbworen  hatte.  Und  WAhrlich, 
den  Scbwur  hat  er  redlich  gehalten.  Die  Begeisterung  der  Jugend 
drflckte  ihm  vor  mehr  denn  fttnfsig  Jahren  die  Feder  in  die  Hand,  die 
Geschichte  ielne»  geliebten  Ordenehauses  m  durchforschen,  dieselbe 
Begetstemng  beseelte  ihn  durch  die  ganze  lange  Zeit  rttstigen 
Schaffens^  das  ein  gütiges  Geschick  ihm  beschiedeo»  und  sie  beseelte 
ihn  noch,  als  die  Feder  der  altersschwachen  Hand  entfiel.  Das 
Ordenshaus  wardigte  in  einem  wohlwollenden  Nachrufe  die  Bedeutung 
des  im  Leben  so  anspruchslosen  Mannes  nach  Verdienst,  der  ja 
wie  keiner  in  der  langen  Reihe  von  800  .i.iiiren,  die  seit  der  Oriin- 
dnnc:  des  Gotteshauses  verflossen  bind,  die  Geschichte  desselben  mit 
lu, Huchem  Geiste  und  unübertrefflicher  Genauigkeit  durchloischtj 
luit  furchtloser  Offenheit  und  Wahrheitsliebe  dargestellt  hat.') 

Von  den  Ordensbrüdern  zu  Melk  erinnert  sich  noch  mancher 
an  den  kleinen,  immer  liebenswürdigen,  freundlichen  und  zuvor- 
kommenden Mitbruder. Von  schwächlicher  Leibesanlage  und  oft 
kränklich,  war  er  immer  ängstlich  um  seine  Gesundheit  besorgt  und 
Tersachte  alle  möglichen  Arzneien  und  Hausmittel,  um  seinem 
Körper  mehr  Widerstandskraft  zu  rerschaffen.  Trotzdem  war  er 
Btets  heiteren  Gemfithes,  yoll  Witz  und  Munterkeit;  immer  hatte  er 
einige  Anekdoten  und  Schnurren  in  Bereitschaft  Auch  darauf 
richtete  sich  sein  Sammeleifer.  So  fanden  sich  mitten  unter  geschicht- 
lichen Notizen  Recepte  und  Hausmittel,  Ausschnitte  aus  Witzblättern, 
Abschrilten  von  Anekdoten  und  Schnurren.  iJauei  hatte  er  Vorliebe 
für  Geselligkeit  und  Unterhaltung,  uud  alfabendlieh  bildete  sich  ein 
Kreis  zu  traulichem  Ges])riiehe.  Das  kleine  Jahreseinkommen,  das 
er  nach  damaligem  Klosterbranehc  erhielt,  —  es  waren  jährlieh 
lOU  Gulden  —  verwendete  er  zumeist  auf  seine  Bücher  und  mit 
oft  allzu  freigebiger  Hand  für  wohlthätige  Zwecke,  so  dass  er  gar 

Todtenrotel  auf  Keiblinger  vom  9.  August  18()U.  Ebeoso  erschien  in  der 
»Wiener  Zeitungc  Nr.  177  vdin  l.  Angnst  IHi]'.)  f.-ius  der  Hand  eineti  Mitbruder?, 
}*.  Eduard  Freiherrn  v.  Sibtri  liii  warm  em[>nin.ieiu  r  Nekrolog,  der  auch  die 
literarischen  Arbeiitiu  KtsibUugcrä  ziemlich  vuUständig  .nit^äiilt. 

')  GUüge  Mitteilungen  des  Dechauts  s&u  Moik,  P.  Adalbert  Bratke, 
welcher  mta  TheologieprofSeMor  durch  lange  Jabxe  desaen  WolmiingKiiadkhiir  ge- 
wesen war. 
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oft  ein  wirklicher  ilab^nirlits  war  und  selbst  seine  Kleidungsstücke 
ein  etwas  -«clmdbaftes  Autssclieii  zeigten. 

Wie  das  Stift  80  bewahrt  aucli  die  Marktpfemeinde  Melk  dem 
verdienten  Gescbicbtsforscber  ein  dankbares  Andenken.  Deesen 
Arbeiten  Uber  die  Stiftsgesobicbte  inussten  naturgemäss  auch  dem 
Orte  zugute  kommen,  der  mit  seiner  Stiftaherrscbaft  durcb  viele 
Jabrbunderte  in  Freud  und  Leid  verbiiDdeii  war.  So  maocber  Käme 
▼00  Eichtern,  Rathsfaerren  und  Bttrgeni  des  kleinen  Donauortes  ist 
duich  Keiblingers  Flein  aus  den  Eatba-  nnd  Gericbte-PtotokoUeiiy 
den  DienBtbttcbern,  Urbarien  und  Urkunden  berrorgezogen  und  der 
Vergestenbeit  entrissen  worden,  so  manebes  Ereignis  ans  dem  Leben 
und  G-etriebe  des  alten  Medelicba  in  lebbaften  Farben  cur  Darstel> 
lang  gebracbt  worden.') 

Was  Keiblinger  als  gründlicher  und  kenntnisreicher  Ucsebichts- 
for^cber.  als  gewandter  und  wahrheitsb'ebender  (ücseiiiebtssclirrilicr 
mit  uneröcbüpl'licbor  Arbeitslust  und  urierniüdlicber  Arbeit. -krall 
während  feiner  fiint/ii: ):ihri;:en  litei-ariselieu  'i  lmligkeit  aut  den  ver- 
schiedenen Gebieten  der  vateriiindischen  Geschichte  geleistet  hat, 
wird  dauernd  einen  ebrenTollen  Plats  in  der  QescbicbtaUteratur 
Österreichs  einnemen. 

A  n  h  a  n  gf. 

1. 

7^af/fsc/tern  für  Franz  Keihlingcr. 

Ich  .)o:sephus  Mat^T.  Knr;^t1er,  SS""  Theol.  Vienn.  l>orfor.  VüiTcer  xa  Wien, 
iii  liöf  \'.t!'*?adt  KoP.*u,  li  '/on-e,  (1x8?  von  Lhuil!  z  KaiMinger  lierrsch.itll.  T«fel- 
decker,  mit  »einer  Eliegnuiu  Mng-d:tlenn,  gebulütici  liui'iiti'ter,  beede  kath.  Keligioii, 
Zeit  ihre«  Ebeatande«  ein  Sobn  erzeuget  worden,  welcher  den  zw&nzi^sttn  i>ep- 
tamber  im  Jalire  idebentehnhuiidertneniiiig,  aaeb«iit  von  ntfnrai  Coop«nlor 
F.  Alo/ttM  H.  Mafis  in  Gegenwart  der  Theresiii  Haeitl,  blirferliebea  BraadweiA* 
brenaera  Ebefraa,  als  PathtD,  dem  chrisüiebeii  Gebraadie  aaeb,  die  b.  Tavie 
empfangen  b*be,  lind  dorn  der  Nähme  Fraodscns  In  vjrelegt  worden.  ITrkund  de*S6n 
habe  ich  diesen  Taufschein  eigenblndig  untonchrieben  und  dac  Piarraiefel  hvf- 
gadmckr 

Wien  den  28.  September  1SÜ7. 

Joe,  Engetier, 
idem  qni  eopra. 

'j  Iii  dankbarer  Erinnciut;^  dieser  Verdienste  hat  der  Oemeinderath  von 
Melk  kUniUeh  den  Beschluü^  gclV.s.si,  dass  eine  neue  Strasse  des  aufblilbendea 
Donanorte«  den  Namen  Ketbltngere  fllbre. 
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II. 

Aus  einem  ßrirfe  dts  Freiherr!»   Jus-,   von  Hormai/r  an   Jen  Utifcs- 
büttiothekar  Theodor  Mayer.    H  ien,  am  31.  Jänner  Iö'2T, 

Im  y«rUiifi»  d«s  Febrnar  d«ok9  leb  ein  durcb  «llarlei  Nebenamstilodt  ver- 
sOgertef,  aber  tllr  die  Vaterlands^eFchtchte  hochwiclitigM  Unternebinen  aueza- 
fnhren,  was  bei  der  langwierig«n  Rivalität  beider  Nationen,  bei  dem  mehrfachen 
Cun'Üki  heikler  Höf«  so  gut  wie  aufgehoben  achien,  ein«  genaue  Sinsicbt  der 
MUncheoer  Archive. 

Passau  war  unser  t;ui-^(inij;ilii  i>;fi  Bi.sihof;  —  die  Driginaldocumente  vieler 
iulcorporirter  oder  zeitweise  adaiiniotiiiter,  österreichischen  Klöster  sind  nur  dort 
wieder  au  ftaden.  —  Srlbet  von  dem  taueeudjähngen  Krememttnater  haben  Retten« 
paeher  und  Pachmayer  ihre  Urkunden  keineswega  ane  Unebriften,  aoadern  snr 
ana  alten  Codietbna  Tradltionnm  an  Tage  geflirdert.  Laitoa  hat  mit  onfflaoblioher 
Frechheit  verfKUchr.  Haniita  bat  ihm  grofleatheila  naehgeiebrieben.  Es  iat  alio 
wahrlich  noi-li  sehr  vit^I  zu  thtin  übrig.  j 

^vii  17  J.tlireii  li.'it   mir  der  jetzr^rp  König  von  Bayern  die  wärmste  Tbeil- 
nahme  .•m  Mliikji  ötudlün   bewiesen   mid    sfit  meinem  Rptriei  iiii^:s;intri*t   die  nn-  , 
beding'o  Krritri)uii<r   all<»r  nrk?indlichen   uuil   -otT?iigen   wssseiihckaüiicJif ri  ^ciiätü« 
angeordnet,  j.-i  Mir  .Selbst  eitieu  höchst  ebreuvolien  Huf  nach  MUucbeu  ertbeiltf  den  < 
loh  jedoeh  im  Falie  war  ala  ein  alter  Oeteneieber  and  Tynder  daakl»ar  und  eibr» 
fnrciitsroll  absolehnen,  dennoeh  wiit  ich  nicht  verlieren,  waa  unter  dieiem  trefF- 
lichen  Herrn,  in  welchem  wehrhaft  eine  Hediceiaohe  Ader  weht  und  sehligt,  ittr  | 
heimische  WiMenschaft  und  Kunst  erobert  werden  kann  —  und  Ich  bitte  sehr,  < 
Mich  hiesn  mit  Ihren  Erfahrungen,  mit  Ihren  Ansichten  und  mit  Ihrem  gOtigen 
Uathe  TU  nnterstütxen  nrd  Mir  so  rchnell  als  möglich  su  sagen,  wa«  Sie  diepfiin-i  " 
wünschenswerth  finden  und  was  ich  durch  Meine  persönlichen  Verbindongen  au»-  * 

wirken  Icano   ^ 

Gaus  der  Ihrige 

Hormayr.  * 

m.  \ 

Jo9.  Freiherr  von  Sormatfr  an  Keiblinger.  München,  12,  Februar  1829, 

Es  ist  nun  vier  Monate,  verebtter,  unvergeselicher  Freund  und  hoch-  i 

wDrdiger  Herr,  dats  Ich  nichts  mehr  von  Ihnen  goLSrt  habe  und  dass  eine  Kluft  * 

una  trennt,  die  jedoeh  in  unseren  Gesinnungen  und  in  dem  gleicbgeainnten  Streben  \ 
Ittr  dentache  Wisienaohaft  und  Kunat  nioht  den  geringsten  Unterschied  machen 

aoll.  —  WeoTi  io!i  im  Ende  Aprils  nach  Wien  gebe»  meine  beiden  TSehter  ab-  \ 

aiibohlen,  hoflfe  ich  ganx  gewifi.s,  Sie  peri'önlich  zu  umarmen.  , 

Mein  historis«  hes  Taschenbuch  erscheint  .inf  5        bpi  ('otta  in  München  in 

einer  viel  glänzenderen  Aa-st.uninnr^   {n  einer  \  i»  1  ^;i')-!^efen  Verbreitung  und  mit  , 

aiige messen ereu  Honoraitru  tür  die  iliJarbeittr,  wahrend  die  Wiener  Verleget  tiutn  i 

durchaus  sitzen  lassen  und  man  Alles  zusammenbetteln,  ja  sogar  (ungUublich  ' 

j^enug)  die  Exemplare  der  Mitarbeiter  beaahlen  muss.  \ 
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I>  IS  Tn^ebenbncli  hnt  so  mficliti*;  gewirkt,  es  hat  doppelt  Wohlwollen  <r^- 
fuii  Km.  d.iss  ich  nicbt  vcraiit wurttjn  au  kunnen  glaubte  es  unter  »o  {riinsti:.'t'!i 
Auäpiclua  fiiUen  zu  Iftssen.  Sie  gaben  mir  bestimmte  Iloifnung  auf  ciiio  limg  aiis 
der  Nabe  von  Melk,  so  wie  Scballaburg,  Aggütein  und  Albrachtsberg,  diese  Zierd« 
der  Utsten  dny  Jabrganga.  Das  Hoooraf  fibergebe  Ich  Umea  aelbat 

War  MHocheft  dutdi  d«ii  jeteigtn  KVnigr  bareita  ein  wabrar  Tempel  der 
büdenden  Konet,  namentiicb  der  Plaaük  und  der  Maleni,  eo  wird  ee  jetst  gewiw 
nicht  mUlder  wichtig  für  die  Historie  und  natürlich  auch  für  die  österreichische. 
Da«  General referat  der  Archive  und  die  Regeneration  der  hifltorischen  Classe  der 
Akademie  geben  mir  hierauf  einen  direct  «ehr  bptletitoiuleii  Einfluss.  Die  MonumenM 
boica  erscheinen  nach  einem  neuen  Plane,  <lie  Rej^esta  de»  K^ichsarcbiveii  weni^-n 
toitgeflotzt,  ebenso  die  historischen  AbhanUluitgeu  der  Akademie.  Der  Rictec  von 
Lang  gibt  die  zweite,  reich  vermehrte  Auflage  seiner  trefflichen  bayrischen  Jahr» 
bOcher  und  eeiner:  »TerMnigung  dee  bayriecben  Staate«,  einer  auch  fUr  Öetar* 
reteh,  Steyer,  Tjrol  ttnAeret  wiebtigea  daesiMben  Letetnn^.  Xt  steekt  ttberbaapt  ein 
BMÖhtbun  bier  Torborgen,  «mal  Ar  die  alte  Zeit  und  Ittr  den  9Qjihrif  en  Krieg, 
daaa  ee  ael»  echwer  bdt  eich  die  gesiemende  Idee  davon  en  machen.  Der  Unter* 
licht  des  K*t>tiprinEeu  in  der  Ge'<chichte  und  in  der  «cbdnen  Wi»en8chafr,  Vor» 
und  Nacbmittagr«  eine  Stunde  füllend,  IJen  mich  in  meinen  eigenen  Leistungen 
noch  nicht  weiter  t< )rt'<t  li reiten ;  ps  wird  :il)er  .luf  einmal  rasch  gehen.  —  N\'as  sonst 
mein  Aieliiv  lieferte,  ert^cheint  nun  in  »len  I(eiden  Cottaischen  Jourii;iic-n.  das  In- 
land und  dAi>  Ausland,  die  aber  in  Österreich  kaum  bekaunt  sein  ditii<eu,  so 
iatereasant  aie  sind  und  so  viele  Merrdehieohe  Artikel  eie  «neb  enthalten. 
Meine  Adreeae  iet  bloB:  An  den  Freyherm  von  Bonnayr,  kBnigUehen  bayrieehen 
Kammerherm  nnd  wirklichen  Oeheimenrath  —  sa  Uanehen  N.  1030  Ftrber- 
graben  

La!«8en  Sie  mich  auch  Etwa*  hOrea  von  den  wlssensciiaftlichen,  vorsllglieh 

archivaliachen  Arbeiten,  die  etwa  von  Melk  oder  vielleicht  aus  anderen  oster- 
retchi'^rliPti  Abteyen  an«i:fehpn.  —  Tlerz-ifrenburg  hat  Jahrbihher  fierriiisznceben 
.lugefaiigen.  aber  ich  ge.stuhe,  ein  sulches  elende»  Zeiij».  »"In  .■^jlcLe'^  AuJ  .v.irtneti 
aller  alten  Fabohi,  genealogischer  und  puUi/isii^chei  Irriliumer  ist  mir  lauge 
nicht  vorgekommen.  Lebou  Sie  recht  wohl.  Hochwürdiger  Herr  und  verdirter 
Freund. 

Ich  umarme  Sie  (aaseadmal. 

Ihr  gans  dgeneter 

Uormayr. 

IV. 

Jos.  Chmd  an  Keiölutger.       Florian,  1,  8ö_ptember  163X. 

 Ich  habe,  ale  ich  Melk  verlassen,  FOehlara  uifiht  beenebt, 

da  sn£tlUger  Weise  die  StrasM  dahin  van  einem  Mililftrtrain  gans  beeeut  und  auf 
längere  Zeit  gane  gesperrt  war.  eoadem  ich  rei«te  gleich  nach  Ipe,  wo  ich  2  Tage 

blieb  und  mehrere  c  c;.!  uninleressatite  Stücke  s.immclte;  itt  Ardagger  fand  ich 
nicht  viel,  nur  die  Geschichte  der  PropHtei  A.,  durch  einen  gewissen  Pfarrer  dn- 
selSt.  wurde  mir  nachgeBchickt :  h  v.  t  if  aber  nieht  vif!  Zuverlässiges  darau-i  au 
achüpfeu.  —  Von  Erlakloster  habe  ich  aar  eiuoa  Codex  mitg<:Uommeo,  der  die 
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Abschriften  rou  sararnlu  hen  Privjleg^ien  (leider  die  lateinischen  in  unasuverlHsfi^pr 
Übersetzung)  in  nehr  verl/lichenem  Zii-strinde  enthält.  —  Ich  habe  ntm  filr  diesen 
Mahl  meinen  eritten  Vur^uuli  b&suhlusstiu.  —  loh  wollte  theÜN  Materialieu  sammeln, 
tbeiU  iu  den  verschiedenen  Stiftern  und  Klöstern  junge  Freunde  suchen  und  ge> 
wintiMi,  welelie  gamtiMebalUtcli  mit  mir  «in  grSfiwM  Wnk  aDtenebniiii  und  «w 
flUir«D  nlltsD.  8i0  «ellMt  haben  lo  einem  Ibrer  m  interetMnten  Anftitee  in  dem 
H.  Tiaebenbneb  die  Notbwendigkelt  anerkannt,  daas  ein  Codex  diplom.  A,nitr. 
begonnen  tind  sa  Stande  gebraeht  weide.  —  Zwar  baben  wir  bereits  mündlich 
über  dieses  Unternehmen  geeprochen  nnd  Sie  haben  mir  aUerliaad  Bedenklieb' 
keifen  und  ZuoiT'!  aiifgeworfen,  deren  GniiiJ  i'h  /Hin  Tlicil  anerkenne.  T>orb, 
nioiii  Tiieurer,  alif»  n^t  schwieri;;,  inanchtrM  scheint  fast  unau^fiilirlinr,  docli  iniiss 
man  nirlit  gleich  muthios  werdou.  Lassen  »Sie  mich  aufriebt!;,'  sprechen.  —  Ein 
einziger  Mensch  kann  selbst  bei  dem  angestrengtesten  FleiCe,  bei  den  günstigsten 
ümetinden  niobts  Vollatladigee  litrfem;  wenn  aber  mebrfre  Indiridnen  ans  reiner 
Ltebn  snr  Sadie,  mit  Hintaaeetanng  aller  kleinlldien  Bftcbeicbten  nnd  engheraigen 
Bedenkliebkeiten,  mit  nOtbigcr  Verllngnnng  dea  nnseitigen  Neides  wie  der  nnTer- 
■cbJimten  Prablevei  nnd  Hteranaeben  Frejbenterey  ineammenwirken,  eollte  ee  niebl 
wenig^ttMe  approximatiye  an  Stande  kommen?  —  Wenn  Sie,  ttieurer  Freund,  aicb 
mit  mir  zur  gemeinschaftlichen  Herausgabe  einer  Bibliotheca  historica  Austriaca 
vereinicjen  wollten,  ho  vvfirde  sii'h  j*^ewi«^  so  majiohf»r  jüngere  anschließen,  nnd  in 
der  F<;Ijr»^'/.eit,  wuiin  auch  niciit  ;;!öich  aniangH,  würde  ein  NW-rk  %n  ^Vimlv  kommen, 
welcliii^  ebtsu  so  sehr  den  Bedürinissen  entspräche,  als  es  uut»  und  dem  geäuiumtcn 
Uegular- Klerus  Ehre  brichte.  —  Ich  alleiu  habe  zwar  schon  viel  gesammelt,  sehr 
Tiel,  nber  wie  Tie!  gebt  noeb  ab,  da«  wdH  ieh  itlbet  am  beaten.  Ener  Hodt- 
würden  baben  mit  dem  mntterbaftesten  Fleiüe  nnd  mit  wttoaebeniwertber  Genanig' 
katt  lind  ITmaicbt  «o  rielea  gceammeit  und  euai  TbeQ  tobon  cum  Xhtirk  bereitet; 
Sie  erkennen,  dam  Ihre  Sammlaogen  fttr  das  grSfiere  Pnbliknm  theils  xu  detaillirt, 
theiU  zu  trocken  seren;  —  wenn  aber  selbe  einem  umfassenden  und  seit  sn  langer 
Zeit  ricl  bej*profhpneii  und  «„M  vvihüsrhteti  "Werk  pinverlciht  wi-nlen,  Nvürdcn  nicht 
.«*eUi''  )f''f'hter  verl)r('it»*{  nnd  aut"  der  .-indt-in  Soiio  <ias  Werk  .selbst  vervollsTfindigl 
wei  iit'ti  .'  —  Hey  («wii,  icii  will  j;i  nicht  aus  liubuiMu  ht  und  eugberzigei  Kluater- 
politik  allein  alle»  leisten  und  ausfahren;  -■  es  handelt  »ich  j«  um  ein  Unter« 
nehmen,  das  aUra,  allen  ohne  üntenebied  Bhre  bringen  soll ;  und  wahrHcb,  ich 
Icaott  nicht  begieiliNi,  wie  ein  Herr  von  Melk,  in  dewen  Ifanem  die  nniterblicliett 
Pese  wirkten  nnd  nnglanbliehen  Fleiee  anwendeten,  der  von  allen  Seiten  neidlos 
unierstQtst  wurde,  (ich  meine  Ton  Seite  der  KlUtter)  wie  ein  Melker  nicht  mit 
Freuden  sich  einem  Unternehmen  dieser  Art  ar^chli^ßen  soll!  —  Mein  Bester,  es 
handelt  sich  nu  hr  d.nrnm,  Ihre  Arbeiten  so  mir  nichts  dir  nichts  einem  literariitchen 
Fr^'vHenter  Preis  zn  geben,  n^'w.  ich  wihischr-  nur,  d.!««  wir  ht'ydo  nnf  einen 
Zweck,  iiinarbeiten,  und  wir  köimteii  jahiUck  eiiJöu  odt-r  /wey  UnnJu  von  der 
Bibl.  bist.  Austr.  in  Verbindung  mit  .Munumeutiii  Au^triaciü  lioioitt,  versteht  iich 
unter  gemeinsebafdicher  Firma;  hvy  jedem  Siflek  wurde  biuzugeiügt,  von  wem  es 
geliefert  wiie,  also  gesdiehe  jedem  das  Billige!  —  Mein  Verehrter!  Die  jetzige 
Welt  ist  den  KlSstem  nicht  hold;  wenn  reger  lileiariscber  Sinn  sieb  aelgt,  brichte 
es  wahrlich  keine  Schande.  —  Ich  fllrebte,  wenn  die  Klttster  eins  gegen  das  andre 
sind,  und  jedei  f&r  sich,  kindisch  und  kleinlich  nach  einem  verglagllchen  Schimmer 
dee  fingirten  Jftubmes  haschen  will,  so  kommt  blatwenig  berans.  —  Ich  bin  der 
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Müinuiig,  dasä  ein  Floriaaer  und  ein  ^ieiker  allerdings  zasammen halten  tiitrfen 
und  solleOf  und  wenn  sieh  andra  antr  nnd  «r  mnachUesaen,  so  kann  was  b«ratu> 
kommen.  Es  ist  Ztit,  Also  mein  Bester,  dM  mnsste  nnd  weUie  ieh  sa^en ;  finden 
Sie  dMsen  meinen  Yorschlag  nicht  annehmbar,  gnt,  ao  arbdita  ieh  Ar  midi  Ibrt, 
freylioh  kommen  aar  Fragmente  heraoa,  nnd  seh  nehme  keinen  Aaatand,  dann  an 
erklären,  daae  in  den  österreichisehen  KlOstera  weniger  wahrer  Sinn  fOr  die  Sache, 
als  sonderbares  und  trübsiiiniges  Particulnrwesen  sn  herrschen  scheine;  denn  wahr- 
lich, ich  merkte  in  gnr  manchen  Orten,  d.nss  man  auf  da«  allerdings  rn  eiri^'^itiV 
erhobene  und  auf  wegworteude  Art  aut'  freindo  Uiikciteii  gepriesene  Florian  r. ictit 
gat  zu  sprechen  sei!  —  Ich  für  meine  Person  kann  e»  nicht  ausatebeu,  titwitt» 
•ehr  zu  erheben  und  gleichsam  auf  den  Leuchter  zu  stellen!  Was  unbesdieidene 
und  thfirichte  Beiaebesohr^ber  nnd  halbwissenda  lateratoren  fibar  nas  la  die  Welt 
hinanaaehwltaten,  aeheint  vielen  Paraonen  einen  Defont  vor  nns  bsjgabneht 
habeal  Ob  es  aber  gana  nnd  gar  redit  nnd  billig  ist,  deshalb  uaaerBmiifiNid  nnd 
epVttiseh  sich  von  alter  Yerbiodung  anrüdnroaiahen,  möchte  ich  bezweifeln.  >-  Sa 
vcfT^eihen,  mein  Bester,  dass  ich  Ihnen  so  ganz  aufrichtig  meine  Gedenken  erOffoe, 
i!  c  !i  ich  habe  gleich  anfangs  zu  Ilirer  Persönlichkeit  f;^rone  Neigung  p«fa»»r. 
ich  wünsche  nichts  ?5ehnli<*her,  alti  »las«  wir  milcen,  von  gleiclier  Nei^nnf;  beseelt, 
zu  einem  größeren  Unteruelimen  zusammenwirken;  vQrg&»äeu  ^ie,  daßs  ich  ein 
Florianer  bin,  ich  erkenne  willig  das  Gediegene  und  Ehrenhafte  und  Gute  übemil 
an  nnd  war  weiA,  ob  irir  dnreh  die  ZeitlXnfte  nieht  bald  eht  Opfer  der  Sinanaaotb 
und  Aneiohten  werden;  ea  wire  wahrlieh  Sehade,  wann  wir  ^ne  Gelegenheit  Tsr- 
sftamtea,  au  aeigen«  dass  wir  wenigstens  werth  sejren,  Itnger  an  azietiren,  nnd  ieh 
glaube  zuversichtlich,  dasN  literarische  UtttemebmuDgen  diaer  Art,  wie  nor  Ifffneha" 
fleiO  und  klösterliche  Ausdauer  sie  an  Stande  bringen  können,  eigenilich 
dürfßi!«  sind!  Also  .schlagen  Sie  ein!  —  Schreiben  Sie  niir  Ihre  Ansichten  eben 
m  otYenherzig,  ich  wt.iI'  die«  am  meisten  zu  «chäfjsen.  Aber  ias^un  Sie  sich  nicht 
abliitUeii  durch  dies  oder  jtiaet«,  wenn  nur  Ihr  Wille  dafür  ist.  Sie  babeu  bertit^ 
so  viel  schon  geleistet.  Ich  werde  Ihnen  meine  Summlungen  gleich  eommuuiciren, 
und  flJrwahr,  ioh  nehme  keinen  Anstand,  Ihnen^dan  Vortang  wiUig  einsnriaaMD! 
—  Dixi!  —  liein  Thenrar,  empfehlen  Sie  mieh  Ihren  Herrn  Mitiiradam  and 
werden  Sie  gttt 

I  Ihieu  anfiriehtigan  Verehrer 

Jos.  Chmat 

V. 

Antwort  Keihlingers  an  Chmtl,  13.  September  1S31,  Concept, 

Hoehwardiger,  Wohlgebomer  Henri 
Eft  ist  in  der  That  sehr  unartig  von  mir,  das«  Sie  auf  Ihr  werthee  Sehreibega 

vom  1 .  '6.  d.  M.  so  lange  keine  Antwort  erhalten ;  doch  hören  Sie  gütigst  raeine 

EntschnldifTTinfr.  Eben  als  i<ii  da-^selbc  t^rliielt.  war  ich  im  BegrifTe.  einige  kb-ina 
AusQiige,  zum  biutl  ex  (itTo  /u  vnriclicn,  «l;inn  war  einige  Tagti  nnwohl;  end- 
lich wollte  ich  iiicbt  uiui»;  niiliche  I  hf>rle<iiuip'  mii  ii  über  Ihre  80  ungemein 
schmeichelhaften  Anträge  erklnrvu.  So  vergieng  die  Zeit  bis  heute.  Nun  aber  ohne 

Itngere  Bialeitung  zur  Sadw. 
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Za«ri»t  dürfeu  8ie  vollkomnit- n  übcrxcoft  sein,  «Inss  icii  Ihre  ^ütipe  Ein- 
biduu^  vollkommen  %xi  schätzoii  vveii^;  dnm  ich  den  WvrUt  und  >iutz«ii  tinm 
•olchen  Unternehmens  ganz  erkenne;  das»  ich  weit  «Dtferot  bin  Toa  «Uein,  wm 
nvt  immer  ah  »•onderbarw  und  trttbiiDttigM  Partieaknraevii  In  und  aufier  dm 
KUMin«  «nehefaMn  mag,  dai«  feh  «ndlieh  ni  «tacr  andtm  Zait  und  mter  udom 
Umstlnd«ii  mnm  ADti»g,  wi»  dar  Ihrig*  tot»  mt  gritttMn  YeigAllgaii  alaogtoidi 
•ai^nommea  hahan  wllida»  Allaia  arlanban  Sie  mir,  nicht  ah  Melker  sum  Flurianer, 
tondern  aU  Freund  sum  Freunde  an  tproehen,  und  flauban  dia»  daes  ich  auf 
d!<»?«es  VerliHltiii'i  zu  Ihnen,  in  welche«  zn  treten  Sie  mir  erlauben,  einen  f»o  hohen 
Werth  legf,  al>«  ilass  ich  mich  nicht  bemühen  Hoilte,  Ihrem  V^ertiaiieu  wcnip^stens 
durch  die  utl'*siii*6r&igste  Darstellung  meiner  Lage  in  Bezug  auf  Ihre  Vorscliiäge 
SU  entsprechen.  Ich  brauche  nicht  schriftlich  zn  wiederhohlen,  was  ich  schon  di« 
Ehra  hatto^  mttndUah  an  banarkao.  0odi  füge  ich  jeaaa  von  Ihaan  aaUiet  fa- 
hSrig  (awSrdigtan  SehwiavifkaitaD  aaeh  FolgaDda«  wn  hadankan  bay: 

Was  laidar  Uar  anAar  lahr  wanigaa  MaaedMO,  dia  main  IniMiai  gananar 
kennen,  Niemand  glaabt,  wail  iah  so  lange  als  möglich  mein  eigener  Arzt  MJA 
will,  das»  ich  nfihmlich  nur  durch  die  sorgfältigste  geistige  Diät  meine  kOrper* 
liehe  OP'^inidlieit  in  erträglichem  Zufinnde  erhalfen  kann,  ist  ein  ITaitpthindernis 
meiner  \inbe(liiig'tt'n  thfitig«n  'riieilnahme  an  lluem  aiispez''tchrM  ton  Unternehmen. 
Nur  icli  allem  weiti  e>,  wie  schwer  es  mir  (älll,  um  nur  iu  niemeui  tiieologinchen 
iieruthstudiuni,  worin  ich  nocii  gäuiftlich  ein  Anfänger  biu,  so  viel  su  leisten  als 
dia  Schiila  aalhwandig  tos  mir  Üwderl;  nad  maina  Fraaada,  aelbek  Irata^  faAan 
mir  aiaittimmig,  mich  dar  gatotigan  Anetrangungan  so  Ttol  als  niOglioh  wa  aafhaltaa 
and  iDaiBa&  UtarariMhan  Arbeilaa  wanigatana  fflr  ainiga  Jahva  a«  antaageo.  Wia 
uaangenelun  mir  ain  Zastand  sein  mttna,  dar  mich  zu  einer  theilwaiaan  Unthitig> 
kait  nOdligt,  können  Sie  sich  leicht  vorstellen.  Bleibt  noch  ein  heiterer  Tag.  oder 
wenn  es  sehr  gut  geht,  eim'  lieitorc  Woche,  no  mnsft  icli  ihti  der  kircliliclieu  Topo- 
graphie widmen,  geg^eii  deren  H*>rrujM{^eher  icli  seil  mehr  als  zeiin  .lahren  vi^le 
und  maiiniclilaltige  VeriiiniUicirKeiten  zn  erfüllen  habe,  und  den  ich  durcli  mein 
gänzliche«  Zurücktreten  nicht  »u  kräuken  rerniüchte.  Dabey  kann  ich  ja  nicht 
«wnahl  an  dia  AuMlen  mainae  Btiftee  daakaa,  deren  ZaeamnMatngung  mir  ge- 
wiae  nickt  minder  am  Hanen  liegt  Urtheilen  Bie  also  aelbet,  ob  ich  nun  bloft  aaa 
diaear  SQekricht  noch  Ittr  geeignet  an  kalten  eej,  If Üarbaitar  eines  Werkes  an 
eiTB,  »wia  ae  nur  MOaebsfleift  nnd  kl8eterUcbe  Anedmner  an  Stande  hringaa 
ktaaan.«  Doch  selbst  abgesehen  von  meiner  durchaus  unzuverlässigen  Gesundheit, 
die  tttir  dorch  die  äußerste  Schonung  *  ritalten  werden  kann,  habe  ich  das  UnglUck, 
Ton  meinen  Freunden  stets  üboracliiiizt  zu  werden  Die«  ist  auch  wieder  in  An- 
sehung Ihrer  der  Falf,  Das,  was  ich  bisher  in  meinem  Liebling« fache  fjeleistet 
habe,  ist  iu  der  That  —  uhue  nnzeitige  BeHclteidenbeit  und  falsche  Müuuhs- 
demath  (die  ich  yerabscheue)  sey  es  gesagt  —  so  wenig  nnd  mir  selbst  so  gar 
nidit  genOgend,  dase  ieh  ae  mir  nidit  antranan  darf,  Huer  eo  gllaatigan  Meinnn^ 
▼OB  mir  dnrek  dia  Thal  an  antqireeheo.  Anak  meine  di|daBiatiieken  Samnünngen 
—  faat  dnrebnne  nnboerbeltetar  8toff  ^  eind  nicht  ton  eolcbem  Gekalte,  nie  Sie 
sich  vorstellen  mf'gen.  Vieles  andere,  was  ick  noeh  einzuwenden  kttte,  übergeke 
ich;  denn  wenn  das  bisher  Gesagte  zn  meiner  Entschuldigung  nicht  genQgen 
tollte,  wOrde  ich  andi  mif  den  minder  wichtigen  Grtinden  nichts  ansriehten. 
Doch  ieh  liabe  als  Freund  zum  Freuude  ge^^prochen,  und  auf  meiner  Freunde 
BlAtier  de«  V«r«iQM  fBr  LaadMkud«  von  Ki«d«rö«t«rreicb.  1897.  33 
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Wünsche  prteßre  ich  in  der  Kegel  ;tll*-  iii'ij,'lioh©  Rücksicht  zu  iiehtnea:  üherdie» 
ist  Ihre  Kinladiiiig  zugleich  eben  so  herzlich  al8  ehrenvoll,  und  .luch  mein  Herr 
Prälat  wünscht,  das»  ich  su  Ibr«m  vnterUUidücheu  lTntmi«haitn  be^'trage,  eo  daw 
ich  wenigsteiM  raain  mttDdlidiM  Veraptaeliaii  init7ergnHgea  wMlorhole,  wenigtlcii» 
«inige  Matariftlian  n  Ihram  rBbinUchan  Wcrka  Hafcm  sa  woUao.  Yor  dar  Hm4 
mau  ich  diaaa  frajlioh  nvr  auf  Urkvadaa  ^a  Baytrlf^  m  daa  MoootBavtif 
Anatriadi  heschrinliaii;  und  ich  werde  alao  duilt  «nfaagan,  ain  VerxciehniH  der 
noch  ungadruckten  Urkunden,  die  ich  besitze,  zn  vetfaissen  und  Ihnen  dAsselha 
«nr  Einsicht  und  AuswalJ  Übersenden  N^r  bitte  ich  nm  ritdiilr!.  ("l.iig'ens 
ver?5toht  eu  sich  von  ^olK^t,  dns'<  ich  mir  nie  einfalit-n  J.issen  werde,  als  wahrer 
Handlanger  den  Kubtu  üef*  Meij»tin»  theilen  tu  %v».il©ii,  wenn  diener  auch  au»  Be- 
geisterung für  sein  schönes  Werk  so  groOmUthig  würe,  etwas  davon  auf  mich 
Qbartriifan  sa  wollatt.  Haban  Sie,  Tarabrtastar  Franod,  atais  atoa  aiefac  nnoder  gut« 
HeinttDj;  von  malnam  Tantanda,  ala  ich  in  Anaalraof  mainar  radliobaa  OadnanngMi 
sa  vardianan  ^lanbe,  und  bia  wardan  miek  wanigatans  mit  Haasdiatt  aehltaati  nad 
li«b  haben,  wann  aueb  raaina  literarircban  Arbaitan  weit  hinter  Ihnn  Erwartvogea 
Zill  ü<  kbleibeo.  Mit  der  grOfitan  Uneigenn<U7.igkeit  -  in  Jeder  Bcxiehaog  —  bietet 
d»  I  \i  tii.'  dem  Reichen  an.  was  er  Braui-hbarei?  besitzt;  denn  ich  bin  »nfri.  !t^n 
«lul  tiberdüesig  belohnt,  mir  mit  der  Freundschaft  «»inp«  Mnnnp«'  sehmelclit-l;!  %n 
dürfen,  für  d<«n  ich  nut  Hochachtung  und  mit  wahrcjii  W  rtianeii  ertull:  hin.  — 
Beruhigen  6ie  mich  bald,  das»  meine  Autrichtigkeit  Ihnen  uieiit  mis^taUen  habe, 
«nd  data  81a  die  Versicherung  der  vorsflgUohen  Uochaohtang  and  Praundaeliaft 
ganahnigan,  mit  walcber  ich  su  aeyn  die  Ehre  babe 

Euer  Hociiwurdea  gauz  ergebener 

i.  Fr.  K. 

VI. 

Joi.  Chm^  an  Keädiwfer.  Wim  am  Mai  1841, 

Euer  fiochwflrdea!  Verehrtester  Freandl 

Sie  wacdan  auf  micb  nngebaltan  eayn,  dus  ich  Ihnen  so  lange  keine 
rieht  gab  von  dttni  Empfbnge  Ihrer  wertvollen  Auft>ätze.  Jetzt  kann  ich  Ihnen 
melden,  das»  sie  bereit«  alle  gedruckt  sind.  Mit  den  ersten  drcy  i  Kloster  Tirn^teiTi, 
Tuln  iiTid  Mi>'lH'"iT?  hnbe  ich  dn^  *?r«te  Heft  prÖfTnel,  Die  letzten  rlrer  (TM'ai ImicIi, 
Ricliaril^  ( »ft.iugni«  und  «iu-  Jiui>:kaiiell<' >  -ind  auch  liereits  i^edmclvt  uud  gehi^rea 
fUrs  £wtviö  lieft,  welche»  bald  berauskumtuen  wird.  Dai^eroi«  iüt  btsreil«  ersclueoeo. 
Ich  seude  Ihnen,  mein  Bester,  hier  das  fireylich  kärgliche  Honorar  fttr  die  Attf> 
aitae  des  eisten  Hefte».  (H.  Oarold  gibt  nur  5  11.  fttr  den  Bogei:,  gibt  aber  doeb 
den  aeacfaiebtsfiMsefaar  fast  thenerer  als  der  Ifaeaefe  Back;  ja  die  Bndihlndler 
bringen  mieb  aar  Varsweiflung!)  Sie  sind  oDandUeh  fleittg  gewesen  nnd  die  fle- 
sebiebte  nnd  Topographie  Östtitriclis  wird  Ihnen  noch  viel  na  danken  haben.  lek 
freue  mieb,  dass  Ihre  Arbeiten  jetzt  getneinnQtzig  weiden;  es  wäre  Jammer  und 
Schade,  wenn  ^If  ■^'^  im  Pulte  !ic;2e"  M<^iben.  —  Ich  werde  Ihnen  vinpn  Aitf^.irx 
von  Ko:"?;  "-tcniteid  in  den  Munchner  gelehrten  Anzeigen  schicken,  übei  Heiraat* 
stein  iu  der  Ostmark  uud  die  Dyaaatea  von  Neuburg- FjUkttUstein,  der  in  unsere 
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Gesefaiclite  eorio«  «ingreift.  Ich  wfinicht«  dvabcr  Ihre  Bamerlnilif«n  im  Geacbichu- 

forsch«r. 

t'lMrrli.H'jpt.  Freund,  ich  las.«»«-  lluui!  jütz:  keine  Kube,  Si«  müssen  mir  die 
M^juumeuta  buicn  Neue  Folge  excerpieren  und  cuuimentieien.  StUls  in  St.  l  ioriHn 
liAt  mir  eine  iataremiiito  ZnMmmeDttalluBg  flb«r  di«  V9gte  tou  Perg  geschickt, 
dia  im  iweyfen  Heft  «nebeint  Der  »diarftmiiige  Keiblinger«  wird  darin  dtirt.  — 
WoUtao  Sie  mir  nicht  für  dM  NoliieDblAtt  eise  ZanrnmenateUiing  der  18  Binde 
ktrefalidier  Topograplije,  ihrer  Leietvngeu  nnd  Mlogel  liefern.  Jetit,  da  dae  Werk 
durch  Stelthamers  Tod  int  Sioi-ken  gerathen  ist,  wire  es  an  der  Zeit,  anm  Besten 
df  r  künftigen  Fortsetzor  und  noch  muhr  das  Puhlienms  einige  Warnungen  MU<jgobea 
zn  l,'f5«€n.  -  Es  i^t  vtel  ^^prou  in  die«»n  1?^RSnden  Tieb^n  \'ielem  Onten  I  Il.-tben 
Sie  keine  Berichtigungen  und  kleinere  Noii/cn,  sehickt'n  Sic  uiis  bald  wolcin-.  — 
Ich  bitte  Sie.  bringen  Sie  doch  den  Klerus  Li.tyrästerreich»  zu  Ehren  durch  Mit- 
theileu  Ihrer  Sammlungen.  2>ie  haben  für  10  gearbeitet;  es  ist  aber  eine  Misere, 
wie  wenig  andere  leiaten«  Nenlieb  liabe  ich  mein  Leid  an  den  Heiligenkreaaer 
Urkanden  geaehen,  dia  in  2  Kitten  anfeinnnder  liegen;  wer  weiaa,  wann  aie  beraua* 
kommen  nnd  ob  jemab.  —  Btllls  in  OberOaterreich  und  Keiblinger  in  Unter* 
9etermtch  »ind  die  einzigen  Arbeiter  jetzt,  freylich  tüchtige;  aber  swey  aind  deck 
«u  wenig  für  so  reiche  Klöster  I  —  Freund,  werden  Sie  recht  heiter  und  rüstig 
Ulli  arbeiten  Sie  fleißig  für  den  Ge«chichtsfnrsc*]ior,  (Ins  niinsche  icli  herzlichst.  — 
Kiciittt  geht  verloren:  nh  bin  Überzeugt,  da:i9  llive  Milbe  and  Piage  anerkannt 
werdeu  soll  von  Alt  und  Jung.  —  Schreiben  Sie  li.iM 

Ihrem  ergebensten  Freunde 

J.  Cbroel. 

Honorar  filr  14';,,  Iii  =  9  fl.  4  Kr.  Conv.  — 


VII. 

Jo8.  Chmel  an  Keiblinger,  Wien  am  2T.  October  1842, 

Euer  Hollwarden!  Wertheater  Frennd! 

Ich  habe  nun  lange  von  mir  ninhte  bBien  lassen.  Die  bejrden  Binde  der 
Monnmentn  boica  werden  Sie  aber  beffentliok  erhalten  haben;  ich  nahm  mir  Tor, 
gleich  dea  andern  Tags  zu  schreibeni  kam  aber  l^der  nicht  dazu. 

Das  Honorar  für  Ihre  interessanten  kleinen  Aufüjitze  im  dritten  Hefte  <lcs 

Gesrhk-htsfor-icliers  (II.  Bandest,  im  Betrage  von  7  (1,  'V*  Kretizer  M/f.  lial)«  ich 
seiiier  Zeit  liirein  ('omm;s«ions-15uclihäinilor  Mt-rk  «gegeben,  der  es  Ifmeii 
schritibeu  li:it.  Huelih.-iniiler  (■.•idiil  liai,  wie  ieh  es  vermuthet^,  d*-!!  vveiteiu  Vt*ilag 
des  Gescbichtsfurscbers  abgelekutj  er  küiiute  ohne  Unterstützung  durch  Abnahme 
von  wenigfitena  900  Exemplaren  (1)  deneelben  nickt  fiNrlfithren.  Wae  ist  nun 
an  thnn?  Denaelben  gana  aufgeben,  daa  llaat  meine  Paaaion  Ittr  vaterländische 
Oeeohidite  nidit  an;  dodi  kann  ich  in  mdnen  Teriiiltnissen  nicht  mehrere  hundert 
Oniden  in  die  Schanae  achlagen.  Ich  werde  also  snr  Sabaeription  meine  Zuflndit 
nehmen.  250  Subscribenten  decken  die  Kosten,  die  Subscribenten  erhdten  den 
Geschichtsforscher  bedeutend  wohlfeiler,  so  d.TSS  der  Ban«^  h  t'^  Bohren  ««tntt  6  fl. 
vididcbt  3  fL  kosten  wird,  leb  werde  aber  angleieh  deu  Flau  de«  Gescbiohta- 
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foiaohen  bMchrlnken  nui  vanniitlilMh  iiiirO«it«nPMeli  im  Mgem  SioBe,  das  keilt 
dM  SriberiOftiitim  Oattnrttch  uuter  und  ob  dtrSatts  mitSabbarg  b«rttduicbl%tB, 

Ich  bin  zugleich,  daroh  mehrere  Äusserungen  ermuthigt,  gwonnea,  dl«  HwTOB 
Stände  beyder  Provinzen  nm  Unter.-ulltEung  durch  Abnahme  von  Exemplaren  an- 
ztipelien.  —  Zn  diesem  Hehnfe  ;iber  wün!?clie  ich  hinsichtlich  der  Hc-rren  itaTht-iter 
und  ihrer  Beyhiite  gt^<ierkt  zu  .seyn,  dawit  icli  mit  Zuversicht  auftrtiti^ti  köniu.  Sie, 
mein  Theuerster,  siud  zitier  der  vorzUgUchsteu  Arbeiter  im  Weinberge  des  iierm, 
auf  Sie  rechne  ich  gans  bwonden.  Herr  Fnst  hat  mir  auch  seine  ganze  Unter- 
attttsung  zugesagt.  Ich  ennebe  Sie  san,  guter  Freand,  wo  cnüglich,  «af  «incB 
Foliebegeo  «ine  ErkUUnuig  von  sieh  m  geben,  Uber  ia»,  was  Ke  »Ii  Psiriot  und 
FVeoad  der  gatea  Siehe  biebej  leieten  wollen;  ee  Tenteht  aidi,  desa  Sie  gtae 
fireye  Hand  habeu  und  behalten.  Es  liandett  sich  nur  darum,  den  Herren begieifiieh 
SU  machen,  dass  in  der  vaterländischen  Geschichte  nocli  vi«l  zu  leisteu  sey  und  das» 
Sie  ihr  Schcrflein  auf  deti  Altrtr  des  Vatei  lands  gern  opfern  wulleii.  Ihre  <rr''f^ 
Mnlie,  Ihre  Aiituiii'ei  u:igen  werden  daini  doch  pinninlil  ;ir.c*rkauut  werden  und 
weriu  auch  kuiiie  gläu^ündeu  pecuniären  Vnrthd-ile  arwachtteu,  so  bleibt  doch  die 
Ehre  und  das  Bewusstseyn,  das  Seiaig«  gelei»iet  eu  haben.  Ich  habe  mehrere 
jüngere  Leute  fllr  die  yaterliiidiedie  Geeohichte  gewennea,  die  gioCe  FueioB  Ar 
dieielbe  seigea;  von  einem  dereelbeo  luao  ich  näebsten«  eiae  IfeaegrepUe  der 
Grafseheft  POttea  liefera.  Ich  erenebe  Sie,  falls  Sie  ia  Ihreu  Sammiao  gen  Noiiaee 
darttber  haben,  die  nicht  gedruckt  wären,  selbe  dem  jimgen  Ibnae  attkommen  an 
lassen,  der  sie  mit  dem  gebtlhrenden  Danke  benutzen  wird. 

Indem  ich  8ie  um  baldige  Antwort  hinsichtlich  ihrer  an  hoffenden  Mit- 
Wirkung  ersuche,  Terbleibe  ich 

Ihr  lieraltehit  ergebener 

Joe.  Chmel. 

Vlll. 

Theodor  von  Karajan  an  Keiblinger.  Wim  am  S,  Jänner  2636. 

Hochwohlgebomer  Herr! 

Bei  Ihrer  letzten  Anwesenheit  in  unserer  Stadt  äusserten  £.  H.  den  Wunsch 
gegen  mich  an  erfahren,  wo  jenes  Gedieht  ErcbenfUede  von  Wölk,  von  eineim  aae- 
liadisofaen  Gelehrten  anf  der  Hofbiblietbek  oopirt  und  anm  Dmek  bestiaimt,  an 
finden  seL  »  Vielleieht  komme  ich  mit  meinem  Anlsdhlasse  hierllher  etwas  sa 
^ilh,  aber  ich  komme  dooh.  —  Bis  anr  Stande  ist  es  der  OeffwtUchkeit  aoeh 
nieht  nbergeben,  soll  aber  nächstens  erscheinen.  Prof.  Haupt  in  BreHlau  gedenkt 
es  !>pincn  Altdeutschen  Blättern  (lieipsig  bei  Brockhans  bis  jetst  2  Hefte)  eiar 
auverlcilitn.  ...... 

L-Ii  ci biethe  mich  für  aU«i  litiikuuü  mit  Freuden  /m  ähnlichen  Dieii.'itcii. 
man  erweist  denen  gerne  Liebes,  die  man  schätzt,  deren  Gesinnungen  in  mancher 
RiehtuDg  hin  den  nnseren  gleichlanfend  sind.  —  Ihre  nrlcuadliche  Oeecbichte  Xlese- 
Hariaaelb,  sdl  sie  noch  immer  nicht  in  ihrer  VoUetindigkeii  das  Tsgediobt  be- 
treten f  Habea  Sie  deaa  Verenche  gemacht  tmd  welche?  Mich  iatereseirt  der  Gegen» 
Staad  so,  dass  ich,  die  Wisseaechaft  mag  mich  enteehiüdigea,  geradewegs  fr^gea 
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mns.«,  ob  denn  E.  H  nicht  einen  wiederholten  Versuch  machen  wollten,  einen 
Verleger  zn  erohern:  ich  wollte,  wenn  Sie  es  genehm  hielten,  die  Helagfening-  mit 
b«Hteben.  I-)t>r  Sinn  griindHfh*»r  Freunde  urijieier  Gescliichie  Jcclisst  iiu-b  ähnlicher 
Nahrung.  Haben  äio  aucii  an  den  Weg^  der  äubücription  gedacht?  'v\  are  nicht 
▼leUeicht  Auttriacae-Gräflfer  beweglich,  wir  wollten  ihm  Daumschraubeu  anlegen? 
An  EVjwt*t  Gttielt.  Zwvttls  wird,  hSr'  lob,  aoh»n  godraektf  j«a«  Bn&t,  wU  «rfrra» 
Kdi  wii«  aie?  flanctiu  patriM  amor  d«t  «Binrain,  nad  b«i  um  namentlieh  miiM 
dar  «mor  ptttlM  dar  ainiiga  AntrM»  aain;  um  so  vardtanaCliebar  abor,  wann  docb 
Löbliches  an  Stauda  kaaaaat.  —  E.  H.  «ind  doch  noch  einer  jeuer  Wenigen,  die 
ich  die  Forscher  schwereren  Calibers  nenne,  da«  übrige  schwimmt  alles  oben  auf, 
heute  so  hin,  morgren  ?»o  hin:  sie  haben  den  FuR  riebt  nuf  dem  Oi  im  de.  ein  jeder 
Stoß  rUckt  sie  von  cier  H.-ihii.  Wip  kH.otHch  imi  uifht  jiMic'  tragikoaiisi  he  Äußerung 
des  ehrwOrdifj^en  Kntz  za  St.  Flotinii,  Hein  äcbrtftstelleri^che^  Einkumuien  reiche 
eben  auf  den  Kaffee  hin,  doch  noch  immer  besser  als  gar  nichts,  meinte  er.  So  hat  er 
a*  B.  fttr  saiaa  Oascbicbta  Albraebta  IL  100  iL  C.  M.  Honorar  arbaltan!  —  Daa 
fabOrt  allaa  unter  dia  Cnnosa  nnd  partie  banlaiise  auerar  ttai.  lAitarKr  Oeacbiebta, 
und  dann  noob  ali  dar  Kataanjanaer  und  die  leidifpe  Balfarei  mit  der  Cananr, 
und  in  Stiftern  mit  den  Vortbeilen  der  Corporation  obendrein;  lauter  An'.Mfemnga- 
nittel  aom  Dolca  far  niente.  ~  Und  doch  rufen  wir  mit  Galilei's  E  pur  si  maere, 
beharrlifh  nnd  nm  ««o  lobenswertber  e  pur  «li  sctivp.  wir  .'»tählen  uns  mit  jenem 
8atze  Salu^^ts  iSecundae  res  felicem,  maguuut  tnciunt  ailver;s.it'.«  E»  gäbe  ho 
manche?«  Uher  jihnlicV,©  Dino^«  aussutauschon ;  doch  weiß  ich  nit^'ht,  ob  E.  H.  das 
Bisherige  nicht  Hchon  lä!<iig  war,  was  meine  Absicht  nie  sein  konnte;  doch  thut 
ea  wobl,  alnea  Sinne,  der  ona  TerBtebt,  offMt  eutgegenantreten. 

  .  Qenebmigen  Sie  den  Anadruek  nrnner  nnirlebtigea  Aebtan|r, 

dar  ieb  mieb  nenne 

£.  II.  effebeaater 

Theodor  von  Karajan, 

IX. 

Karajan  an  Kgiblinger.  Wün^  24,  Aprä  1862, 

Lieber  Freund! 

Sehon  vorige  Woche  wollte  ich  Ihnen  aehreiben,  bin  aber  nicht  daaa- 
gekomtneti.  ITcitfo  LMidlirh  gelingt  mirs.  Wa««  »a«»en  Sie  d«R<i?  Vor  riw.a  11  TM^en 
kommt  l)r  Zeibig,  C'horhterr  Klo-Hterneuhurfr^,  -m  mir.  in  der  Hand  ein  hleif  ge- 
bunden«'-^  M;itHi«rripi ,  lias  .-r  mir  aur  Aut'nalime  ins  Archiv  oder  die  Fontes  an- 
tr&gt.  Ich  äclilat^e  auf  und  erbitcke:  »Das  8uftungsbuch  dus  K.lo.<!ters  iSt.  Bernhard 
mitgetheiU  ren  Dr.  Z,  mit  Regialem,  Obertiditen  u.  ■.  w.  versehen.  302  89.  4*  «  — 
Ich  kann  nlclit  lAagnen,  daaa  mich  daa  in  hohem  Orade  Uberraeebte  nnd  daaa  ich 
namentUcb  Ihretwegen  in  einer  Art  Verlegenheit  war.  Ich  erwog,  was  ich  ihun 
aoUte,  nnd  ea  aiegte  enAHefa  die  Betraebtnng,  dasa  ich  so  einen  Beitrag  anrflok* 
zuweisen  nicht  das  Becht  habe.  Ich  trug  daher  in  der  ttXehaten  Sitanng  der  Com» 
mi-ision  das  StUck  vor  nnd  wie  begreiflieb  wurde  es  auch  ingenf-mnien 
werden  äie  firageo,  wie  ist  der  Mann  dasogekommeo,  dieses  MÖ.  herauszugeben 
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und  (iHrühf^r  kann  ich  tolg^eiidc  Au«iktirift  pebf»n  Im  Archive  Kli  stt ri  .  u^iire-»  be- 
findet sich  eine  vom  Art-Iiivare  lifs  11  ans.ircbivs  von  Fieiesiebeii  geieiugte  Ab- 
schrift de^  Origiaals,  de^^eu  Autbewahruiig«ort,  wenn  ich  micii  recht  erinnere, 
Ihnen  noeh  befcunnl  ist  and  den  Sie  mir  auch,  glaub  ich.  ge»agt,  ich  aber  wunder- 
•ehOo  rwgßnm  habe.  —  Fr«i«sl«bak  bat  «eine,  wie  er  wi«d«ri»lt  TnraiebMt,  graaa 
genomoMne  Abiobrift  dem  Arebivar  Kloetenienbnryi  Witllbald  Xieirer  geetbenfct 
und  dieser  sie  den  Arcbive  seines  Stiftet  einTerleibt.  So  stebeo  die  Dinge;  wts 
ist  ntto  /.u  tliun?  Doch  ich  muss  noch  mehr  anfuhren,  was  Sie  zudem  gewisser* 
messen  trösten  kann.  AIk  rämlich  da^  Stück  in  der  CommisMon  vorkam,  bemerkte 
Chmel,  da"«.?  (V.e  (>rig'i"al-rrk>iDfIeri  S  Bfriihards  bis  auf  einig-e  Stnek»'  in  g'eh. 
Hau!<archive  lägen.  iJavon  hatte  icii  kein.'  Ahnung,  8ie  wold  ;uu  Ii  niriit  >%  i-t 
auch  begreiflich;  denn  sie  sind  er>l  vor  einem  Jahro  etwa,  mit  (itin  Kl(»i,  rr-iUi«- 
Archive  daliin  gelangt  uud  Dank  der  liebeuswQidigsteu  Geheiuiuihkiäutetei  des 
jetiigen  Vorstandes  desselben  (&b)  durfte  davon  nicbts  verianten.  Bei  dieaer  Oo> 
legenbelt  kam  nun  daa  Qebdmnis  an  Tage  nnd  wir  wissen  nun,  wo  das  Kloeter- 
ratbs>Arehiv  an  sueben  ist  lob  erancbte  nnn  Chmel,  die  Arbeit  Zeibiga  mit  den 
Originalen  zu.  vergleichen  und  da  stellte  aicb  ein  merkwürdige«  Ergebnis  heransL 
Die  A1>schrift  seigte  sieh  einmal  ziemlich  genau,  aber  aacb  sweitena,  dass  in  den 
Stiftuugabuche  weni<rer  und  mehr  Urkunden  eiil'i.'illtn  «rirn,  nls  das  Hau«-  und 
Staatsarchiv  enthält,  und  unter  den  wenifrpren  gerade  die  älteren  Urkunden  de« 
IH.  Jahrhunderts.  Da«  wird  riiin  wühl  inu-'t:  iiii  ( >i -t^innle  dieses  Buches  der  Fail 
seiu  V  Deuu  Freieüläben  hat  niti  gewiss  nicht  hin  weggelassen.   Es  wurde  daher  be* 

■eblOBeen,  die  abgängigen  Urknndea  als  Sapplement  dannaofeben  nnd  die  vor- 
handenen mit  den  Originalen  torgfUtif  au  Tori^eieben.  Wir  erhalten  somit  jeim 
auch  mehr,  als  Sie  an  geben  im  Stande  gewesen  wiren.  Aber  daa  bednnie  ich» 

dass  UDS  Ihre  sorgfSItige  and  gewiss  eindringliobcre  Bearbeitnng  dadorch  entgeht. 
Yielleiclif  entsiLliv^^sen  Sie  üich  aber  im  Interesse  der  Sacke  nach  der  Veröffent- 
lichung da«  dem  Archive  mitzutheilen.  was  Sie  allenfalls  «u  berichtigen  oder  tu 
ergänzen  Huden,  l'h  hoffe,  Sie  werden  mir  nirht  Jiiirnen.  indem  ich  j-o  5iandp!t?, 
wie  ich  musste.  Denn  ich  konnte  doch  unun  ^litli  Ztibig  »ageu  :  »Sit-  diiitcii  dns 
nicht  hei  ausgeben,  weil  Ii.  durä.u  denkt.  <^  Aut  der  nudeni  Seite  kenne  ich  Sie  tuid 
weiss,  dass  Sie  uicht  so  kleioUcb  sind,  deshalb  der  Commiesion  gram  an  werden« 
sondern  im  Gegentbeile  ▼ielleieht  lognr  froh»  dnss  dieses  Stück  eo  schneit  benütsbar 
wird.  leb  bin  wenigstens  immer  frofa,  wenn  ein  Stück  Arbeit  dnreih  andere  ab- 
gethan  wird,  geeehi^te  nur  nicht  gar  au  sdileeht  Ick  hoffe,  dass  Sie  recht  fleissv 
an  Ihrem  zweiten  RainK  sitsen  werden,  nnd  das  ist  mir  zehntausend  Mahle  lieber, 
als  wenn  Sie  als  Schulmeister  unter  die  unerquicklichen,  bornierten  und  stink- 
faulen SchiiurrbHrte  «^erathen  wärtr.  Al>?  Hfi^t'sama- Schwab  knim  man  dort  doch 
nicht  wirken,  wie  man  will,  nn  i  dio  St  hw.il.!  rt  sind  fiin  Etidt'  .nucl!  ''.n  <^nt  für 
diese  Knöpfe.  Sie  sehen,  ich  hm  kciu  MÄgyaronel  Hätte  ich  nur  Zeit,  »o  käme 
ich  Uber  kurz  oder  lang  einmahl  zu  Ihneu  hinauf,  wir  bitten  allerhand  so 
schwltien.  Wissen  Sie  schon,  dass  Dr.  Adam  Wolf  nach  Peet  gebt  an  Ihre  Stellet 

Mit  hersliebem  Grnsse  wie  immer  Ihr  treuer 

Karajan. 
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X. 

Keiölinger  an  Karajan.  Melk  tUn  29,  Aprü  lSö2» 

Hoch wuliliri'lioi tu,  1  IncUvtielateHler  Herr  Präsident! 
Sogleich  liüch  Kinpfang  Ihres  freuntliictien  Sclireibens  wollet^  ich  liineii 
meinen  herzlichsten  Dauk  fUr  das  grosse  Vergnügen  aus.tprecheu,  welches  Sie  mir 
dureh  dnuelb«  TWMbaffltfD ;  Müialtend«  Kopfaehmenan  bielt«n  mich  hU  fa«ut» 
davon  ftb,  tiw  so  aiig«Mhm«  Pflicht  m  «rittlleo.  I«b  bagiane  mit  d«r  BoaatwoituDg 
do«  «nUn  PnnktM,  d«s  Stiftoitfsbiifili  ron  8t,  Bwrabard  batraSaad;  dann  «ttcJi 
dafür,  u.  zwar  YorsttgUeb,  bin  ich  Ibaan  den  wirmttan  Dank  sobnldif,  daa»  Bio 
mir  die  Ehre  erweiueii,  mich  so  richtig,  nach  Ilirer  ei<;pnen  ludividunlitiir,  zu  ba- 
«rthpüen.  Ja,  niiht  l>loß  weit  entfernt  bin  ich  von  <lei  ICIi-inlid'kf'if,  darüber  nur 
den  gt  riiu'sten  Wiilruss  zn  emp6nden.  dass  ein  audeier  mit  dom  Veriitfentlichen 
des  geuHDUtuu  M;iuu:>cii|jttiü  mir  zuvorkommt  (ich  hatte  vi^'lmtihr  früher  schon 
darauf  gerechnet,  dans  Freund  Fräst  .sein  Versprechen  halten  werde);  »oudern 
sogar  £rob,  das»  diaaaa  Stück  sobald  banUtabar  wird.  »Auch  alles  übrige,  was  diasar 
Stall«  in  Ihram  Kabaa  Bciafa  folgt  nnd  Toraoflgahc,  uataraebraiba  ich  mit  anfiiditigar 
Franda,  weil  aa  mir  immar  am  dia  Sacba  cn  thna  ist  and  ieb  üia  Obarsaagung 
hab«,  dasa  anf  dam  vaaniMHlioban  Falda  dar  Oaaduchtsfonchung,  wla  ttbandl, 
wo  Groaaaa  galaiatat  werden  »oll,  nur  »viribus  uniti)^«  an«  Zial  an  gelangen  atA, 
Gerne  begnüge  ich  mich  mit  der  Ehre,  als  ein  niclii  aubrauchbarer  Handlanger 
bei  dem  mächtif^en  }?,iite  anerkannt  zu  werden  und  treue  mich  innigst,  wenn  recht 
viele  verschieden.*  nn*i  jüngere  Kräfte  «icli  mit  Luit  u«»l  Erfolg  deai  bt:^chvvt;J liehen 
Werke  widmen.  Ohuci.iu  habe  ich  noch  niciit  viel  'Ami  verwendet,  die  in  meinen 
Händen  betindliche  Handschrift  mit  der  Feder,  xum  £xcerpireu  bereit,  zu  dtircb- 
gabon;  nnr  das  fUr  maioa  nicbatao  Zwecko  Nothwondiga  ist  indassan  notirt  nnd 
offanbar  kann  dia  Haranagabe  das  sahr  schitabaran  Mannaeriptas  dadurch  nnr  ga- 
winnan,  daas  das  Archivars  Fardinaad  von  Flrayaslabaa  nanara  Abachrift  aaa  dam 
Oliginal  das  Stiflangabnches  selbst  genommen,  da»  aus  dem  Archive  das  Stidtos  Zwatal 
mir  gafUligst  anTertmute  MS.  (auf  Papier)  aber  bloß  «ina  der  sweiten  HSIfta 
des  «e<^hÄehnfc>n  .lahrlinndfrts  angehörige  Copie  dc"'  auf  Pergwment  jrt-st  hrit-Wnen 
Originals  i.-f.  vv»^It  hör  ein  ProfcH  vmt  Zwetf!  (sehr  wahr^rheinl icii  .Jo:n  iiitn  H:t^'cn- 
Uiiiller,  j^'^esiorlitfii  1  7rtö)  Tiltölblalt  uu'l  ln<it;\  heiir*?liij(t  lint.  Jc  lenlalis  ist  der  Druck 
des  g»ti2^eii  Siiüuugsbucheit  der  Auswahl  eaizeluur  ürkuudeu  au«  demselben  vor- 
aosiabaa;  aeban  daswegen,  wail  aneh  Erklirungen  beigemischt  sind,  walcha  aar  Qa- 
aohi«bta  das  Kloatars  und  aar  Eiaatebt  das  Znsammanbaagas  dianan.  Vlal«  Notiian, 
audi  Urbnadan,  bat  daa  Aroliiv  für  Kanda  Bat.  Oaacbiebtsqnallan,  Jahrf^ang  1849 
im  2.  Hafta  atii^aaommsn.  Der  Bestätignngs-  o.  respectira  Fraibaitabriaf  das  KBniga 
Ottokar,  dat.  Pragae.  Idibits  Martii  1272  ist  gedruckt  im  Anhange  von  Urknnden 
zu  Rauchs  öst.  G.  III.  Bd.,  Urk.  Nun.  XH.,  S.  43—44.  Die  Handfeste  K.  Albrechts  1., 
ddo.  Viennar»,  XVI,  KnI.  Fehr,  (17.  .lannar)  130.'),  in  Mellj's  vritfrlHndtschen  irrkundpn, 
1.  Heft  N'uui.  V..  .S.  4 — 0.  (Anii.-in^^  zum  1.  Baude  der  Beiträge  zur  Siegelkunde 
de«  Mittelalter«.)  Die  übrigen,  von  niii*  gesammelten  (einst  zur  Mittheilung  an 
Fräst  bestimmten)  Materialien  aar  Geschichte  des  Frauenklosters  St.  Bernhard 
könntan,  obwohl  sia  jatat  noch  nicht  mm  Dmcka  gaordnat  sind,  als  Anhang  sum 
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Stiftungsbuche  6r»cll^■^Ilcn  uud  »u  wäre  der  Sacbe.  um  die  sieb  li.indeit.  (iurch 
die  verzögerte  Bekanntiuacliung  meinea  Copi&lbuches  vieliut»lir  mu  D'i*)Uhi  geleistet, 
als  ein  Naobtlieit  wid«rf«hfe&.  Zaniebat»  bis  di«  Hsistalitiiiy  msiaer  Qssandb«!  das 
eifrig«  Arbeiten  jun  iweiten  Bande  der  Gesebiebte  rm  Melk  erlaubt,  kSaate  webl 
vielleiebt  die  Heransgabe  der  von  Herrn  von  Birk  mir  gtttiget  flbeflasMnett  Begeetea 
de«  CUtercie&«erinnen- Klosters  zum  hl.  Geist  vor  der  Stadt  Ips,  mit  Etnleiton^  und 
Anmerkungen  von  mir,  und  kleinere  Beitrige  snr  Geacbiobte  der  Dwninlkaner  zu 
Krems  und  der  Minoriton  zu  Stein,  ein  -wfder  unwillkommener,  norh  entbehrlicher 
Versuch  seyn,  <li'ii  von  dem  Herrn  Kegicrmigsraliie  Chiiiel  wi»'ilerhoU  ausgesprochenen 
Wunsch  erfUlleu  zu  lielfVu,  da««  anoh  dif  noch  uübtkanuten  Archi valit-n  drr 
kleineren  öat.  Klöster  i&u  Tago  gefördert  werden  möchten,  weiche  ungeachtet  ibrt?« 
«dt  geringeren  BeiiitBstandes  nnd  besefarlnkteren  Wirknngakrebi««  dennocb  be- 
eottders  fAr  die  vaterlittdisebe  Topographie  und  Genealogie  mandie  nidit  nnwiebtige 
Ausbeute  liefern  

Mit  dem  Arbeiten  gebt  es  bei  mir  ooth  sehr  eobleebt  Oer  Ant  f  eibiediec 
Jede  Anstrengung  und  vl-i ordnet  viel  Aufenthalt  und  mäßige  Bewegung  im  Freien. 
Auch  als  Stiftsarchivar  habe  ich  Ferioo,  weil  man  in  den  Gemächern  dei 
Archive«^',  wo  noch  wnlire  Winterk.'ilte  o!Tiirt''hnuF:c<t  ist,  nicht  ohne  die  Gefahr,  alle 
Arten  von  Kheumati»muB  zu  lio'en,  verweilen  di«rt'. 

Wie  schün  wäre  es,  wie  erfreulich  für  mich,  wenn  Sie  sich  im  Frühliuge 
auf  einige  Tage  aus  dem  Drange  der  Geschäfte  losrissen,  uiu  wieder  ei&mai  die 
interenanten  Donaugegenden,  wenigstens  bis  Melk  herauf,  au  besnebenl  Der  «et* 
ehrten  Vezsammlnng  der  FVennde  in  Nnn.  961  bitte  lob  meine  bersUche  Bni|ifebln«g 
an  melden,  Herrn  Begiemngeratbe  Chmel  meinen  ergebeneten  Beepeet. 

Mit  der  ansgeieiehnelsten  Hochachtung  habe  leh  die  Bbre  sn  seyn,  Hod- 
▼erelirtesier  Herr  Priddent!  Ihr  anfiriehtigst  ergebenster 

I.  Fr.  Keiblinger. 

XL 

Mi  Wilkeim  wm  MeGe  an  Ke&linger.  Melk  mn  15,  Jänntr  1S43. 

li«e!itT  Herr  Flarrer! 

OHsrhoTi  mir  dm  neue  Jahr  ohnedies  immer  viel  zu  gehreibon  giebt,  so  will 
ich  doch  ihren  Briet'  vom  9.  d.  nieht  uubwautwortet  lassen.  Es  hnt  mii  darseih«  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  viele  I  rcude  gemacht.  —  iiey  der  Erinnerung  an  den 
10.  Jtnner  ( —  Wahltag  dee  Abtes  — )  tbnt  mir  die  Anerkennung  wohl,  daeeee  mir  mit 
dem  Streben  iQr  dae  Beste  unseres  Hauses  vollkommen  Emst  ist.  Ich  tlb«rsen|rle  mich, 
dsss  Sie  gesund  und  heiter,  Yertrauen  in  meine  Gesinnungen  eefnen.  Und  Sie  ver* 
S|»reehen  mir  an  der  Geeobiehte  uneerefl  Stiftes  mit  Eifer  au  arbeiten..  Da  iak  die 
Ueberxengung  habe,  das8  Sie  hiexu  auch  ganz  die  rechten  Kräfte  beeüaen,  so  aetas 
ich  Ihnen  stur  Vollendung  durchaus  keine  Zeit,  .«ondern  ich  erwarte  nur  um  so 
«irherfr  ptwas  jjediegene«.  a!«  ich  mich  hiehey  ^r-m/.  mul  gar  auf  Ihr  eigenes 
Urtiieii  verlas!>e.  Nur  wünsche  ich,  das»  wir  btsvde  in  unserem  Urtheiie  darin  flber- 
einkommen,  d;iHs  Ihre  Arbeit  keine  gewöhnliche  trockene  Klosterge«chichte  t<ejn 
soil;  sondern  dasa  äiu  die  Geschichte  unseres  Hauses  mit  voraUglicher  KUcksicbt 
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aaf  Topographie,  Geuealagiti  adeliger  Ge»cblecbter,  Culiai  des  Landes  in  materieller 
uud  geistiger  BeueLung,  EiofioBs  auf  die  üenuiliiog  uud  Entwicklung  des  Lande« 
und  Miner  ttehicliule  etc.  bevbeiieD.  —  leti  cUnb«,  dt«B  wir  ohne  Stol«  aii««r  Stift 
dl«  Wieg»  der  deterreiobieehen  Begeoteo  nennen  kOnnen  and  dies  eioh  besondere 
in  der  älteren  SSeit  ein  enteebiedener  Einflo«  deeielben  «nf  die  Oeetnltnng  dei 
nffentlichen  Lebens  nachweisen  lasse.  —  Wenn  ich  fi^e  reebt  Terstenden  habe,  eo 
Ist  auch  diesea  ungefähr  die  Absicht,  welche  Sie  im  ersten  Bande  sn  verfolgen  ge> 
denken,  titid  das  ists  besonders,  worauf  ich  mich  freue.  —  (^her  die  Anlag'e  des 
2.  u.  3.  BaiideK  werde  ich  Ihnen  meine  Wünsche  »päter  niittheileu.  Auch  diese 
füllen  mit  Ihrem  TUue  zuLiuiutüii.  .  .  .  Sollten  Sie  ferner  etwas  wünschen  und 
bedürfen,  wodurch  ich  Ihre  schüne  Aufgabe  fördern  kann,  so  eröffnen  Sie  es  Ihrem 
Frennde 

Wilhelm  Abt 

m 

Brief  Keiblingera  an  Aht  iiennn  von  Adinmt.  S.  Febr.  1S44.  — 
Äusserungen  über  di>  (jcjtbinh-  En'H-hfvrnj  tiiif^r  Coi^regalio  Austriaca 

der  ßenedictinerklösUr.  ConcepL 

HecbwQrdigeter,  Hoehweblgebomer,  Onidiger  Herr  Frllal! 

Yeneihen  Sie  gtlttgit,  dies  ich  Ihrem  verehrten  Anfltnige,  weldien  ieh  am 
28.  Jlnner  erhielt,  so  spit  und  wahrseheinlich  Ihrer  Erwartung  niebt  entspreebend. 
Folg»  leiste.  Obwohl  ich  trete  anhaltender  KopfBchmersen  und  mancher  zufSlHger 

Störungen  meiner  Hofie  dorch  mehrmaliges  Umarbeiten  meiner  Notizen  über  den 
fraglichen  Gegenstand  m  dem  gewünschten  Ziele  zu  gelangen  mich  bestrebte. 
mns^te  Ich  doch  /uleizt,  jjcdrMngt  durch  die  Kürze  der  Zeit  luid  pntmnthig'f  durch 
die  Überzeugung  vergebll'/licn  Heiniihens,  meine  unerentlp-cmlHit  \'ci '»uche  günzlich 
aufgeben,  weil  mir  das  immer  gleiche  Kesnltat  demelbeu  die  Torliegende  Aufgabe 
dnrebaite  vktht  beCriedigend  wa  Itteen,  eondem  vielmehr  auf  jenen  Funkt,  von 
wilehem  abmlenken  beabciohtigt  war,  geradem  hinsnfthren  eefaien. 

lauoerhin  mögen  geistliehe  Oongvegationen  nur  ale  Notfabebelfe  und  aneser- 
orden^ehe  Meiiregeto  unter  aneserordentlieheo  Umetindea  gedacht  werden;  allein 
ee  bleibt  dennoeh  ein  äußerst  «schwierige«  Unternehmen,  auf  gesfchichtUdiem  Wege 
die  Nutzlosiglteit  und  Entbehrlichkeit  ihrer  Wiedererweckung  überhaupt  flhersengend 
dar/nthun,  oder  eine  g-Awii»se  Ahnlir!  kpit  der  änderen  Umstände,  nnter  welchen 
sie  »nitvtanik'ii.  mit  jeiioii,  iiiitur  welchen  wir  l«l»cii,  zu  lit*'»! reiten;  und  wo  man  mit 
ganz  verschiedenen  l'ramfiaeQ  und  insbesondere  mit  einuin  giinzlichen  Verkennen 
der  ehtmabUgen  «nd  gegenwärtigen  Klostenrerfailtotsse  so  thnn  bat,  da  öffnet  die 
emate,  nnlMeteehliche  Lehrerin  der  Ifeoschbeit  vergebens  ihre  inhaltssehwereB 
Btitter;  man  beeiVrkt  sieh  dorch  die  miesverstandene  Oesehichte  selbst  in  dem 
traurigan  InrthnnM,  den  ihre  ForecbimgeD  an  widerlegen  beetimmt  eind. 

Abgesehen  von  den  dnreb  ihre  großartigen  impuuirenden  Leistungen  einzig 
in  ihrer  Art  dastehenden  C'ongregation  der  Mauriner  in  Frankreich,  deren  Bestehen 
und  Wirk'.'ii  di  in  Khi  LTci/f  Lnilwi<^-i  d»^  -  ^'ierxclaitcn  ttm!  <ior  FDÜtik  «»'iuer  Minister, 
so  wie  aueii  dem  (.'«jgtu-.itze  der  jeJ/.t  v 'iiliii/litiptci;  uirl  \  r  i  "«  in  leiipn  Kc<'l'-r*i.-i 
gnllicana  mehr,  ah»  man  gesteheu  wiil,  vefdankte   und  deren  VerpÜanzung  auf 
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österreicliischen  Boden  —  wäre  auch  wiikiieti  dt;t  Willü  uikI  die  Absicht  «Itizti 
▼orhanden  —  ü.m  31augel  der  erforderlichen  Kräfte  und  Mittel,  anderer  uachilieiliger 
Gcgenivirkungeu  onMrM  kirchUdMB  and  poUtbdMn  Lebens  nicht  su  g^edenkcn, 
als  eine  vor  der  Hand  nnanefObilMre  Sache  erkannt  werden  nroee;  angeoonaen 
nlao,  daas  nor  von  einer  andern  wieder  auflebenden  dentadien  oder  8et«rreidiiadiett 
C>iii<:ri'gfation  die  Rede  »ein  könne,  f^o  traten  nach  dem  Zeugnisse  der  GeRohicbte, 
bei  Errichtuu^  diener  und  anderer  Benedictiner-Coogrcg.iuoinen,  zu  welcher  schon 
die  m  n.nbo  liegende  Nachahmung  der  ^trenjreren  Verfasgnng  des  ris(erirfn»f'r- 
Ordens  einigen  Antrieb  geben  konnte,  vorxiiglich  folgende  Zwecke  deutlicii  litrvor. 

1.  Vermeinte»  IT['r«tel!nng  und  Verbessernitg  der  Orden«7.nclit  mittelftt  einer, 
mehr  dtMu  i-wltumlen  Buchstaben,  .1!«  dem  belebetult^u  Geiste  der  liegei  nachstrebpuden 
Gleichförmigkeit  der  Statuten,  mit  ängstlicher  Überwachung  und  Bevomtundung 
durch  die  Vorsteher  der  Cougregatiou,  wobei  der  untergebene  Profes»  gewiss  nur 
in  seltenen  FUlen  etwas  gewann,  die  untergeordneten  Äbie  aber  offenbar  an 
Ansehen  und  Wirksamkeit  verloren,  bia  daa  Qnnse  im  Laufe  knner  Zeit  in  blofie 
kleinliche  Fornialititett,  In  leeres  schein-  und  gehaltloiea  Blendwerk  nnaarteie. 

2.  Beklbapfang  der  in  den  KiOstera  verborgen  sehletcbenden,  in  der  Welt 
aber  mit  keekem  Uageetllm  und  offenem  Widersunde  auftretenden  KetMrvTen  und 

Spaltungen;  man  darf  xunüchst  nur  an  die  llitüsiteu  erinnern,  deren  mKrhtrires 
Geschrey  Uber  das  moralincli-j  Verderbnip  »Iv-i  r'Uriis  wirklich  in  Ö-t-rrelili  uud 
Deutschland  verschiedene  Retonip  ti  f1e«<»ell(eri  »'i^wRug;  niciits  von  Luther,  nichts 
von  nnderen  minder  b^^dentenden  S»cten  lünl  iiiirctiwhcu  l 'nitrieKcri  sfi^^n;  — 
wotii  auch  die  Unterdrückung  oder  Beschränkung  eines  gewifi»en  vou  Zeit  xu  Zeit 
in  veraol^edeneii  Geatatten  ^e  atarre  Orthodoiie  bedrohenden  Myrtidamne,  welcher 
mit  a^ea  Goflihlen  und  Bedürfnissen  einer  fireyeren,  frieeheren  Qeeultnng  dee 
ftuAem  kirchlichen  Lebens  nicht  nbhold,  sehr  leicht  mit  den  beetebenden  Ein» 
richtongen  aer6el,  die  Notbwendigkeit  einer  radtealea  Yerbeeeemag  dee  Kirchen- 
Wesens  unge:*cheut  uud  nachdrtteklich  auH<iprach  und  ohne  ett  selbAt  cu  bennc-rkfr. 
mindesten«  dem  Inditferentismu»  und  der  nie  ganz  beschwichtigten  oder  Über» 
wundenen  Abneigung  gegen  die  nimische  Curie  die  Hand  bot. 

3.  Die  häufim>  I^itüchligkeit  einzelner  rrjürirt  n.  jir1»»t  den  Gefahren,  welchen 
besonders  unter  sf  K  licu  N'nrffeheru,  überhaupt  aber  Maiireud  der  bestSTid!;:^en  Kriege. 
Unruhe,  lieligiuufiluiJtJtj  und  in  den  Zeiten  gesetzloser  Willkfir,  vorxiiglich  in 
Deutschland,  die  Hechte  uud  Bo.^itKungeu  der  Klöster  au^ge^euci  waren,  in  welchen 
aie  vereinaelt  lekbt  die  Beute  der  Habgier  imd  Herrsebeucht  wurden,  denen  sie 
durch  ieete  Verbindung  und  gleidwam  doroh  YereiDigung  (unk»)  aller  Ordenahiossr 
SU  einen  streng  geerdneten  Ganwn  unter  der  Leitung  dnee  durch  Talente.  Kennt* 
nisie«  Erfahrung,  Tagenden  und  Yertrauen  ausgeseetohneten,  dabej  auc^  bei  gast- 
lichen und  weltlichen  GroOen  eiaflussreicben  VorMnndee  wiz)unaen  Wideretand 
leisten  su  kOnnen  hoCten. 

Zugeije^'t  T)  nun,  was  gründlich  zu  erweisen  eine  umfassende  Geeohichte 
sämmtliflu-i  Cungregationen  dfr  I'pnedictiner  und  äbtiliclur  Vereine  titii  den 
älteren  und  ntMu  ren  ZfitPü  <  li^rrt^rn  würde,  dass  die  ('oTitrrt'pruionen  nur  Noth- 
behelfe,  nur  nutietoi JtiiUich«  Maßregeln  gewesen  und  die  helbft  gewählten  oder 
auf^'edrungeneu  Zwecke  nie  vollkummen  und  dauerhaft  durch  sie  erreicht  worden 
seycu,  —  wenn  aueb  mnnebe,  t.  B.  die  bairieebe  Benedletitter^CongregatloQ,  bis 
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tut  Secularisii  im^'^  der  sUdtleutscheu  Stifter  iu  den  uäcbst  vergaiigeneu  Tagen 
fort«:if  t'htcii  ziif^t'iri  l'tn  sogar,  dasa  e-^  eiiu:  r  g^en  andten  Beba!)d!nn«j  difscs  Geg^n- 
slatide»  geläncre,  witU.r  di»  Macht  v«agej'a»*!4ter  Meiimnpen,  wiiit.'i  «Ifii  Mutit»f»l 
eigener  AnscliHUUiig  uud  Krtalirung,  mit  den  mübsain  erniugenen  Keüexioti^a  der 
bOb«reo  butori«cb«n  Kritik,  d.  i.  mit  den  Zengninen  dar  Wahrheit  dnrchindringen: 
to  glunb«  idi,  wUrdn  Diejenigen,  denen  ae  Tiel  daran  gelegen  iat,  ilure  PUne 
dorcbgellllirt  an  wiaeen,  doch  Inunor  wieder  darauf  anrilekkommeo,  dasa  ja  eben 
itneere  Zeit,  wie  manehe  frühere,  die  Ergreifting  eoleher  Nothbehelfe  and  anOer- 
ordentlldier  Ka6reg<>Ii:  -^n  dringend  alfl  je  erheische  vad  anr  Pflicht  mnche,  da 
wirklich  außerordentliche  Umstände  vorhanden  seyen,  nnd  zwar:  1.  Es  sey  :uu-h 
jetzt  ein  schreyendes  BedUrfni?.  die  HberaU  ^r<»chlaffte  und  rum  Theil  ganz  ver- 
l'nllene  Ordeiiszucht  wieder  herzustellen,  worunter  man  fieyHch  «jrroßentheil^  leider 
nur  die  Autbiiidung  gewisser  Lasten  versteht,  welche  iiiaucLi^r,  der  sehr  dauir 
eifert,  nicht  mit  einem  Finger  berühren  milchte!  Die^^e  Reform  der  degenerirteu, 
irregulär  geworde&en  Ordeii«leate  sej  von  dar  Zeit  seihet  geboUiea,  da  2,  anch 
eben  jetal  nichts  so  notfawendig  sej»  als  dem  nm  itdi  greifenden  helnlichen 
Flwteatantltnras,  Separatismtts  u.  s.  w.,  mit  eine»  Worte,  dem  reidilieb  wndiernden 
Qifte  der  Ketzerey  mit  aller  Kraft  entgegetizuwirken ;  den  auch  in  den  Klöstern 
einheimisch  gewordenen  Geist  ungläubiger  Aufklärung,  freysinniger,  oft  mit 
bumanfstisoliei  nildnn«^  tjnd  nc!tdir!-MiTik('*t  priiiilxcinU'ti  Vt  rwehlichung,  den  «o 
gemHcliIicli' n  und  d.ihor  m  beiiebtf'n  IndilV»  rentisiim?!,  sowie  den  unleugbaren 
Mangel  relij^iiisr-n  .Sinnes  und  "Wandels  witder  ;iu.->  dun  geweihten  Hallen  zu  bannen. 
Uud  wenn  uucli  3.  bei  der  hohen  Weisheit  und  Frömmigkeit  der  jetzigen  Uegie- 
rangen  eiae  Uatieheiheit,  geschweige  denn  eine  GeflUirdong  de»  geistlichen  Gutes 
nirgends  an  besorgen  ist  und  im  Falle,  dass  deaaoch  «ider  alles  Yerhoffcn  sie  je 
wieder  eintreten  konnte^  Icwn  Widerstreben  dagtgen  mSglich  nnd  au  billigen  sein 
würde;  m  lehre  doch  die  angensdieinUclke  Erfahtnng,  dass  die  Temporal ien  der 
Stifter  nicht  allf'r  Orten  .so  aweckmässlg  verwaltet  und  verwendet  werden,  als  die 
Bedürfnisse  der  Zeit  und  die  Pni( dtton  geistlicher  Communitäten  es  gebieten;  daher 
jetzt  ;inrh  in  dicker  Hitisicfit  ein  ;,'i'iii>'insame'«  Zn<Jntnnirr.wirken,  eine  solide  Controlle, 
ein  wei;h.söUiiti;,'LS  Aiishellün  uml  I  i  tLi st iitzen,  dalici  eiiu-  alle««  Oiitü  und  Nütz- 
liche fördernde,  üUe.s  Zweckwidrige  uud  Verderbliche  hindernde,  mit  Einsicht  und 
Kraft  einschreitende  Oherleitnng  nicht  audet»  ala  hllehst  wünschenswert  nnd 
eraprieSlieh  sowohl  fUr  die  geistlichen  Gemeinden  selbet  als  Ar  den  Staat  und  die 
Kirche  erkannt  werden  mAnse. 

AhmcbtliBh  ist  hier  von  wissenecbafilichen  Zwecken  keine  Erwähnung 
geschehen;  denn  darauf  war  und  ist  es  ja  stets  —  Ausnahmen  abgoreclmet  — 
bey  dergleichen  C'ongregationen  und  Refi-rmen  am  wenigsten  abge.'ielienl  Man  that 
"lind  ließ  pe«icliidifn,  w.i'«  mnn  uolltf  und  m'i«r«ite,  und  hinderte  mit'inter.  wan  man 
kuiitite  und  diiit'tc.  wenn  der  I'r;i<ildi  ii(  dci  (.'ongregation  duich  eirn'  un^'Iiu  kiiriie 
Wahl  zutaliig  etwa  dem  guten  Michael  Knnngießtr  glich,  der  als  i'rior  zu  Melk 
(1604—1605)  die  Benedictiner  gern  su  Kqraslnem  gemacht  bitte.  Was  sich 
tthrlgeas  aur  unbefangenen  Wttr<ligung  der  Congregatio  austriaca  gescliichtiich 
•ngebeo  liset,  ist  hinlinglich  in  meinen  frfiberen  Mittfaeilungen  enthsltcn. 

Ich  bitt»  gshonamst,  diese  meine  freimfllhigen  ÄuAerungen  nicht  ungnidig 
aufzunehmen.  Mächten  dieselben  nicht  ganz  ungeeignet  scheinen,  als  ein  geringes 
fiftmmebsn  aar  Beleuchtung  eines  so  wichtigen  Gegenstandes  au  dienen. 
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o  XIII. 

Feä  an  KeihUnger,  Wien  am  15,  Jänner  186t 

Euer  Hochwürdon! 

Das  wärmste  DankgefUhi  in  zweifacher  Richtung  nöthiget  nticli,  Euer  Hoch- 
wtirtlen  mit  diesen  Zeilen  zn  bcl.H.^tig;en,  —  innigsten  Dank  für  die  gütig«  Zumilt- 
lung  tüiue^i  Kxt  nipl.'iros  Ihrer  voilieO  liciieii  (ietichicht«  vnn  Mi  lk,  fi euiii;j>teii  Dank 
abvr  vor  Allein  dafür,  dass  äie  überhaupt  dax  Vaterland,  dia  Geschichte  und  iiire 
Tmhfw  mit  eiiwu  Werke  neuerlichst  bereicherten,  auf  welchea  Jene  «tob  e« 
•ein  de»  voUe  Anrecht  haben,  einer  Enoheinnng,  weldie  dmdi  Beiehthnm  dee 
neuen  Stoffee  nnd  ttlchtige  Bebaadlong  «~  ja,  ioh  kann  den  Anadmek  nicht  um- 
gehen —  liebenewQidige  Darlegung,  die  goldenen  Tage  der  Feae  mit  den  elrengeren 
Anforderangen  der  JetztseiC  nnd  ihrer  wiiaeMchafüivhen  Standpunkte  wiederbringt. 
¥a  gfhdrt  nngeheuchelt  /.n  den  theaersten  Eroberungen  auf  raeinen  unergiebigen 
HtreifzUgeu  im  r;«'}il.'te  versuchsweiser  Forschnnjrfn  ffir  vnterlfindische  Verparifren- 
heit,  das«  dieso  uieiiie  iebendifrste  Neifjuiijr  niith  rnir  dem  in  meinem  Herzen  seit 
jeher  houligefeierten  Verfasser  jenes  unver^jänglithtiu  Werkes  iu  p«srttüiiiiche  li«- 
rttbrang  brachte,  und  innigste  Freudo  verächaih  mir  der  Gedanke,  diesem  tbeurea 
Manne  den  vollen  Ergnsa  meiner  Yerelimng  darbringen  an  dfirfim;  —  einem 
Manne,  dessen  oft  bewnnderie  Leistangen  mich  nOthiglen,  ihn  früher  an  ▼erehren 
nnd  an  lieben,  boTor  ich  ihn  noch  kannte.  Wie  eieh  der  Diener  einee  wahrhaft 
großen  Mannes  geehrt  fühlen  mag,  ihm  die  Schnhe  patsen  an  dflrfen,  so  hat  mich 
der  Gedanke  befriediget,  daits  es  mir  gegOnnt  war,  in  Meillers  und  Karajans  Ab- 
wesenheit durch  iHe  Correctur  einiger  Bogen  wenigstens  materielle  Dienste  fOr  ein 
so  treffliches  Work  {releistei  zu  haben.  Wenn  ich  es  wai:e.  mi«'h  Ihnen  flu  iim- 
liehe  Fälle  aufrichtig  freundtichnt  anzubieien,  so  dnichdriugt  mich  dabei  daa 
Bewu^stsein,  gewiss  mit  aller  Liebe  jede  Sorgfalt  aufzuwenden. 

Die  DtenstHgsgesellsehnft  beim  Strobl,  von  welcher  ieh  b^oftragt  bin,  Ihnen 
in  ihrem  Oeeammtnamen  die  anfricbtigste  Yerehmog  darsubringen,  hat  aieh  den 
Bpaee  gemaoht,  eieh  gegmiseitig  am  lelaten  Sjlveeterabend  dnrch  kleine  Droek- 
•tlleke  an  ttberraschen,  d.  h.  keiner  sagte  dem  Anderen  frOher,  was  er  dmeken 
lie.sH.  Diese  kleinen  Späne  einei»  heitern  Abends  erlauben  {«ich  nnn  die  Stroblköpfe 
Ihnen  beilief'ond  zur  freundHrhen  Erinnerung  zu  übersenden,  dass  sie  sich  freudig 
das  Andenken  f»rnf>nern.  wi<»  Sie  nneh  in  ihrer  Mitte  waren.  Al«i  wir  das  neue 
Jahr  mit  tsiutjui  herzlichen  Glück  auf!  für  d;is  tiieur»  Vaterl.-uid,  seine  (»csrhichfe 
und  deren  werkthätige  Fiirderer  begrüßten,  da  wurde  der  Name  Keiblingcr  lucht 
bloA  dnrch  ein  versebmitstes  »Wae  wir  lieben N  im  Stillen  eiogeschwKrzt,  sondern  mit 

einem  freudigen  Hoehl  laut  nnd  dankbar  gwnfen.  <  •  Daae  ich  die  mir  angebotene 

Profeesor  der  Geeehichte  nidit  annahm,  war  eine  natUrliche  Folge  noch  nicht 
gana  eingebüßter  Qewtssenhaftigkeit  bei  der  Erkenntnie  der  koloesalen  LBdier  in 
meinem  historischen  Hemde.  Dagegen  hat  mich  der  Unterrichtsminister  zum  Staat»- 
prüfungsconiiiiissar  für  Uechtj^philosophie,  Finanzpolitik,  innere  Verwaltung,  matiftBal- 
Ökonomie.  Wi  U^^p«chic?ite  mit  "tstcrrcir*hi<!cher  Specialgeschichte  (gewis«»  nnr  an?« 
Versfiit  n  nicht  ;nicli  lür  ( Ji-Imrlshiile,  Asfronomie  nnd  Pferdehuf beschlagwissen- 
scbaft)  octroiert.  Im  StAatHprüfungsgesetze  huiwider  heißt  es:  Die  auf  eines  Staat«- 
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bearntiHi  (;( lalleno  Wahl  dtiifd  nicht  «bgeloUnt  werden  —  nun  also  beifit  ee: 
Pudel  seliwimm'  oder  ersaufe .' 

Dagegeu  freut  e«  raicli,  810  benachrichtigen  zu  künumi,  d&ss  da»  LJnterrichts- 
niaisteriHm  einen  unpracti«ohea ,  vOUit^  vergriiTenen  Vorschlag  des  Handel«» 
ailiiistartiiiiu  toh  dDem  ginekUehereD  Standpunkte  wu  aufgegriflGeo  hat.  Ea  loll 
minnwlir  «ine  Beiehtanetelt  mr  Erfinsebiuig,  Erbaltnay  und  Bastaoratioii  toh 
vAtarlittdSsdheai  Dankmalan  der  Kamt  nad  d«a  Altarthiuia  Ina  Laben  traten.  In 
den  Vorbavathnngan  ttber  die  GmndzUge  hiefUr  wurde  aneb  ietk  bai^aaofen. 

—  —  —  £w.  Hochwürden  ergebenater  Diener 

Joaaph  Fail,  Oondpiak  dar  k.  k.  Finanxlandai^raetion. 

XIV. 

Ait  Wühdm  an  KeiUinger,  Witn  am  19.  Odobet  186t 

Ich  war  geüteru  bejr  dt>in  lierrn  L'oterricht»iniuister,  dankte  ihm  iiir  die 
vBaatam  Hauae  nod  baaondm  Dioan  sagadadito  Ehra  und  bintarbraebte  ibm  Ibtan 
Eatroblnai,  aainam  ebranTallan  Rafb  au  folgfan. 

Er  wiadarbalte  mir,  daaa  ar  dla  doppelte  Bembifonp  habe,  in  Ibnan  die 
volle  BeHhigang  fflr  den  übernommenen  Poaten  au  wiaaan  nnd  angleicb  anf  lajala 
Gesinnung  und  Halteag  rechnen  an  kSnnen.  Ich  begreife,  dass  er  auf  begrdaa  einan 
hohen  Werth  legen  nin<<««  —  und  stimmte  in  clie.-o  seine  Äußerung  aus  voller 
Überzeugung  ein.  Ihr  Vortra;^  \vir'1  dentsrh  ^pyn  und  Ihre  Lehrkanrel  i^t  eto'ent- 
lich  eine  Erweiterung  dm  Lohi f.n-hes  der  Geschiihte  au  der  L'yiversität  v.n  l'vsth, 
da  bisher  Geschichte  daselbst  nur  ungarisch  vorgeUiigen  wurde.  Im  allgmu&iauu 
sagte  mir  dar  Harr  Ifiniater  nur,  dass  es  gut  seyn  werde,  sich  mit  dem  dortigen 
Harm  Profaasor  daa  glaiohan  Faehaa  an  Tarstlndigen,  wobejr  aa  Ibnan  übrigens 
gnns  flbwlaaian  bleibt,  Ibran  Lahrplaa  d«b  «albsl  ananlagan.  Nur  wttnaeht  ar, 
daaa  alte  Gaaobidite  nicht  tbargaagan  warda.  —  6ia  aaban  aua  diaaan  wanigan, 

d:is.s  Ihnen  über  die  Behandlung IbraaGagWiatandes  viele  Freiheit  gegeben  ist.  

Gehen  Sie  also  in  Gottes  Namen  an  Ihr  neues  ehrenvolles  Gevchäft.  Das  Gedeihen 
bleibt  nicht  aus,  wo  mit  Oe^^chick  nnd  Besonnenheit  ana  Werk  gegangen 
wird.  —  —  —  Leben  Sie  recht  wohl. 

Ihr  Frauad 

Wilhelm  Abt. 

XV. 

Feä  an,  KeibUnger,  Wien,  2ö,  I^aoember  ISÖI. 

Hoabrarahrtestar  Franadl 

Bilauban  Sia  mir  diasa  matnam  Hanau  aa  «ohlthnanda  Antpraeha,  wann 
aia  auch  meiner  weit  nntargeordneten  Stellung  Ihnen  geganUbar  nicht  aiamt.  Sia 

gabt  mir  aber  nun  nm  an  mehr  von  Hensen,  nis  ic?i  9>[e  Ton  dar  Sntscheidnng 

nber  einen  Aiitraj»-  mn  benachrichfi(,'t»ii  liabe,  welolif-n  ich,  nicht  ohne  unmittelbare 
Kinwirkiing-.  um  so  frendiL'er  entwarf,  als  icli  riavcm  so  vicl  frucbibarcn  Erfolg, 
als  auch  vielleicht  fUr  Sie  einige  Befriedigung  verhoffe. 
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Soine  Majestät  Laben  niimUch  mit  a.  b.  EatachlieCuog  vom  24.  Nov.  1.  J. 
Sie  sunt  ordeotHektn  Pn»f«tior  d«r  GMehiclite  «a  der  P«H«r  Uitfv«r«{ttt  tait  dem 
Jaliresgehalte  tob  1900  fl.  ond  dem  TorrQckaiig«r»chte  in  di«  hOb«rea  G«balts- 
•taiw  mit  1600  fl.  twd  1900  fl.  nach  d«m  TwUnfe  Ton  10  und  retp.  20  Jabten 

ernanat.  Sie  giad  in  diecer  Eigentebaft  verpfliditet,  Qeb«n  dwn  ia  oofariteher 

Sprftrhe  trAdirenden  Prof.  Heihing er ,  die  Welt-  und  öster.  GcBcbichte  (in 
wöchentlich  f)  Siuiifleii).  atinordein  nhcr  in  piner,  dem  Bedürfnisse  entsprechenden 
titunden'/:ibl  iinetit^reltlich  j>r;iktisrlip  i  i)uiigun  in  dfiitsclier  Sprache  vor^nnehmpr*. 

EniiifHUu'en  Sie  meinen  iiorzlichsten  Glilckwunsxh  7.u  dieser  Ihitii  Lüistuugs- 
tiichtigkeit  ein  breites  Feld  erottuenden  Beförderung  mit  der  Versicherung,  dass  ca 
«uAer  Ihnen  wAhak  kwam  Jenundem  »Iber  feiten  wird,  wenn  dieae  neue  SteUnng 
Ihm  Neigung,  Ihren  WOnsehen  vollkoannen  ent^rechea  wQrd«,  loh  aber  wttrde 
in  diesem  heifi  ersehnten  Falle  in  meinem  Innern  mich  erhoben  finden,  des«  ich  in 
metner  dermaligen  Stellnog  Gelegenheit  ^d,  Ihre  Tttehtigkeii  Seiner  Exoellena 
mit  aller  Wirme  innig  geftllilter  Verehrang  darxule^ren,  nnd  dnrcb  unnusgesetzte<« 
»Stufifon«^  zum  Entschlunso  wirksamer  Tliat  zu  bringen;  sowie  ich  .nuf  meiner 
DiensteHlaufb^ihn  noch  kein  fJeschäftsstf5ck  mit  mehr  \'orHt'1)e  nbg;efertig"<»t  habe, 
alu  den  u.  t.  Vortrag,  dö&i^en  Genehmigung  dws  Ergebnis  llnt  r  Kr!ienn;ni,T  i^t. 
Ich  hoffe  jedenfalls,  gelegentlich  Ihrer  Durchreise,  die  Freude  lang  entbehrten 
Wiedersehens  zu  genießen. 

Etttodiuldigen  Sie  die  Formlosigkeit  dieser  im  Barean  nnter  utetor  Unter» 
breohnng  niedergeschriebenen  Zeilen  durch  den  Drang,  Ihnen  im  Augenblicke  des 
Ilerablangena  der  a.  h.  EntachlleOang,  aogteich  davon  Kacbrieht  an  geben.  —  Das 
beatige  Dien^tagskränzchen,  in  dessen  Mitte  Sie  so  viele  wanne  Verehrer  aXblen» 
werde  ich  heute  abends  dnrcb  diese  Kunde  gewiss  innig  erfreuen. 

Mit  dem  erneuerten  Ausdrucke  ungekeucheiter  Hochadituiig  Eiter  Hoebv. 
aufrichtigster  Verehrer 

Jos.  Feil,  Miniaterial-CoDcipiat  im  Culttis-  und  Unterricbtsministeriom, 

XVI. 

MmistenttmdesOuUus  und  Vnterrfi^teganKetbh'nger.ddo.  13.  Jänner  1852. 

1>a«  HTt  10.  I.  Mts.  erfolgtp  Ableben  (^e^^  o.  Pr(ifp««ois  der  Geschichte 
an  der  \\H  iier  l Universität  Dr.  Heiuricli  Gr.uiorl,  welcher  icugieich  Director  der 
G^iimaüifiS  •i'rüfuugs-Commissiou  und  Mildirector  des  philulogisch  -  histonschea 
Seminars  in  Wien  gewesen  ist,  macht  zur  Uiutaiihaltung  einer  längeren  Unter- 
brechung der  mehrfaehen  wiobtigen  FnnotioneB,  mit  denen  er  betraut  war,  die 
uagesMumle  Einleitung  von  Maßregeln  nothwendig,  um  dem  dringenden  Bedürf- 
nisse der  nifihsten  Zeit  so  schnell  als  mOgUcb  ao  b^gnen.  Im  Vertrauen  airf 
Ihre  historischen  Kenntnisse»  nnd  da  Ihre  Berufong  als  Geschichts-Pfofes^or  nach 
Pesthf  ans  Ihnen  bereits  angedeuteten  Gründen,  vor  dem  Beginne  des  näclietsa 
S<»n>t'<*ters  leider  noch  nicht  z'ir  Will^s,*tlIlI^t'it  ^'.-Irinp-cn  kann,  liegt  es  in  meinem 
\\  iiTi-rliP,  Ihre  Kenntnisse  luid  lini  l>t,ilinuig  im  Lehtsimits  zu  ifniitzen.  um  den 
dai«.ii  Übu  sehr  bedauerlichen  1  odeifiüli  hier  entstandenen  Veriegtfuheiten  lur  die 
nächste  Zukunft  abzuhelfen.  Ich  fordere  Sie  demnach  auf,  hiervon  Ihrem  Uochw. 
Herrn  StifiaviMrstnnde  unter  Vorweisung  dieses  Schreibens  Kenntnis  zu  geben  nnd 
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mit  «lesfen  iui  kurzen  Weg^e  eiussuholender  gei'dUiger  Zustirnnnuti.'  sich  unvorweili 
nach  Wien  zn  begeben,  um  sich  mir  zur  Besprechung  über  die  Art  und  Weise 
Ihrmr  Verwendung  in  der  fraglichen  lUchtang  Kogleich'  Tonnetellen. 

Thun. 

xvn. 

Keiblinger  an  Feil,  Melk<,  12.  Februar  {<JoHcej4). 

Ilochrerehrteater  Freund! 

In  der  peiniieheten  Lege  meiBei  Lebenii  wende  ioh  mich  «a  Ihn  TMftMh 
erprobte  freuadechaftUche  TheQnahme  und  erlaube  mir  die  ÜVeibeit,  Sie  um  Ihren 
ventilndigen  Rath  und  nach  Erfordernis  auch  um  Ihre  thitige  BemDhnng  m 

nieiuen  Guanten  drin^endst  v.n  bitten.  Eh  blieb  von  Ihnen  ttiobt  anbefflerht,  den 
ich  mich  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in  Wien  in  einem  wiverkennber  leidenden 
Zii^tniKlc  bcfarul;  ja  Sie  werden  flieh  'volil  noch  e!n;;rMr  Änsscrunfren  erinnern,  die 
ich  hii^i  ub*  I  iiiHchte.  Seit  meiner  ArikuMt  zu  Hause  hnt  »ich  da«  danu'il«?  nicht 
so  bedeukiiciiö  l'bel  bedeutend  verschlinunert.  Ei?»  truckener  Huften,  \velcii«r 
2weiuial  vun  £rscheinuugdu  ded  zu  besorgenden  lilutbrechena  begleitet  Mar,  vor- 
sQl^eh  aber  ein  ^nUendet  Leiden  dee  Kerrenejetenu,  wovon  eowehl  die  Kraft 
dee  KSrpere  ale  des  Oeistee  angegriffen  wird,  tiud  die  uneweideutigen  Sjmptome, 
welehe  mir  die  traurige»  durch  den  Arst  beetStigte  Oewieehtit  ankündigen,  daat 
eine  vor  lingtrer  Zeit  nur  mit  grSsater  MBbe,  durch  fortgeseuten  Gebraach  Irat- 
licher  Mittel  bezwungene,  langwierige  »nervÖHe  HypocLondrie«^  wiedergekehrt  sei 
tind  mich  in  einem  Alter  von  vier  und  fünfzig  Jahren  melir  als  damnU  unfähig 
mache,  »nich  einer  nn.«ätiPtipend«>n  gei.Htigen  l'liati^'kpif  ?n  unterziehen. 

Daü  Beunt  uhigeudätc:  dabei  i^t  ge<^euwa.i'tig  dw  ^^i  enzenlose  Verlegenheit 
und  wahrhafte  Bt^krtuimeron»,  wie  ich  metnea  huchw.  U^rru  Prälaten  mit  meiner 
bedauernawertheu  La^u  vollende  bekannt  maehetti  und  ihm  weuigsteus  den  luaaerat  un* 
angenehmen  Sefaritt  erquiren  eoU,  daea  durch  ihn  «elbet  die  Anaeige  dieeea  Ereigniaice 
an  Seine  Exoellena,  den  Herrn  Hinieter,  geeehehe.  Ee  iat  ja  bekannt»  wie  hodi  er 
aidh  und  aetn  Btift  dnicb  den  an  mich  ergangenen  Buf  geehrt  fühlt;  wie  ao^ge- 
aei^et  ttherhanpt  sein  Eifer  ist,  allee  mit  Freuden  zu  leisten  und  anesnlihna, 
wodurch  er,  dem  in  ihn  gesetzten  hohen  Vertrauen  der  Staatsverwaltung  ent- 
sprechend, zur  Verwirklichung  ilir*>r  wichti^'-^ten  und  edelsten  Zweckt  mitwirken, 
und  in<«hf«<»ondere  aiut;;^ieich  dio  t rge}>t'nMtL'  \'ero}irur;g,  die  c  für  den  lleiiru 
Miniüier  emptindet,  beweisen  au  k«junen  gliUilit.  Icii  «veiss  es  eben  so  gtswi^jä,  und 
es  verursacht  mir  den  tiefsten  Kummer,  duss  es  auf  ihn  den  Übelsten  Eindruck 
machen  wird,  und  wie  viel  ich  dabei  verliere,  daae  ich  eben  jetst  die  unver* 
eehuldete  Unmdgliohkeit  aoaaprechea  muaa,  den  mir  beatinunten  Poaten  an  Ober« 
nehmen.  Doch  daa  eiserne  Oehot  der  unabweidichen  Kothwendigkeit  awiogt  mich, 
dieoM  an  thun,  und  «war  aUbald,  um  nicht  durch  längeres  Zaudern  noch  mehr 
Zait  in  TertierMIt  und  um  dadurch  Seine  Excelleux  zu  veranlino^en,  vor  dem  Be- 
ginne des  asweiten  >^L'meaters  dip  nothucrsiligen  Maßregeln  zur  Berief i.iinff  der 
erledigten  Professuren  in  Pe<ith  und  \Viei)  zu  t^iLi»jif«n.  Sie  wcrdtsu  e»  begreiiiich 
finden,  dass  ich  keinen  ruhigen  Augenblick  hitbo,  biü  dieser  schwere  btein  von 
meinem  Herzen  genommeu  ist.  i^iaben  Sie  also,  verehrteüter  Freund,  die  besoudere 
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Güfif.  mir  zn  schreiben,  am'  welche  Art  icli  nm  7:w»-c>kmSnig^<?l-n  zu  Werke  pehen 
>*üll,  (lass  Seine  KxeelieuK  nicht  ssuersl  und  unuiittelbar  durch  meinen  horliw. 
Huriii  i'iälaten,  .sondern  auf  einem  anderen  Wege  zur  Keuutuis  der  mir  »o  bitteren 
Sachlage  gelange;  und  wenn  Sie  es  fUr  dag  Beste  und  Kürzeste  halten,  so  gewähren 
8i6  otir  IraniidMluiflilichst  dis  fdnnenilteh«  Bitte,  sdbtt  4m  Organ  d«r  «a  8e»« 
Exmllms  wa  maehsnden  Br5ffttiiB|p  wyn  sn  wollen. 

Ich  tehe  mit  gMpMiniMtAr  Unrnlie  Ihrer  haldig«ii  Antwort  •ntge^oi. 
GiaiHeh  auf  Sie  vertranencl  und  hoehechtnngavoU  Ihr  «aftidbtig  «rgebeMter 

L  Fr.  Keiblinger. 

xvm. 

Feil  an  Keiblinger.  Wien,  23,  Februar  18Ö2. 

Meine  henlichaten  OrOfie  xnm  Torauel  Due  idi  mieh  ent  jetnt  beeile, 

Ihnen  .  .  .  eine  Mittheilnn«;  zu  machen,  rlihrt  daher,  daH»  ich  Jelet  noeh  nicht  in 
der  Lage  bin,  in  merito  vcillkomm»  n  IVstimmtes  mitKutheiien,  wfihrend  ich  mich 
durcJi  Ilir  wertes  Schreiben,  das  ii  ii  heute  piripfieng',  doc-li  ruifgefordert  sehe,  Hinen 
wenigstens  die  lu^herigeu  bchrittts,    weiche    icii    in    der   traglirhen  Artg-elegeuheit 

gethan,  zu  berichten  Ich  gientr  nämlich  sogieich  znm  Minister  und  theilte 

ihm  mit,  dass  ich  von  dem  bedauerlichen  Falle  Ihrer  Erkrankung,  und  wie  Sie 
wohl  fl^  lange  Zeit  ein  Lehramt  an  tthemehmen  nnflhig  eein  wUrdeo,  Machrieht 
erhalten  habe,  ohne  aber  m  erwlbiien,  daee  diesM  in  einem  an  mich  eelbit 
gerichteten  Briefe  gesehab.  Der  Hinieter,  eine  wahrhaft  liebenswürdige  FereOalidi- 
keir,  wahr  nnd  offen,  wie  er  igt,  draekte  mit  nngeheuehelter  Theilnahrae  sein 
Bedauern  aoa,  ebenso  in  Bezug  auf  Ihre  Person  als  nnch  ftir  den  Dienst.  Da  ich 
eben  mit  Umfrac^n  nnd  Vorsc!ilä!:rHn  für  <lio  dttitjitirt-  Besc-tznngr  ii'*<h  Gradiert 
botraut  wjir.  und  Kopp  in  Luzern  meine  Aui!'ordt;i  ung  auf  eine,  aeineni  biederen 
Charakter  wulil  selu-  uhrenhafte,  doch  fi5r  uns  .sehr  unbequem  hestiniiule  Wei^e 
abgelehnt  hatte,  ao  empfahl  mir  S.  £xc.  nun  VorscliUige  in  weiterem  Umfange  zu 
machen;  also  für  Ihre  Neigung  (oder  vielmehr  Almeigung)  trOedich,  f&r  mich  aber 
jedenfalls  am  ee  schwieriger,  als  der  Wahlkreis  immer  enger  und  die  Heimsagungeo, 
immer  gellufiger  werden.  Als  ich  Ihren  schon  für  solchen  Zweck  beteehnelen 
Brief  vom  12.  d.  Mtl.  erhielt,  gab  ich  ihn  sogleich  in  die  Hfinde  des  Mioisterf, 
der  durch  jene  milndliche  Mittheiinng  auf  den  Tuh?ilt  dieces  Schreibens  schon  vor- 
lit-relti't  wnr.  D^r  Sriclilie'-tnnd  wnrdo  dadurch  nicht  vprrfiokf,  und  der  Minister 
hatte  nun  die  liitK-rc  riilf  ruuh  in  !»chfhier  I'«>rni.  Üa  er  im  Augenblicke  der 
Überreichung^  eben  sciir  besciiiiiti^^t  und  von  vielen  fie^ticb^rn  bpstürmt  war,  »o 
sagte  er  mir,  «r  wUrdtt  mit  mir  schon  das  vceitere  darüber  besprechen.  Bifi  zur 
fittunde  ist  er  aber  noch  nidit  dcsu  gekommen;  begreiflich,  da  er  Mit  das  Ergebab 
jener  durdi  Chmel  und  mieh  im  Ausland  getbaaen  Umfragen  nm  katholische 
Aoquiaitionen  ftr  Oeeehiehtskanseln  abwarten  will,  welche«  die  Zahl  und  den 

geistigen  Gehalt  der  Terfllgbareii  Krifle  darbleteo  wird  

Sie  kSnuea  denken,  das«  ich  nun,  we  ich  Ihre  Wünsche  kenne^  ebenso 
thitig  sein  werde,  wenn  anch  nicht  ohne  Bedauern,  das  nieder zureinnen,  was  ich 
nntpr  Vnnins-^elzung-  nrnlorer  Neigun^r^  anfztihauen  bemüht  war.  Bie  wiesen  ja  do'-h 
uuu  gewiss,  mit  welcher  herzlichen  Verehrung  ich  an  Ihnen  hänge,  und  nur  von 


Digitized  by  Google 


529 


dem  Wunsche  bes«eit  biu,  liitien  das  za  thuen,  wai  mit  liurer  Neigoog  iU»«r- 
«iostimmt. 


lUMM  emM  Ldkramtäs  an  mnsr  Saterreiekit^mi  SoektekuU.  Mdk, 

2,  Märe  1SÖ2.  (ConcepL) 


JMi  OUr  yon  Eurer  Fxcellens  bei  meiner  letstMi  AnivtMBheit  in  Wien  hoch» 
Ifeneigtest  gemachte  Eröffnung,  dau  Seine  k.  k.  apostolische  Majestät  mich,  Uber 
Vorfichlap  Enrer  Exceilenz  rA\m  Professor  der  UniversÄlgeschichte  an  der  Posthor- 
üniversitiif.  alKT^iSdigst  zu  ernennen  geruhten,  Ue«s  mich  eine  unverdient  wohl- 
wollende lli^urUieilung  meiner  geringen  Leintnngen  auf  dem  <jN»biete  hUturiiicher 
Fonohangeu,  wie  auf  jenem  des  Gymnasial-Ltehrfaches,  mit  dem  tief  ergebensten 
Dulw  vseNhfen.  I«h  ftthlto  mieh  bMdUbnt  b«i  d«r  kUmB  BrkaiDartnii^  wi«  iia«r- 
htkUA  nMiM  hiwbel  in  di«  WagnliAU  gd«fto  YeidiwiitiMiMt  Mi;  «Imt  tu- 
gltidi  «rbaban  duroh  di«  eiiiiiiiittfiuU  AaialdU,  dam  mir  Q«lifwdMit  («botoa 
vrarde,  anf  einem  echdnen  Posten  >Ie:<  ntTiifes  and  zwar  in  eltiom  wissenschaü» 
liehen  Fache  wirken  zu  köanen,  wuicii«'s  ich  seit  dem  Eintritte  in  die  männlichen 
Jfthre  mit  inniß-er  Neigung-  erfas^st  hatte.  Was  mir  an  allgemeiner  Vorbildung  für 
pinen  so  wichtijjen  P(<steii  fehlte;  was  mir  in  tinein  hercii»  den  Zeitraum  eines 
halben  JahrhuudutU  iib«jrjichreitenden  Lebensalter  an  Jngendfrische  mangelt,  da» 
hoffte  ich  mit  der  Hilfe  dee  Uöduten,  der  das  edle  Wollen  und  Streben  segnet, 
«ioifwriBMMii  durah  AafU«tanf  «Uev  Kriflt»  nmd  dw  «iftif^tw  Wiltew  «u  iWitMii, 
•m  dan  in  mich  gMetaten  ra  thnnrolkm  VertmiiM,  Meb  dwn  UeBe  dar  Zottogw 
lifliikail  diaaar  b«id«ii  laCHaraH  Vorbadingvagaft  wn  aotepraabwD.  Uüet  lat 

mir  das  erfreuliche  Looa  nicht  beschiedeBf  mit  dem  Saat«  MMiaar  Mf  dam  Faid« 
der  GMchit  life  versuchten  Kräfte  an  einer  der  wichtigsten  Roditchulen  des  Kaiser» 
reiches,  vielleicht  nicht  '^tm/.  ohne  ])erriedigendt'u  Erfolg',  mein  rodliclies  Wirken 
äußern  zu  können  ^  denn  kaum  von  meiner  Hei.<^ü  nach  Wiun  in  mein  Stift  zurück- 
gekehrt, fühlte  ich,  duAs  ein  bisher  nicht  für  htidunklich  g^ehalteueM  t'liel  nicb  in 
bedeutendem  Grade  verschlimmert  habe.  Ein  iruckuuor  Hüsten,  sogar  von  Er- 
aehainungen  daa  an  bafllrehtandaa  Blutbrechans  begleitet,  vwittylich  «bar  ain 
faiauia  ^idUaadaa  Laüan  daa  ipuiaan  Narvan^lama,  wavaa  aowohl  die  Kraft  dü 
Oelttaa  ela  daa  Karpers  «nfegriffatt  wird,  waraa  die  vnaweideat^a,  noeh  fort* 
daneradan  eymptome,  welche  mir  die  traurige  OewiiBheit  geben,  daaa  eine,  rot 
längerer  Zeit  nur  mit  größter  Mühe,  durch  fortgesetzten  Gebrauch  ärztlicher  Ifittel 
hezwungene,  lang'wienpe  Krankheit,  wtlcho  diu  Ärzte  mit  dem  Natnen  »nervöse 
llypochondrie^  hezciclincjteii,  mich  nener<iin|?s  l>efalit»n  habe,  und  mich  in  den 
jetzt  weiter  vorgerückten  L«heni«jahren  mehr  als  damals  unfähig  mache,  miuh  «mer 
Butler  des  Vetviass  für  Lamlraktiiul«  von  NiedcrüKterreicb.  1887.  34 
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anntrengentku  geistig&u  Thäügkeit  zu  unterziehen.  Da»  heilifgenil«^  iirztUche 
Zeugnil«  entljält  die  offidelle  Bestätigung  dieses  Zustande«,  weicher  kaum  für  eine 
nlir  fsrn«  Z«it  «ioe  Tollkomawia,  dantrhaA*  QwMung  in  Awlcbt  atdlL  8»U  oiir 
jft  aoeh  die  Uettatmg  bltiben,  maiae  MnUttete  OerandlMit  in  «ioem  »odi  war 
«ftrlglio1i«B  Zustand«  wi«d«r  h«r|Mtellt  su  mIimi,  m  iat  diM«  lUigllelik«it  «inMf 
aa  d«a  UmtUad  geknüpft,  da«  m  mir  gegönnt  werde,  mich  vor  jeder  kvhtfvng 
daa  Qaoafltbei  und  Jadar  Anatraofoiiy  dea  Gaiataa  fern  xu  halten.  Ersteres  würde 
aber  nnerreirlibar  ??eyn,  vv.^nn  ich  fllr  einen  so  wiclitigeii  Rerufjjjiüsteii  bfstlnunl 
tlielie,  dessen  Antretiuif^  mir  durch  mein  k'Jrperliche»  Leiden  versagt  ist,  und 
welefien  nicht  bekleiileii  zu  kiiin  «  !!  bei  dem  unaufhörlichen  Drnnire.  mein©  Pflicht 
punktiichüt  xu  erfüllen,  mich  unvermeidlich  in  beständiger  Unrutie  uud  Kchmerx* 
Hohen  QefQblea  wbahea  wSide.  Eben  m  weni;  wfirde  da«  «weite  Hindernis  oMiiiar 
WiaderlMfttallang,  die  Anstrengung  der  Denkkrafk,  an  basaidgen  sejn,  wenn  mir 
die  «iastfge  Anaalune  das  feaglielian  Ldiramtaa  in  nnbaadmnter  Znknnft  nodi  an 
«fwarten  ttinde,  und  ich  denuMcb,  um  den  aaltgatnUan,  dnrdi  die  nadenen  FotV 
schritte  in  d«r  Pfli^  der  Wiwnaohaftan  ao  bodi  gesteigerten  Forderungen  an  die 
Leistuniiren  eine:^  Univer<!itäta>Lehru'8  so  viel  als  möglich  zu  genUgen,  fUr  wichtige 
und  «rViwier!;^'  Partien  der  Weltgeschichte,  bt^sonders  der  {griechischen  und 
römificiien  Vorzeit,  noch  gründliche,  tuii£aa»eude  und  daher  sehr  anstrengende 
Studien  zu  machen  genöthigt  wäre. 

D*  bisher  ohnehin  auf  ImtUebem  Wege  eine  Verstlndigung  yon  meiiier 
AlierblkAatan  Banfeng  naoh  Peath  wadar  an  ndoh  ergangen  ist,  aooh  aneb 
weilaridn  aadafs,  ala  dnrdi  oabaatiinBitc  Oerttdite  Ttriantbart  asjn  dflifts,  so  wage 
ieb  es,  nlsh  in  titbtw  Ehifiirdit  nnmittalbar  an  Enra  SsaaUsna  mh  dar  ge- 
horsam ergebensten  Bitte  zu  wenden,  in  galdigster  BerOcksiditignng  mainar 
bedenklichen  GesundheitsverhSltnisse  das  Geeignete  hoch  geneigtest  rorkebren  es 
wollen,  (\nm'\i  ich  von  der  Übernahme  dea  in  Bade  stsbaaden,  aowia  Jedaa  anderen 
öffentiiciien  Lelir.imte8  losgezählt  werde. 

Die  gnädigste  Gewährung  dieser  ehrfurchtsvollen  Bitte  würde  allein  ia> 
Stande  sevn,  mit  dem  Wiedergewinne  der  entschwundeneu  QeniüiLtirube  auch  die 
Haiatetlung  meiaer  eraehUttartaa  Gesnndbeit,  wenn  gleich  in  noeb  aabr  waiter 
Feme,  mOgliob  sn  maelien,  tind  aaf  aoldie  Arl  aüeb  snr  kftnftigaB  Verwendnng 
in  einem  andern,  minder  aaatrangenden  Wirknagdraue  msiaea  Sinodas  und 
Berufes  wieder  tauglich  zu  machen. 

Eurer  Ezoelleas  tief  eivel>anst»r  Diener 

Ignaz  F.  Keiblinger, 
Capitniar  und  Arobirar  des  Stiftes  MeDc. 

XX. 

Minttf^wm  dea  CttUu$  und  üfUmr%ehi$8  an  dm  Abt  Wükdm  tu  ÜUk 

Wten,  am  12.  Mai  1862, 

Hocliv\ iadiger  Herr  Prälat' 

Siitic   k.   k.    apostolische  !i;ib»>ii   mit   a.   h.  Entschlieilnn^  vom 

6.  Mai  1.  J.  den  mittelst  a.  h  Lul-^ciilieUung  vom  2  t.  Nov.  v.  J.  zum  ordenrlicli^-u 
Pnrfesw^  dar  ullgeuieiuen  und  üM^rreichischen  Qesctiiclitu  au  der  Universität  xu 
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Pesth  ernaiintt'u  SiiftHpriester  Ign&z  Keibliuger  von  dem  ihm  verlieheueu  Lehr- 
amt« allergn&digst  :eu  enihehen  geruht. 

Indem  ieb  Bmr  HoohwSrdm  tob  diei«r  alUASehtten  Bntoffhlti><nng  in 
Kenoteit  aelicv  miiw  ich  nigloidi  ntift  Bttdantm  tffuMttSkm,  dUn  oiiflli  dia  wtiom 
Bilto  HB  Eathebnof  •um  Ornnde  liegandM  Vwliiltnlaia  ii<lthig«ii»  di«  TjMsnh  dÖM 
se  gribidlkh  gebildatMi  iaUndiechen  Historikern  für  die  Peathar  UniTendtiU  so  «nt- 
bohfiMl,  und  h-h  ersarhe Euere  HochwUrden,  den  CouTeutuftlen  Keiblinger  tob  der  aller- 
goldigsten  Verfüpun^  Sr.  Majestät  mit  der  Andeutung  in  KenntniH  /.n  »etsen,  da«ji 
ich  die  baldige  Wiederheratellung  «duer  Güsuudhut  im  Intore;;''!'  d  n-  von  ihm  mit 
erBprießlielten  Erfolge  betriebenen  Wisaen^^chaft  hotTe,  Genehmigen  Euer  Hoch- 
würden die  Vereicherung  inoiner  vollkommensten  Hochachtung. 

Für  den  Minister  des  Cultus  und  Unterrichtes  der  UnterstaatssecreiHr 

Uelfert, 

XXI. 

KMmgtr  an  Job.  Feü  JlUfir,  dmi  o.  Nwm^  1857,  (Ckmcept), 

HocbverehrtOTter  Freund! 

Innigst  überzeugt  vuu  der  warmen,  edlen  Theilnaiime,  diu  Sie  mir  —  obna 
mein  Verdiuiiät  —  angedeihen  lassen,  kann  ich  dem  Drange  de^  »cbmerzlichst  be- 
wegten Hersens  nickt  länger  widerstehen,  Ihnen  mit  einer  einfachen  bchiiderang 
dtr  v«rfl(MMnMi  Mivt«nrodM,  waleh»  ieh  und  mtiii«  Ifitbrilder  sn  dvf^kliea  !»•• 
Htnint  warm,  Ubiif  ni  fiilkn. 

Am  84,  OetolMir  abe&d»  «nduen  dar  Barr  Biiohof  vod  Ubb  «It  daUgtrter 
apostolischer  yiaitator  in  unsero  stillen  Mauern,  um  hiar  daa  flun  yom  Hifn 
CftTdin»!  Fttrstflm  Schwarzenberg  übertragene  Geschäft  vorzunehmen.  Er  kündigte 
sich  uns  als  einen  von  Jt-sim  CLri>>fu«  ■  weil  von  desficn  Statth.i)t*'r  .lui"  Erden  — 
Abgesandten  an.  entwarf  ein  für  uuh  wahrhaft  .«chanerlichea  Bild  von  dt>r  inneren 
und  äußeren  VoUkoniiiitnln-it  eines  echten  iitänedictineis  und  la«*  fiiie  derselben 
entsprechen  äuliende,  »«hr  strenge  Tagesordnung  &U  dati  Mustersiivl,  wuuauh  %u 
Streben  sei,  vor,  daran  VcdSusar,  obwohl  ungenanat  «ad  aar  aia  »fromme  und  er* 
fahreao  Fraoado  das  Oidansc  and  als  »viii  dasidarionmi«  basalchnat  (dio  ba* 
kanntao  ahrgaudgon  Zalotra  Th.  H.  v.  Kr.,  Qr.  W,  t.  K.  nad  Cbasortan?),  dach 
lücht  ichwar  an  arkennen  waren.  "Es  bemerkta  famar  sogar,  dam  dia  Torwandoni^ 
in  Staatsdiensten,  Offentlicha  kais.  kUn.  Lehranstalten.  SuafsprSAingenf  Beeliorg» 
u.  dergl.  mit  den  Forderunpi'en  der  Regrel  St.  Benedicts  in  unseren  Tageu  aiclit 
wohl  vereinbar,  vielmehr  der  genaiun  Hvfoi::^iiii_'  derstrÜR-n  liiiidiTlit h  seien;  und 
drohte,  auf  (iie  Öeuditng  (Mirixti  zu  dt^n  Jud»u  und  auf  die  ötrafu  i»«iiu«r  hartnackigen 
Verwerfung^  hinweisend,  mit  den  traurigen  Folgen,  weiche  der  Ungehorsam  gegen 
die  apostolischen  Anordnungen  unausbleiblich  nach  fieh  afahaa  Würde,  so  dass  er 
ana  im  Hintaigninda  aainaa  Qamildas  aidits  andaias  als  sehmaehvolia  Kiiahaa* 
sirafan.  Ja  wohl  gar  dia  Aafhabong  d«a  Klaatara  «a  arhliokaa  gab.  8ia  kOaaait 
iidi,  TmahrtastarPraund,  dia  EntrOaMing,  fimtOraang,  fiabsthafta  Aafragang  daakan, 
waldia  diese  grallan  Scaaaa  in  ana  alla»  hcrvnrbmchfcTi  Ein  Sehrai  des  Ent- 
setzens und  eben  so  gerechten  als  selbst  patriotischen  Unwillens  erscholl,  als  der 
Herr  Vi'^iiat'^r  die  Vorsammlnng  entlaflsen  hatte,  wie  aus  Einem  Mnnde.  Alle 
waren  wir,  ohne  vorausgegangene  Verabredung,  entschlossen,  eher  das  Änderst«' 
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über  luiH  »T^ohen  zti  L'isseo,  üln  ein  so  ftirchterliche«,  erdrücken  des.  lang^nm  ver- 
iiichteiul^s  Joch  auf  uns  zn  nahmen;  und  ho  gepchah  es,  daai*  bei  dt^iii  Sei utinium 
Jeder  Mch  weigern  zu  idüsa^  glaubte,  tich  der  bevorstebeDden  Reform  freiwillig 
nd  mhm  Widerspreobm  «a  ■■leiirwftii»  indem,  wir»  4»  Wtod«nnlBli«i  mI^mt 
fiiltlldt— der,  aittetoltMiVdiM  Sfairi(ditDaf«ii  mm  von  Ferne  sn  beftrehten  oder 
nnr  ab  wiedar  ttBg;lidi  denkbw  gewesen,  fewiM  nfadit  ein  einnser  aieii  mr 
leg«og  der  {Mmutpnkm  entrthleeeen  iMben  wQide.  ^tfir  waren  geas  naii8riiflli 
der  tUbumg  die  «n  jeden  geetelhe  Frn^c,  ob  er  bereit  «ei  alle»  nine  ref^rictione 
mentali  .inmnehmen  und  g^tren  tai  befoljjen,  was  nnch  S?.  Bono<IIcf?  K*'{r*'l  ""d 
den  Cmisfitutioiipn  de«  Ordens  der  «po«tolipcli(>  Stuhl  hehnfs  der  Ordensieform  vor- 
scbreibm  werde,  zwanf»ln«  entweder  mit  ^jn«-  uJer  n)it  »iieinc  nach  tinsenii  Ge- 
wiaaen  beantworten  %u  dürien;  aliein  der  Herr  Visitator,  den  einzelnen  iutib«tM}tidere 

mutt  wenigeten  eine  Stande  lang  mit  lUen  Weibn  der  tbeologiscben  IKnteklüc 
nnd  flophbtik  beklnpfbnd  nod  nnfii  InAeiele  lotternd,  bentbm  une  beld  nneem 
Inrthnm  und  enwang  dnreh  die  Fnrebt  vor  den  niebaten  ftblen  Folgen  lieferen 
Wideretandet  nnaeM  b^ebende  ErUiraaf ,  jedo«b  ndt  des  tbeik  rtHlaebiMigead, 

tbeiU  ausdrücklich  beigefügten  Torbebalte,  wenn  die  von  Rom  aus  an  uns  zu  er- 
gehenden Fo)  deriingpTi  nn^cro  Kräfte  tibersteigen  sollte  n,  auf  dem  kircblichen  Wege 
um  Dispensation  ansiu-hen  r.u  dürfen.  Diese  Geistestort iir  abgerecbnet,  die  mirh 
nii  die  leibhafte  Inquisition  erinnerte,  benahm  steh  der  Herr  Visitator  übrigens 
gegeu  die  eiuselneri  geduldig  und  human,  während  er  i^gleich  jede  Außenicg 
snrOekwiee,  welehe  nur  den  Seheln  nfitren  konnte,  als  fei  et  nne  erlmbt  amn» 
nehmen,  ee  atfnde  in  unserer  Wabl,  der  aneh  gegen  nnsern  IVnien  sttssnAhrendHi 
BeAmn  au  geborehen  oder  ihre  Annahme  sn  Terweigem,  da  wir  nne  im  lelnlereB 
Falle  edion  entschieden  aof  unkirobHefaem  (ketieriaeliem  odw  adusnintisdien}  Boden 
beflbiden.  Daher  konnten  auch  die  VerMMdie  einiger,  auf  die  in  Frage  und  Antwort 
liegenden  logischen  Mängel  und  Widersprüche  hinzudeuten,  keinen  andern  Erfolgr 
haben,  nU  da««  n'm  die  tnifsilichen  Verhandlnnjren  tingemein  in  die  Lnnpe  /ogeu, 
so  ila^s  kein  l'.iide  derselben  in  deni  7iir  Visimtion  bestimaiten  Zeitraum  (bis 
rVO.  Octubui )  abzui>eheu  war.  Die  Besprechungen  mit  unserm  Herrn  Abte  dauerten 
auaammeugerocluiet  Uber  12  Stunden  l  Zum  gt ulkten  Glück  gab  der  Herr  Kaehef 
aeoh  snr  rechten  Zeit  in  einer  Anrede  an  das  Capite!  eine  gemflderte  EMcnrong 
seiner  lirttheren  Vortri^fe,  welehe  Ilirmlidi  «ine  Art  von  Widerraf  der  so  unheil- 
drobenden,  bestfimsndsn  Pnnkle  entbleit}  sowie  er  nodi  nicht  nmhln  konnte,  Oflbol- 
2icb  und  privatim  eoino  belobende  Verwunderung  auisnspredien  über  die  außer- 
ordentliche Liebe  zu  unserm  Stifte  sowohl  als  zu  dessen  verdienstvollstem  Vor- 
stände, die  sich  ihm  m  laut  und  aHjrpmein,  so  krnfttg  tind  einmüthig  knndg.iK. 
so  dasn  wir  sUp  nur  Ein  Hirz  und  Ein  8inn  waren.  Vor  seiner  Äbn-i^e  nacli 
Gütlweig  (fiui  Hl.  Octobrr)  niücblt}  er  vorläufig  einige  einstweilige  Anordnungen 
in  Betreff  des  vermehrten  Chorgebetes,  der  strengen  Clausur,  des  lauten  Ttseh- 
gebetee,  der  geistlichen  Lesung  bei  Tisehe,  der  Abendnndadit  ete.,  was  wir  «m 
wohl  gebllen  laseen,  wenn  wir  nnr  mit  Strengerem,  Unertrlglldiem  vefedmat 
bleiben.  Allein  was  von  Born  weiter  noeh  kommen  wird,  wissen  wir  nieht;  selbit 
der  Herr  Visitator  konnte  hierOber  keine  Auskunft  g^hv,  nnd  es  ist  leicht  vor- 
auszuschen,  dass  die  Herren  Benedictiner-Prälaten  Österreichs  nnr  durch  ihr  feJites, 
einträchtigem  nnd  cneririsrhe«*  ZTisammenwirken  das  ihren  iiraHen,  ehrwürdigen 
üttfto&gen,  sowie  überhaupt  dem  wahren  Heile  der  Wissenschaft  und  der  Humasitit 
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drohende  Verderben  und  den  zaietzt  unvermeidlichen  Untergüng  abzuwenden  Ter- 
iii^fj^en  wt»rfl(-ti:  ja  dringt  «ich  dem  aufmerkunmen  Beobachter  der  Zeit  nnd 
ihrer  i-<  ir- m  t  rj  Kr^iclii iniinjcn  nnnbweiflicb  die  Benorgni«  auf,  eine  zur  ^efiihr- 
liehen  Lt>Hrmacixi  im  ^iHatD  heranwachsende  Phalanx  sehe  mit  Ungeduld  dem 
uahendon  Stane  der  ihren  Atitidltta  und  Beetrebungen  im  Wege  stehenden  In- 
«SiMt«  entgegen,  nm  dann  aleofleieh  die  gwlninteii  Hellea  eiasoneliiMii;  wie 
den»  ««dl,  oach  drai  Zvagalne  der  Geeebiehte^  ilmllobe  FIlie  l^er  «aeb  in  den 
teterrakbiieheD  Erbündera  eehoft  da  wen. 

Der  Eindruck,  welchen  dleee  letalen  Vorgänge  in  den  OemOthern  aller 
darch  diesen  Schlag  Getroffenen  herrorbrachten,  ist  nicht  su  beschreiben.  Die 
jflageten,  stürksten  Münner  konnten  seiner  heftig-en  Einwirkung  nicht  entgehen. 
Was  meine  Person  Ijetrifft,  «o  war  ich  in  einem  Zuattaude,  welcher,  hStte  er 
noch  einige  Tage  t'ur(i;edaaert,  Oeiste-*<zerrüttuag  oder  eine  lebensgetährliche  Krank- 
heit verursacht  haben  uiüsste;  und  noch  immer  befinde  ich  mich  körperlich  so 
angegrifieii  Qttd  im  GemUthe  eo  leidMid,  da»  ieh  nloh  m  den  gewdmten  und  mir 
so  lieben  Arbeiten  nnflOiIs  Ahle.  —  Uneh  forobtbwen  Kimpibo,  die  kein  Sterb- 
lidmr,  nur  der  AUwimende  eilein  kennty  endUeb  sor  Bnbe  und  en  ^er  heiteren 
Aneiebt  des  Lebens  gelangt»  stehe  iob,  ein  sechzigjühriger  Ifuin,  in  Oelbbr,  ebne 
mein  Verschulden  nenerdiugs  in  das  etttimSsche  Meer  hinausgetrieben  zu  werden, 
das  mich  Schufzliei .'uiliten  i uttiuipslo«»  rn  verschlinj^en  droht;  dfnn  dnss  ich  jetzt, 
iiliiie  mic'li  selbst  elieiiso  scimeil  als  si-hniPi7,\ oll  an f/Ji reiben  und  zu  zerstören, 
nielit  mehr  zu  einer  so  i^itii'.lith  nn^'ewuliiiien,  ab.>;j).'Miiien(ien,  beschaulichen  oder 
vofi^ngsweiüe  ancetittcheu  Litjhenhweise  übertreten  kamt,  liegt  judera,  der  mich  kennt, 

ittTage.  Ith  bnbe  mir  beimficntHninm  dneAanieben  nmDkpene  nnd  im  loBerslen 
Falle  das  Aneadien  nm  das  Wohnen  «oAer  dem  mir  sonst  thenrem  Ordenshatue 
anadrUddieb  vorbehalten;  allein  «reldie  angeheare  Sebwierigkeiten  wttrden  eich 
entgegenthOrmen,  wenn  es  zur  AnoAlhmng  dieses  Yorbehaltes  kommen  solltet  Alt, 
arm,  krinkliebi  bin  ich  weder  zum  Lehr  fache,  noch  aar  Seelsorge  mehr  ver- 
wendbar, nnd  Gp^nndlieit.Hfiicksichten  halfen  mich  auf  dem  Lande  fest.  Doch  ich 
vertraue  und  liherl'».--«  mich  gänzlich  dcjn  Vater  aller  seiner  Kinder  auf  Erdon, 
•ier  micli  hislier  t^d  wunderbar  pi'eflUirt  und  beschützt  hat  und  es  aach  kUnftig  hier 
and  dun  lull  mir  wohl  machuu  wird! 

Sjatsebnidigen  Sie,  Bnehrerebrteeter  Freund,  gütigst  dieLInge  dtosee  Briefte, 
der  doeb  nur  ein  Umrias  der  so  verhingnieTolleo  Begebenheit  is^  welohe  seinen 

Inhalt  anamaebt,  —  Wollen  Sie  die  besondere  Gute  haben,  mir  Ihr  frennd- 

sfiiaftlichea  Woblwiollen  dnreb  einige  lirenndliche  Zeilen  an  beaeagen,  so  werden 
Sie  damit  recht  sehr  bemhigen  tind  anliri^ten  den  Tie^ebengten,  der  die  £bre 
hat,  mit  ansgeaeidmeter  Terehmng  an  verharren 

als  gana  ergebenster,  dankbarster  Freund 

I,  P.  K- 

Anmerkung  von  der  IJand  Keiblingers : 
Wie  ich  aus  ver iHSslicher  Quelle  erfuhr,  kam  dieites  Schrelbou 
nnbakannt  nnf  welche  Weise  und  dnreb  wessen  Mitwirkung  — 
s«r  Kenntnie  Seiner  Uajestftt  dea  Kaisers,  welche  den  Inhalt  des» 
•elben  »sehr  gut  anfannebmea«  gernbten. 
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Feil  an  Keiöünger,  Wien^  11.  Navembe)-  1857, 

Hochverehrtofltdr  Fiwukd! 

Ifit  innigvtor  Theanahin«  bab»  Uk  Ihna  SduntnaotMiiiM  in  maia«  fitde 
anij^oinaitii.  Dto  Hiofariditm,  di«  Bi»  mir  mitmtbeitoB  to  fireaadlicb  tnra, 
haben  mich  tief  ergriff»,  D«a  Allg«iMiiie  d*Ton  war  mir  in  grobwi  tJariaiea 

wohl  bereits  bekAont;  aber  wia  gana  andere  für  dan  weiche  menBchlick«  Hara, 
wenn  eine  treue  Freundesseele  von  einem  Missgescliick  betroffen   wird,   d.n.«:  wohl 
grössere  Kreise  betrifft,  die  un«  abor  wcnig^er  rühren,  wenn  sie  aus  lauter  uns  un- 
bekannten Grüli«n  besteliöD.  lu  der  Th.it,  so  wüuig-  der  Egoi«mn^  ein  vorstaWud#6 
Merkmal  meines  Ciiitrakters  ist,  so  hat  mich  Ihr  Brief,  so  traurig  auch  sein  Inhalt 
iat  and  ao  nah«  er  inabaaoiidafa  mir  geht,  bafi  nainaai,  UraoidaB  LaUb  imiair 
•llanaii,  aauiabar  gar  doreh  die  alebalaBeaiabniig  auf  ainaa  van  ndr,  aeban  bavar 
tab  ibn  panSaliflb  kanata^  mit  Hadiaabtang  vnd  LIiiba  uinftogaoan  Maan  tiate 
ergriffenen  Henien,  doeh  wjadar  In  atncf  Baatabong  wabrballt  gababan.  Dana  maina 
Selbfltsncht  kann  sich  die  stille  Befriedigung  Uber  den  Zag  wabrar  Freundschaft 
nicht  verhehlen,  die  in  der  Thatsache  Hegt,  dass  Sie,  durchdrungen  von  <Iem  Ein- 
druck« eines   ernsten,    vielleicht    fiir  die  ganze  Zukunft  eutscheidun^'swichtigen 
Ereignisses,  mich  würdig  und  d.iriiirch   mein  Herr,  empfänglich  hielten,   ilie  erst*) 
UebervrfiJtiguug  des  bcltmeraes  dahin      &rgiuL>ua.  Und  in  der  That,  Sie  Ualön  dabei 
kainan  Irrtham  begangen.  Denn  wärmere  Theilnahme  koantan  8t«  wohl  kaum  irgeudwa 
andara  findan,  ala  in  dam  Haraan,  daa  aatt  langam  in  aialar  Baiba  Ibnan  gabBrfc 
leb  faagraife  gana  daa  Umlkag  Ibrar  Sargan  und  Beaargniwa;  aia  öd 
gvttdar  und  gagrOndatar  nacb  ala  Jana,  dia  Bia  bal  daai  ao  gnt  gemeint«^  und 
doch  so  arg  fehlgetroffenen  Rufe  nacb  Peat  erschüttert  hatten.   Ich  kenne  die 
Macht  der  Gewohnheit,  dan  Sdimara,  «oh  aus  liebgewohnten  Verhält» is.sen  und 
Besch-Iftif^'ungen  reißen  «u  mflnsen,  kenne  die  Qnal  besorglicher  Unsicherheit,  wenn 
eine  alnrUe  Hand  in  unsern  Lebenslauf  greift.  dicf*enj  eine  geaadert«i,  im  gf  f^ebenen 
Falle  pewias  uicht  bessere  Kichtuntr  zu  geben.   Ich   kenne  «her  auch  da«  bittere 
Gefühl,  das  die  Seele  beherrscht,  weuu  ein  unbeaiegbarer  Drang  unbarecbtigt  ia 
daa  Balligtbwn  foctgewnraalter,  dnrab  mancban  adiwaran  Kaa^f  mit  SSwaSMa 
ammganar  Übarseugungan  ainangrdlan  vannaiaaB  genug  Uk  and  mit  Ctowall  aia 
in  ain  Baat  an  laitan  wagt,  daa  dam  atiUan  nnd  roMgan,  abar  gaatobartan  I«nft 
unserer  Bahn  in  imvaratindUebar  Fama  abaait  liagt.  Bban  aber  die  ans  tausend- 
fältigen Erfahraagan  durchgebrochene  Thatsache,   dass   alles   Unnatürliche  und 
künstlich  Erzwungene  nicht  Bestend  haben  kann,  möge  Ihnen  in  der  ernsten  Sfnnde 
der  Prilfung  eiuipermsinen   mm   Tröste   gereichen.    Ich   kann   leider   uur  sagen: 
»einiLi^ernjaßen denn   hin  die  gedachte  That*acLe   sich  kliw  und  unangreifbar 
ht^ruu^stellt.   ist   all.  idiugs  nicht  gewiss,  wie  weit  der  Versuch,  die  gegenseitigen 
Kräfte  in  äuLeriJtei  Au.strengung  zu  messen  und  au  erproben,  gehan  wild,  and  waa 
nnd  wer  eben  im  regelloaen  Waltan  onnatOrUabar  Znatinda  ala  Mlttal  itiid  «a- 
fraiwiUigas  Opfer  anaaraaban  wird.  Ich  bin  flbciaangt,  dam  Sia  dia  Sadia  in  «twas 
an  aebwaraam  Uabta  aahan,  nnd  aa  ist  bat  gnt,  aicb  dia  Zaknnft  trAbar  aas- 
anmalan,  nnd  wanigatant  dia  Uoft  mindar  trttbe  endlicli  mit  Eigabnng  tragen 
an  kSnaan.  Abar  wia  «leb  dia  Dinge  immer  geetaltan  mOgan,  aa  mag  nnd  wird 
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4i«  imiBMdw  anfiiditoA:  das  ktiUe  B«wiiMtMia,  norerdiMt  sa  leiden,  und  die 
Oberaeiifang,  dem  Gott  kein  Leiden  in  die  Seele  dee  Onten  eifiefll,  dine  «lyleieh 
da«  lioderade  ond  ttMrkeiideHtitkrtnt  enr  Seite  sn  legea.  DÜTlIe  idi  mir  erlenlienr 
Urnen  ftlr  den  äußersten  Fall  das  surecht  gelegte  Krätitclu'n  in  Migen,  so  liegt 
es  in  der  freudigen  Werkthütigkeit  wahrer  Freundschaft,  d«ran  anveräußarliche 
Grundl.Tg«>  die  Achtung  der  tr-ftHr  hen  Persönlichkeit  ist.  Arm  nennen  Sie  «ich  mit 
Unrecht.  Arm  ist  nur,  wer  für  den  äußersten  Fall  um  die  Frage  der  leidigen 
Sobsistenz  in  Zweifel  bleiben  mnss.  llinen  dat^epen  «fehen  Herzen  von  Freunden 
offen,  die  keinen  Augenblick  »nstehen  würden,  mit  brüderlicher  Freude  i(u  Uieileu, 

wae  ilneo  ein  gQnstigerae  Sofleree  Looi  bcechieden  hat.  Meift  Hauf,  mein  Tiaolh 
meine  BQne,  meine  BOdier,  endlieli  mein  Hera  atdien  Ihnen  Ar  den  Fall  dee  Be- 
daifee  mit  aoleher  flicherlieit  offen,  de«§  iek  aelbat  dem  infieren  Beeilte  mit  diesen 
Zeilen  das  fürm liehe  ZnfestAndoia  dee  Klagerecht^  gwne  und  unwiderruflich  eia- 
rAlune.   Und  ich  bin  es  gewiss  nicht  allein,  auf  den  Sie   in  jedem  WeebsalfaU« 
mit  aller  Zuversicht  rechnen  können.   Nehmen  Sie  diesen  melneti  Antrag'  in  voll- 
8tt»m  Ernste  und  Umfange  auf.  Ich  donk«'.  (la««i  Sie  mit  mir  au.vkonimen  könnten; 
denn  ich  leite  ein  einsames,  fast  eiusiedlensciics  Loben,  mitten  im  biauBeuden  Ge- 
triebe einer  Keäideujt,  und  doch  unberührt  und  unbelästigt  von  allew,  was  mich 
meinen  amtlichen  und  literariaoben  Arbeiten  entaiehen  kflnnte*  Sie  kSnnen  ee  aieh 
kaum  roretellen,  dam  man  in  einer  großen  Stadt  viel  leichter  eieb  imAiren  kann  ala 
in  einer  kleinen;  wihrend  wieder  daa  lebeaBlHielie  Oetriebe»  wann  wir  mu  «oaeier 
Zelle  treten,  die  Idobte  Oelegmiheit,  In  trüberen  Standen  anArichteDdeD  Yerkehr 
an  finden,  einen  wohlthuenden  Qe^nsat?;  bildet,  nm  den  Trübsinn  nicht  allzu  tief 
wurzeln  zu  lassen.   Ich  bin  überzeugt,   Michel  Enk  würde  nicht  freiwilli«^  ^etn 
Leben  geendet  haben,  wHr©  er  in  Wien  gewesen.   Wenn  ich.  was  Gottlul)  selten 
ist,  seitdem  ich  von  meinen  tiieuersten  Angehüi  i^'eii  niemanden  mein  zu  vei  Heren 
habe,  aUza  ü<^hr  von  Schmerz  mich  iibuf%«altigt  tiihle,  so  gehe  ich      meinem  alieu 
treuen  Karajan,  und  das  Weilen  in  einem  glücklichen  Familienkreise  maeht  dann 
mit  woblfhtiender  Mildemtig  Jeder  Enegtbeit  den  freundUeheteo  EändmdiE,  nnd 
l^bt  firiaebea  Koib  and  Lntt  aar  WiederaolDabme  liebgewonnener  BeediilUfong. 
Arbeiten  allein  aber  rermag  ee,  wie  ich  wobl  nidit  eret  ioabeeendere  Ihnen  au 
versichern  nSthig  habe,  Uber  alle  Sfilrme  von  außen  ruhig  nnd  attfrieden  an  er- 
halten. Wer  noch  strebt,  der  lebt,  wie  der  große  Altmeister  es  schon  sagte^  und 
ein  solches  Leben  könnten  Sie  nun  bei  mir  führen.   BUcher  hätten  wir  auch  zur 
Hand,  «Ttd  zwar  in  einem  Umfange  und  einer  Hichiung,  die  un*  so  ziemlich  von 
den  grüßttrüii   ütreutliuheu  Bibliotheken   emani  ijuren.   Mit  mir  selbst  endlich  wäre, 
wie  ich  ohne  SelbstUberschlUsuag  meine,  auch  s^iemlich  gut  auszukoocmen,  da  ich 
gntmhthig,  lanrnmr  nnd  leideniebalbilee  bin  and  ein  warmae,  weiohea  Btora  beaitae. 
Alao  noch  mnmal  aod  im  Tolbteo  Emete  gemeint,  kommen  Sie,  wemi  die  Um* 
etiade  Sie  wirklieh  feindaeUg  ana  Ihrem  theoren  Kleeter  verdringen  aoUten,  ja  mn 
mir,  ganz  und  gar  aa  mir.   Ee  wird  Ihnen  da  begnraiflich  nioht  ae  wohl  gehen 
können,  als  in  Ihrer  dermaligen  LagOi  aber  vielleicht  beK.<ier  als  irgendwo.  Einen 
Kflth  ich  Tlinen  'aber  wohlgemeint  für  alle  Eventualitäten.  Sichern  Sie  Ilir 

EiK'<"'"ihum  durcli  ret  litzeittj-e  Überfjabe  desselben  in  treue  Hände.  Denn  Krwerbnng 
von  Besitz  i?t  nicht  die  letale  Triebfeder  der  nnnnieln igen  i^frommen«  BL-we;,'unpen. 
Gott  im  Himmel !  »ind  das  Zeiten  I  Sind  daa  Stn)lt^nlii^ner,  die  ein  Loch  der  iie- 
volation  vemto|»fen  nnd  wn  weit  gr9fteree  nnd  tieferes  autreißen;  Ist  denn  wlrk- 
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lieh  ^ie  Oeschicbie  nie  uiul  niramer  kraftig  gfen'iJT-  '''''  Mcn-^rlitii  zu  beleliren  und 
SU  bekt;hrent  Scbou  r^gäii  sich,  wie  did  nur  geuöhnliclistti  Kifiilirnng  sogleii-ii 
beün  AbscblasBe  des  unglückwligen  Concordateti,  iitu»  »Majestntsbritttfsc  für  eiu«u 
MMa  dMiftigj&hrigen  Krieg,  «iktttiiaii  mmmH»t  die  itots  geläufiges  K«ui- 
»•iciMn  revelatioiilrw  MbalMiebt,  llMkttrvraltmBg,  £rfiaf«iig  von  SifllvM  «ad 
B«r«loh«niBg  dwdi  Jdti§  bwtttal*  AtetigtaanlU  — >  du  ist  d«r  «IffMtlkiM  Emtu 
«ler  sogenannten  >froininen«  Tend«nieB{  daiii-wi»  mr  poUtkclMn  Bevolatioa  dl» 
ClftI*  des  Kaisers  Ferdiaand^  bMittai*  man  ^wandt  die  Unerfahrenbeit  eist« 
jungen,  ehenfalls  pMten  Monarchen,  um  ihn  liurcli  <li»^  trttgorischen  Vorttpieg^lnngen 
von  >\vahrün  Heilmitteln"  gegen  die  liövoliitiori  zu  ZiitTPStÄndnissen  r.u  bewegen, 
di«  Er,  »ein  Hans  und  seine  Länder  norii  bitter  werden  zu  ertragen  haben,  bis 
der  natorgemälie  Standpunkt  zeitgemäßer  £otwickIung,  der  endlich  doeii  skb 
•M  alkm  OiMwt  ttfffWffiatitt  mm,  mtäb  «iiMB  «n  tSidk  badanatKehw  »Wid«n«f« 
di»  ABiiditeii  doteh  IM  «ad  y«rioat,  «ad  iA  bMotg«  Mlbtt,  «aeh  dorcb  Blai 
galintoit  ImImd  wird,  VeiflaidMa  wir  aar  di«  StIflhwMto  :  »8otiTari*itlt  dm 
y«lke«,  sUatlicii«  Ftaigabaaf  der  Kirche;  das  gemaiawBM:  »wer  aidht  Ar  aaa 
ist,  ist  wieder  nrnr-,  »UcTerletzliobkait  der  VoUnMQveriaillt  aad  nnmittalte* 
Sendung  von  Josus  Cliri«lus«> ;  »scbwaragelbe  liuude  und  Josephiner,  Freimaurer, 
Atheisten«:  beiden  wieder  gonieinsani:  absiobtlirhe  Jli-t-iaehturig  der  staatlichen 
Autorität  —  und  vrir  haben  wieder  dieselben  Krscheinuugen  revolutionärer  liegungeii 
wie  ehedem.  Bald  wird  die  eleudesle  Ilencblerbrut  mit  schuudtir  Mil^braucbung 
dar  btiligaiMi  Wart»  d«a  Kasaa  dat  elirliehen  Mannes  verungUmpfea,  und  waa 
dai  Irgata  dia  dordi  Mhwmaa  Kampf  mit  dan  Jjtbaa  «od  aiifc  SnaaiUa 
arrangwia  wahrhaft  laUgitaa  Obanaqguaf  wird  fagan  Waaaeli  «ad  N«if««f  ia 
ein«  Art  Oppaiitiaii  gadrittft,  wo  imMr  aad  immw  wailar  g«faag«i  wiid,  alt  mt 
Kettung  dai  iaaarsa  Saalaafriedens  wünschenswert  ist.  Eine  spatere  Qaaatatia« 
wird  dann  erst  jenen  natur-  weil  seitgomäßen  Standpunkt  genießen,  welchen 
möglich  7.n  mach*'Ti.  wir  vielleicht  nn^em  Seelenfrieden  einbüßen  irnssten.  Der 
wahre  Katholicismus  bat  zu  sichere  Grundlagen,  um  bloß  dnn  h  confessioiieü«! 
Befeindungen  sich  furibringen  zu  müssen;  der  wuhru  Kathalii^i^mu»  wird  nie  ia 
aehrofiar  Opposition  mit  dem  Staate  sein  Heil  finden  können.  Wir  aber,  in  diesem 
gewiM  «dkraa  8iaaa  walira  KaÜMlikaa,  daaan  daa  Kirah»  in  doli  Stnadaa  dar 
waataetea  PrBtaaflr  dia  aia  ▼«laddaaMm»  Zatadurtlita  «ia  ranag«!!  wird,  wir  » 
glfieh  wahm  Patiiatao,  •  atir  Sa  aiakllngifar  WaohMlwirkaag  awladwa  Xireha 
aad  Staat  Hir  beide  Heil  erblicken,  werden  uns  durch  dit  tarbalenten  Vargftaga 
aiOM  mit  Prügeln  einzutreibenden  Katholicisraos  niemals  inre  machen  laatta, 

Fretmd!  f*elireibeu  und  druekon  Sie  zum  Ruhme  Ihres  Stiftes  den  TT.  Bsnd 
Ihres  fretViielien  (Je.icliit  litswei  ke.x.  und  sollte  Ihnen  im  äiissersiea  i*«iliö  die  He- 
eudiguitg  uur  muglicii  ä«iin  mit  Uiit^rätlitiuug  der  Akademie  der  Wissenschiifl«!! 
und  ia  jenem  Hause,  dessen  Thore  Ihnen  stets  weit  offen  steheu,  wie  die  Fitigel 
d«a  Hamna  Ibra«  uowaadalbar  tränen  FireiiBd«« 

J.  F«il. 

Karajan  und  Clunel  grüasen  Sie  h«ndich»t 
mit  gttflUiitam  Beileid. 
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Beitrag«  vor  Geachielite  der  niftderMerreiciiiBelieii 

Statthalterei. 

Die  Landescheffl  und  Käthe  dieser  Behörde  vou  1501  —  189b.  Mit  deu 
Wappen  and  »mhlreUh«»  Liehtdruekbildftlasta  der  L^ndMebtfi^ 
Wie«  1887.  SelbatTorUg  der  k.  k.  miederOtterreleklsoben  Statt» 
hmlterei.  Folio,  Xn  vad  688  8.  Drnek  tou  PrUdrieb  Jasper  ia  Wlea* 

lo  verbältra>}ni,i jsi?  kurzer  Zeit  wurde  das  »Stitlllialtcrbucli^  —  ho  wird 
jetzt  vielfach  dhu  siugbiblgtv  Werk  benanat  —  vollendet,  da.t  eiue  vou  den 
Beamten  der  Statthaltern  aad  den  IVennden  der  TatetUadiioben  Gowbidite  oft 
■dien  aebwer  empfandme  Ltteke  anafUlt  Ale  Min  Ersebeiaeii  aagekttadigt  wnrdt, 
ward  es  andi  von  den  Mitg Uedem  d«e  Tereines  lUr  Laadeskande  tob  Nieder* 
Marreieb,  dstien  ]aa|}ibrige  PaUieatioaca  dem  Verfansr  so  »aacben  w«rt?ollen 
Beitrag  liefern  konnten,  mit  Freude  und  frolier  ErwArtnng  begrUsst.  Und 
wahrlich,  sie  sahen  sich  in  ihrer  Hoffnung,  ein  gehaltvolles  Werk  zu  erhalten, 
nicht  getäuscht ;  wurde  ihnen  ein  7)rächtic:  und  reich  aus g^estat teter,  stattlicher 
FoHoband  liberrnitteh,  »lei  tiacb  luhalt  und  Form  der  Würde  des  behandelten 
btoiloj»  vollends  entspricht.  Das  Erscheioeu  dieses  Werkes  ist  aber  uuch  um  so 
erfreulicher,  da  m  mit  einem  sehr  wichtigen  Ereignisse  unmittelbar  zusammen« 
biegt,  nlmlieb  mit  der  Ordnung,  respeetire  Neugründnng  des  niederSstinrekbisebea 
8ettba1terei*ArebiTei^  das  bidier  kaam  benütabar  und  wegen  der  Aafbewabrang 
efaus  groissn  Teiles  seiner  Besslnde  ia  KeUerriomen  einer  Oefiüir  der  Tollstindigen 
Vernichtung  .■tu<<oresetzt  war.  Gewiss  wird  sich  jeder  Freund  der  vaterlladisebeB 
Qeschichte  und  insbesondere  der  Yeiein  für  Landeskunde  von  NiederSst erreich, 
der  in  der  Erforsehunfj  der  nesrhichlo  der  VcTpnnponln'it  seine  pijj-entliche  Auf- 
pabc  eiblifkt  und  dabei  uuermüdiicb  thütig-  ist.  Sr.  Kxcellenz,  dem  llt^rrn  Grafen 
Erich  von  Kidmannse^lT,  zum  grttpsten  D.mke  vlm pflichtet  t'ühlen.  da  deriselbe, 
in  erfreulicher  Weise  vam  wärmsten  lutere«»e  für  die  iieimiüche  Gettchictite  erfüllt, 

es  aneb  Terstaad,  In  knrievSelt  mit  aielbewasater  Tbatkraft  aiebt  aar 
an  retten,  was  aoeb  an  retten  war,  eeadern  babnbreebead  Keaes  aa 
•ebaffea  «ad  saebgemlss  eintarlebten.  Trola  maadier  Sebwietigkeitea 
wnsete  8e.  Sxeelleax  die  Ideen,  die  sieb  ihm  bald  nach  der  l^rtilfiing  aaf 
den  niederüsterreichisehen  Statthalter] )r<<«fen  im  Herbste  1889  aufgediuri(rt  hatten, 
XU  yenv irklichen.  Seit  dem  Jahre  1892  besitzt  die  Statthalterei  in  zwei  Bäten  eine 
horiiinterassante  Poiträtgallerie,  seit  18y3  eine  F.iehbibHothf  k  und  eine  MUnzen- 
aammlaog,  seit  1.  Juli  1893  im  neugescbatienen  »k.k.  Archire  für  Niederdsterreioh« 
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ein  stnalHclie»  Archiv  fiir  dieses  Kronland.  Hei  der  Schnffang  der  G»llerie  machte 
»kh  vf'h'^t  einigen  Cav.ilieren  besonders  OrSfin  Gabriele  Saint-Genois  als  Künstlerin 
verdiem,  b*i  der  NiMischatTung  und  Ordnung  des  Archive«  wnren  der  dninahge 
Beatirkscommiasär  Franz  KaltenbruuD  uud  später  Dr.  Albert  Ötaner  hervorrii^eud 

vnd  v«rdba0tvoSl  thltif.  In  mXb&Üotm'WtSm  w«d«tt  ihn  «ad  «iidflf«rlilwMry«r- 
^enste  in  der  von  8r.  EzMlleas  gnetoMamam  ^aUäUmg,  die  aveb  aodi  nit 
tinigeii  Zii]taiiftBplliM&  balnuint  nacht,  d«ma  VenrirUiehnaf  labhaft  an  wllaadMa 
i»tf  herror^hoben.  Es  ist  zu  boffeo,  das«  das  patriotische  uftd  so  erfolgreiche  Bei- 
spiel des  niederOsterreichischen  Ijandeschefs  auch  in  den  anderen  Kroolindern  Nach* 
ahnrnnp;  finde,  da  das  «^elnng^ne  »Staltbalterbuth*.  dessen  Abfassnn^  dem  Loiter 
dieses  iioug'eschaffeneii  Archivs,  Dr.  A.  Starzer,  vertrauensvoll  übertragen  worden 
war,  gleichsam  ein  steter  Ermutiterer  tmd  Anfforderer  dnr.u  ist.  Ist  es  schon  eine 
Fordenmg  der  Gerechtigkeit,  rerdienteu  Mauneru  Anerkennung  au  zollen,  eo  ist 
ae  aidil  minder  auch  f&r  künftige  Oeadüechter  von  anhaltend  bildendem  ffltnflut^ 
dnreh  ein  nmftimendee  Werk  die  JeweDigan  ZeltverhiltBliM  kennen  au  latnaa 
und  an  aehan,  wie  lioehbei^Uita»  thatkriftige  lliaaer  Oidnnng  an  aeliata  andMia 
nad  waiaten»  niobt  nar  Ar  den  Angenbliek,  aondem  anm  Haila  dce  Vatariandea 
beadmmend  flir  lange  2Mt. 

Dr.  8tacaar  begaligte  aieh  bei  der  DarehAUimng  aeiner  aehwierlgan,  aber 
ehrenvollen  Angabe  nicht  damit,  nor  die  Lebenageaobtchtan  der  Statthalter  za 

schreiben  —  eine  wegen  des  teilwaiae  rölligen  Mangels  an  Biographien  nnd  d«r 
vielfältigen  UnzuverlS^slichkeit  dtr  genealogischen  Werke  schon  an  sich  ninb^ame 
Arbeit  —  «sondern  er  schickte  denselben  aiu-h  noch  eine  Darstelhm^  der  im  J.'ihre 
1501  erl'oig'ien  Gründung'  nnd  der  spitereu  \\  titerentwicklung  des  Statlhatter- 
autet»  vorauH,  die  allein  125  Seiten  umtasttt.  ^sie  macht  nns  nicht  nur  mit  d«n 
Sifebnlaaea  der  biaberigen  Fonehangen  van  Bidermana,  Lnetkandl,  Adler, 
Fellner,  Kraaa,  Lnacbin,  Boaenthai,  Firnbaber,  Arnetb,  Beer»  Maaabarg  n.  a. 
bekannt,  aondara  ftuat  anm  Teile  anf  eigeaen  Qnellenatndien,  ao  daaa  aia  in  dieaer 
Hinsicht  audii  ala  ein  wertroller  Beitrag  aar  Geaehicbte  dar  niedertaterreiehiacbMi 
Statthalterei  bezeichnet  werden  darf.  Aus  diesem  Grunde  wurde  1  an  einigen  Stellen 
da!«  bisher  unbekannte  Qaellenmaterial  selbst  in  grösserem  Umfange  mitgeteilt 
oder  in  längeren  Anmerkungen  auf  neuentdecktes  bingewieaea. 

Die  Ausgestaltung  des  Amtes  und  seines  Umfanges  erfolgte  narlaagaam,  widrige 
ZettvcrhH1tnis«e  wirkten  oft  hemmend  und  lähmend,  trotzdem  kam  man  immer  wieder 
aut'  die  Ideen  zurück,  die  Kaiser  Maxiinilinn  I.  zur  Gründung  des  Regiments  und 
Küuig  Ferdinand  I.  siu  d6H8«u  weiterer  Ausgestaltung  veranlasst  hatten.  Bis  zum  Be- 
ginne der  Regierung  Kaiser  Josef  II.  reichte  die  Amtesphäre  des  uiederösterTeichische& 
Statibaliara  Ton  der  bSbmiaabea  Grenae  bia  aar  Adria,  aait  der  Berafaag  dae 
Grafen  Jobaan  Anton  ran  Pergea  iat  aie  auf  daa  Kienlaad  NiederOaterraieh  ha» 
aehriakt.  Dieaer  Unteradhled  in  der  Gtflaae  daa  äaaaeren  Amtakraiaea  war  demaaA 
die  Veranlaaanng,  daaa  haner  in  den  Hiaoban  daa  gegen  den  Ballbanaplata  au  he* 
tindlichen  Statthaltereitores  die  vom  Bildhauer  Josef  Kassin  kunstvoll  gearbeiteten 
Staudbilder  des  ersten  Statthalters  Wulfgang  vonPolhcim  und  des  genannten  Grafen 
TOB  Pergen  gleichsam  als  Vertreter  aller  bisherigen  b8  Statthalter  aufgestellt  wurden. 

Wie  wir  aus  der  eingehen'len  Elrjteitnng  erfahren,  haben  die  Statthalter 
auf  die  grossen  politischen  Verhfiltniase  oft  siebt  wenig  Ei&floas  aafigetLbt  oad 
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ihren  Landesherren  auch  als  KaiMern  wichtige  Dienste  {^elwl.stet,  Alier  ;ibgeseheii  tl.iron 
verdieneT)  cinig-e  Ton  ihnen  «chon  darum  eine  umfang^reiche  Darntellung'.  weil  sie 
uns  als  v(»rst;iiidi>;^e  und  «chopiVriHche  OrganisatoriAii  betreffe  der  so  vielfSiltig'  vor- 
wlckulttin  iniieruu  Yurwaltang,  dabei  mit  einer  od  Htauuenswerten  Arbeitskraft  au»- 
gvitattet,  ent^ej^ntreten. 

Es  ist  als  eiu  Hauptvurzug  der  Statthalter biographien,  von  denen  44  durch 
die  B«ifU{;uD^  der  Portr&ts,  deren  kunstreiche  Herstellung  der  k.  k.  photographischen 
Veranchiaiiitilt  und  dem  Hofphotograpben  J.  Löwy  so  grosMr  Ehre  gereidit, 
«iiMD  bMondMWi,  Mebeadan  Sehnmok  «rhiAltwi,  hatTomiliebwi,  daw  sie  «na  meht 

Hnrbeisiehniur  einer  Maete  von  tveekenen  Zahlen  nnd  Daten  ennUdett, 
•oadeia  dnrch  eine,  wo  es  möglich  war,  oft  eingdiende  ErOrtentng  ihrer  Thitif keit 
anregen.  Wir  sehen  diese  verdienten  Männer  gleichsam  mitten  in  ihrer  Arbeit, 
U-\h  gründend  und  l»f»bnbrechend,  teil»  ruhig  ordnend  un'i  weiterbauend.  Freilich 
wachsen  'In durch  die  Biographien  einiger  Statthalter  zu  kleiuen  Monographien  an: 
—  Gral  i^aul  Sixtus  Trautson  (1608—1621)  S.  210—217,  Graf  Leonhard  Holfried 
von  Meggau  (1621—1626)  S.  218—226,  Freiherr  Seifried  Christof  von  Brenner 
(leBS'-ieiO)  8.226--241,  Graf  Conrad  BaltbaMf  m  Starhenberg  (1663—1687) 
8.  868—867,  Beichtgraf  Johann  Qoialin  Ton  JSifer  (1687—1706)  8.  888—890 
und  Graf  Jebaoa  Anton  ron  Pergen  (1788—1790)  8.  H86— 346.  —  Allein  dw 
Leser  wird  «ieh  dartiber  nur  freuen,  da  er  dadnreh  Ober  viele  intemaante  Detail* 
fortehnngen  nnterrichtet  wird,  so  Uber  das  Steuer-  nnd  Kriegswesen,  die  Justiz- 
pfleg'e,  das  Jagdwesen,  die  Handwerkerordnungen,  die  Sittenpolizei,  die  Fenor- 
ordnuugeu,  das  Keligiona-  und  ;äcbiüweeen,  den  Bergbau,  das  Strassen-  und 
Mauthwe9(^n  n.  n.  w. 

D.Ii  litjgiiweiil  hatte  antatigs  den  Ständen  f^eg-enOber  eine  schwieiiq-e 
Stellung,  da  dienelbeu  durchaus  niclit  geueigt  waren,  sich  EingriJVe  in  iiiru 
ererbten  und  durch  die  Gunst  der  Zeiten  erworbeneu  Ueubte  gefallen  tu 
laven.  Aber  trotatan  «naate  ea  aicb,  von  den  Landesherren  geettttst,  an  halten 
nnd  nadi  und  aadi  die  dareh  die  ZeitverhUtaiaae  notwendig  gewordenen  Be> 
formen  dnrehanfthren.  Sohen  nntar  Kdnig  Ferdinand  ergriff  daa  Bagiment  bieaa 
krifllf  die  Initiative,  aber  die  aehwerea  Kriegalttttib  nnterbraehen  oft  die  Dnrdi> 
fUirung  der  baaeUeaaenen  Maaaregeln,  ao  daaa  apitere  Statthalter  beinahe  wieder 
vom  Anfange  zu  beginnen  gczwnugen  waren;  es  sei  hier  nur  auf  die  Siihorun^ 
der  Strassen  und  Wege,  auf  d;is  Zigennerunwesen,  die  L;tndplnge  der  ' ;  i'-tknecht«- 
Und  die  Handwerkerordnui? L;en  hingowiespu.  Dio  Hüform  des  iSchulwe^'t^ns  wurde 
schuu  1736  geplant,  1751  und  1764  wirklich  iu  Augriä'  genommen,  aber  erst 
aeit  1774  mit  der  GrUndung  der  Schulcommission  unter  dem  Vorsitze  des  Grafen 
von  Herberatain  and  der  Wiederhevatellang  der  Hofeommiaaion  nnter  der  Leitung 
dea  Barona  von  Kreael  dniehgeflihrt 

Daaa  die  einaohllgige  Faehliterator  in  amfaagreidier  Waiae  beatttat  wnrde, 
a«gen  die  sthlreichen  Anmerkungen,  die  aber  anglaieh  aneh  dardion,  daaa  dar 
Verfasser  dnreh  aalne  Umsieht  io  der  Lage  war,  die  Foraehnng  auf  mehreren 
Gebieten  waitaraoltthren  and  mit  biaber  unbekannten  Daten  zu  bereichern.  Dasselbe 
eilt  .luch  von  dem  gebotenen  genealogischen  und  biographischen  Materiale.  Es 
ist  wol  kein  Zweifel,  da««  diese  Gebiete  im  Laufe  der  Zeit  noch  eine  Bereicherung 
erfahren   werden,    wie  das  auch  in  der  Vorrede  betont  wird.   Aber  man  miiea 
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gestehen,  das.s  .-irli  der  Verla><ser  in  den  öfl'entlichen  und  privaten  Archiven  tu 
lUesein  Behuf«  flois.si^'  ufnjje.selieii  und  auuli  ruanehen  neuen  geMeJ»1oj»i«chen  Ra»ii»t<»in 
autgeluoden  hui,  Kinig&  Lundeachois  w&ieu  äjiruüiteu  aUö^terreicbisclitjr  (tesciileciiter, 
«htig*  «atilMBflitMi  doB  »ogenanalaa  ApotUlfiunilini  dM  Undds;  Hbtr  «liet»  tiaA 
«ohoa  etngvliMide  Werke  vorbMideii,  «af  die  UngewieMB  wefdea  konntei  eebwieiifer 
jedoek  war  di«  Naohfeiabkuiig  llber  die  neri  bominee  und  die  U Innir,  denen  die 
Leitong  des  Bagimenf  s  oder  der  Btattkalterei  ntir  knrse  Z«it  so  fflbcen  ▼erfOnnt  «er» 
Da  kostete  schon  die  Auffindung  eines  Contrefiüte  and  die  Feststellung:  dt<s  Weppeai, 
mit  dem  jede  Lebunsgescbicbte  geziert  ist.  grosse  Miibe  Aber  der  eifiigen  üm- 
picht  und  rmtVago   gelang   es   doch,    auch   für  MniM  cr  Ilanjjtdaten  festrn- 

Mteilen,  so  da»»  ein  ijlürkUrher  Entdecker  leicht  weiter  bHutm  kann,  .•inzuueia«a 
ist,  das«  diese  Studien  vielfältig  auch  In  dtr  Genealogie  anregend  uirken  werden. 

lielebetid  wirkt  bei  der  lieetiire  der  Uinsiand,  d.*i<s  der  Verfa«»8r  sich 
bemühte,  dem  JLesor  weuigüteus  mit  eiuigen  Strichen  die  jeweiligen  Zeit verhSltniane 
vor  Augen  %n  fllhren,  unter  deien  Ungunst  wie  das  Vaterland  und  der  Landesherr 
•o  «veb  dif  Ijeiter  dee  Begimeste  lo  oft  m  leiden  hatten.  E«  eei  aar  anf  die 
ediiperea  Seiten  kinfewieeen»  in  denen  die  Heer«  dee  Saltana  Wiea  naüafertea 
and  die  Renner  and  Brenner  dae  offene  Laad  Tetkeerten,  in  denen  dae  Uerraoker^ 
bane»  dardl  Teilung  der  Hausmacht  gesebwäclit  nnd  durdb  Braderswist  beinahe 
enoh&ttert,  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  mit  Abtrünnigen  nad  Erbfeinden  anf- 
aenen  muwte,  in  deren  die  Schweden  am  linken  Donatinfer  vor  Wien  laj,'erteti 
und  die  Erbländer  das  Ausserste  «n  Geld-  und  IMutsteuer  zu  leisten  hatten,  oder 
in  denen  der  coraisehe  WeltgeLieter  in  Wien  i  uck»icht(«lo«  befehlet!  und  :-eh.iltt  n 
konnte.  In  diesen  schweren  Zeiten  kannten  «ieii  die  Statthalter  vor  allen  ai»  treu« 
Diener  ikree  Herrn  aad  Kaleere  bewikrea,  eo  daae  eie  mit  Backt»  wie  in  der  Yer- 
rede  kerrorgekobea  wird,  ab  Bei^iele  treaer,  patriotiieber  Trene  aad  Aaf- 
opferaagbingeetellt  worden  kUnnen.  jNickt  nnerwibat  eoUea  aaoh  die  Draagaala  eeia, 
von  denen  das  Vaterland  aa  Zwten,  so  lö6B,  1645,  Tor  der  zweiten  TQikeninTadea, 
1713  nnd  auch  in  der  neueren  Z»it  mehreremale  dareh  Hungersnot  und  Krankheit 
heimge'«iiebt  wurde.  Da>-.s  der  \'erfaf*8er  diese  hervorscuheben  nicht  uuterlie.^-«,  be- 
wirkt, d.i.si  der  Leser  das  WeiTerbanen  nn  den  notwendigen  sanitlUeu  und  PoUsci* 
Vorschriften  mit  V'erätHitdni»  v et  folgen  kaou. 

E<5  wäre  sehr  verlockend,  auch  an  dieser  Stelle  nach  dem  » Statthaltet  hui  Ii 
die  Wirk-^anikeil  eiuiger  Landeselieis  schildern,  denen  es  durch  Begabung  nn-i 
Gunst  möglich  war,  als  bewunderta  Verwaltungtehaumeister  zum  Wohle  de»  Lsn  Ie^ 
Ikätig  SU  iciu.  Da  sich  aber  die  Freunde  der  HeimatageKchichte  gewi»8  luii  dem 
Inkalle  dee  Werkea  Tertrant  mackea  werden^  mSgen  kler  aar  einige  Datao  aac  den 
Labenegeffehickan  der  awci  UXnner  angeflikrt  werden,  deren  Standbilder  nie  Beprlaea- 
tanten  der  alian  and  nenea  Zeit  aad  Yerwaltnageart  daa  Tor  dar  k.  k.  Stattkaltera 
am  Miaoritanplatae  eeknüeken. 

Wolfgang  Freiherr  von  Falkeim  nnd  Wartanbnrg  war  1458  ala  Saba  Weicbarie 

von  Poiheim,  der  nebst  der  Stammhetreobaft  Wartenburg  bei  VOcklabruck  in 
Oberr'sterreich  auch  das  von  seiner  Mutter  Du:  >ibea  v  ni  Totaeukach  ererbte  Sckloee 

Tot/.eiibach  hei  St.  Pölten  b«Ras<*,  sind  Tu  i  Frau  H  irbarn  von  Traun  gebo>en 
worden.  Er  kam  »chon  in  jungen  Jahren  an  den  Hof  nach  Wien,  wo  er 
sich  durch  Gewandtheit,   ritterliches  Wehlen  und  Ta|)ferkeit  die  Ciuust  des  fast 
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glt^irli.'ilteric^on  Erzlierzr»*^»  Maximiit.m  xn  erwerbf-n  wn?55te  AH  f?e«?s('ii  Ratfi  nnd 
Kämmt-riT  marlile  er  1477  die  tmlio  H  »rhzoitsroiso  rrnch  den  Niederlanden  nüt, 
wo  er  foifHi»  in  Vitöui  und  Emst  Ueu  au  seiner  Jsüite  ntöhl.  In  frohem  Huhurd 
TerstAch  er  mit  seinem  Herrn  manchen  Speer,  so  düis  ihn  derselbe  bald  %n  sfliii«iii 
»B«nii*  ond  QMt^elunekttrc  «rnaafife.  AiNir  er  lernte  bAld  dee  Lebene  emeti  Sehen 
kennen.  1478  wnrde  er  in  der  Sehlnelit  rw  Oidnegnte  gefiinfen  genommen  nnd 
•ebn  Jahre  epSter  lernte  er  im  »Stein«  ea  Brügge  die  nnfrenndMche  Oeiinnnng 
der  Bürger  dieeer  Stadt  gegen  aeinen  Herrn  nnd  ihn  «Jittsam  kennen.  Auch  nach 
der  FreilaMinng  Maximniaus  hielten  Ihn  dieselben  noch  l&agere  Zeit  in  stienger 
Haft,  in  der  ihm  anch  sein  Vetter  Martin  ne»t'llsdiaft  loi'^ten  mns^te  1490  l^-itete 
er  als  berollm.Hclitiß'ter  Ab^rcsandfer  seirioH  llirrn  ain  IlntV  der  zwrdfjährigeu  Krb- 
herzogiu  Anna  von  Hretafrnf  di».'  Verni  ilungsvei  haiHlInngt  ii  mit  .«ok-hem  Geschicke, 
dass  sich  dieseibe  %um  Ehebuude  niit  Künig  Maximilian  eutticbioss,  und  er  im 
Jänner  1491  in  demoi  Namen  mit  ihr  an  Rennea  daa  Beilager  nadi  fttiatliehem 
Gebranehe  in  vollem  Hamaiehe,  nar  mit  entiilllMtem  reehten  Anne  und  Beine, 
halten  konnte.  Ala  aber  die  franaOeieehe  Politik  die  yermlhlnng  nn  hintertreiben 
woMte,  nnd  Herzogin  Annn  dl«  Gemahlin  K9nig  Karle  Till,  woide,  Bbertmg 
ihm  König  Maximilian  die  Kriegirilstnogen  gegen  Frankrcit  b  and  ernannte  ihn 
bei  seiner  Abreise  zum  K  impfe  gegen  KOnig  Mathias  Corvinus  BUm  Obersthof- 
meister, Hofmarschall  nnd  Ohi-t '■tk.HmiTiPr«»r  ^ein<»!^  Snhnps.  des  Eri^hcrzng-s  l'hilipp, 
tind  zugleich  nmi  I.oitcr  der  Sraats^'CHchafte  iti  d-n  Nifderlauden.  Kr-^t  14^H  kam 
er  wieder  in  die  Heimat  isurück,  wo  er  seinem  Humu  uh  ßurggrat  von  Wien  und 
9ftere  als  Leiter  des  Begimeutä  wichtige  Dienste  leistet«.  Da  er  ein  tttehtiger 
Bechenmeister  war,  konnte  er  dem  Kaiser  anoh  mit  bedentenden  Darlehen  dienen, 
so  1499  mit  einer  Summe  von  28.688  &,  woOr  ihm  deiselhe  das  Schlots  Walles 
in  Brabant  nnd  f&r  nenerliehe  Auahilfen  die  Hemohafken  Frankenbnrg  ond  Kogl 
in  Ober^sterreicli  nobst  der  Vogtei  Wdls  pfandweise  ftborliess.  1500  bewirkte  er 
ihm  zum  Danke  ftlr  seine  langjährigen  treuen  Dieniite  die  Aufname  in  den  Orden 
vom  fj'oMt'nfn  V!i*'««'e  und  um  diosfÜM'  Zt-It  frnaniite  t-r  ih»)  Tit-li  rnm  T-andefähanpt- 
manne  von  Uberösterreich.  D  is  osm- Vt  rtra'n'ii,  das  der  Ka-iner  in  die  Fähigkeit 
und  Treue  seines  .Tugyu(l^eiiu.s.Hi>u  ät2t<(,U',  bcwog  iltu,  demselben  die  Leitung  des 
am  21.  April  löOl  geschafieneu  Regiments  der  uiederöHterreichischen  Laado  su 
flbergebeD.  Von  da  an  nennt  sieh  Polheim  Oberster  Hunptmann  nnd  Regent  der 
niederOsterrsiehlseben  Lande.  Als  eolcher  hatte  er  f&r  seinen  Kaiser  und  Herrn 
noch  maaohe  Klmpfe,  be^nders  mit  den  LandstSnden  dnrehenfeebten;  aber 
er  harrte  auch  auf  diesem  Posten  als  erster  Osterreichiseher  Statthalter  tren 
bis  zu  Keinem  Lebensende  aus,  obgleich  er  oft,  wie  er  uch  in  4^em  Briefe  an 
den  Krii«t  r  hpkla;,ft.  Sdiiinf  f  und  üble  Nachrede  zu  ertrHgen  hatte  und  ^ar  oft 
allein  im  1»*>_  iintMiic  «iizcn  rundste,  Kr  «tarh  151?  im  f>n.  Lebensjahre  und  fand 
nach  seinem  btiwu^ten  Lebeii  in  der  iviicltt«  \  'H  l^ialhtiim  tiei  Wnrtenburg  neben 
seiner  Gemalin  Johanna,  einer  Tochter  Wolfbarls  von  Borselle,  Grafen  von 
Grandpr^  nnd  der  Hereogin  Charlotte  von  Bonrbon,  mit  der  er  eich  UM  an  Meoheln 
vermilt  hatte,  seine  leiste  RnhestKtte.  Sein  Bild  im  Statthalterbnche  wurde  naeh 
einem  im  Pfarrhofe  an  Thalheim  befindlichen  Ölgemälde,  seine  Sutne  am  Statt- 
balterettore nach  seiner  Orabetelnfignr  hergestellt.  In  beiden  erscheint  der  in 
Kampf  und  Streit  wie  im  trenen  Üerrcudienste  bewihrte  OberOsterreieher  im 
Stahlgewande. 
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I>«r  BcprlMiilaiit  «inac  nmtii  Zeit  «o4  d«t  «rat«  Kt«iil««daiUldMlt«r,  Gni  J«- 
haaii  Anton  von  P«rf»n,  ist  b«id«n«it8  im  Pmnkonuit«  «in«*  Bittwt  im  St«piuuM' 
«rd«n«  daiyflft«Uu  Er  ut  1726  gehww  worden.  8«in  Tatwrf  Or«f  Johann  F«fdinnnd 
Wflhetm  von  P«rg«n,  war  yic«prXnd«nt  der  ni«d«r80t«rr«ichi8cben  LAndesregierun^. 
£r  ganoM  eine  lorgiliiige  Enciehttn^  und  b«r«ehtigt«  iclion  in  a«in«r  Jagend 
wejren  «meines  Sclinrf«inn5  nnr!  seiner  Ot^wandtheit  r.n  g^rossen  IIofTnnnpen.  wie  ?r 
denu  auch  schon  in  eineiii  Alter  vnn  '22  .Jahren  der  kai^erliplieii  (»f><an(ltsch;itt 
am  Hofe  des  Kiutür.Htou  vmi  Mainz  zugtteilt  wind«.  Zu  Mainz  nml  London  hatti; 
er  auch  xuerat  Gelegouheit,  «ein  diplotnatiiicites  Talent  eu  eeigen,  weshalii  ihm 
1764  beiB  Knrlttratantag«  an  IVanÜiirt  am  Mnin  adien  d«r  aweite  Botaehaftar^ 
poatan  für  di«  Wfamiich«  Wählalioun«  anvartinnt  ward«.  8«in«  grilndUQb«n  Be- 
richt« und  lilugen  Bathaohllg«  betreia  der  Wahl  dee  Eraheraoga  Jeaef  gewannen 
ihm  daa  Vertmnen  der  Knieerin  Marin  Tb«r«iia  und  d«a  fitantakanalers  Grafta 
KanDiti,  eo  dns8  er  dazu  auseraelian  wnrd«^  nndk  di«  Differenzen  mit  dem  Kur- 
fürsten von  der  Pfalx  zu  lüsen,  was  ibm  zu  beiderseitiger  Zufriedenheit  gelang. 
Dafür  mit  dem  Commnndourkronxe  des  ehfn  ge«tiflPt**n  Sf.  Stephansordfns  an«- 
pezeicliiiet,  bef;.inn  er  sicli  nach  seiner  KiU-kkehr  narli  Wien  seit  1766  als  MilicUad 
des  StaaUrjUhtis  hauptiMiehlteh  mit  dur  Refuroi  dm  Uui&irtciitftweseus  su  beacbäitigenf 
•hn«  aber  f&r  ceine  Ideen  den  Beifall  der  Kaiserin  gewinnen  an  kttnnan.  Von 
1778—1774  war  «r  ala  hsTollmicbtigter  Commiaalr  und  «rater  8tatthnlt«r  in  On> 
liaiea  tfiltig;  nach  aeinar  Abh«nifiing  Aingieart«  «r  ala  fiandronraehali  von  Nieder^ 
Saterreieh  nnd  a«it  dem  S7.  Fehmnr  1788  aaglaitih  nntar  d«m  TEtal  eine« 
Regierungs-PrMsidentcn  nU  Landeecbei  Yon  Ober-  und  Niederösterreich.  Als  aber 
durch  das  kaiserlicho  Kescript  vom  21.  Juli  1783  auch  in  Olier^t  st  erreich  ds« 
bisherige  »tÄndische  Verordneten  Collegium  .iTifgthoben,  nnd  daselbsi  eine  vom 
niederöfiterreichischen  KL^'iüruugs-Präsidiuni  nnahhängige  »KcKiening  in  pni  lifis« 
uin^etieut  wurde,  wurde  seine  politiscbü  AuiUttphäru  auf  da^  Kioulaud  Nitniur- 
Osterreich  beachränktf  so  das«  er  seit  dem  1.  Jänner  1784,  wo  die  obderenneiache 
Regierung  ihr«  Thltlgkeit  hegano,  nta  «rater  niederOsterreiohiiieher  Sronlaade- 
Stattlialter  «rBdi«int.  fia  T«rdiettt  h«rvorg«hoben  ao  werden,  daas  er  dar  Istate 
Landeeehef  war,  der  aieb  nm  den  Znatand  d«r  alten  Begimenlaaoten  noch  be- 
kümmerte;  erst  Ciaf  Kiehnannsegg  folgte  in  dieser  r?f/.udmtig  wieder  seinem  Bei- 
spiele, hoffentlich  bestimmend  und  bahnbrechend  fUr  die  Zukunft.  Aus  Pergens  Amts- 
r.^it  «ind  di^  1786  orcrliietiene  ("Jottüsdion?'tordnnn(i;'  fiir  dn>  flarhe  Land  wwie  die 
VtM  hes'^i'rnnc^  der  Eiuriciitung  der  iStraf-  und  ( 'umM  tioiishätiser  und  dii'  K,m- 
ftihrung  einer  syntematischen  St.aatspolizei  in  den  deuucb  österreichischen  KrLtiüudc« 
an  «rwälmeu.  17SÖ  wurde  ihm  daa  Grosskreuz  des  St.  ätephansordeas  verlieben, 
nnd  1790  «einem  Ananchen  nm  Enthebang  vom  8tatthnlt«rpoelen  wegen  aainee 
Angenleidena  gnidlgat  atattgeg«b«n,  wobei  ihm  j«doch  noch  die  Ob«mn£neht  tbor 
di«  PoIiMi-  nnd  Bich«rh«itean8tnUen  betaaien  worde.  Er  atarb  1814  im  hohen 
Alter  von  89  Jahren.  Nebit  Eifer  nnd  rastlosem  Bestreben  für  das  allgemeine 
Wohl  werden  an  dem  ersten  niederOsterreichischen  Kronlandatatthnlter  Einsieht  nnd 
Uerechiig'keit'fUebe  sowie  eiu  treuer  Patriotismus  perflhmt. 

Eh  entspricht  dem  ^rnnifln  Plane  des  v  Statthalterbuches f,  das.  w'w  wii  >»;li«?n 
haben,  auf  breiter  Basis  aufgebaut  ist,  dass  in  demselben  auch  die  Mitarbeiter 
und  ßerather  der  politischen  Leiter  dos  Landes  ehrenroU  gonaunt  werden.  Es 
folgeu  daher  «nf  dta  Bi  i^'raphien  der  Landeeehefii  noeh  wartvoUe  Bkfaaen  Aber 
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die  Käthe  der  uiederösterreicbischeu  Lande««lelle  ^Ö.  40ö — 494j,  die  Kreisbaupt- 
tovto  dttr  Tte  Vitrttt  in«derBtt«n«iehi,  dtr  8udtliAiipd«at«  -von  Wi«o,  d«r  Bt- 
■bktliavptlMl«^  w«lebe  wSi  dMn  Titel  und  Clutfakter  toh  Statthalttraifltliwi  aiw- 
Cenkbitet  worden,  der  Oberbaaiftbe  wid  Beehnongedirectorea  dar  niedeiQeler- 

reichisclien  Staühnlferei  sowie  endlich  der  »**^f»*«*f*ff**fc*f^fc<t"  liindesschuliospec- 
torea  (8.  496— 507).  Ein  sorgfältig  gearbeitetee  Begieter  (S.  509—5^7)  bildet  den 
Sellins«  des  vrlo  uu  Cewk-bt  so  Jin  Wert  «chweren  Werke.«,  das  überall  im  Luid«», 
besonders  bei  <!fn  Ämtern  und  Grescbicbtsfreaudeu  sidier  freudig  begiüsst  wurde. 
Der  UntprzoichueLe  kann  die^t-  Besprechung'  nicht  scb]ie!<''en,  ohne  Sr.  Excellenz, 
dem  iierru  ÖUttbalter,  iür  seine  erfuigreicbe,  tbatkrauige  initiative  im  Nameu  der 
▼AterlladiealieB  QeMhiohtafreonde  winneleiii  ni  daakeo,  sowie  dem  Herrn  Yer- 
fnaeer  sa  dem  efftwaUdien  Qelin|^  dleeae  PvMhtwerkeiy  wt  andi  die  Baeh> 
ditiekorei  Frfedridi  Jaiper  etols  e«in  inan,  an  gratnlieren. 

Wien,  am  19.  JJecember  1897. 


Dr.  Lmirm$  FrM, 


6U 


•Rai»!  <>K  ^tmwutmat 

Seite  125,  Zeile  17  Ton  oben,  statt  »durah  die«  lies:  »ron  Aw» 

>    150,     '      5    »    unten,  '     Am  Fusspunkt«  lies:    »wie  nucli  im  Fuss- 

puakto«. 

»    151,     »      2    >    oben,    >     »Westen«  lieit:  »Süden«. 

»     152,  17    *      »       *  lies;  »i*"«. 

»     159,     »      8    »    unten,   »     »Abb./«  lies:  sA.bb.  C'<. 

Tafel  I.  Statt  der  AbbUdnngebexeichuung  A'  wolle  E  gesetzt  werden.  Die 
mit  £  beaeicbiiete  Type  iet  unter  »I«,  Drei-  und  Vierseithof«  einsoreihen*  Sie 
findet  eidi  an  deaeelben  Orten  wie  Abb.  O, 

Bei  Abb.B  iet  an  den  SinU  nach  rechte  der  punktierte  Umriss  detSehnppeni 
«nsnfllgen. 
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VEEEINSNACHMCHTEN. 


Blätter  de»  Vereine«  tur  Ijiiide«knnde  vaq  Mo<l«rö4terreicb.  Ib97. 
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QeneralTerflaminliiiig. 

Am  l'Vuitajj  den  \2.  Marz  fand  im  FikUteiitiHHlt)  das  iiie>Ierii!4terreiclii!>cheii 
Lantlhauaeü  dit»  sUtuiviunÜääigu  Ciäneralver'<auimluug  des  Vereiiieij  i'iir  Luadeükundü 
iroQ  Ni«d«KMoneidi  onter  dtm  TomtM  des  Hen  n  PrSfidanton  Sr.  Excelleiu  Ernit 
Qrnfya  von  Hoyos-Sprinienataia  statt.  AoweMnd  waren  63  MitglSeder, 
80.  Exeellena  d«r  H«rr  Stattlialt«t  von  NittderQsterreich  Brich  Graf 
Eielmansegnf,  »abireiehe  Glst«,  danintcr  die  Hofrithe  t.  8 i e ^ •  1  und 
Wret.Hchko,  Uni\ oiHitätfi-Prufeasor  Dr.  Zalling'ur  tu  a. 

Der  V.ii .^iiÄende  eriSffiiete  um  7'  ^  Uhr  die  Sitzung'  und  begrlisste  die  An- 
wesendon. Zur  Tagüsordnuiig^  übergehend,  erleilto  derselbe  vorerxt  dem  !^ekre»är  des 
Vereine«»,  f^Hndes  Archivar  Dr.  Maver,  d«>  Watt  »ur  Mitteiluug  des  K«clit»asdiaift8- 
berichte.H  üb^^r  lian  Vcreim^jahr  IbUö. 

Dieser  Bericht  lautet: 

Hoebge«1irte  Vernam mlnng! 

Der  §  17  der  ht  ifui:  n  veriHu^t,  (la-.ts  ilvt  Au'^schuss  »Ujähriich  den  Kuiicht 
über  diu  wirt.Heiischaftliche  l'hittigkeit  nul  den  verHchiedenen  Arbeitsgebieten  »«owie 
auch  jenen  Uber  die  Qobarang  mit  den  maierielleu  Mitteln  des  Vereiuea  iu  der 
Genaralveraaminlung  zur  Kanntaia  bringe. 

In  ErflUlung  dieser  statuiarisohen  Forderuof  erstattet  der  Ausschuss  folgenden 
Rechenschaftsbericht  Uber  die  Arbeiten  in  Vereinsjahre  1890,  das  32.  seit  der 
Orfindung  des  Vereines. 

M  war».'n  Anw(>«L-ad :  Adler.  Dr.  Hijrtnnnil,  k.  k  o,"  rnlverfiläts-l'rof'^-or ;  Altfi. 
Titiut  KiUer  von,  k.  k.  lt«gieruiig«raUi i  Andlauer  Joi>«f,  k.  k.  (iy uuia*Mtl-l'rolfna<.>r ;  licrnatz 
Karl«  n.-6.  L«ud«a-K««bBaiigBr«indeBt;  Bebm,  Dr.  Fraai,  k.  k.  a.-S.  8tattb*ltitT«l-8ekralir ; 

Dacbler  Auton,  Olieriuf^enifur  :  Decker  Martin,  l'rivat;  F  a  »c  L  i  n  ba  ii  e  r  Jo-<t>t,  ii.  ö  L«B4Im* 
Rfifbniiiip^ralii ;  <}  rojijter,  Dr.  Uitlor  von,  k.  k.  I^ud«;'g«Ti<-h!«- AHjniu-l :  Uudr-iiU".  I.ro  Kieilierr  von, 
Kxc. ;  HaAD,  Friedricti  FmÜ^orr  voa,  k.  k.  K«thM«krei&j- ;  liubcrcsr,  Dr.  L'lieudur,  Miiiij>turi»liaili 
in  k.  k.  fiM<ent>abB-Mlal«l*rf«ai ;  Haselbaeli,  I>r.  Karl,  k.  k.  aymn»ilal|irof«Mor  i.  R.;  Itanek 
Fraiii,  F<ii,Hi<lirckior  i.  H. ;  H»TiinT!n  l.ii'lwii.',  u.-i).  LuiKli-n-uiMrliiirtihaUi-i  ;  II  o  y 'i  s  ■  p  r  i  ii /.o  n- 
•  t«to,  Erna  (iraf  voa,  k.  a.  k.  wirkl.  grb.  UaUi  u.  Kttmuivrer,  bixc.  ew.;  Ja«p«r  l-'ri«<lricb, 
Bn«h4inick«r«ib«rftsef;  Kiraeb  ifalorieli,  Terlagabnchbiadler ;  Kfri«b  jnn.  Oakar,  Baebbiadlar; 
Kornheis^  I  i.m/  Hocliw.,  I'rülat,  Douirapitnlar,  f.  «.  CorulNtorialratb  ;  K  ii  k  1  c  r  Josef,  Ober- 
tohrt-r;  Kur»  Franz,  k.  k.  n.-6,  NtattlinlU'r»'!  S<>krt?ii'ir;  Ti.impel,  Dr,  Josrf,  k.  u.  k.  Staatiiaichivit- 
eoDci(iittt}  Ltsoder,  Dr.  Karl,  giM,  Huymt'schcr  Ualh  i.  it.;  Lind,  Dr.  Karl,  MluistvrlaJrulb  im 
b.  k.  lUBlaterlaa  fOr  Cottoi  and  Uaterrlebl;  Litt  I<outa,  Ca«Ren*I>lrekter  der  Oreditaailalt;  LOw 
Alola,  Bealtter  der  Gla«aiaIerBi*Aaa(aH  tob  G«jllii|a  Erbea ;  Lote  Frani  Comoiiaallr  der  Ter^ 
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Indem  darin,  wie  es  lii^her  üblit'h  nar,  AufmerksMmkcit  der  heiitig«ii 
Oeiieral Versammlung'  zunächst  nnf  diu  A  dm  i  ii iKt r  ati  v  k a  r  t  e  j^elenkt  wtr<len  »^ol!, 
ein  niitfriu-mt'it,  da»  bisher  molir  KU  administrativen  al»  lein  \vir»»eaÄcliatt', n l.cn 
Zwcckmi,  uud  in  letzterer  IIin»iclit  meiHtenteils  für  tu{><>^rM{*ltiiH:he  Studien  und 
für  die  Arbeiten  bei  der  iu  der  Aufgabe  begriffenen  Topographie  Ton  Niedec* 
Ofteiteicii  ▼«rwertot  warde,  rotus  im  allg«iDein«ii  bemerkt  werden,  daat  die 
goDoenen  lUTidoiUMurbeitoii  im  Jahre  1896  fortgeaelal  wurdea.  Wenngtaidi  achea 
•eit  litngerer  Zeit  vollendet,  erfordert  diese  Karte  fortwibrend  eine  geiuuie  and  vm- 
aiehtige  Revieioo,  eoll  sie  hinsichtlich  der  vielen  Yerändernngen  in  Cnltaran  and 
bei  Objeeien,  wie  sie  namentlich  in  jdnfster  Zeit  («taUinden,  nicht  Teralten  «ad 
den  gewQuschten  Anforderungen  entsprechen.  Bei  der  grossen  Zahl  von  Sektionen 
. —  es  sind  ihrer  bt'k.intitlirh  III  tind  bt'i  dem  g-ro'asen  Ma«^tahe,  Her  a!le 
Clilturen  uud  Ubjecte  deutlieii  ^i  ficlitiiieii  l;i--it.  kauu  ilie  iiotweiiditf»-  RertiHi  iei  uri 
und  zwar  nach  der  Specialkarte  und  den  neuesten  AuiMamen  im  k.  k.  uiiiiiar> 
geographiachen  loatltote,  nnr  anceaasive  md  nadi  baa^aiten  Farttan  ▼oifanesBca 
wer^an.  Dieselbe  erstreckt  sieh  nach  awei  Bichtaagan:  auf  die  Einaaiehnnng  aai 
auf  den  Stich.  Origtoalreviaionen  nach  der  Speeialkarte,  wobei  anf  Naditriga  edsr 
Andentungea  almmtliehar  Connanicafionan  und  anderer  wiebtigar  Objeeta  Bea«^ 
genommen  wurde,  ge?<fbaben  '  i-i  (Kii  St-Ktlonen  Itetz,  Geras,  Hardogg»  Me<ii*ern, 
Waidhofeu  a.  d.  Th.,  Schwartzbach,  Harbach,  \Veilr;i,  Srhrems«.  Nur  teilwei«ea 
Revisionen  wtiiileit  nnt»»r7nf;'0!i  lüti  Sektionen  T.n;i,  Fallu  ii-it  ir'.  l'Vh!-«^bertr,  Haup*- 
dorf,  Schwartau  iiwi  M«  (lling-Laxenbiirg.  Atis-*rlilit"^>lii-h  Habutracen  wurde?)  ein- 
gexeichnot  auf  den  hekiionen:  Altenburg,  ]loiu-Eg^'t.nburg,  Sitsendi*rf,  Laugctilui^, 
Sleiu  Mauteni,  Uerzogeuburg,  St.  £gy<i,  TUruits,  Aschbach,  Waidhofen  a.  d.  Ip« 
and  Zwettl,  welche  Honten  jatat  unmittelbar  in  die  8tichplatten  ttbartragan  werdsn, 
so  da«a  die  gaaae  Karte,  wenigstens  was  die  Eisenbabnwi  anbelangt,  anf  dcai 
Lntifenden  stahl.  Noch  ist  su  bemerken,  dass  auf  jenen  Sektionen,  wo  Slieh* 
Correetoren  wgenonunen  wardeo,  alle  Bezeichnungen  für  Ortschaften,  Wirtschaft** 
geb:inde  u.  ilgl.  aufgestochen,  fehI<Mi<It-  OTij*  i  tt>  nachgetragen,  Cnltarrerindernogsn 
Corrigiert  oder  nachgetragen  wurden,  in  solcher  I3eh;<ndlung  standen  veffarlegsad 
^dar  stehen  nocli  die  Soklinnen  «ks  ViorteN  ober  dpm  M.nii!K'trt5hergre 

Anbui}jfend  die  zweitnacljMü  \  «ifiiih  Pul>l!c<'ition  in  den  lUatleiu  für  Lande«- 
künde,  die  d;ij  eigentliche  literarische  VereiiiKurgau  für  alle  Vereinsmitgtieder  hiiid.  i^t 
der  XXX.  Jahrgang  ertichienea.  Er  be^chlichSt  nun  eine  schon  stattliche  Reib« 
von  Bünden,  reich  an  Arh«ten  in  allen  Zweigen  der  Landesknnde,  Torwiegead  ia 

•tebeiiiBgtg«M>behaft  •Denen«*;  Meyer,  Dr.  Aeton,  b.*8.  LeQd«»>Aiidbtv8r;  N«f  I,  Dr.  AHM. 
H«f-  and  0«rl«'hlMMiT«cat:  N«apAoi>r,  Dr.  Karl  Bitt«r  tud,  k.  k.  LuidetgcifelitiinUli ;  Nowotny- 

M  a  II  II  «i:; (•  1 1  a  Ji>bunu,  kai^orl.  Kutb  und  u.-i't.  Latl•1(•^latL  i.  1'.;  l'acber  Hermauo.  n.-ii.  LtDil««- 
OberbacULalter  i.  V.;  PoUiu  Frmut,  Uiiigerwcbul-Uiriiktor  i  Ffitiger  Fiau»,  C<Mp«r«iar  in  AU- 
Iwebenfeld;  PSIsl  IgnaB,  RealBcbuI-ProrenMr ;  Pretleohofer,  Dr.  BiA«ie&,  k.  k.  QeriaU»- 
A<>Jnncl;  Kaitnann,  Kerdmaixl  KiiUT  von,  k.  k.  n  ö.  Staithaltcrciratb j  Kaimaiio,  Frane 
unter  Ton,  k.  k.  Ilofraib;  »«brauf,  Dr.  KutI,  k.  ti.  k.  ScktiouftraUi  uod  Staat «-ArrMtan 
Hcbnater,  Dt.  Klclund,  k.  k.  ArcbUftr  Im  lIln'Bteriuiu  4m  Inoerui  t>e)l  Artbwr,  Caaler  MdW 
CnditMwitalf;  ftilborttefD,  Dr.  Aecuai,  febrifiMellfr;  flterser,  Dr.  Albert,  k.  k.  AicMwW 
der  II.  ri.  Suubah*Tol;  Steiner,  l>r.  Ott«,  k,  k.  I.rtndBKgericbt^rr.th ;  Trcu»ch  L<X)|)old, 
ca'«)teu-lie«uiici' i  Vauc«a,  Dr.  klaz,  CiL»t(ix  kiu  n.-ö.  Landen-Arcbiv ;  Wimiser,  l>r.  Kefdiaao^ 
l>omesplta1«r;  WretBohke,  Dr.  Alfred  Bitter  t«b,  JortatonprXfeet  «n  tfer  k.  k.  ThMnlnlmka» 
Aksd«Btie|  Zelioks,  Dr.  The«d«r,  k.  k.  Kotar;  Seid! er  Jekel»,  k.  fc.  OjsnedelyiekMW. 
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iiistori^cber,  wi»  lop(.grnp)u»?*'her  iiichttin^.  I>ie><«T  Jnlir^r^^»'?'  eiitliiiit  loig^n<le  Aiif- 
niit/.c  und  kleinere  Mitteilungen:  ^A.snagnhnnc,  Ciauu>ij<-ri'li  und  Mon«;  C<)mK<;ennw*, 
eine  linguiiiti«cbe  Studie  von  Dr.  Uichard  Müller.  »DiWliogrnphische  Beiträge  zur 
Lattdwkande«,  toii  Dr.  Joief  Don&banm.  EiaeDimteltang  der  »finafksielluZiutind« 
Niederitotomiclia  im  XVII.  JahrhuDdert«,  von  Dr.  Karl  Haaelbaoh.  »Das  Qamlrke 
daa  lAiidlmebaa,  nnd  aw«r  dieOrenM  nOrdIteh  der  Donau«,  von  Dr.  Jotef  Lampel. 
Eine  t<^graphi«ol]e  Erörterung  der  L«ge  Ton  »UochinM«,  Ton  demdelben.  Eine 
historisch -topograpbiscbe  Danteilung  der  ^PiUtener  Burgen  im  eh'Mn.ilit.'rn  fjnnd- 
gerirhte  Axpang,  und  zwar  vorerst  Kirchschlag  und  nemo  Schicksn!«  Iii«  zur  Ver- 
einii^un^'  mit  KrumWach'.  von  d<»ni«f>ll>»ni.  <V\ti  A n^KiMittrng'  der  minprnli^i  htMi 

N.'itiirpriHlmtf  d*."*  Waldviertfh  im  l^^uie  dei  .ifilirliunderte« .  von  Alni^  l*U'>--i'r, 
l'Uner  in  Gros«- Foppen.  »Die  gräflich  Windhag'rtche  Stipendienstiftnug  und  deren 
StiftoDgsgitterGrosü-rappen  undNeunsen«,  von  demselben.  ÜlMr  die  Namen  »Wien 
und  Sdutttwien«,  von  Dr.  Richard  HO  II  er,  »Das  inneralpine  Becken«,  vonDr.  JoHua 
Mnyer.  »Arehivaliaehe  Notiaen  ans  PfSurr-Arehiren«,  TOn  Alfons  2&k,  Pfarrer  in 
Peraefgr.  aRet^eeten  nur  Oeaehicbte  ven  Kibeastein  und  Primer»dorf«,  von  den- 
•sfUieii,  »Über  dnige  niederflsterreiohlucho  Ortlichkeiten  Iti  t*(hten  nnd  nnecblen 
Neidh&rdtliedern«,  von  Dr.  Kichard  MUller.  EIim>  historisch-linguititiHche  Unter- 
suchung ü!i.>r  .It!  it\itf<»1hochdentsrlHi  Sprichw  .rt  »di-ii  Schinkel  finden«  von  dem- 
selben. »Über  die  Kiut'Uhrung  eiu»-^  neiinn  Mf^t 'ftiiic-icbirTe«  mit  Ahi»fri«-hkrenx 
in  Wien  im  Jnhre  1691«,  vom  CuMo«  den  Mustum.-*  der  titadt  Wien  Di.  K«rl  Schalk. 
Schliesslich  .<ieieu  noch  »Beiträge  %\xr  Geschichte  de»  Marktes  Thaju«  vum  ^tadt- 
pfftrrer  in  Waadbofen  a.  d.  Tb.»  Fraaa  Eiehmayer. 

Ana  Anlaas  dea  SO^Ibri^n  Heyiemnge-JnbUInnw  Sr.  Majeatit  des  Kaiaefa 
im  Jakre  1896  bal»en  die  historischen  Vereine  Wiens,  nlulieh  der  Verein  für 
nladerOeiterreidiia^  Landeskunde,  der  Altertums* Verein,  die  k.  k.  beraldisebe  Ge> 
eellaebaft  Adler  und  die  numi!<mati<*clie  OeAellflchaft  beecblossen.  eine  Fe.5t»cbrift 
au  verfitfenlliidii  II.  Der  Au<<flchns8  de«  Vereines  für  Lande.<ikunde  hat  ein  eigenes 
Vnmitr  in  dfi"  rr«'«-'imTnt  Poinif*»  d#«r  hiitot Jüchen  ^'prt'in»»  dt»let.rj''Tt  Der  Vf»rgang 
lifi  >lft  Edition  die!«er  Fe8t«tchritt  »oll  derselbe  sein,  wie  im  Jahre  lt^b2  mifi  Anlasn 
dt-r  Habsburgleier.  Die  Anf-ätze  der  genannten  Vereine  worden  in  die  »Blätter 
dea  V^ereinei  für  Landeskande«  ISÜIS  aufgeuotameu,  wovon  dAun  im  Bachhandel 
eiiM  Separataosf  abe  «raebeinen  wird. 

V«n  d«r  TopQf  rnpbie  von  NiederSstemich  lieft  da«  7.,  8.  und  9.  Heft 
dea  III.  Bandea  der  aJphabetiacben  Reihenfolge  vor  nnd  ist  mit  Ihm  der  III.  Band 
nnd  aogleich  der  Buchstabe  J  abgeM  bhisüen;  der  IV.  Band  beginnt  mit  dem  Bncb- 
etaben  K.  Als  Mitarbeiter  an  dem  ITI.  B.inde  sind  an  nennen  die  hochw.  Herren: 
Georjr  Banm(»'artner,  Archivar  nnd  Bibliothi^knr  im  Stifte  Herzogenbnr^%  1' 
Benedict  Hammerl,  Archivar  unl  Itibliotbek.ir  im  htifte  Zuptfl,  P.  Willilald 
Leeb,  Tlieülugie-Praf<»»sor  im  Stift«  Götiweig,  Dr.  Laurenz  PruH,  k.  k.  (Jj  imiaüml- 
Professor,  Franz  Eichmaß  er,  Stadtpfarrer  in  VVaidhofen  a.  d.  Th.,  Dr.  Ferdinand 
Wimmar,  Doaaeapitnlar  an  der  Metropolitankirelie  8t.  Stephan  in  Wien,  Alpbons 
2&k,  Pfarrer  in  Feniegg;  ferner  die  Herren  Dr.  Karl  Giauonni,  k.  k.  Archiv- 
Oonetpist,  nnd  Leopold  Smital,  BOrgerschnl-Direklor  in  Floridadorf.  Die  MebnabI 
der  hiatoriaoheo  Exonrse  stammt  aber  nna  der  Feder  dea  k.  k.  Archivar»  Dr.  Albert 
Stnraer,  die  Ktatii«Heeh>lopographi!<chen  Erörterungen  nna  jener  des  k.  k.  fieg^- 
nangsratbes  O.  A.  Sehimmer.   Mit  voller  Befriedignng  kann  hier  hervorgehoben 
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werden,  dass  der  Knis  Jtr  Miturheiter  an  dieAem  \vielit!g".:'ii  und  prnss  an»r*letrtfn 
W»>rko,  vnn  th'm  I  (^hi.i rt l.indt«  erschieiipn  find,  von  .Fahr  zu  .I.'ilir  \v;uli>t.  Kur 
(ladiiiili  i^t  es  aber  luog-lifli,  da-s  iLi^-oll-i-  im  lliublickts  aut  ein  ifirlies  nnd  vieUacll 
noch  uüWhobt'nes  Material  gedtiiilkli  wiiter  jjefnlirt  werdtii  kaiiu. 

Vom  II.  Haiide  de«  Urkundenbuches  vun  IsiiMie i iisterreicb,  i-njrl.ich  d-m 
II.  Bande  dtix  im  Jahre  llSi  aiitgeliobenen  ChaiLürrtiuiitiftes  8f.  Paitüa,  da« 
▼ou  k.  nnd  k.  Sta:it.o.'irchiv8  Uouci|iisten  Dr.  J.  L  a  m  p  e  1  beaibeitet  wird,  ist  dai 
3.  Haft  (Uogon  16—22),  entlwiteod  di«  Urkunden  von  lB7tt~139S,  «neiiiMieo. 
Die  weiteren  Arbeiten  sind  eo  wett  vorbereitet,  daee  der  Jf.  Band,  vereelien  mit 
den  denn  geh&rtgen  Kegteieni,  mit  Vorwort  nnd  Einleiton^  im  nleheten  Jahre  ab* 
geeobloisen  aein  wird* 

Vtreiombende  mit  Vortrieben  worden  5  ▼eranatnltet:  am  ^  Febraar  mit 
einem  Vortrage  von  Dr.  Alb.  Btnraer:  »Zur  Verwaltungageecbiehte  NiederOcIer* 

roichs  unter  der  Kaij^n  i'i  Maria  Tfaer^in<^ ;  :tni  1.'^.  März  mit  einem  Vortrage  ▼on 
Dr.  Ii  .1  m  p  e  l  über  »Kirchsclilag«  ;  ani  27.  Märsu  mit  einem  Vortrage  von  l'iof. 
Dr.  Wiliiehn  Knbitschck  fil'.-!  N'iiidobonn- ;  am  1!?  N'nv*-iiihfT  mit  einem  Vor- 
tr.ipfe;  »Zur  ( I »»schiebt«  der  Wm  w.iliiiiif^  Niederösterri^iehii  hin  xum  Anliro  1501«  nnd 
iiiii  11.  Deceniber  mit  einem  Vortrage  von  Dr.  Ant.  Mayt»r:  .('her  eine  stille 
Gedenkfeier  zu  Kbreu  Loudoux»,  uebst  einer  eDt«precbeudt?n  Au!«!«t«flhiiig  von  For« 
trXten  au  der  Ic,  nnd  k.  FamiUen'Fideicoinmiiiebtbliotbek. 

Die  Boiumerverfiamnilnni^  des  Vereines  fand  nm  Sonntag  d«n  21.  Joni 
in  Eggenbarg  »tatt.  Der  Kmpfang  derjenigen,  die  -von  Wien  nnd  andarwiili 
ber  teilaamen,  war  von  Seite  der  Qemeindevertreter  n!t  dem  Herrn  Bürgarmeleter 
Apfelthaler  an  der  Spitze,  wie  von  den  8radtbe^vohneni,  die  anch  dm  Voll« 
Versammlung  •/ablr«.  ir]t  besuchten,  ein  Qberans  freuttdliober.  WSre  niebt  dae  fiberavt 
schlechte  Wetter  ein  Hindernis  gewej^ea,  so  wXre  die  Heteilij^ung  noch  eine  weit 
»»^■««frp  ^^ewoReii.  Di?r  {jnn/.n  Verla'tf  war.  wie  bei  allen  früheren  Verflamminngen. 
diT  l'iralen  liistorisch-l'H»ographi«cht  ii  Kot -^f  huTir'  fr»rdi'riich  \''  rtr.äp'o>  hipltt'ii*  l'f'f 
Vui .Hii/.eudf  Dr.  N  a  I  erörterte  in  t  iiu  i  liuij^firn  Ait^prai-In'  /weck  und  Boduututi^ 
der  .Summorvtavammlungen;  Herr  Leopold  Ii  r  u  n  n  e  i  g.ib  eine  interessante  cuitut- 
gcscIiirhtlicbL*  8childernng  au«  dem  Stadtleben  von  Kggeoburg  im  XVI.  und 
XVf  1.  Jabrbunderr,  entnommen  den  Bathnprotokollen  der  Stadt,  nnd  Herr  Arebitelrt 
Jordan  entwarf  ein  anechaoliches  Bild  von  dem  Bao  nnd  der  Beetaariernng 
der  arebitektoniaeh  merkwOrdigen  ätadt|tf«rrknnHie  lom  beil.  Stephan.  Am  Nadi- 
mirtag  wurden  noter  d>  r  riilirun^  dea  Uerm  Architekten  .Tordan  «nd  des  bochw. 
Herrn  Stadtpfrirrer«  diese  Kirche,  dann  auch  die  alten  Mauern  nnd  Türme  d«*r 
.Stfidf,  die  iiinfritt'itkirch*».  du-  nio<lprö.sterreichische  Land,  s  Ht's^erunn»an^(a!t  ffU 
Knaben  und  M.idrben  und  die  .Si  luesstÄtte  besichtigt,  hi-/  Souiniurvt  i>.-min)lui(|,' 
des  Vereines  liel  daher,  wie  alle  voraiisj^epan^jenen.  «towoi  in  belehrender  «Li  ge- 
••Ilipvr  Hinsieht  jsur  vollen  Zufriedenheit  aller  Teilnemer  ans. 

Diö  Uibliotbek  vermehrte  .sich  wieder  bauprs8«-iiiicb  durch  den  .Schriltent.iusch 
mit  in*  und  an^Undiscben  ffeeeltecbaften  nad  Vereinen  für  Geschichte,  Landes-  nnd 
Altertumskunde;  auch  einige  Oescbenke  kamen  hinan,  woflir  beeondara  gedaaki 
wird.  Der  Stand  der  Btbliotliok  ist  Dank  dem  Bescblasse  dea  hoben  Landtages 
vom  5.  Jänner  1B86,  naeb  welchem  dieselbe  der  nSedeHfetenreichiaehen  Lande»* 
bibiiotkek  einverleibt  wurde  nnd  eeithei  gleirhmüssig  mit  ihr  verwaltet  wird. 
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heute  schon  ein  gnn/.  bedeutemler.  Ei  Huden  hicIi  dnrin  für  die  \vi.ssen»eliafilicii« 
Forncliutif^  in  |]^'n  g-enannten  Zweitfen  h<"rhst  bemprKi  tHWtitc  Werke  au«  Öster- 
reich ninl  1  laitUchiund.  15:mi«*n  kiir:«:er  Zt;il  uculi  ii  i'ini^'c  mxli  liistehende  Lücken 
ergiin^i  Hein,  so  d.iHH  auch  au  ein  genaues  Invuuut  diei^er  euUtprecheiid  katalogi» 
Sterten  und  gebundenen  Sammlung  de»  VereineH  go^ciiritten  werden  kann. 

Wa»  die  materiellen  Unter.Htüty.iingen  ^nr  Vuidcruii^'  dvt  VereinH^wvcke  he- 
trifft,  »ii  gedenkt  der  AuMchoM  vorallemdunkbaritt  jeuer  des  AUerhö(:b8tenKa^i^aa8e8. 
Sr.Majtstit  de« K«iii«riniid  dar  Erabersoge Leopold,  Friadrieh  nnd  Hain»r. 
Audi  8r.  Exc«n«iis  drm  Herrn  Statthalter  von  Niederihtorreich  Brich  Qralm  K  i  •  1- 
naABe^lT,  dem  hohen  niederOBterretchiM'heo  Lancitage  and  den  Oenteiaderathe 
der  Stadt  Wien,  iowie  allen  llitgUedem,  welche  höhere  Jahre«  bei  träge  gezeichnet 
haben,  ornchtet  der  AiiKKchuMS  nich  tief  verpflichtet,  $M  dloeer  Stelle  den  gebürein- 
den  Dank  zum  Aufdruck  zu  bringen.  Eine  gleich  «ngeneme  Pflicht  crnbrigt  ihm 
noch  gegetiiilnT  dorn  nipfierJWterretrhjTlti  n  Landesau^i.schusse,  vv«*h  hei  df^n»  Vereine  die 
für  die  Kansilei  und  die  Auäs3chiiJ4«*il/.ui»j;en  nötigen  K.'iume  und  stur  -/eitweiligen 
Benützung  für  die  Vert;iusabende  den  riälateosaal  bvretlwilligst  sugestauden  bat. 
Aoeh  allen  jenen  Biitgtiedarn  nnd  Cofreppendenten  dei  Yerelrtee,  welehe  dwin 
luleressien  wleeentehaltlieh  wie  adniniiHtraliv  geordert  und  gewahrt  haben,  eet  ver- 
hindliehet  gedankt;  TS»  sind  die«  in  erster  Linie  die  Mitarbeiter  an  den  Bllttarn 
fllr  Laadeehnnde,  an  der  Topographie  nnd  am  Urknodcnbuehe,  aodaan  die  Herren 
boehw.  ProtWor  V  r  i  e  a  s,  .1.  K  I*  u  n  t  >^  c  Ii  r  t  in  Hetz,  k.  k.  liandesgefiebtaratb 
Edler  v.  F  r  i  m  m  e  1  and  Conaiatorialratli  Job.  M  tt  1 1  a  n  e  r  in  8t.  FOlten. 

Thir  Verein  bestand  am  Anfang  des  Jahres  189ß  auH  OiVi  Mitgliedern,  am 
Schlus.«!e.  dexffelbeii  ans  1H)7,  mithin  um  2r5  Mitglie<ler  weniger.  17  Mitgliti^t  i  sind 
»pstorben  ')  2">  .n!»«jjiff r*>t<n»,  datjcgcn  IG  Mitglieder  eingetreteo,  W«a  dem  Staude 
von  9>J7  M ir  .' Hedet II  aui  Keginne  des  .lahres  lhl)7  ent-ipricht. 

Nacli  Verlesung  dieses  Herichtc.i  rifht'  tf-  d»»r  Vor-<ilzende  an  die  Versamm- 
lung iüh  Frngc,  ob  sie  mit  deniH^lbesi  ein v^r^Uiuden  sei.  oder  ob  jemand  »inen 
Autrag  XU  stallen  wünsche.  Da  dies  nicht  der  Fall  war,  wurde  der  Bericht  ein- 
stimmig angenommen. 

Hierauf  ersuchte  der  Vur^tzende  den  UechuuugsfUhrer  Herrn  kaia.  Kath 
Nowotny  K Uen  v.  Mannagetta  nm  Mttteilnng  dea  Rachnungsabschlttssea 
fbr  diia  Jahr  1896.  (Geschieht.) 

Darnach  belaofen  sieh  die  Einnamen  nnd  Attsgaben  wie  folgt: 

»;  Aftcber,  Ailolf  antfr  V.,  k.  nnd  k.  Ilorrath  1.  F.  iu  Wien;  Krtlingpr,  Ur  Altnianii, 
MDvr.  PrvfeiMir,  8llft«k«11erin«t*l«r  I«  OSltwetir;   F»brab«rv«r  Jobana,  Coatlvtorialratfi  and 

l'farror  In  BurRschlnnil/ ;  O^ynilHIff,  Kti'lolf  Frellicrr  v.,  OntNhe-fii/.er  in  Wien;  (J  ö  k  I 
Zeno,  k.il->.  Itnib  tind  Kniifmann  in  Kri-in<:  llaiiDer  Aloi«,  k.  k.  HAUratk  und  l'rof«Mor  in  Wien; 
Kut»cbera  v.  Ale  bland  t,  Jimc(  Frtstberr,  k.  k.  8iitUh»ltorei-Vie(>pri«id«al  I.  P.  ttt  Wien; 
Marckaliott  Kberbard,  k.  k.  8t«a«r  tupektar  in  Uni;  Markt  Anton  Victor,  Onub^Utter  auf 

S«  ! « 'irliiililirK  :  )'iit)vl,  l>r. Virtor,  k.  k  H>'7irk«ba«n)linann  in  Z»  flil ;  P  it  ii  t  <b  «•  1 1  Karl  J-m«-!', 
Hiiaxca««c(tb4>aiiiter  iuRctz;  Sikora  K»rl,  I>ir«ktor  »l(fr  ni»;iier»i*i«TieicbUcbeu  Lautlt^^-Aikfr-,  <>b«t- 
nnd  Wrlnbaiurbnlfl  in  FrlHober«;  Slmonjr.  Dr.  Prlfdrteb,  k.  k.  Bofratb  «nd  UnlT«r»ltiliinro> 
toaor  i.  K  in  Wien;  S  k  r  ji  i  1  J<nof,  niiri^erxchwldireklor  im  Kli»«t»rrn«-uliurf!  ;  VrinJf  zu  F.tlkun- 
•  tcin,  Maximlüau  Vmi:k(.  k.  tiod  k.  KtuimcrtT  und  wlrkl  geb.  lUtb.  Mitglied  de«  ll«rr«a)i»aM«  in 
Wleu;  Wackou,  Augua  Fr«>ih*rr  v.,  k.  ntid  k.  I<«gaiion«ratb  ond  Grougraadba«lll«r  In  tdolt- 
hngi  Sevba  Bdva-d,  Apoth><k4>r  In  Oi(MM>Siesbartt. 
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£innAm«ii 

.fall! ('«»beitriige  »Ut  Mitfjlii-drr  

Au«»erordenlltche  HiMträ;;*',  und  zwar: 

a)  Von  Sr.  M'ijestiit  dem  Kaiaer  fl.  100 

Von  Ihren  kaia.  und  kön.  Hoheit«n  den  Herren 

b)  Leopold  »100 

c)  B»ln«r   .  »  S6 

«0  Friodiich  ^50 

Aus  dem  niederrW^t  "TtMchisi'hen  LAitdenfoiide  ...... 

Von  Sr.  KKCflletiz  dem  H<  riii  Statthalter  ,   .   .   .      .  . 

Vom  löbl.  Geiiu'iiider.'illiy  der  Stadt  Wien  .  ..... 

Vnii  dpr  Ersten  •'•sterreiclit'^ch^n  Spnrcu^se  ...... 

Für  die  Topogmpbie  

>     >  ytniiitUittor  

S^pondo  für  dM  Urkondofibiieli  voa  8r.  DofehlMOiit  dooi 

Fftraton  Liaditoiittoiii  

Fttr  die  Admlniatrativkirte  

lutercalaraineen  

CKXdArest  vom  Jahre  1895   

KQekentattnDg  ▼om  Jahre  18ÖÖ   .  ■ 


pi»  tne 

fl. 


Prilimiaiert 


fl. 


GeMiiiuBteaiiime  der  £inii*men . 


275.- 

275  — 

IfW  ..- 

1000.- 

lOOi» 

300.- 

300- 

50.^ 

50.^ 

1256.23 

1300.- 

60.20 

loa- 

IfiO.- 

löO.- 

206.40 

16a- 

H4  83 

Ö9i.0i» 

30— 

* 

7797.64» 

Aufgaben 

Kemnneiatioii  nirdi(>  UedactionB*  nodS^ekretAriatageschift«  ~  I'h^h 

GebaU  de-*  K.inzl iM.Ti   400.—  4U(.> — 

UeNoldang  des  Vereiriadienei«»   480. —  480.— 

Koiten  d#r  Admintotradrkarte   224.15  300.- 

»      »  Topog^raphie   im.—  18fiO.- 

>      >  VeraiDsblttter   8375.88  8975.- 

9     dee  UfkuodeiiliDeliei   4a&7d  360L— 

Kanzlei-Andageii   618.70  600- 

BelendUimg  und  Beheisnng                              .  .  .  46.80  4^01' 

Oeeemmteuimue  der  Auegaben  .  .  7131.88 

V'oa  dvu  E  i  Ii  11  a  III  e  n  mit       .   .  .  fl.  77^7.04-' 
ab  die  Ausgaben  mit  >  7131.28 

verbieibt  ein  Casearest  vuu   ...  (1.  666.26-' 

Oer  ToreltMnde  verlee  die  yon  den  Canerevisoroa  Dr.  Karl  Leeder»  Fad 
Fächer  nod  Dr.  Theodor  Z  e  1  i  n  k  a  nach  der  Revieion  Im  Caaaalweke  «m 
ihnen  eigeohindig  gel»rtigteii  Clauael,  das«  »diedaaelbetangefflbrtei 

Posten  mit  den  Cassabelegen  vollkommen  Qberoiiisfiininea*. 
Dhn  Catwabncb,  b<- merkt  der  Vorsitzende  weiterhin,  stimme  anch  mit  de«  in  daa 
Händen  der  Aaweeenden  gednieluen  Aeehnnngianeweiae  geoaa  ttberein. 
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Der  Uethiuiii'j.'^abfchlus«  l'Ur  iIhs  Jahr  Hiiide  liit'ranf  vim  der  tieinTal- 

verBauiniluug  im  gau^itiii  und  in  den  Deutiin  einstimmig  gebilligt  und  dem 
Caaaier  das  Absolutorium  erteilt. 

Die  bisherigen  Reclinungscensoren  Dr.  Karl  Leeder,  Paul  Tücher, 
niederfictorreicbtscher  Landea-Oberbucbbalter  i.  F.,  und  Dr.  Theodor  Zelinka, 
k.  k,  Notar,  wurden  in  gleieher  £igenidiaft  fllr  dma  Jahr  1897  «iadergewihlt. 
Ebanao  an  StellTartretam  dar  Rerisoran  dia  Harran:  Lndwif  HarsBann,  aiadar* 
dalanTaiahiMdiar  Landaa-Obarbadilialtar,  und  FerdinaBd  Riitar  BaimaiiD, 
k  k.  niadavOatarraichtiehar  StatUialtarainith. 

Dar  BadwDDgsfttlirar  kaia.  Bath  IBdler  t.  No wotoy-lf  annmgatt* 
tailto  sodann  den  vom  Au^schnsf^e  in  seinar  Sitanng  am  8.  Mira  anganommanaii 


Voranacblag  fUr  daa  Jahr  1897  mit. 
Nach  damaalbaD  araehainan  al«: 

BtgebnU  PrAUmlniArt 

Eiunameu  pro  pro  1897 

fl.  i. 

Mitgliadal^B•ilr«ga   2841.84  2900.— 

Ana  dan  niadarSslanaieliiiehaik  Landaafonda   1000.—  lOOO.— 

Von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Statthalter   1000.—  1000.— 

Vom  löbl.  Gemeindernthe  der  Btadl  Wien   300  —  300.— 

ATi^sernrfleniüche  Beiträge                                            ♦  275.-—  276,— 

Von  der  Erstuu  österreichiacbeu  Sparcana   60. —  50. — 

Für  die  Topographie   1256.23  1300.— 

*     *   Vereinsblätter   60.20  60.- 

8panda  fllr  daa  Urkaiidanbneh  voa  8r.  Dorclilaaelit  dam 

FilraCan  Idaebtanataia   150.—  160.— 

Für  dia  AdmintatimtiTkarta   206.40  160.— 

GMaaraat  TOm  Jahra  1888    — .—  666  g6> 

7851.26' 

▲sagaban 

RamniiaratioD  flir  dia  Badacitioaa-  und  8akratariategaaabilka  1000.—  1000.— 

Entlohnung  des  Dnirnistaii                                  ,  ,   .   ,  400. —  280. — 

Besoldung  des  Vertjitiüdieiiors   480. —  480.— 

Kosten  der  Adminbtrativkarta   224. lö  .100  — 

»        »    Topographie   16öo —  lÖUO. — 

»       »   Vereiiisbliiiter   231bM  21MX).— 

»     des  Urkiiudenbucheii                                  .      .  435.75  541. — 

Ka&alei^AttalHgeu   618,70  600.— 

Baiaiicbtvny  and  Babaisnag   46.80  60.26* 

7861.86» 


Kaehdam  dieaa  Poatan  Tarlatan  und  begrttndat  «raidam  «aian,  worda  d«r 
Yarantehlag  oaoh  Bafragan  dar  TafMannlitoy  von  danalbaa  «ittslimaig  anr  Kannt- 
nia  gtoanaan. 

Als  letzter  Punkt  der  Tagaaordnung  waren  dia  Wablen  angeaetzt,  und  anar 
anniebat  dia  Wahl  daa  Präaidentan  ond  dann  jana  von  6  AaaaebuaamitgUadarn. 
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Was  die  Wahl  des  l'rÜHiilentdn  anbeiaiigto.  so  erbnt  pich  der  Vire-Frätident 
Dr.  Nagl  das  Wort  und  hob  iti  wnrmfii  Werten  die  Verdiensfi-  des  bisLtrigvn 
larigjährig'en  l'räHident«»!).  Sr.  Exe«ileiix  des  <irnteti  H  o  y  o  s  -  8  j»  r  i  ii  st  e  u  j*  t»  i  u, 
hervor  und  uinpialii  der  VerMUuuiluug  ;ujg«iltigeut]ich  diu  Wicdurwahl  debüdbaii. 
(Bravo!) 

Dr.  Silbers t  ei  II  (glaubte  im  Ajuehlmae  an  diese  warnen  Worte  die 
Wiederwahl  per  aeelamatioaem  beantragen  sn  dfirfeo,  weldier  Antra;  aneb  tob 
der  VersaminlQng  mit  Beifall  aufgenommen  wurde. 

8e.  ExcelletiB  danlcte  in  einfachen  und  heralicheu  Worten  ftlr  die  Wiederwahl 
mit  dem  BeifQgea,  die  Interessen  des  Vereines  nach  besten  Kräften,  wie  bisher,  sn 
wahren. 

N.'it  h  §  19  der  8tAtttten  traten  ü  Uerreu  aus  dem  Ausschüsse  aus,  und  swar 

die  Htii  I  II 

Dr.  ivarl  H  a  s  e  I  b  a  c  h,  k.  k.       uiuaKialprüföüäor  a.  D. 
Dr.  Josef  Lampel,  Cutieiptat  I.  Classe  im  k.  «nd  fc.  Haus«,  Hof  nnd 
Staats-Arehive. 

Dr.  Laiu-en«  Prdll,  k.  k.  (j^jmnasialprofessor. 

Josef  Sebüffel,  niederöitterreichiiicher  Landesauseohnss. 

Dr.  Aug-ust  Silbe rstein.  Schriftsteller. 

Ali  Stolle  des  veri<torbeneu  AusschussniitgUedeii  Aloie>  Kogenhofer.  der 
ebeiifalU  in  die  Wahl  gfckomtiicn  ujiie.  «?u  «  ine  Neuwahl  vorxuncincn  v.v<}  crl'i'ible 
»ich  der  Au»tfehu8H  an  de.H^en  t^telle  den  lleuu  A.  V.  Jb'dlgel,  k.  uud  k.  iscktiüiw- 
rath  und  Staatsaicliivar,  vtu .•,t4.'.flila;,'eii. 

Da  diti  auatretendeii  Mitglieder  de.s  AuHärhut^ses  nach  dem  oberwiUinten  Para- 
graphen wieder  wählbar  waren,  wurden  sie  nur  Wiederwahl  empfohlen.  Die  Wahl 
erfolgte  dorrh  Abgabe  von  Stimmxetfelu. 

Während  des  Sernttniumii  hielt  Herr  Dr.  Alfred  Bitter  v.  Wreteehko 
seinen  angekündigten  Vortrag:  «Der  niederOsterreichische  Landmarscball,  sein  Ur* 
."prung  nnd  svine  Bedeutut  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts«,  der  mit  grossem 
Beifalle  aufgeuiMnnien  winde.') 

Der  Vorsit/.tMnl»*  d.'titkTr.  drm  V<»rtr?»sreiiden  für  seineu  int^Te^'^nnten  Vortmi^ 
und  gab  da.s  Ke.^^ult.it  der  Wahlen  bekuuut.  Daruacb  erischeiiieD  zu  Au!:6vbu£.'<mit- 
gUedeiii  gi'vvähll: 

A.  V.  Felge  1  mit  46  Stimmen,  Dr.  Haselbach  mit  46  Stimmen, 
Dr.  Josef  L  a  m  p  e  1  mit  46  Stimmen,  Dr.  L.  P  r  0  U  mit  47  SUmmeo,  Joeef 
Sehttfiel  mit  47  Stimmen,  Dr.  A.  Si I  berstein  mit  44  Stimmen. 

Der  Vorsitzende  schless  hierauf  die  Versammlung. 

*)  äorbt.'U  i»i  itu  VnUgtt  ücr  .VlAuxVlieu   Hof    uud  Uui vcT8iUiU-Bortibaii<Uaug  is  Wien 
K«blioarkl  tO)  er«chlrnen:  »Da«  «■lerratohUcli«  Mar»cbal)»int  In  MlUslalter.«  Bto  Btitrat  nr 

(i<><«-li)i-lit«*  der  Wrt% AltLiii.:  in  Afu  Tfiritoriun  Av^*  I>t-iit-<')icii  1!«-ii-Ih<s,  auf  iirkiiudllellfr  Qnmi\»tit 
diwst>«tetll  vou  J.-i>r.  AUted  Kiitfr  \ou  Wretacliko,  \^XXV1.,        i>-j  i'reu  3  iL 


Digitized  by  Google 


XI 


Vereinsausschuss. 

Der  Äusschuss  des  Vereines  fDr  Landttdtande  ron  NiadacOltemicll  bwMht 

l&r  das  Jahr  1897  nn^  folgeuden  Mitgliedern: 

PrÜHident:  8r.  Excellenz  Ernst  (iraf  v.  H oy  o s- S*i r  i  n   o  n st e  i n,  k.  u.  k. 

wirkl.  gell.  Rath  und  Küiumtirer,  Kitter  des  goldenen  Vhessef,   erhl.  Mitglied  und 

Vice-Priifliidttnt  des  Herreabauses  de»  öüterreichischen  Heich«ratbea  etc. 
Vie«-Prl«id«nt:  Dr.  A1IM  Nagl,  Hof-  and  Chriehtmdmat 
8«kretAr:  Dr.  Anton  Major,  a.<8.  Tündot^ArehiTor  und  Bibliotliekor, 

k.  k.  OonMrrator. 

Boehnnny tfftbror:  Jobnan  Edlor  Kowotoy-MonnagtUo,  kaiMrl. 
Bath  «tc. 

Cassier:  Ludwig  Seidel,  k.  u.  k.  TTof bncldiSndler,  dann: 
A.  V.  Fei  gel,  k.  ii.  k.  Sektionarath  und  iSuatsarchivar. 

Dr.  K?»rl  HnHelbacli.  k,  k    Ovmnasialprofessor  i.  P. 

Dr.  iriedricii  Ken u er,  k.  u,  k.  iiegierungorath  und  Direktor  der  I.  Grappo 
d«r  KmutMnunlnafeii  dw  AUarhSciMten  S^iiorfcniiMs. 

Boebw.  Ftmib  Komboisl,  piptd.  HMspriUl,  Domborr,  f.  o.  Oontittoriol- 
rolb  oto. 

Dr.  Jowf  Lampol,  k.  v.  k.  8lMlMurobiv*>Coiicipist  I.  GL 

Dr.  Karl  Liad,  KiniMairath  im  k.  k.  liiaiilwlnni  Ar  Goltna  nad 

Unterricht. 

Dr,  M  Much,  k.  k.  I'f'^'rfrungsrafcb,  >Tit'j!ipfl  nv.'l  CkmMrvator  dmr  k.  k 
Centr»l-Commis8ion  fUr  Kunsl-  und  historische  ]  'ütikmale. 

Hochw.  Dr.  ijaureti2  Prüll,  k.  k.  Gymuasialpruftis^r. 

Dr.  Frans  Sohnttrer,  Scriptor  der  k.  o.  k.  fii^icoinnti«B-BtblioÜiek. 

JoMf  Sobttffol,  n.-«.  fiiindwinMiBhaw> 

Dr.  Angmt  Stlboratei«,  MriftttcUor. 

Dr.  WmA  Vblira,  Arebirar  dar  Stadt  Wion. 

Dr.  QxuUr  Wintor,  k.  a.  k.  Soktionamth,  Vico-Diraktor  das  k.  a.  k.  Haas-, 
Hof-  aad  StaatsaidiiTOi. 


Shrannitgfieder. 

Hochw.  Adalbert  i>uugel,  infnl.  Abt  des  Benedictiner."it!i!ts  (iuttweig  etc. 

Huehw.  Dr.  Gottfried  Friesa,  GymaasialprofeMor,  Archivar  und  Bibliothekar 
im  Benedictinentifie  Seitenatetten. 

lUir  Wana  Bdbr  v.  Frimmol,  k.  k.  Landaifariehtoatb  aad  Boairk»- 
Tidmr  i.  P. 

Hbebir.  Dr.  Anton  Koriobbaanor,  ialUL  Propit  Toa  Ardicfor  aad  8tadt> 
phrttr  in  Krems  eto. 

Herr  J.  K.  Panttcfaert,  amer.  Sudtaekretar  in  Retx  etc. 

Herr  Dr.  Heinrich  Ritter  v.  Zoit.sherg,  k.  n.  k.  Hofratli  und  Direktor 
der  k.  k.  Hofljibliothek,  o.  0.  Uiiivercit&Uiprofeaaor,  wirkL  Mitglied  der  kaii. 
Akademie  der  Wissenschaften. 
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Neu  eingetretene  Hitglieder. 

In  NikUibevg:  HSnigschmid  Joluuin,  Sehnlltto. 
In  Wien:   Englmnnn,  Dr.  'Willicilm,  Scriptor  an  der  BibltoAak  d«r 
Stadt  Wi«a;  HVnig,  Dr.  IMadrlehf  Qaneralmkratli^^BtellTeflrater  des  Banmtra- 

YerebiM;   Kerbler,  Antou,  Sekretär  der  Versichenuiga-GtoMllscbaft  »PhGnixc; 

Prettenhofer,  Dr.  Emerich,  k.  k.  Gericbtü-Adjunct;  Seminar,  Rechtswisaen» 
schaftliche«,  an  der  k.  k.  Univer.'sitltt  in  Wien;  Bpandl  Joaef,  n.-ö.  Landasbaamtar; 
Zotty  Franz,  n.-ö.  Landesbeamter. 

In  Wiener-Neustadt:  Katschera  von  Aichlaudt,  Bichard  Frailiarr 
von,  k.  k.  Beürka-Commissär, 


AnaachiMgitanmg. 

Dan  11.  Januar  1897. 

Anwesende  AussvhuflsmitgHeder:  Die  Herren  Dr.  K.  na!*en>"i(:h, 
Prälat  Kornheisl.  Dr.  Lartipel,  Hofrath  Dr.  Lind.  Dr.  Mayer,  k.  Kath  Edler 
von  Nowotuy-Mannaffeif a,  Prof.  Dr.  PröU,  Dr.  Starcer,  AI.  Bogenbofer, 
k.  u.  k.  Bektionsratb  Dr.  G.  VViutar. 

Eatscbaldigt :  Regierungsrath  Dr.  Kanner,  Bef^arnngsrath  Dr.  Mneh, 
Haftrachhindlar  L.  Saidal  und  etadtarehiw  Dr.  K.  Uhlira. 

Baginn  dar  Sitaang  tim  0  Uhr. 

Naali  ErOffnnng  dar  Sitiang  arfolgt  dia  Yarlaanng  de«  Protokollaa  dar 

letzten  Sitztin g-  vom  13.  November  1896,  das  verificiert  wird.  Landesarchivar 
Dr.  Mayer  referiert  sodann  über  die  Einläufe  der  lct/,ten  Sitrnnfr.  Der  Verein 
für  S^sterr.  Volki^knnde  dankt  für  den  Beschluss  des  Ansscbnxse.«.  dass  der  ^■ereiu 
für  Landeskunde  iliin  beigetreten  sei  und  sendet  die  Mitgliedskarte  Nr.  IKH». 
(Zur  Kenntnis.)  Die  Sektion  Wienerwald  des  üsterreicbischen  Toaristen-Club  er- 
aocbt  am  Schriftenaustauscb,  ebenso  der  Vorstaad  dea  Ortavarainaa  für  Ciaaehiebta 
und  Altartnmdknnda  an  Bntnniahwalg  und  WolfanbatlaL  (Wird  gananigt)  Martin 
Biarhandl,  aait  26  Jahran  Seriptor  daa  Yaraioaa,  lagt  mit  Bücket  toi  aain 
Altar  diaaa  Stalla  anrQcA,  dankt  anglaieb  fttr  daa  in  ihm  gaaalsta  Tartraooi  und 
daa  atata  bawiaaene  fienndliche  WoblwoUan.  (Über  Antrag  Dr.  Mnyer's  wird  be- 
schlossen, Herrn  M.  Bierbandl  fdr  seine  freu  geleisteten,  langjährigen  Dienste 
den  Dank  des  Ausschusses  in  einem  besonders  anerkennenden  Schreiben  z«tu  Aus- 
druck zu  briiifjeii/)  Die  niicbsfeii  Gejjenstände  der  Berathung  bildeten  l'erjsonalien. 
die  Heda.ktiuitsfi{<ii;«j  bei  der  Tupograpbie  und  etwaige  principieiie  Änderungen 
bei  den  Vereinsblättern.  Da  diese  Fragen  eine  eingehende  Erörterung  erbeischen, 
baantragte  Dr.  Mayar  dia  Einaataung  einas  Ckiniit&.  (Angenomman.)  GaariUt 
wnrdan«  Dr.  Mnjar,  Dr.  Kagl,  Bdlar  von  Mowotnj-Mnn'taagatt«,  Dr.  Prall 
nnd  Dr.  Staraar.  Hofrath  Dr.  Lind  naobta  anm  Sehlnaia  Htttailnng  ftbar  dia 
Stellnngname  des  AoaadinaMa  daa  Altertumsvereine.«;  in  Wien  cur  Faatscbrif^  dar 
historischen  Vereine  Wiaaa  aus  Anlass  des  oOjährigeu  BagiarangaJabillania 
8r.  Majestät  des  Kaisers.  —  Sehlnaa  dar  äitaong  6^/4  Uhr. 

Dr.  Ant  Mayer,  Dr.  Friedrich  Kenner, 

Scl>riflfahi:«r.  in  AbwaMnhidt  dm  Vioe-Prisident««. 
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PROGRAMM 

Ar  6l9 

am  Sonntag  den  ^7.  Juni  ISO*?  in  der  Stadt  Tnlln 

Sommer-Versammlung 

im 

Vereines  fiXr  Landeskunde  von  Kiederösterreich. 


Um  8  Uhr  15  Min.  Frtth:  Venainiiiliuig  der  TeOnemer  auf  dem 
Franz  Josefa-Bahnhofe. 

Um  8  Uhr  40  Min.  Abfahrt. 

Um  9  Uhr  51  Min.  Ankunft  in  Tulln. 

Von  10  Uhr  hin  IOV2  l^hr:  Gemeiusameä  FrühstUck  im  üast- 

hanse  zur  »Donau«. 
Um  11  Uhr:  Beginn  der  Hauptversammlung  im  Saale  des 

Oasthaases  zur  »Donau«. 

VortrMge. 

Krolinun?  d*  r  W  i  sammluag  und  Begrüssung  der  Stadt  Tulio  durch 

(Jen  \'(jr.sitzend('n. 
bj  »Die  i^ladt  l  ulln  einst  und  jetzt.«   Vortrai?  von  dem  P.  T.  hoch- 

würdigi-n  Hi  rrn  l'iojtstc  br.  Ant.  Kerschbaumer. 
cj  »Über  römische  Ali.  i  t inner  in  TuUns  Umgebung«,  von  Herrn  Dr. 

Starz  er.  k.  k.  Aixliivar. 
dj  Schlusswort  des  \  orsitzenden. 

Hierauf  Besiehtigong  der  Eirehe  nnd  des  Kanters. 
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Um  1  Llir  Mittages:  Gemeinsames  Mittagmal  im  (iarteii  des 

Gasthausc.N  zur  »Donau«. 
Um  3  Uhr  Nachm.:  1 'esichtigaug  der  Stadt  und  ihrer  anderweitigeii 

gesehichtUefaeD  Gebäade. 
Um  5  Uhr:  QemeinBchaftliohe  Jause. 
Um  7  Uhr  8  Min.:  Bttekfahrt  nach  Wien. 


Das  GouTert  bei  dem  gemeinschaftlichen  Mittagmal  kostet  mit  Aus- 
schluss der  Getränke  1  fl.  60  kr. 


Anmeldungen  snr  Teihiame  an  dieser  Versammlnng  werden  bis 

25.  Juni  in  der  Kanzlei  des  Vereines  Wien,  I.  Herrengiu^se  13} 

entgegengeno  mmen. 

Die  Sommer- Versammlung  findet  auoli  bei  ungünstiger 

Wittenug  statt 

Wien,  am  12.  Juni  18U7. 

Das  Cromite. 
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Ädmmistrativkarte. 

Von  der  AdmiDistrativkArte  Ton  NiederOflterreich  sind  folgende 
Sektionen  in  neuer  Auflage  hergestellt  worden:  Weitra,  Mar- 
bach, Schwarsbach,  Schreins,  Döllersheim,  Waid- 
hofen a.  d.  Thaja,  Messern  und  Geras. 

Dieselben  kennen  durch  die  Kanzlei  des  Vereines  (Wien,  I., 
Herrengasse  13)  um  den  Preis  von  60  kr.  per  Sektion  beaogen 
werden. 


An  die  P.  T.  V ereimmitgliedtr ! 

Drciiinddreissig  Jahre  sind  nahezu  verflossen,  seit  der  Verein 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich  ins  Leben  getreten  ist,  bereits 
ein  langer  Zeitraum,  innerhalb  welchem  bedeutende  wissenschaftliche 
Leistungen  für  die  Geschichte  und  Topographie  des  Landes  Mieder- 
Österreich  aus  dem  Schosse  des  Vereines  hervorgegangen  sind.  Wenn 
wir  nun  hier  von  den  verschiedenen  Eventualitäten  im  Vereinsleben 
überhaupt  absehen  und  allein  den  Wechsel  im  Milgliederstande  ins 
Auge  fasfen,  so  aeigt  sich  uns,  dass  im  abgelaufenen  Jahre  der  Tod 
wieder  eine  reiche  Ernte  unter  den  Mitgliedern  des  Vereines  gehatten 
iiat.  Die  Lücken,  welche  liiediireli  ^j^erissen  wurden,  zu  tigiinzeii,  igt 
die  Pflicht  einer  gewliseahaften  Vcroiiisleitung,  macht  aber  bei  der 
heutigen  Concurrenz  mit  so  vielen  neuen  und  noch  immer  ent- 
stehenden Vereinen  nicht  nur  dies,  sondern  aueh  dir  inteudive  Ent- 
wicklung eines  wissenschaftlichen  Vereinslebens  immer  schwieriger. 
In  der  Geschichte  des  Vereinen  für  Landeskunde  (1892),  sowie  in 
den  folgenden  Rechenschaftsberichten  wurde  bereits  nachdrücklich 
darauf  hingewiesen  und  betont,  welch  ein  Unterschied  da  zwischen 
einst  und  jetzt  auf  diesem  Gebiete  bestehe. 

Soll  nun  ein  wissensehafdicher  Verein  seine  Aufgabe  i  n  v  o  1 1  e  m 
Masse  erfüllen  kOunen,  so  muss  auch  eine  gewisse  Begeisterung 
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von  Seite  der  Vercinemitglieder  das  Streben  der  Vereinsleitnnjr  er- 
leichtern, darf  die  Zulil  der  Mitglieder  nicht  abuemen  und  müssen 
namentlich  die  durch  das  eiserne  Naturgesetz  geschatfenen  Lücken 
ergänzt  werden. 

Der  Aiisschuss  dos  Vereines  für  Laude^lvuiKli^  von  Nieder- 
öiterreich  wendet  sich  daher  an  P.  T.  als  warmen  Freund  der 
Forschung  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Landeskunde  mit  der 
ebenso  berechtigten  als  dringenden,  vielleicht  auch  nicht  vergeblichen 
Bitte:  P.  T.  möchten  in  den  Ihnen  bekannten  Kreisen 
oder  bei  nahestehenden  PerBOnliohkeiten  Mitglieder 
für  den  Verein  far  Landeskunde  von  NiederOeterreich  eu  gewinnen 
und  dieselben  der  Vereinsleitung  bekannt  in  geben  die  Güte 
haben. 

Wien,  im  Juni  des  Jabres  1807, 

Der  AusschnsB. 


I 


i 

I 
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Die  Sommerversammluiig  des  Vertnnes  für  Landeskunde  von 
Niederöstarreioh  am  27.  Juni  1897  in  TuUn. 


Da  die  1.  f.  Stadt  TuUn  in  den  Krei»  jener  Orte,  in  weU-hen  U«r  Verein 
fUr  LftndMlrande  ▼on  NMd«rO»ti6rreioh  bi«h«ir  nlnm  Soiiiinervwrsainmilug«!!  abge- 
halten hatte,  noch  iticht  eiabeaogen  ward,  eo  faeata  der  Aaaaehoia  in  aeiner  ^tinag 
«m  12.  April  dea  fiaaeUnaa,  die  dia^jXlirif  a  SoBADiarvenNumnlung  in  Jana  alta  nnd 

historisch  denkwUidige  Stadt  an  verleg^cn.  Die  überaus  freundliche  Zoeaga,  waltth« 
dem  Ansuchen  des  Au.<»schuH8es  ron  Seite  dt:-«  (Jemeinderathes  vunTulln  zuteil  wardCf 
wIh  -iticli  diu  wohlwoÜemlo  Anfnanie.  welche  dio  AtK.schussinitglletler  iJr.  M  .-i  y  e  r  tJtid 
Dr.  St.'ir/.er  aU  Vertreter  de^i  Vorbei eitiiiifs  CoiTiilca  aüliisüiich  iliiur  Auweseniieit 
in  Till  In  beim  Bürgermeister  Fruu^i  Weiüü  und  beim  ersten  Gemeinderathe  Fratix 
Klein  gefunden  hatten,  Hessen  das  Beste  für  ein  Gelingen  der  geplanten  Ver- 
eammlung  erwartaft.  Fftr  die  Haupt veraannnalung  mit  den  VbrtrXgan  aalbet  batta  der 
BttTgarmaiater  mit  Einwilligaag  dea  Gamaindarathaa  den  aebOneii  groecen  Sitaungi- 
aaal  im  naaaii  Bethbanee  beatimmt,  die  ttbrigan  gammnaeoMn  ZvaaaanaiikAnfia 
aolltao  im  Gailhaoae  »Zar  Doicuu  st  ittfunleu.  Für  einen  Vortrag  »un  TuUna  Ge- 
schiclite  hatte  «ich  der  verdien<itToile  Geschichtsschraibar  nnd  Ehrenbürger  der 
Stadt  Tullu,  (Ilt  ho  liwiirtlio-e  Propst  und  Stadtjifnrrer  von  Kretn^,  Dr.  Antun 
Kemch  bäum  ü  r.  bereit  erklärt,  der  k.  k.  Arciiivnr  Dr.  Aibert  Starser  eiueu 
Bolchen  »Uber  riuui^che  Altertümer  in  TuUn  und  rin^'t.i)unf^<  zugesagt. 

Dem  Programme  entsprechend  kamen  die  Teilaemer  an  dieser  VersHinmlung 
am  Sonntag  den  87.Jnoi»  nm  7stOUbr,  in  TnUn  aa.  Ztir  Begrll<aaag  hatten  atcb 
anf  dam  Bahnhofe  dar  Bttrgermaiater,  dar  arata  Gameinderath  und  mehrere  Qa- 
maindannaM^ttaia  aingafonden,  Anefa  Vertreter  dar  Varainamitgliader  in  Eggan- 
bnr^,  die  Rarraa  BQrgarMhnldiraktor  Joaaf  Marth  nnd  Lndwig  Brunoar,  Haue» 


■)  Teilnemer  von  Wi«n  aoa  war«nt  Jm,  Atebauer,  k.  k.  O/moMUIptofcMor;  Kurl 
Bernatz,  n.-d.  Laiid«*-IteeliBaDg»ravldfliit;  AaMa  Daehler,  Ob«t-Iii|«aUar  i.  r. ;  lUicbw.  Karl 
Brexler,  Oborherr  «a4  "Rieolotl'ProfeMor  Im  8tUk«  KtoMameobars;;  A.  V.  Felgei,  k.  a.  k. 
Soctirmsrath  nnrl  Stnat'fÄn'hlvar;  Ludwi|{  Herman  n,  n,  I.anHf  s-ObetbucbUnltPr ;  MnrfMi  ITf^Js. 
Diller;  Helaricli  uad  (Mkar  Kiraub,  Buobti&adier ;  Jos.  Kraumer,  MAgifitr«t4ratt]  t.  r. ; 
Lovli  Lisi,  0MB«tt4ft«ktmr  4ar  CredltaiutaU;  Dr.  Antoa  Mayer,  L*iid«aw«Uvar;  Sebatttan 
Meyrhofer,  Lehrer;  Dr.  A'fit'l  X;«t:I,  II>f-  nnd  OerichtnadvocAl ;  Dr.  Karl  .Schalk.  CiiKtot  am 
bistoriMcben  Museum  der  Stadt  Wien;  Dr.  Alfrnd  Schnericb,  Aaianuenslci  an  der  k.  k.  L'iii- 
«•nUätoblblioibvk ;  I>r.  Scbwertfegor,  k.  k.  Gymnasialprofes<4ür;  Alfred  Aathooy  v.  Sieicen» 
f«ld,  OoBclpItt  am  k.  tt.  k.  Hau»,  Hof*  nttd  BtaalmtcMTe}  Dr.  Albert  8 tarier,  k.  k*  ArdilTar; 
Dr.  Max  Vancun.  Cn^tn'«  'Ic?  n  ?!  Landesarchive«  uud  der  Bibliotbrk;  Karl  M.  WaKn«r, 
k.  k,  Gymnaatalprofe^sor;  H.  Wiedl,  kaia.  BaUi }  Dr.  Alfred  R.  t.  Wreiiefak«,  JuriateopriU'vct 
am  k.  k.  TkarMtamua.  Mehrere  Terelaeaütf  lledar  hauaa  Ikr  r«nbl«ib«B  nJS  Bediiaem  «at* 
aehatdlct,  ao  Q.  a.  Direktor  3.  BahSnbranDer,  Dn  Tkoodor  Sellska. 
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▼Ater  in  der  nleilerOsterrelchi.scIien  Lantle.s-Benenmg8an«t<i1t.  waren  in  Erinnerung 
an  die  vorjahrig-n  Vorsninrnlun^'  i"  T!pi:ei;V)urj»  anwesend.  Nach  g-pgenseitiger  Vor- 
stellung und  herzlichem  WiHkottimen  IiPt:''»^»*"^  «iclt  d*'e  Ttilripmi-r  tu'.fer  Ff^hmn^ 
des  Herrn  Bürj^ermeisters  durch  <lie  noium  l'arkHnlae'eu  In  die  S'.-i<lt  und  in  da-^ 
Gasthaus  :-Zur  Donau«  zu  einem  gomein^ameu  i- ruhtiiück,  hierauf  in  das  mit 
Fahnen  geschmftckt*  Bathham,  in  dsMoii  Fcstiaale  dieTwIrSge  abgehalten  wardnn 
sollten.  Hier  bnite  sieb  Mater  den  Teilnemem  von  Wien  eine  saUroiche  Znbßmt' 
•cbaft  ant  Tnlln,  damnter  ancb  Tiele  Damen,  venamnelt. 

Der  Yoraitsende,  Vieeprisident  Dr.  Alfred  Nagl,  erSffhete  die  VenaBam- 
luDg  mit  einer  Ung'^ren  Ansprache,  in  der  er  zuniehst  eine  Zu  ^  'ft  des 
k.  Iv.  Statthalterei -Präsidiums  ddto.  24.  Juni  mitteilte,  womaeh  Se.  Exceüenr  der*" 
Herr  Stalthalfpr  von  Nicfli'rrtstcrreich  der  Veri'in«h-;tung  seinen  verbit)dltrh5steii  Dank 
für  (iiü  KiMlrulunp  zur  Teiluam«  an  der  Soirnnerversammiuug  in  TuUu  mit  dem 
Heitügen  au^^prach,  da^s  Se.  Excelleuz  an  dem  erwähnten  Tage  von  Wien  ab- 
weeend  irt,  daber  bedauert,  dieier  Einlailung  nicht  Folge  leiaten  %a  ItOnnen. 
Dr.  Kagl  bcgrttMte  sodann  den  Herrn  BQrg^nneister  nnd  die  Vertreter  der  ritadt, 
sowie  alle  Anwesenden  im  Namen  des  Vereines  anfa  frenndliehste  nnd  danirte  anok 
für  den  lahlreieben  Besuch.  Nachdem  er  noeh  auf  die  Bedentnnp  dieser  Vereins- 
versammlangen  und  deren  schOnen  Verlauf,  den  <iic  alle  ohne  Ausname  ^nomtnen 
hingewiesen  hntt<%  p.ib  er  «chlie^Hlidi  der  Hotriiiujs'  Ausdruck,  dasB  auch  die 
Sommprversamujluti^  des-  Vr>reifiL>M  für  Landeskunde  von  NiederOsterreidi  io  TuUn 
von  gleichem  Erfoig^e  begleitet  rnnti  wurde. 

Nach  diesen  beifallig  aufgenommenen  Worten  begrüsste  der  Bürgermeister 
nanMMM  der  Stadt  den  Verein,  beglückwünschte  denselben  nnd  dankte  dafDr,  das» 
der  Anaeohnss  ffir  die  diesjMbrige  Versamralnnf  Tnlln  snm  Versammlungsort  ge- 
wählt habe,  (Beifall.) 

Nnn  benruin,  allseits  freudig  begraset,  Propst  Dr.  Kereobbanmer  seinen 
angekündigten  Vortrag  ttber  das  Thema:  »Dit*  sr,  l-  Tiilln  cm^t  nnd  jetst.« 

Wir  befinden  uns,  nagte  Redner,  auf  claetüieschcm  Boden.  Wenn  auch  die 
Gelplirten  noch  darflHer  strpitt»n.  oh  das  rt'imisihe  Com.npfene  identisch  mit  dem 
heutigen  Tulln  sei,  ?t  i  doch  sicher,  dat»»  hier,  wo  ein  Fluss  sich  m  die 
Donau  ergiesst,  ein  römischer  Grenzposten  stand,  der  das  rechte  Ufer  Noricums 
gegen  die  feindlichen  Oennanen  dee  linken  Ufers  an  bewachen  hatte.  In  einer 
Urkunde  Tom  Jahre  1014,  in  welcher  Kaiser  Helnriefa  n.  dem  Hochstifte  Passan 
den  Plala  anm  Bau  einer  Pfarrktrebe  sehenktei  wird  Tnlln  »civitas«  genannt,  waa 
bei  mittdalterlicben  Sdiriftstellern  oft  eine  Ansiedlung  anf  tOmiioben  TrBmmem 
bedeutet*)  Wenn  Comagene  mit  Tulln  identisch  ist,  so  hrJ  .inr-h  der  Apostel  No- 
ricums, St.  SeTerinns,  in  dieser  Stadt  TerweUt  und  die  cbrietUohe  Cultnr  hier  ver* 
breitet.  •) 

AU  dl«  r>'.ini?ieh-chrlstliche  Cultur  von  den  heranstiinnenden  barbarii^chen 
Horden  vernichtet  wurde,  «siedelten  sich  —  wie  anderwäitü  —  Einwanderer  aus 
Deutschland  an  und  bildeten  den  Grundstock  zu  einem  Gemeinwesen,  wetebet  din 
Stttrme  der  VOlkerwandemag  Qberstand.  Zum  entenmalo  ersehdat  nrknndlicfa  der 

')  In  dieaen  Sfauie  Wird  eaeb  Mesbuaner  aar  2sH  de»  Biiehofr  Pllvrlai  «va  PasM 

»oivitac«  gcnaoQi. 

■)  Vgl.  Kngippius,  VlU  8.  Severioi,  c  S. 
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Hftue  ToUn  (Tnlluaa)  in  IX.  Jahrhiuidtrt,  ntmlich  in  dar  Sdienkangiarkunda 
Kaiwr  Lndirig  d«a  Froramen  mn  dea  Biaehof  Toa  Pauaa.*) 

Bai  dieaar  €tol«g«ah«it  Tarsachte  Badaar  aiae  naoa  alymola; ischa  Erklinmg: 

des  KaineDfl  Talla  aa  geben.  Man  leitet  den  Urspraag  diätes Kamcni«,  so  Bagte  er, 
Toa  dam  Althochdeatscbeu  Tiiulla  =  Sumpf  lier,  oder  aucb  vom  Keltinchen  Tul 
angesflmemrates  Land,  oder  en<]l:cli  von  (Um  .Tnpiior  Dülicliettim  ueil  die  coina- 
geniBclicn  Cuhorlen  aus  Svrien  dtsson  Cnlt  in  den  iiorisclit^n  JitandUgern.  übten. 
Allein  ich  l'r;i^'e:  liegt  es  nicht  viel  näher,  an  dun  iateiniriche  Telonium  =  Zoll, 
Maut  zu  denken,  aus  dem  sich  Tulena  bildete?  Seit  uralter  Zeit  galt  TuUn  als 
Maat-  ador  Zollst£tte,  an  dar  dia  Donaasdiifia  Ittr  £ia-  uad  Ansfalir  aiasataer 
'  Artikal  dabllraa  sa  aatriditaa  haitsa.*)  Aas  Tslaaiam  aatstand  obna  Sahwierigkeit 
Tnlle,  aawia  dia  SSmeiaalaaia  Maatam  ibrea  Nani«i  der  dortigaa  Biaat-  aad 
ZoUstItls  Tsrdankt.  (Die  NilielaDgen  pasiiartaa  aollfrt>i.) 

Der  Sohiff^iverkebr  anf  der  Dannu  entwickelte  sicti  baRoaders  lebhaft 
während  der  segensvoÜLMi  Rc^riening'  «Ifi  Markgrafen  und  Herzoge  an«  dt  ni  M.iti«© 
Babenberg.  Wenn  m;in  ti\vii{,'-t,  d.ivs  (iio  Ungarn  nur  mlih^nm  .ms  ihnr  l$uig  jtu 
Melk  gegen  den  Kableuberg  und  weiter  nach  Osten  verdriingt  wurden,  biü  es  gelang, 
Wien  zur  Besidenzaf&dt  zu  erbeben,  so  ergiebt  fiicb  von  selbst  die  bobe  Bedeutung 
dar  Stadt  Tulla,  da  sia  dar  wichtigste  Pastea  an  recbtea  Ufer  der  Daaau  awiacbaa 
Eaas  and  Wiea  war.  Talin  war  eia  Oranssteia  der  christlichen  CiTil^sation,  ja 
man  kitnnta  fast  sagen,  dia  Hauptstadt  der  Ottmark,  wla  auah  der  Dichter 
Janas  dsr  Bnniehel  in  seiner  Chronik,  die  124G  endigt,  sagt:  >Tuln  war  des 
Landes  Haaptstat.«  Die  Babenberger  Herxoge  hielten  zu  TuIIn  ihren  Hof,  wie 
von  hier  aus  dalitite  Urkunden  hewei-^fn,  und  wit-fk-rholt  waren  in  Tulln  die 
Edlen  das  I^findt»"!  za  »Lautllagen«  versatnnn.lt.  D'-r  S;i<;i'  n;i<'h  sollen  da>»  alte 
Rathbaas  und  einige  grössere  Uäuser  aui  Marktplatz  dort  stehen,  wo  einst  die  Burg 
der  Babenberger  steh  befand. 

Natürlich  Tarringarta  sieh  dicM  Bedeatnsg  in  den  Orade,  als  die  Stadt 
Wiea  in  palitiseliar  nad  caainarsiellsr  Bssiahnng  emporkan.  Dass  aber  die  Stadt 
ToUa  noch  aar  Znt  Bndo1£i  Ton  Habsbnrg  in  hohem  Aasebaa  Staad,  beweist  die 
Tbatsacbe,  da8.<<  nach  der  entHohatdaaden  Schlacht  auf  dem  Marchfeld  ("iö.Augn.^t  T27S), 
In  welcher  Kudolf  von  Habsbalg  seinen  Gegner  Ottoltar  besiegte,  jener  den  £nt* 
«chlusH  f.'issfe,  '/Tim  Dnnke  Gott,  der  ihm  in  HPinem  F.'Ulxiip-e  beist.nnd,  ein 

Kloster  /.um  Iii.  Kreuz  zu  stiften.')  Die  Wahl  des  Ortet  fiel  auf  TuUu,  wo  noch 
in  deniselluMi  .I.ihie  der  Grundstein  gelegt  wurde. 

Redner  besprach  nun  näher  die  GrUnduug  des  Klosters  zum  beil.  Kreu^  und 
dia  Badantang  and  Wirksamkeit  saiaes  besonderen  GBnnars  and  Wohlthitars,  das 
Kaarad  von  Tatin,*)  Das  Moanankloetar  aan  heil.  Kreas  erhielt  sich,  obwol  ee  swet* 
mal  glealich  abbrannte  (1491  and  1752),  dnroh  602  Jabra.  Unter  Kaiser  Josef  II. 
teilte  es  das  Schicksal  aller  beichanlichan  Ordaashinsar.   Ans  Pietit  fOr  die  Tra- 


■)  Die  Urkunde  itt  zwar  aaeoht,  doch  U«c«n  ibr  stobtr  Altem  Ao^iclinttiigcn  susraDde. 
(Münnm.  boie.  XXX  I,  |>ag.  ÜÜ.) 

>)  Mailler,  ö««rr.  Sladtraebte.  (AnUv  SiAvrr.  GcMh.  X, 

•1  Ein  CtjrODi-«it  crzRhlt,    .In-t:    Alhrrrh*.    Undolf-i   Sohn,    wJihrf.ni1    fipr   .«Schlacht  «IlM 

RenofabDe  trus,  worauf  ein  Kr«aK  ant  weissem  Urunde  glänzte.  (Cbron.  Salisb.,  ä.  317.) 

*)  Tfl.  «Übar  Koarad  von  Tvlls",  Yortt«^  gahaHea  im  VsrelB  fSr  a.'4.  liSBdMkwid«  VM, 
II.  Deoembar. 
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ditionou  des  HausoH  ITabsbarg  wollte  der  Kai<!f»r  d.is  Tulliier  Kloster  etliHitcii  und 
verordiiftp,  dn»«  «i»*h  d.'iselbst  alle  jene  Extioniieii  versammeln  soHtei),  welche  das 
Ursulinei  luMitul  mit  Mädclienerzaehunpr  annemeii  winden.  Allein  diu  Kegierung^s- 
cemtnisfiäre  gieugen  nach  der  üblicheu  Sciuibloiie  Hiieh  zn  Tulln  vor.  JUie  Kloster- 
kirebe  wurde  1788  Hdtando  TerkaDit  «nd  «bgebroeben.  Ein  BmI  der  ehemaligeii 
KloBtorgebXude  steht  noch  in  der  NShe  der  jetzigen  Elienbahnfarttcke^  wo  aodi 
der  »letzt«  Stein  der  Kirche«  zu  ieh«A  i«t,  den  d«t  in  Tnlln  genuwuMreiid« 
k.  Pioaniercor|).s  im  Jahre  1837  daselbst  eittntaasrtA. 

Im  Jahre  185G  machte  eine  Broi^chUre,  betitelt:  »Das  Herz  KSnig  Badolfr  L 
und  die  Ilabsburgerzuufl  in  Tulln«,  peinliches  Aufeelien.  Darin  wurde  nämlich  den 
Klosi»'r;niflichungs-Co»nrn»s«ärf'n  vortrewortVn,  da««  «ie  das  in  dpr  Nonnengruft  bei- 
gesetzte Herz  des  Ahutierrii  der  Habsburi^cr  vandalisch  veivclileuilert  hätten.  Ein 
harter  Vorwurf,  dem,  Uott  sei  Dank,  das  geschichtliche  Fundament  fehlt.  Die 
Sage  von  dem  so  TuUn  roJicnden  Herten  des  edlen  Biifker«  eDtstennt  aus  der 
Klosterchronik,  welche  im  XV.  Jahrhundert  berichtete,  das«  König  Rudolf  auf  dem 
Sterbebett  noch  seiner  Stilttmg  an  TuUn  gedachte  nnd  das  »neue  Pflinsleinc  seinen 
Rithen  eni{>fahl.  M&gllt^,  obwol  kein  gleichseitiger  Chronist  dnron  etwas  «riribnl 
KOnig  Bndolf  wurde  im  Dome  zu  Speier  beigesetzt,  von  einer  übortragung  seines 
rierzens  nach  Tulln  ist  aber  nirgends  dit  Ke  U'.  Klosterfrauen  siud  eben  schwache  Chro- 
ninten.  Sc»  zum  Beispiel  wird  auch  in  der  Kiosterehrnnik  behauptet,  das's  eineTochter  des 
Stifter."',  namen«!  Kupbemifl,  in  das  TuUner  Kloster  i^etreltiu  »ei,  während  dies  eine 
Vdrwecii!«lung  mit  Ku)iheutia,  einer  Tochter  Ilerzogs  Friedrich  des  Schönen,  ist;  lernet 
erhebt  die  Klo«terchronik  den  Ifiirtifter  Kimrad  Ton  TuUn  an  einem  Henog. 
Dreimal  wurde  die  Klostergrnft  an  Talin  von  den  herilhniteslett  Taphographen  im 
Yorigen  Jahrhundert  untersucht  (1781,  1789  und  1772  auf  Befehl  der  Kaiserin 
Maria  Theresia),  aber  die  »goldene  Umsc  mit  dem  Hefaen  Budolli  wurde  nicht 
gefunden.^ 

Was  die  ge.schichi liehe  EntwitkliuiL'  der  Stadt  .mbelanpt,  auf  welche  Redner 
jMinmehr  überpieiif::,  so  erscheint  Tulln  7.\\m  cr!»teiini:il  unter  ITerzotr  Heinrich 
Jasomirgott  al«  iand u»t  ü  r a  t i  ich.  D;is  (geordnete  («enieiudewesen  und  die  ver- 
schiedenen Gnadeubeweise  der  Regenten  hoben  den  Wohlstand  der  6(adt  und 
das  Bewntstrain  der  Burger.  Handel  und  Gewerbe  blQhtea  durch  das  gaarn 
Mittehdter,  da  der  lebhafte  Verkehr  auf  der  Donau,  das  Privfle|^um  dar  lisdstitte 
und  das  »Urfahrc,  d.  t.  das  Lehenrecht  der  Überfuhr  nach  Triobensee,  stets  Fremde 
nach  TttUn  brachten.  Neben  ihrem  Gewerbe  betrieben  viele  Borger  die  Landwirt- 
schaft und  den  Weinbau.  Tausende  von  Eimern  lageiten  oft  in  den  Kelle?  n  Die 
Bürger  hatten  die  Verpflichtung,  die  Stadt  zu  bewachen  und  gegen  den  Friud 
zu  Terteidt<:;en.  welche  Pflicht  sie  auch  p^fitfeu  erfüllten.  Da  die  Sta<ll  rnit  Mriiiern 
umgehen  ^^  nr,  so  blieb  »ie  von  den  Türkeninvasioneu  vterschont,  wälirend  das 
ganze  TuHnerfeld  verwüstet  wurde.  Die  Stadt  litt  allerdings  auch  zur  Zeit  der 
Kriegswirren  durch  Einquartierungen,  femer  durdi  Oberschwemmungen,  Epidemien 
und  namentlich  durch  Feuersbransts^  aber  sie  erholte  sich  stsls  loidlidi  von  allen 
UnlUlen.  Das  VermSgen  der  Stadt  bestand  gHtastenteils  im  Besitsa  wsitliu6ger 
Auen  au  linken  Donaunfer. 

>)  Vgl.  da«  kal^erlicbc  FraueiMtin  so  TnUa.  Sie«  iresisebe  OMcliiobtsrtodis.  (MUtaU.  4e* 
WIeuer  Altertum&vereine«,  1873.) 
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Die  Gerichtsbarkeit  lag  in  den  Händen  des  Stadtrichters,  dem  der  Sindtrath 
rur  Seite  stanrl.  Dns  Finanzwesen  war  dem  Stadtkämmerer  nnvertrauf.  Letzterer 
und  der  Stadtrichter  hatten  eine  Hesoldnnp',  «ii»'  Mifplieder  des  lv;iilies  miisiifi^e 
N^turaihezUge.  Der  Stadtrath  hielt  ^iue  Sitzungen  im  Katlihau^e,  weU'heä  sich  an  der 
Stelle  befand,  wo  jetat  das  Bezirksgericht  ist.  Das  Stadthaus  auf  dem  Harktplatze  war 
bis  IfiBO  mit  vier  ktoiaan  Ecktaran^n  vanabaa.  —  Dia  BaTBlkaniag  von  Tnlla 
aaigta  aieh  atats  patriotiseh  gaaiDDt.  Waon  boha  PanSnIiebkaUan  dia  Stadt  pasaiartan, 
was  bai  daa  ahamaUfaa  yarkahravarblltaisiaB  hänBg  der  Fall  war,  «atarliess  aa 
nie  der  Stadtratb,  denselben  eine  »firgOtzlichkeit  <  zu  verebren  (s.  B.  ein  Fässcbaa 
Waia,  Fb^e  u.  dgl.)  und  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Anliegen  »mit  aierlicham 
Sermon«  vorcubringaa.  Im  Jahre  1783  ttbarnam  ein  1.  (,  Magiatrat  dia  I^eitnaf 
dar  Gemeinde. 

In  kirchliciier  Hinsicht  charak!^iij>iiTt  äich  daa  alte  Tulhi  daihin-h.  d.n«« 
es  einen  Bischofshof  hatte.  £9  wurde  nämlich  in  der  Regel  die  Ftarre  Tuliu 
da«  Fasaaaar  Offieial  aa  Wlaa,  dar  daa  DiOcaiaatatail  in  Oatarraiah  aatar  dar 
Eaaa  sa  Obarwaebaa  baita,  aar  batssvaa  Dotattoa  flbargabaa.  80  warda  dar 
Pfarrbaf  sam  Bitdiolibof,  wail  dar  Walbbiaehal  vaa  Pasaaa  maistaataUa  daa 
Sommer  daselbst  /.iibrni^lite  Der  Pfarrvicar  wohnte  in  dem  gegenUberliegaadan 
Baaafieiatanhaase.  Ein  Reflex  der  ehemaligen  kirchlichen  Herrlichkeit  ist  dem 
Pfarrer  von  Taün  bis  auf  die  Gef^eiiwart  rF,_.bHebetr,  indi^n  er  dn;?  Recht  hat,  vier 
Fiiirrvicariate  (Altstetten,  Freiuidorf,  Laiiijenrulir  und  As|KM)iofeni  zu  l>e.setzen.  — 
Die  dem  hl.  Stephan  geweihte  Pfarrkirche  Hlamnit  aus  dem  XU.  Jahrliundert,  wie 
das  romanische  Hauptportal  beweist;  das  Preshjrteriam wurde  im  gothischeu 
8tUa  1486^1513  arrksbtati  dar  Haaptaltar  atammt  aas  dar  aafgababnaa  Xireba 
dar  Kanaalittrianaa  sa  8t.  PSltaa  and  dia  sabQaaa  GborstObla  aiartan  aiast  dia 
Karthaasa  an  Oaaiing. 

Nach  ist  daa  Wahrzeichsn  ron  Tnlln  «a  arwlbaaa,  aiailieb  dar  aogaoanata 
Karner  oder  die  Dreik^SnigitkapeUe,  die  gewiss  auch  heute  von  Kunstfreonden 
besucht  werden  wird.  Der  Karner  hatte  df»n  Zweck,  die  Todtengebeine  im  unter- 
irdischen Gewfllhe  aufzubewaiirf n.  Ein  Meisterwerk  der  Ürnamenfik  i«t  die  rund- 
bogige  Purtalliall».'.  Der  Sa^e  nach  seil  an  dieser  Sf«>lle  ein  r<pmi.><fljör  ileiden- 
tempel  gestanden  haben,  aber  die  Fundamente  der  Kapelle  biitttprechen  dem  ein- 
haitlidMD  Plaaa  Maar  ronaaisehsa  Kapalla  aaa  dam  Anfang  des  XHI.  Jahrhunderts. 
Im  Jabra  1671  wurden  dia  darin  baftadUehan  Fresken  ttbartflacbt  and  im  Jabra 
1788  dia  Kapalla  aaf  beben  Befahl  aatwaibt.  Bis  aam  Jabra  1873  diaata  sia  als 
Salamagazin  und  kirchliche  Rampelkammer.  Dank  dem  mnaifiaantan  Eatgagea^ 
kommen  der  hohen  k.  k.  Centraleommi.ssion  für  Erhaltung  von  Kunst-  und  Baa- 
denktnalen  und  der  T^ntorstUtzung  von  Seite  der  Stadtgemeinde  Tulln  wurde  der 
Kartier  Mtilfreuiäss  von  dem  Fachmainie  Franz  Storno  restauriert  und  nach  feier- 
licher Einweihung  dem  gottesdienstliehen  Gebrauche  zurückgegeben. 

Redner  warf  ztun  Schluss  noch  einen  kurzen  Blick  auf  das  jetzige  Tulln. 

la  daa  letitoa  So  Jabraa  bat  sich,  sagte  Redner,  in  Tulln  vieles  zum  Besseren 
Tariadart,  wosa  maa  es  im  Siana  dea  geaandea  Fortsebrittaa  aar  heglückwfiaicbaa 
kann.  Sa  Spasavogel  sagte  alast:  »Talla  ist  aidita,  «ad  aas  Tnlla  wird  aiebls.c 
Dia  TnUaar  babaa  aber  dieses  boshafte  Axiom  sasehaadaa  gamaebt.  Waaa  maa  jatst 

>)  An  der  Mauer  des  PieelvytnlQBa  war  MUm«  dia  Jaluesuhl  1170  aaiebraeht. 
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vom  Bahnlinfe  «sich  fler  Stielt  njfhert.  apaziert  man  dnrch  neue  g^c^ehmackroile 
PHrkaulnrroii.  N^^uo  viUonartig'6  H;ia«ter  siinl  enfsf.nnk'ii,  cL'iruntcr  eine  ;ilu-:i 
hygi«nisrlioii  Aiifoi (iL'rnngen  ent«prtt  lieadö  Volks- und  Bu^ger^L•llule.  Im  J.ihrtj  löUii 
begaiiii  iiier  il'w  k.  k.  üezirk«hau|ttiiiantischaft  ihre  Wirksamkeit  und  ttuiiiert  unter 
•i&«ni  Dmche  mit  d«r  Q«nMind6v«rtrcliui(  in  ^n%m  piÜMtiliiiliohca  0«bia4«.  Bs* 
•Ubil«  Brfldra  ▼•rbind«t  die  beideai  Yiert«!  iim-  und  fmmU  d«r  Domo  nad  die 
Tailner  hthm  wt  ToUmidattp  dteeee  Werket  groiee  Opfer  gel»r»dit.  Die  SperoMe 
Merte  ihr  Söjlhiiget  Jabilium  mit  sitlriedeiietelleiiden  Reeultaten.  Ein  8par-  vnd 
Vor>r>li)issveroin,  der  allgeroeiaes  Vertrauen  geniesst,  wirkt  ueben  dem  genancten 
Geltiiiistitutc,  uiul  (lif  ."^t;ult  i«»t  rermög^e  einer  ratinnelli-n  Amvlrtscliaft  auch  in  «kr  be- 
neidenswerteu  L.*i;:e.  seinen  Biiigcrn  allj.ihrüch  ptnt*  Kaninierverjjiitnnp  zu  ver.nbrcicb*» 
und  dadurch  die  Ht:i'itisriieii  Aligaheii  zu  v«.rriii^ei  ii.  —  Tulln  lirU  tiiie  cre-sntule  I.-.ift 
uud  wild  ilali<rr  vuu  Wieuerii  gtiru  hin  AuüQugAurt  benutzt,  liiiciuala  verkthrto  ji;.dt:n 
Doonerstag  (alte  eiomel  in  der  Woobe)  eine  Mnrktfiahr  nack  Wien,  gegenwärtig 
giebt  CS  tifliek  vier  Lecalsfige  der  Eieenbabn  nneh  Wien  niid  retenr.  Die  Stadt 
lieirt  ftUerdinge  breiteleben,  eber  dAfDr  ei-tsobSdigen  der  Aoebliek  «nf  die  ienftea 
WAlbnrf  en  dee  Wienerwalde«  and  der  WelleReehlag  der  binnen  Denan.  80  mendie 
Officiere,  die  Über  Ttttln  weidli<  h  s«  himpfieu,  alit  sie  hier  gemlsonierteo,  k&nnen 
die  Gemütlichkeit  de«  Tuflnor  Aufenthaltes  uiiht  vergessen.  Was  dem  Tollm-i fdile 
noch  f*»h)f.  'mt  etnp  kUnstlic-h«»  Bewji««erun}j-,  iiinl  wn*?  der  Sta<1t  f<*hlf,  simi  in- 
dustritllc  rriternemunjr«. II.  ^'ltl•t!^■Ii'iich  würde  mth  Ale  St.'nit  für  Studietiattswilien 
eigueo,  da  aie  keinen  Luxms  von  Zerstreuungen  bietet.  Bei  consequenter  KQbrigkei( 
nnd  feretiadiger  Wttrdigiiug  der  Zeitverb&UniMe  ist  nicht  sa  sweifeln,  dnas  die 
Stadt  ToUn  noch  einer  beeaeren  Znknnft  entgfgensobnnen  dnrt  Und  sq  nQge  dae 
aus  dem  Jahre  1228  stammende  Ilteito  Wappeaeiegel  der  Stadt  mit  dem  ebr^ 
wttrdlg<wk  Tban  (T)  den  frenadUdien  Bewehnera  nickt  nnr  eine  lebeaewerta  Ver* 
gangenheit  ins  Gedächtnis  rufen,  suadera  sie  auch  anspornen,  die  Vorfahren  in 
ihrem  Streben  und  Wirken  naehsnabmen  nnd  an  ttbertreffen. 

Nachdem  Propst  Dr.  Kerschbaumer  »einen  Vortrag  unter  grossem  Beifalle 
beendet  hatte,  teilte  er  mit,  dass  er  Sf  ]>'tiai.ibdrni-ke  seiner  Abhandlung  über 
dn^  Nonnenkloster  in  TtiHn  mit  der  g'^-trcnt-n  Abhildiiiig  de*-'solhc«n.  die  er  im  Jahre  1**73 
in  litn  Berichten  und  Mitteilungen  dm  Altertumsvereinea  veroD'endiclit  iKttt«*, 
deu  Anwesenden  tur  Erinnerung  an  die  8ommerverf>ammlun<;  zur  Verteilung 
gebracht  habe.  Der  Vorsitzende  Dr.  N  ag  1  spracii  dem  Speuder  für  seiue  inteiessabUt« 
Oabe  den  Dank  de«  Yereinea  ans. 

Der  ßaclisie  Punkt  des  Frogrammes  war  der  Vortrag  des  k.  k.  Archivars 
Dr.  Starner,  Dieser  besprach  tnnlehst  die  wenigen  Überreste  nnd  Fnnde  in  der 
r5mieehea  Calonie  Astniie,  beute  Zeieelmaner  genannt,  wandte  eidi  dann  Tnlla  na 
nnd  schilderte  die  in  der  Stadt  nnd  in  ihrem  Burgfrieden  gefundenen  rBmiaehea 
MSnsen  und  Oerlthsehalten,  sowie  die  daselbst  entweder  einst  oder  noek  ▼er» 
handenen  K^mersteine.  läogeheud  erOrlerta  er  die  beiden  an  der  Stiege  zum  Kamer 
befindlichen  Überreste  zweier  Romersteine  und  den  in  der  Nähe  des  Staüons* 
p«'>b,'ittdcs  dflf  k.  k  Sfasitpbahn  befindlichen  römischen  ^fcilenstein,  der  im  Volk»- 
muude  den  Isaraeii  > Krdäpfel?a<*k <  Tuhrt.  Nachdem  noch  ilie  Ansiedlunf^'on  dtr 
Börner  bei  Traismauer,  bei  dem  durch  den  Mithraa-CuU  aui^ge^eichneten  äu  Andrä  ' 

▼er  dem  Hageathale  und  bei  dem  jeusoita  der  Donan  gelegenen  Triebensee  aogS'  | 

I 
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fQhrt  waren,  Appellierte  der  Vortragende  an  den  KiinsUinii  iler  Bewohner  Tnllns 
ntui  ringeboDg',  «ol  daat  mo  Jane  jDenkmjUar  der  Römer  kommenden  Oeacblecliteni 

erh»lteji. 

Naeli  diesem  ebenfalls  heifallij;^  .n; fgHiiommenc  n  Vortr-Ttre   il;u  kt<»   «'fr  'V'v 
sitzende  in  Heiiioin  .Si'hliiHSAorte  nociinials  lit'ii  ^'ortI".•Ic;en^lt>Il,  riclitete  «eiuLii  i>iuk 
SLU  um  GeiumQ(ltiv«srtret.uag  von  Tullti  iür  die  C'berlaHüutig  den  Saales  sowie  für  den 
frwiadlielMD  Empfang  and  ullen  Anweeenden  Ar  die  lablreieh«  Beteiligung. 

Darnacii  faud  xuuäcij^t  unter  Führung  des  Herrn  BQrgermeiaters  und  einiger 
Herren  dee  QeneindetnieohuMea  die  Beeicbtignng  dee  senen  Batlihaneee  elattt  in 
welchem  «niier  den  Rlnmliebkelten  für  die  Gemeinde  andi  jene  fttr  die  k.  k.  Be* 
Birkahanplmanaeehaft  nnd  die  Spareaiae  der  Sudt  Tnlln  aiob  befinden.  Daa  nScbatv 
Objeet  der  Beaiebtifnnf  war  die  lebSne  Kirebe  dea  ebeniAligen  Minoriten-, 
•piter  Franciicanerklodters  mit  der  intercpanten  Gruft  nnter  der  Kirch**.  Hier, 
sowie  bei  dem  Besuche  der  Pi'.-irrkirche  und  des  Karner«  macht«  der  hochw. 
Stadtjif.irr-Coopemtor  Heinrich  Kämmerer  den  luuidijien  und  freundlichen 
Führer.  Stdhstvi-rstandlich  war  e«,  daHi*  rnau  novh  die  Stiitte  in  Aiii:erisrheiu  ii.-inj, 
wo  üch  ehedem  du»  Nonnenkloster  cum  hl.  Kreus  btjt'and.  Auch  die  neue  Kuah«)n- 

BOrgenehnle  worde  unter  frmndUeher  FObnmg  dea  Dlrekconi  dereelbeo*  dea 
k.  k,  Beaixkaedhnl-Inapeoton  Joaef  Strnaaoitakjr,  beaiohtigt.  Gelegentlich  dee  Rand- 
icmngea  an  «llen  dieeeii  Sebeaawttrdlgk^teii,  die  Jeden  Frennd  der  Landeakoade 
Intoreasieren,  lernten  die  Teiinemer  aber  noch  nooh  ao  manohea  alle  Hana,  Recte 
der  aüen  StadtmanaiB,  aowie  endlich  die  L-i'^n  der  Stadt  am  mKchtigen  Donau- 
«trande  kennen  und  waren  Toa  all  dem  (iL-sohenen  in  Wahrheit  hoch  befriedigt. 

Um  1  Ulir  versammelten  sich  die  Teiinemer  und  Vertreter  der  Stadt  Tulln 
«um  gremeinsch.iftliclieu  Mittagessen  im  Garten  de»  Gai'th.nnaffl  »Zur  DonfiU';.  Das- 
nelhö  verlief  in  aehr  gemütlicher  nnd  animierter  ätimmung.  Den  ersten  T«i;ist 
brächte  der  Vorsitzende,  Vicepniitideut  Dr.  X  a  g  1,  auf  Se.  Maje.^tät  dun  Kaiser 
aas,  welcher  begeistert  aufgenommen  wurde.  Hierauf  erhob  der  Btlrgermeister 
aeia  Glaa  anf  daa  BIQben  nad  Gedeihen  dea  am  die  wiaaenaobalUlche  Daich* 
Ibraohang  NiederOeterreieha  hoehverdiealen  Yereinea  flir  Laadeikwide  Ten  Kieder- 
taterreich.  Dr.  8taraar  teaatierta  anf  die  Oemeuide  Tnlln  and  aainen  wackeren 
Vertreter,  den  Bürgermeister.  Dr,  Majer  feiwte  die  Verdienste  Dr.  Kerscb- 
banaera  ala  ehemaligen  Pfarren,  aan  EhrenbQrgers  Ton  TuUn,  um  die  Ge- 
schichte dieser  Stadt,  aber  auch  we^en  seiner  Fürderunn'  dt^r  Landeskunde 
NiederTisterreiidis  iil)erlinu|it ;  er  feierte  Propst  K  er s  c  h  b ."in  m er  nU  den  edlen 
Menschtin  und  Fairioten,  den  würdi(,'en  g^reisen  Prio.stor  und  Bchio^h  mit  einem 
Hoch  auf  ihn,  das  allseitig  mit  Jub«»!  aufgenommen  wurde.  Von  den  fulgendeu 
Toaaten  aeiea  erwihnt:  jene  aof  den  craten  Qemeinderath  der  Stadt,  Fraaa  Klein, 
anf  dea  LaadeaaiebiTar  Dr.  Maxe?,  aaagabiaeht  Tom  Bflrgmebnldirektor  Marth 
ia  Eggeaba^,  aaf  dia  Gitta  ana  Eggfeabnrg.  Von  hoehw.  Dediaat  und  Ffarrar 
Eiobmayer  io  Waidhofen  a,  d.  Thiga  war  iaawiaehan  ma  Tdagraataa  ein* 
gelangt,  dea  labaltea:  »llSge  der  heutige  Tag  dem  Vereine  viele  Frennde  and 
(fünncr  znffihren.  Mit  die^nm  Wunsche  eilaubt  aicb  die  ji^eattailnener  boetwaa  SU 

begrüsseu  der  Iei<ier  verhinderte  K  i  c  h  m  .•!  v  »är,< 

An  errt;ihn©n  ist  noch,  das-^  Herr  Dr.  Schnerich,  ein  tüchtiger  Amatenr- 
phütugraph,  die  Teiinemer  sowol  während  d«8  Mittagessens  zu  Tische  als  auch 
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in  einem  GrapfMobild«  phtttograpkkch  AttliuuB,  wolllr  ihm  htar  beMud«»  gadaakt 

»eiji  mö^e. 

Nachdem  da*«  ^Tittagesscn  beendet  w:ir,  zerstreuten  sich  die  Teilncmcr ; 
mehrere  ftihreii  mit  dein  L)Ain])fsi-hitre  doiiauabwärt.«*  iiarli  Ureifdn»t«iti,  ainiero 
wieder  maclittin  einen  Kundgaog  durch  die  hudt.  JJiese  versAinmelten  »ieli  um 
ö  Uhr  wieder  im  G&rten  dM  OasthAOMt  »Zur  Doqmc  und  lumca  abeud»  ab«r 
EinUdiiBf  dm  «ntan  OMDwindsratliMi  Frans  Kleitt  nodi  in  diMen  Gniun  su- 
•aninMa.  Bi«r  nn^ta  dsnalb«  bat  ainam  Ton  ihm  fatpandaian  Glaaa  adlan 
Oatarreichar^Walaaa  in  liabanawttrdifar  Waiaa  daa  gaatfranadlichaa  Wirt,  woOr 
ihm  in  handicbaa  Wortan  dar  Dank  gai^andat  wnrda. 

Zar  Bttok£üirt  hatten  sich  auf  dam  Bahubofe  wieder  der  Btlrgarmaiitar  and 
mahrara  Vartreter  der  Gemeinde  xam  Abschiede  aingafuDden.    Diaaar  inusaia 

einifrerma^üen  abgekürzt  werden,  da  mit  einem  furchtbaren  J^turm  ein  Unwetter 
herauiialite.  Alier  hochbf friedigt  über  die»  in  allen  Teilen  gelttOgano  Sommer* 
Versammlung  d&i  Vereines  wurde  die  Kücittabrt  angetreten.  A,  M. 


Aitasehttas-Sitsimg. 

Am  8.  mrz  1897. 

VorKit^tiiidet';  In  V'^rhiudorung  des  Vicü-Präsidenten  das  AuMtchus«- 
mitglied  k.  und  k.  Kegierungsrath  Dr.  Friedrich  Kenner. 

Anwesitiide  Auüüciiuasmitglitidor:  Dr.  llabelbach,  l'r^iUt  Koru- 
haUl,  Dr.  Lampel,  £ilar  t.  Nowotnj-Maanagatta,  Vt,  Mayer,  L.  Saidal, 
Dr.  Siibarataitt,  Dr.  fitariar,  Dr.  Uhliri. 

Bntaabnldigt  nnd:  SagianiDgarath  Dr.  Maoh  «od  k.  n,  k.  Saküooaraih 
Dr.  WinUr. 

Naeh  EfOffiaung  der  Silaniig  arfotgt  dia  Varlaaong  daa  Protokalla  dar  Klsaag 
rom  11.  Jinaar,  da»  Tariflciart  wird.  Hiaranf  rafariart  Dr.  Majar  Aiier  dia  tah 
diaiar  Siuung  aingalangtan  Qaidiiflaatllcka.  Daa  raaktawiaaaoaohaftUaha  Saminar 

an  dar  k.  k.  Wienar  UnivaraitiU  stellte  die  Anfrage  um  den  Preis  ^nar  ga» 
aehloetenen  Serie  von  Vereinspublit  atlonen ;  da^  lidrgermeisteramt  Fluridsdorf  erbat 
«ich  ein  literarisches  Gutachten  über  das  Matuisctipt  einer  Monographie,  Flrrsd*- 
dorf  betnuffcnd:  niir  dem  Ton  Dr.  Mayer  uud  Dr.  Starzer  abc:egebeneii  iiut- 
achteu  erklärt«^  äiuh  der  AusMuliu^iä  «iuverstanden.  Die  k.  k.  Geographische  Gesell- 
scbaft  in  Wien  wilnaaht  aina  Übersieht  dar  Arbeiten  und  Publicationen  des 
Yarainaa  im  Jabra  1896.  Dar  niehata  Gaganatand  dar  Tagaaordnaif  war  dia  Hit- 
teflnng  dai  Raehanaabaftabariahtai  into  1896  Ar  dia  GanaraiTaraammlnag  am 
18.  Ulm  (Ralarant  Dr.  Uajar),  aawia  daa  RachnnngaabaahlMaaa  fOr  daaariba  Jahr 
nnd  daa  Priliminara  Ar  1897  (Safarant  kaia.  Rath  Edler  Nowotny-Manna- 
gatta).  —  Yorachlüge  fUr  die  Neuwahlen.  —  Sodann  lag  daa  aohrifllidie  An- 
suchen dos  Redartenrs  der  Topo^'raphic.  Dr.  A.  Marer,  »im  Enthebung  von  der 
Kedaction  urtrr  ]'.ckaiiT't«»abc  dorGniiide  zu  liaesem  Schritte  vor.  [  vcdler  Würdi- 
gung der  angutubrten  Gründe  wurde  dasselbe  vom  AuaaohuMe  mit  Bedauern  und 
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mi(^l«iflh  mit  dm  Aiudrnek«  das  DbhIcm  rar  Kanntois  g «nomneo.)  Der  Uilierige 
Hanptmitarbeiter  an  diesem  Werke,  k.  k.  Archivar  Dr.  Starser,  erkllita  sich  war 
Übaroame  der  R«d«Gtk»n  bereit.  ScUnee  d«r  Siteong  vm  7  Uhr. 

Dr.  Ant  Mayer,  Dr.  Alfred  Na  gl, 

fldhfIftfVhrar.  Tta^PiMdaai  «ad  y«nhMnd«r. 


Heu  «iiigetretene  Mitglieder. 

la  8t  Ägjd  am  Nenwalde:  Hoehw.  Fraos  Wtakler,  Pferrer. 

Li  Haagichlag:  Hoekw.  Johann  Priteking,  Pfiurrer. 

In  Ipi  a.  d.  Denan:  Hochw.  Joeef  Fnob«,  Stad^fiuwwCooperater. 

In  Klosternanbnrg:  Jttr.  Dr.  Julioa  8agaseer*  Joeef  SebSmer, 
Arehilelct  nod  Baumeister. 

In  Passau:  Hochw.  Johann  B.  Sti       ha m er,  Domeapitular. 

In  Tulln:  Hoch«*.  Heinrich  Kämmerer,  Siadtpfan-t 'ooperator. 

In  Wien:  Max  (J  n 1 1 iii a ii  ii.  k  k.  Turnlehrer.  —  Jur.  Dr.  Karl  Preifls- 
ecker,  k.  k.  Finau^  Cutumissär.  —  l'iäl.  Dr.  August  Schestag,  k.  k.  Archiv»- 
beamter.  —  Piiil.  Dr.  Alfred  Sehnerieb,  Amanneneie  an  der  1t.1c«  Univmiilte* 
Ubliotbek. 


Spenden. 

6e.  k.  nnd  k.  Hoheit  der  dnrchlanehtigetn  Herr  Enhereeg  Leopold  haben 

100  fl.,  Se.  k.  und  k.  IT'>lictt  der  durdilanchtigste  TTtir  Er/hfr^o^  Friedrich 
öO  fl.  und  8e.  k.  u.  k.  Hubeit  der  durclilaucbtigete  Herr  fimberzeg  Kainer  25  fl. 
Jabreabeiträge  pro  ISO?  rn  «'ponden  pernht. 

8e.  Excflleiiiz  .it-r  Herr  k.  k.  äuithaltfi*  vdh  Niedr-rristciroii  l:,  Erich  Graf  Kiel- 
mann8egg,  hat  hai  d^r  Übername  der  Publication^n  licM  Vereinen  dem.telben  zur 
Förderung  der  Vereinszwecke  desselben  auch  für  das  Jahr  1897  den  Betrag  von 
1000  II.  bemlHgt 

Der  Wiener  Gemeinderath  hat  snfolge  Beeeblnseea  vom  16.  Jolt  1807  dem 
Yenine  wie  in  den  Veijehren  eine  Snhrenlion  von  800  fl*  bewilligt. 


Topographie. 

In  der  ersten  Iliilt'te  des  jMonats  September  sind  die  Hefte  1 
biB  3  des  V.  Bandes  (reap.  IV.  Bandes  der  alphabetischen  Reihen- 
folge) der  Tom  Vereino  herausgegebenen  Topographie  ^on  Nieder- 
Österreich  erschienen. 
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AdmiaistratiTkaarte  Ton  NiederOetmeieh. 

Von  dieser  vom  Vereine  herausgegeben oii  K;irle  sind  folgende 
Sektionen  (im  Anschlüsse  an  die  S.  XV  erwähnten)  in  neuer  Auf- 
lage erschienen:  Aschbach,  Bruck  a.  d.  Leiiha,  GüstÜng.  Herzogen- 
burg (ganz  neu),  Lanf^enlois,  Lichtenwürth,  Mitterbaeh,  Neustadl, 
Spitx,  SteiD-Mautern,  TürniU,  Waliwe,  Wieaer^Keustadt,  Zwettl 


Veremsabende.  ^) 

Der  orstd  Vereinsabend  findet  Freitaif  den  26.  November 
mit  einem  Vortrage  Uber  »Nnmiamatische  Topographie  Ton  Kieder^ 
Osterreich c  yon  Jos.  Nentwich|  n.-O.  Landee-Hechnungsrevidentsn, 
statte  yerbunden  mit  einer  Auistellung  hiefaer  gehöriger  Tjpen  von 
Medaillen  und  anderen  Objecten. 

Der  zweite  Vereinsabend  findet  am  Freiing  den  10.  De- 
c  einher  mit  einem  Vortrage  des  k.  und  k.  Stuatsarchivarb  Dr.  Jos, 
Lampel  über  »die  Wiener  Füinilie  PreusseU  statt. 

Da  die  Termine  (h^*  \'(  reinsabeude  in  den  Monaten  Jfinner 
und  Februar  wegen  der  mutmasslich  in  dieselbe  Zeit  fallenden 
Landtagsdession  nicht  bestimmt  werden  können,  so  werden  die 
P.  T.  VereiDBmitglieder  in  Wien  von  den  folgenden  Vereinsabenden, 
wie  auch  Ton  der  OeneralTersammlnng  jeweilig  durch  die  Foet  recht* 
seitig  in  Kenntnis  gesetzt  werden. 


Diejenigen  P.  T.  Vereinsmitglieder,  welche  den  Jahres- 
beitrag (3  Gulden  0.  W.)  far  das  Vereinsjahr  1B97  oder 
den  Betrag  fttr  zugesendete  Hefte  der  »Topographie«  noch 

nicht  eingeschickt  haben,  werden  freundlichst  ersucht, 
die  Hcträge  un  die  Vereinskauzlci  gefälligst  gelangen 
zu  lassen. 

>)  Dte  VsraiiuMkbend»  fl«4«a  wie  bisher  am  7  Uhr  •benda  im  Präiiiu  n«Aji1e  dei  niMl.- 
8tUsrr.  LmdliNM«  (L,  HenngHiB       1.  Stock,  Aafk»nt  tSckwIfta  In  Hofe  Hktr  dto  Uaaf»- 

sÜAge)  statt. 
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Veieiiisabend. 

Am  10.  0«Miiibw  1897  hi^It  H«nr  JT.  N«iitwi6h,  iiMd«ar8«tarr.  RMduranga* 
revident,  Min«»  »ngekandi^rten  Vortrag  ttber  das  TlitoiA:  »Zur  ttnniUmatiieheii 

Topographie  von  NiederOs terreich.« 

Die  in  der  Geg^enwart  nllenth.illiPTi  r.wm  Dtirrhbniche  p^ekorDTnene  Ttenere 
Kichtung,  der  specialifitischen  Ptlece  iminisnintischer  (Jebiete  vom  XVI.  Jahrhundert 
aufwärts,  ist  iii  zweifacher  Hirisiclit  l)enierkeiiswert.  Zunächst  miin^geHchithtlirh, 
soweit  OS  Aich   um  die  Erforitebiing  des  MünzwesenH  handeU,    dann  aber  auob 

4a4iiicli,  dam  im  Ltnft  Mm»  Bpoeb«  dk  IbdaWo  bi  •tot»  mwoMBdwi  Miisi« 
dM  OlMeg««i«lit  «btr  die  MBiiw  Trägerin  Allg«m«iii  UaAm-  und  orf^gMoUthlliehtr 
Obeiliefwiiagini  gowami.  WlhMiid  da«  aooh  im  vorigw  Jahrhuulert,  wann  $nA 
badeatoiid  ▼•rmi]id«rl«t  ao  doelt  nadi  immtr  ▼afwwMwra  Cbatil(tarIati«iiiD  Mar* 

ratclüaelMr  Mfiman  «ia  MUnspragaagen  einzelner  Landaataila,  in  dar  Gegenwart 

fast  gXozIich  ver^chwrindeti  ist,  entwickelte  «ich  da^  Medaillenwesan  besonders 
inf<>l«»e  des  rasch  zur  üppigen  Hliite  ^•♦«reifteu  Vereinsleben«  nnnerpir  Zeit  in  so 
bedenteudeai  Masse,  das«  an  der  Hand  desselben,  für  jedes  der  osterreichisch- 
ungarischen  I«£nder  sich  ein  ziemlicb  ausgedebnt«s  Netz  nomiamatiscber  Ort«- 
denitmllar  hatatanao  Üaat,  waa  i&  froherer  Zeit  moht  möglich  gewesen  ist.  Diese 
Ortadenlunilar  Ar  n  baatimmtaa  Land  an  ta mmain  und  qttallanmillf  in  daaai- 
fidaran,  iat  Aafgabe  dar  nnmiamntiadieQ  Topograpbta.  Diaaa  in  ihtan  Ofondallfan 
nnd  Zialan  im  waitcran  Kraiaa  dan  Fr^ondaa  iiladarManiaiduaaliar  I«ndaaknnda 
bakannt  an  nadtan,  gleichzeitig  aber  einen  Überblick  flbar  die  in  Form  und 
wissenfchaftlicliem  Werte  vielfach  verschiedenen  Objecto  dieser  Topographie  selbat 
zn  geben,  i"f  der  au^schliesinliche  Zweck  di*»«!'«  tmr  nach  der  Richtung  dar  nieder» 
österreichischen  Landenkunde  hiu  bemerkeiiBvn  rrcii  Vortraee.«*. 

Vortragender  gab  zunächst  eine  auf  (jrnnd  seiuur  laugjährigen  Sammel- 
Ihätigkeit  gewonnene  suhematische  Grnppeneinteilung  der  in  die  nnmismatische 
Topographie  einaa  Landea  anfkunemenden  aunriamatiaeiien  nnd  diaaan  Yerwandlen 
Objaete.  Zn  den  eigentlieli  nnmiaaatiadiett  Danfanalea  Yen  NiederOaleneieb  alnd 
neben  den  ana  niadeiOalenraidiiichen  Fiigeititlen  lierwwgafaagenen  Oeldmttnaen 
folgende Medaillengrappea  an  slhlen:  1.  HIatoriaebe  Medaillen,  welche  die  Be- 
ziehung dea  LandesfUrsten  zum  ganzen  Lande  HUB  Ausdrucke  bringen,  oder 
Ereipni-'sc  znm  .^nla-^^e  f>?'JH.T<,  welche  das  ganxe  Land  betreffen.  2.  Local- 
h  i  s  t  urisch  e  Medaillen,  welclie  die  hf'trf>frende  Ortsvortrtehnng  aus  eigener 
Initiative,  bei  einzeltieii  bemerkenswerten  iocalen  Ereij^nissen  anfertigen  läs.st, 
Scbulprämieii  u.  dgL.  ni.  3.  Personal  medaillen,  auf  einzelne  Personen  b«»sug- 
aabmandf  mit  nnd  ebne  Portrait  nnd  Wappendarttellungen.  Hialiar  gebBiea 
die  Reebenpfennige  private  oder  atldtiiAer  Seobonngslmtar,  aowie  die  PHmt- 
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J«tone.  4.  AnsstellaniErsniedailleD,  landwirtschAftliche,  gewerbliche,  indottriell« 
U-  dgl.  5.  Vereinamedail  I  y  n  bei  festlichen  Anlfh^^Mi  von  Turner-,  Feuerwehr-, 
Schtttsen-,  Sing'er-,  Veteranenvereinea  und  andoren  Corporationen  «UHgeg-ebftn 
6.  Betn  und  Onadeupfenn ige  (Breverln)  von  Wallfahrtsorten  uu<i  relii^iösen 
Bruderschaften.  7.  Adre8smHrk«n  geschäftlicher  Betriebe,  8.  Zahlmarken. 
9.  Huadenarken,  fattofwoe  ai«  ein  Orttwappen  tragen. 

V(Mi  nidkt  nninttiBatiaehen,  jedoeh  dnroh  die  Tadmik  {hm  Hentalliuv  mu 
NmniMiAtik  wahlwwuidtiti  Ol{|Mt«ii  aliid  AniraiiMiMi:  1.  8i«g#Ut«Bpel 
(I^Tpar«)  mit  iiMdwQfltomtebiaehan  OrtfUMstn  xaA  Wnppw.  S.  iLbi«ieh«B  rom 
VeMinm  nod  FMdiebkiiton.  8.  Aba«ich«tt  von  OmAuwtioBimi  im  wnitmlta 
SiiiiM  Am  Wortai. 

Mit  BMttgnnm«  Auf  ^Maa  Bdbema  erOrterta  d«r  Yortra^attda  In  aarinriaahw 
Weise  dia  anafaatalltan  Ol  i^rto,  %n  einzelnen  danalben  einen  knragaftiMliii  Oam- 
maatar  Uber  Aninss  und  landeskundliche  Bedeutung  hincufügend. 

Dia  b«nte  Baiha  dar  Auwtellungeobjecte,  die  Mannigfaltigkeit  derselben  in 

Form  und  Ansptattang^,  der  oft  diamctralp  Gcgens.'itz  in  dem  Werte  der  für  einen 
und  denselben  Ort  vorliandenen  l)enkm>ilp  vermindert  die  Bedtutunjcr  jedes  uin- 
«elnen  StUi'kes  für  die  Landeskunde  keineswep«.  ^»nndtrn  führt  nur  tur  Eikenntni'«, 
dass  alltta  Geprägte,  sei  es  noch  so  unscheinbar,  insoferne  es  zur  Kenuaeichnuug 
baaümmter  AnHaaa  «dar  aunttigar  onHiir*  odar  loenlgaaehiflktiiakar  KamaMa  daa 
Lnadaa  diant,  aammalna-  md  arbnltaiiawart  iat  * 

yortragwdar  töhildwta  nun  Sdilniaa  aataar  Anafllhiiuiffmi  dia  Sdiwiarif^ 
kaitan,  waleba  dar  Sammlar  aof  diaaam  Oabial«  in  baarJUiigan  bit,  ^a  anaidiat 
in  dar  dam  Biniainan  vollkooman  nnmUglidtan  Obaraidit  übar  Allna  aziattarnnda 
und  der  rMrtkwan  Jagd  nach  dam  tlglicb  nan  Enlatahandan  liagan.  Aneb  dar 

Mangel  an  genügender  Autorität  des  SammlafS  gagattlU>ar  aoleban  Panonau,  weloha 
Gelegenheitsinedaillen  kr;ifl  ihrer  Stellung  veranlnssen  oder  ausgeben,  das  M5§s- 
trauen  in  die  gute  Ab-^iciit  des  f>;iuiinlerti  bilden  chetiso  viele  nN  tft  ?rh^vpr  zn 
überwindende  Hiiiderni.HRe,  und  i.it  der  Sammler  in  vielen  Fällen  auf  die  Ireuud- 
lich«,  l'ürdernde  Unterstützung  von  Lehrpersuntsu  und  Seelenhirten  der  Gemeinden 
nngawieten,  welche  dem  Voriraganden  denn  auch  fast  ansnanulos  gerne  und  be- 
reitwillig geboten  wnrda.  Yortragandar  aohlo«  mit  dar  Bitte  na  alta  Franada  dar 
Laadaakaad«,  iaabaaoadart  aber  aa  die  Herrn  Labrar  «ad  Pfinngalalliflfaaa,  ibra 
i^uadUdm  Anfmailciamkait  aaah  laraarbia  diaaam  Gebiete  mattwaadan  nad  derlei 
Oliifeete  voikommaadaa  Fallai  an  aeiaar  Kaaataia  briagan  in  wollea. 


8e.  k.  und  k.  Apcstolisch«  Majestät  haben  dem  Vereine  für  das  Vereius- 
jahr  1897  einen  Beitrag  ron  100  Onldaa  au  spenden  gernbt. 
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AttgaohuBsaitettPf. 

Am  12.  April  1897. 

Vorsitiendei  :  Vice-Piasident  Dr.  AllVed  Nag[l. 

Anwesend«  Ausächusamitglieder:  A.  V.  Felbel.  Dr.  Haaelbaeh, 
Dr.  Kenn«?,  Dr.  Lampel,  Dr.  Majrer,  Edler  t.  Nowotuy-Mannagetta, 
Dr.  8ilb«rst»iii»  Dr.  SUrser,  Dr.  Wiat«T. 

Sfttaelmldigt;  Dr.  Uklirs. 

D«r  VonntMnd«  erSflbat  di«  8iuuiif  und  iMgrIlwt  daa  naugewthlto  UiV- 
gli«d  Herrn  A,  V.  Felgel,  k.  n.  k.  Sektionsrath  und  Staat«- Arcliivar. 

Hierauf  teilt  Dr.  Mayer  die  seit  der  letzten  Sitzung  eingelangten  Ge- 

ichSft?stücke  mit.  Sr-ift  ns  d«-«  nifderfjiterreichischen  LandeDAunschasseii  ddo. 
28.  Februar,  Z.  10.8i7,  betretts  der  vom  h.  Landtage  bewilligten  lüOü  fl.  füi  da« 
Jabr  1897.  (Zur  Kenntnis.)  —  Der  Brei^gauer  Vüi&in  »Sciiauinslsnd«,  Z.  <J31, 
ddo.  13.  März,  wegen  Aufname  in  den  literarischen  Tauschverkelur.  (Angenommen.) 

—  Dnnktcbraibtii  de«  aciifftwlblten  AiwsehiuaniitgliedM  A.  V.  FelfeL  (Zur 
Keontnto.)  —  Schreiben  Dr.  Stnrior«  in  Betreff  der  Übername  der  fiedaktien 
der  Topofrapbie.  (Znr  Kenntnie.)  —  Zneebrift  der  k.  k.  niederitatemieUeobeii 
Slalthalterei  ddo.  86.  Mira,  Z.  2324,  in  Angelegenbeit  der  für  das  Jabr  1898  ge* 
planttn  Woblfahrtsausstellung.  (Zur  Kenntnis.)  —  Zuschrift  des  k.  u.  k.  militlr- 
geo^aphi-rl-fn  lu^litute«  mit  der  MitteÜnnp,  dn«?  die  Evidenz  Exetnjdare  de» 
Iii.''titiiteR  für  die  lifctificif  rnrf^  der  vom  Vereine  h«  r.in.sgegebenen  Admitn>trativ- 
karte  jederzeit  einge>eheii  und  verwertet  werden  köuueti.  Ebenso  wird  der  Druck 
der  Sektionen  der  Administrativkarie  nach  Massgabe  der  ciieiiHtliuboii  Arbeiten 
geetettet  (Znr  Kenatoia  mit  dem  beeimderen  Beachluaae,  dem  Inatitnte  an  daukuu.) 

—  Daa  OberathofmeiaterAuit  8r.  k.  n.  k,  Hobeit  dea  Hecm  Eraherxege  Friedrieb, 
ddo.  7.  April,  belreflii  der  Annanie  der  Yeieinepnblientioaen  nnd  Anweianog  von 
60  fl.  für  Vereinaaweoke.  (Zur  Kenntiüa.)  —  Dr.  Uajer  ref«rlert  aodann  Ober 
die  vom  Vereine  fUr  Landeaknnde  von  NiederOsterreich  für  die  Fest  I  m  ft  in 
Jahre  1898  in  Aussieht  prennmmenen  Arbeiten  und  »eine  diesbezüglichen  Verhand- 
lunjfen  mit  etwaigen  Autoren.  Re^ierungsrath  Dr  k'i-nner  spricht  sich  ttnter  d»-n 
nambat't  geninchten  Tlietiion  für  -ein  nbersieliiii»  iirs  Hild  der  geij«tig«n  Cultur 
entwicklung  Niuderöüterreichs  iu  der  Zuii  vou  1S48  bis  18Ü8«  aus  und  wird  der  auf- 
aebiebende  Antrag  Dr.  Lampela  angenommen:  es  mOge  Dr.  Mayer  erst  in  der 
ttiehaten  Anaaehnaasitanng  ftber  Thema  and  Autor  beviehlen.  Beblieialicb  bringt 
Dr.  Major  anr  ^nntniap  daaa  noch  im  AprÜhefte  der  »TereinabUliter«  ProÜMaor 
Dr.  Frieaa  aeine  gioaio  Arbeit  Aber  «ton  siedefflieteneiehieebett  Baoenikrieg  1607 
an  TerStfiDtlichen  beginnen  werde.  £a  mOge  über  Wunsch  des  Autors  eine 
Separataiugabe  mit  Urkunden  fttr  den  Buchhandel  veranstaltet  werden.  Über  An* 
trag  wird  dieselbp  in  der  Starke  von  300  Exemplaren  bewilligt;  ebenso  «ine 
Si>-pnratnuHgabe  für  den  Buchhandel  von  der  Arbeit  des  Ober-Ingenieurs  Auton 
Dacfaltsr;  »Das  niederJisterreichifche  IL-mernbaus  und  sein  Ursprung«. 

Schluss  der  Sitzung  um  halb  8  Uhr. 

Dr.  Antun  Mayer  m.  p.  Dr.  Alfred  ^ m;\  m.  p. 

SebrlMObrer.  ViMprIsidaat  und  ToraitMadcr. 
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Freitag  den  25.  Februar.  Vortrag  Tom,  k.  u.  k.  Hm-, 
Hof-  und  Staatsarcbivar  Dr.  Josef  Lampel  »Aber  die  Wiener 
Familie  Freiusel  (Preuzzel)«. 

Freitag  den  ll.Mttrz.  Generalversamncilung;  'Nach  der- 
selben ein  Vortrag  von  Professor  Dr.  Q.  E«  Frieis  »Uber  dai 
Oeterreichifobe  Wirtsbaus  im  Mittelalter  nnd  in  der  Nenaeit  (1740)«. 

Freitag  den  t.  April.  Vortrag  vom  k.  k.  Archivar  Dr;  Al- 
bert Starzer,  »Zur  Geschichte  von  Rorneuburg«. 

*)  Dto  VaMlimiMod»  iMitm  wt«  Wb»  vm  9  Vkt  äb$»«»  im  PxibMiiMal»  da«  aMct' 
8«terr»iohivcii'<-;  T  ^tnlbanM  (I.,  H«n«B|UM  II,  1.  Stvek,  Anfjpwv  HMtwfiti  im  BoTe-  dl« 
UaupuUeg«)  ■i«u. 
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